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Der natunforschenden Geselwehafe au Halle, der Socıelat für Porst -und 
Jagdkunde zu Dreyssigacker und Meiningen der Wetterauschen Otsell - 
schaft für die gesammece Naturkunde zu Hanası ‚der Geselischaft [ür 
dere, gesammien Naturwissenschaften zu Harburg, der naturforschenden 
Derelischaft zu Leypzig, der allgemeinen Schweitzereschen Geschschafe für 
die gesamten Naturwıssenschaften und der beschisehajt naturforschender 


Ireunde zu Berlin werklecher, correspondirendes und Ehrenmegleed 


Sobenn Andress Naumann's, 
mehrerer gelehrten Gefeltfhaften Mitgliede, 


PRaturgeschichte 


det 


Voͤgel Deutſchlands, 


nach eigenen 


Erfahrungen entworfen. 


— 








Durchaus 
umgearbeitet, ſyſtematiſch geordnet, ſehr vermehrt, vervollſtaͤndigt, 
und mit getreu nach der Natur eigenhaͤndig gezeichneten und geſto— 
chenen Abbildungen aller deutſchen Voͤgel, nebſt ihren Hauptver— 

ſchiedenheiten, aufs Neue herausgegeben 


von 


deſſen Sohne 
Johann Friedrich Naumann, 


der naturforſchenden Geſellſchaft zu Halle; der Societaͤt fuͤr Forſt- und Jagdkunde zu 

Dreyßigacker und Meiningen; ber Wetteraueſchen Geſellſchaft fuͤr die geſammte Natur— 

kunde zu Hanau; der Geſellſchaft fuͤr die geſammten Naturwiſſenſchaften zu Marburg; 

der naturforſchenden Geſellſchaft zu Leipzig; der allgemeinen Schweizeriſchen Geſellſchaft 

für die gefammten Naturwiſſenſchaften, und ber Geſellſchaft naturforſchender Freunde 
zu Berlin wirkliches correfpondirendes und Ehrenmitglied. 
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Man hat es mir von verfchiedenen Seiten her zum Vorwurf 
machen wollen, daß ich bei der fyftematifchen Eintheilung mei- 
ner Vögel, im vorliegenden Werke, nicht den neuern Natur- 
philofophen gefolgt fei. Allein id) Fann verfichern, daß auch eben 
fo viel Männer, deren tiefeingreifende Kenntniffe in den Natur- 
wifjenfchaften der Welt rühmlihft bekannt, und welche keines— 
wegs Feinde von vernünftigen Neuerungen find, gerade den 
Weg, melchen ich eingefchlagen, für recht zweckmaͤßig hal- 
ten. — Die Vervielfältigung der Gattungen, in den gar zu 
Fünftlihen Syſtemen der erfteren, Tann unmöglid das Stu: 
dium der Wiffenfchaft erleichtern; fie wird den Neuling viel: 
mehr abjchrecden oder ihm die Sache verleiden. Man bauet 
und beffert gar zu viel an dem kuͤnſtlichen Gebäude, und die an- 
gebrachte Menge Eleinlicher Verzierungen wird es bald unfennt- 
lich machen; ein jeder. verfucht fih daran, und wer ein paar 
Hunderte auögeftopfter Vögel gefehen hat, will ſchon reformi— 
ven und das Syſtem verbeffern. — Man gehe hinaus in die 
freie Natur, man fehe die Ihiere in ihrem Leben und Wirken; 
wie ganz anders wird man dann urtheilen, wenn man fo man 
ches anders al im Gabinete gefunden haben wird. — Es 
ann nicht ſchwer fein, auf dem Studirzimmer Syſteme auszu- 
arbeiten; ob fie aber in der lebenden Natur wirklich begrün- 

det find, das wird der praktiſche Forfcher bald finden. Sch 
habe das aber fehr oft nicht gefunden, und mir hat ed dann ims 
mer geſchienen, ald wenn ſich der tiefvenfende gelehrte Natur: 
philofoph mit dem Sohn der Natur, der ſchlicht und recht nur 
den Weg wandelt, den einzig die Natur ihm vorfchreibt, nicht 
vereinigen laſſe. — Wer e8 ſich jemals recht angelegen fein 
ließ, nicht allein Vögel für Sammlungen felbft zu jagen, fon: 
dern fie an ihren Wohnorten auc, in allen Zebensverhältnifien 
zu beobachten, ihre Natur in der Natur zu fludiren, der 
wird hier fo viel Genuß als Arbeit finden, und ihm wird wenig 


Zeit übrig bleiben, fich mit den Kritteleien der Syftemmacher 
befaffen zu koͤnnen. 

Mich hat die allguͤtige Natur auf einen Standort angewie— 
ſen, wo mir die Gemeinſchaft mit der gelehrten Welt etwas er— 
ſchwert iſt, wofuͤr ich aber in deſto genauerm Umgange mit den 
befiederten Geſchoͤpfen unſers Vaterlandes leben kann und von 
Kindheit an gelebt habe; folglich konnte ic) denn auch das Letz⸗ 
tere neben meinem eigentlichen Brodgefchäft, der Landwirth: 
ſchaft, leichter benugen, als mic anhaltend in Bücher begra- 
ben. Wenn e5 mir in der That oft recht fauer wurde, weil ic) 
bei meinen Unternehmungen, Mühfeligkeiten und Beſchwerden 
aller Art nicht fcheuete, felbft Gefahren für Leben und Gefundheit, 
wenn fie mit dem Erreichen eines lange erfehnten Zieles fchein- 
bar vereinigt waren, oftmals unbeachtet ließ, fo freuet es mich 
jest um fo mehr, daß ich durch meine Anflvengungen nun in den 
Stand gefegt bin, fo Manches mittheilen zu koͤnnen, was bis- 
her noch nicht bekannt war und die Naturgefchichte vervollftän- 
digen hilft. Im fchlichten, ungefünftelten Gewande bringe ic) 
num die Refultate meiner Bemühungen zur öffentlichen Kunde, 
mit dem Bemerken: daß es in diefem Bande, wie im vorher: 
gehenden, bei derfelben Einrichtung verbleibt. Ich werde näm- 
lich im Befchreiben, wie im Abbilden, flets die Natur treu zu 
copiren fuchen, auch fremde Hülfe von gufen Händen, da wo 
id) nicht mit eignen Augen beobachten Eonnte, nicht verfchmä- 
hen, doc, dann meine Gewährsmänner nennen, oder wo mit 
dies nicht nöthig fehien, durch ein: Es foll, man fagt u. 
f. w. von meinen felbfigemachten Beobachtungen zu unterfcheis 
den fuchen. Uebrigens werde ich hinſichtlich der Eintheilung 
und ſyſtematiſchen Neihefolge, wie im erften Bande, bei der 
einfachen Ordnung, fo wie ic) fie unbefangen und nach meinen 
Anfichten mit der Natur am vereinbarften finde, verbleiben. : 


Johann Friedrich Naumann. 
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Zweite Ordnung. 


Nabenartige Bögel. CORACES, 
VI. Gattung. Würger. Lanius 


Großer Würger L. excubitor. 
Grauer Würger. L. minor. 
Rothkoͤpfiger Wuͤrger. L. rufus. 
Rothruͤckiger Würger. L. collurio. 


’ 


* 


VII Gattung. Rabe. Corvus. 


‚1. Sam. Wahre Raben. Corvi. 
Kolkrabe. C. corax. ; 
Krähentabe. C. corone. . 
Nebelrabe C. cornix. 


Saatrabe. C. frugilegsns. 


. Dohlenrabe. C. monedula. 


Elfterrabe. C. pica. 


2. Fam. Krähen. Graculi, 
Alpenkraͤhe. C. pyrrhocorax. 
Steinkrähe. C. graculus. . 


3. Sam. Heher. Garruli. 
Eichelheher. C. Glandarius. 
Zannenheher. C. caryocatactes. 


[2 
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VIHH. Gattung. Seidenfhwanzg. Bombyecilla. ©, 141. 


55. Roͤthlichgrauer Seidenſchwanz. B. garrula. 


IX. Öattung. Rake. GCoracias. 
56. Blaurake. C. garrula. : 

X. Gattung. Pirol. Oriolus. 
57. Kirſchpirol. O. galbula. , 

XI Gattung. Staar. Sturnus. 


58. Gemeiner Staar. St. vulgaris. i 


XI. Gattung. Staaramfel. Merula. 


59. Sue Re. M. rosea. 


Ne} 


Dritte ——— 


| Infectenfreffer. INSECTIVORAE. 
XII. Gattung. Sliegenfänger. Muscicapa. 
60. Gefteckter Fliegenfaͤnger. M. grisola. 
61. Weißhalfiger Sliegenfänger. M. albicollis. 
62. Schwarzgrauer Fliegenfänger. M. Iuctuosa. 
63. Kleiner Fliegenfänger. M. parva. 


XIV. Gattung. Droffel. Turdus. 
1. am. Walddroſſe eln. Sylvatici. 


64. Mifteldroffet. T. viscivorus. A 
65. Singdeoffel. T. musicus. ”% 
66. Rothdroſſel. T. iliacus. . hi 


67. Nanmannedroffel. T. Naumanni, 

68. Machholderdroffel, T. pilaris.- 

69. Bechfteinsdroffel. T. Bechsteini 
79. Ringdroſſel. T. torquatus. — 
71. Schwarzdroſſel. T. merula. 


2. Fam. Merlen. Ti rupestres. 
72. DBlaumerle. T. cyanus 
73. Steinmerle. T. saxatilis 
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XV. Gattung. Sänger. Sylvia, 
1. Fam. Erdfänger. Humicolae, 


Sprofferjänger. S. philomela. f 
Nachtigallfänger. S. luscinia. x 
Rothkehlchenſaͤnger. S. rubecula. { 
Blaukehlchenſaͤnger. S. suecica. ; 


2. Fam. Grasmuͤcken. Currucae. 
Sperbergrasmuͤcke. S. nisoria. 
Saͤngergrasmuͤcke. S. orphea. 
Zaungrasmuͤcke. S. curruca. 
Dorngrasmuͤcke. S. cinerea. 
Gartengrasmuͤcke. S. hortensis. 
Moͤnchgrasmuͤcke. S. atricapilla. a 


3. Fam. Röthlinge. Ruticillae. 
Gartenzöthling. S. phönicurus. ; 
Hausröthling. S. tithys. . N 


4. Fam. Laubvögel. Phyllopseustae. 
Gartenlaubvogel. S. hypolais. 5 
Waldlaubvogel. S’ sibilatrix. 
Fitislaubvogel S. trochilus. 
Weidenlaubvogel. S. rufa. 2 

'5. Fam. Rohrfänger. Calamodytae. 
Droffeltohrfänger. S. turdoides. 
Zeichrohrfänger. S, arundinacea. 


Sumpftohrfänger. S. palustris. Br 
Schilfrohrſaͤnger. S. phragmitis. > 
Seggenrohrſaͤnger. S. cariceti. N 
Binfenrohrfänger. S.aquatica . 
Slußrohrfänger. S. Huviatilis. 
Bufchrohrfänger. S. locustella. & 


XVI. Gattung. Schlüpfer. Troglodytes. 


Zaunſchluͤpfer. T. parvulus. 
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— 686. 
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XVII. Gattung. Pieper. Anthus. 
.99. Brachpieper..A. campestris. 
‚100. Baumpieper. A. arboreus. 
101. Wiefenpieper. A pratensis. 
. 102. Waſſerpieper. A. aquaticns. 


"XVII. Gattung. Bachitelze Motacilla. 
103. Weiße Bachſtelze. M. alba. ü 

.104. Graue Bachftelge. M. sulphurea, 

.105. Gelbe Bachſtelze. M. flava. 


XIX. Gattung. Steinfhmäser. Saxicola. 
1. Fam. Aechte Steinſchmaͤtzer Rupicolae. 

106. Grauer Steinfchmäger. S.'oenanthe, . 

107. Weißlicher Steinfchmäger. S. stapazina., 


2. Zam. Wiefenfchmäger. Pratincolae. 
103. Schwarzkehliger Wieſenſchmaͤtzer. S. rubicola. 
109. Braunkehliger Wiefenfehmäger. S. rubetra. 


XX. Gattung Schwäßer. Cinclus 
110. Wafferfchwäger. C. aquaticus. 


XXI. Gattung. Braunelle. Accentor. 
111. Alpenbraunelle. A. alpinus. 
112. Bergbraunelle. A. montanellus. 
113. Heckenbraunelle. A, modularis. 


XXII. Gattung Goldhaͤhnchen. Regulus. 
114. Gelbkoͤpfiges Goldhaͤhnchen. R. Havicapillus. 
.115. Feuerkoͤpfiges Goldhaͤhnchen. R. ignicapillus. 
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Zweite Ordnung. 


Rabenartige Voͤgel. ——— 


Schnabel: Bon mittler Länge, —— dick, ſtat, 
meiſt etwas zZuſammengedruͤckt, mehr oder weniger gekruͤmmt, 
oben erhaben, oft meſſerfoͤrmig geraͤndet; die Schneide des 
Oberkiefers, zuweilen auch die entgegengeſetzte, mit einem klei⸗ 
nen Ausſchnitt dicht vor der Spitze; oo oft auch ame einen 
ſolchen. 

Fuͤße: Zum Gehen eingerichtet, mittelmaͤßig, der Ko 
permaſſe in der Staͤrke angemeſſen, mit vier getrennten Zehen, 
von welchen eine nach hinten, die übrigen drei aber a 
gerichtet find. 


Die — ——— dieſer Voͤgel lieben die Geſellſcheft ihres Gleichen 
oder nah verwandter Arten, und leben den größten Theil des Jah— 
res in Heerden beiſammen, in der Fortpflanzungszeit aber in Mo: 
nogamie. Sie niften auf Bäumen, in Löchern der Felſen und 
Tauern, auchauf Thuͤrmen. Männchen und Weibchen bruͤten abwech⸗ 
ſelnd, oder das Weibchen wird vom Maͤnnchen a des Brüs 
tens mit Speife verfehen. 

Sie leben von Inſekten und en von —— Beeren 
und allerlei Baumfruͤchten, auch von Aas. Ihr Fleiſch iſt zaͤhe 
und unſchmackhaft. 





Schfte Gattung. 
Würger.. Lanius. 


Schnabel: Mittelmäßig, flark, fehr zufammen gedrüdt, 
von der Wurzel an gerade, mit hakenfoͤrmig herab gebogener Spike 
des Oberkiefers. Gleich an der Spike befindet fich oben ein Elei- 
ner fharfediger Ausfchnitt oder Jahn, und an den Mundwinkeln 
fiehen ſechs ſtarre Borften. 

Naſenloͤcher: Nahe an der Schnabelwurzel, ſeitwaͤrts, 
rundlich, mit ſtarren Borſtfedern faſt verdeckt. 

Zunge: Geſtreckt, lanzettfoͤrmig, mit unordentlich getheilter 
oder in Borſten zerriſſener Spitze, gezaͤhneltem Hinterrande und 
etwas vorſtehendem Eckzahn. 

Fuͤße: Mittelmaͤßig, mit nicht gar langer Tarſe, vierzehig, 
naͤmlich eine nach hinten, und drei vorwaͤrts, die Zehen voͤllig 
frei; die Fußdecke grob getaͤfelt. Sie ſind den Kraͤhenfuͤßen ahnlich, 

Die Fluͤgel ſind kurz, die erſte Schwungfeder kaum halb 
ſo lang als die dritte, die zweite auch kuͤrzer als die dritte, dieſe aber 
faſt von gleicher Laͤnge mit der vierten, welches die laͤngſte iſt. Der 
Schwanz iſt lang, breit, am Ende ſtark abgerundet oder keilfoͤr— 
mig. Das uͤbrige Gefieder iſt etwas locker, weich wie Seide, aber 
nicht groß. Die Deutſchen Arten dieſer Gattung haben viel Uiber— 
einſtimmendes in den Farben und deren Vertheilung. 

Die Wuͤrger ſind zwar keine großen Voͤgel, jedoch muthig und 
kuͤhn, manche ſogar raubſuͤchtig. Sie aͤhneln in Lebensart und Be— 
tragen bald den Raubvoͤgeln, bald den Kraͤhen, bald den Singvoͤ— 
geln und Eönnen fehr gut die eine und die andere Gattung miteinan- 
der verbinden. Am meiften nähern fie fi den Krähen, vorzüglich 
den Hehern. — Es find ungefellige und zänkifche Vögel. Sie 
haben einen ſchlechten, unregelmäßigen Flug, einen hüpfenden Gang, 
und bewegen, bei befondern Veranlaßungen, den Schwanz bald 
auf= und abwärts, bald von einer Seite zur andern. Sie hüpfen 
wenig, weder am Boden noch in den Baumzmweigen, fondern fißen 
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meiſt an einer Stelle und gern an erhabnen Drten. Siebewohnen lichte 
Waͤlder und ſolche Gegenden, welche Heden, niedres Buſchwerk und ein= 
zelne Bäume haben, lieben befonders Dorngebüfch und find meift Zug⸗ 
voͤgel, welchein ihrer Abwefenheit, aber nur einmal im Jahr maufern. 

Shre Nahrung befteht in Infekten, kleinen Säugthieren 
und Amphibien; auch in kleinen Vögeln. Sie fangen ihre 
Beute mit dem Schnabel, die größere mit Schnabel und Füßen 
zugleich, halten fie, wenn ſie ſelbige zerflüdeln , nicht mit den Fuͤ⸗ 
Ben feſt, ſondern werfen fie in’ eine Klemme, oder fpießen fie auf 
Dornen und fpise Aefte: Man nennt fie Neuntödter, weil man 
glaubte, fie erwuͤrgten und ſammelten erft neun Geſchoͤpfe, ehe fie 
felbige verzehrten. Daß fie fo mordfüchtig find, mehr zu tödten, 
als fie auf einmal freffen Eönnen, ift gewiß. Die harten Schalen, 
Füße und dergleichen von Käfern, Haare und Knochen von Mäufen 
und Eleinen Vögeln und andere unverdauliche Dinge Tpeien ſie, wie 
die Raubvögel in fogenannte Butzen oder Gewoͤlle aus: — 

Sie niften meift im Dorngebuͤſch oder auf nicht gar hohen Baͤu⸗ 
men, bauen ar etwas — Neſter, und — ſchoͤn — 
Eier. 

sn Stimme iin6 Geſang haben fie viel Wiereinfimmenbes; 
ahmen auch beides andrer Vögel mehr oder weniger nad. 

Uber den innern Bau diefer Gattung ſind mir von Nitzſch 
folgende Beobachtungen mitgetheilt worden: X se 
„Die Würger haben 11 bis 12° halle 8 Ruͤcken⸗, 
10 oder: 11%) Beden- und 7 Schwanjwirbel. Der Rippenpaare 
ſind 85 die beiden erflen find’ falfche oder Fleiſchrippen; das erſte 
ift befonders Elein, Faum zu bemerken und geht leicht beim Skeletiren 
verloren; das letzte Paar verbindet fich meift nicht unmittelbar; fon: 
dern , wie gewoͤhnlich, nur mit dem Rippen: oder Sternocoftals 
Enochen der vorhergehenden Rippe. Zuweilen (3.3. bei Lanius‘Col- 
kurio) iſt noch’ ein folcher Rippenknochen an den der legten Rippe an⸗ 
gelegt, ohne jedoch eine Rippe zu haben. ' Diefer fonderbare Rip: 
penknochen ohne Rippe, welcher häufig bei verſchiedenen Familien 
der Vögel vorfommt, ift doch hier, wie anderwärts, fehr unbeſtaͤn⸗ 
dig, nämlich bald gar nicht, bald nur auf der einen Seite, bald auf 
beiden vorhanden. Das Nöhrenbeindhen (Siphonium) am Ohr 
ift deutlich Fnöchern. Die Nebenfchulterblätter find ebenfalls hier 
vollfommen, deutlich zufammen gebrüdt, dreiedig, faft wie Hayfiſch⸗ 
zähne geftaltet, und fo fehulterblattähnlich, als fie es überhaupt fein 
Tonnen. Der Oberarmknochen nimmt Luft aufz Der Oberſchenkel⸗ 


6 I, Ordn. VL Gatt. Würger. 


knochen hingegen iſt markig. Das Bruftbein am vordern Ende 
zwifchen den Schlüffelbeinen:ift mit'dem unpaaren gabeligen Fort: 
faße (zur Stüße der zwifchen-vem Gabelbein und den Schlüffelbei- 
nen befindlichen Haut) und mit einem Abdominalfortfage jederfeits 
verfehen. "Der hintere Stielfortfaß des Zungenbeinkörpers ift fpa= 
telförmig und unbeweglich (d. h. nicht mit dem Körper eingelenft). 
Der Zungenkern befteht aus; zwei paarigen fpisen Knochen *). Die 
Nafendrüfe liegt am Drbitalcande der Stirnbeine nach vorn- zuz 
fie. iſt ſehr ſchmal, Elein, unanfehnlid. Der Gaumen: ohne vor= 
dere Querleiſte. Der untere Kehlkopf mit mehreren Muskelpaaren 
und befonders vorn mit 2: fehr ſtarken, bauchigen Muskeln, — 
kurz mit dem zufammengefegten Musfelapparat verfehen, der einer 
großen Anzahl, meiſt Eleiner Vögel und befonders allen eigentlich 
fingenden zufommt. Die vordere, Seitenluftzelle des Rumpfes ver= 
bindet,fich mit: der von der andern Seite hinter dem Bruftbein zu 
einer einzigen; zwifchen: beiden: iſt jedoch eine Andeutung von uns 
paaren Sternalzellen durch ein Paar unvollftändiger, aus bloßen 
Trabekeln beſtehender, Scheidewaͤnde gegeben. Der Magen iſt ſehr 
laͤnglich duͤnn⸗muskelig ; die Leberlappen ſehr ungleich, der linke 
viel kuͤrzer als der rechte; die Milz laͤnglich, drehrund, hinterwaͤrts 
am Vormagen anliegend; der Darmkanal mit zwei ſehr kurzen 
Blinddaͤrmen und auf der innern Flaͤche in der obern Strecke mit 
Zotten, die jedoch auf Falten ſtehen moͤgen, in der untern aber mit 
regelmäßigen parallelen zickzackfoͤrmigen Laͤngsfalten. Die Nieren 
werden von der Schenkelvene durchbohrt; fie haben Feine deutlichen 
Abtheilungen, befondersfeine Deutliche Spur des Mittellappens; in 
der vordern Region find fie am breiteften, da dicht zufammenftoßend 
und in der. hintern (bei Lan. excubitor) fogar miteinander verwach⸗ 
fen. Die Hoden rundlic) zur Begattungszeit. gelblich, größer als 
Budererbfen (bei Lan. rufus); der. rechte etwas kleiner als der Linke." 
5257, Diefe anatomifchen Verhaͤltniſſe paſſen faft durchaus auf alle 
Bögel, welche gleich den Würgern mit dem Sing »Musfelapparat 
am untern Kehlkopfe verfehen find; eine Gruppe, welche hundert 
anatomifche Eigenheiten und gar Feine wefentliche Verfchiedenheiten 





" Nachtraͤglich zur Ginfeitung 1 im erftien Bande (©. 50) hemerke id), bag ber 
Zungentern ber Vögel meilt in feinem vorbern Theile (bisweilen auch ganz 
und gar) bloß Enorpelich ift, der Hintere, gewoͤhnlich verknoͤcherte Theil aber 
nicht immer ein Knochenpaar ſondern öfters conſtant ein einziges Knochen⸗ 
ſtuͤck bildet. 

Nisſch. 
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darbietet, die aber fich gar-fehe von den Naubvögeln entfernt, mit 
denen die Gattung Lanius von Linné und Andern, felbft no 
neuerlich von Heren Temmind, untihtig verbunden ward."  _ 
Aus der Gattung der Würger Eennen wir in Deutſchland nur: 
Diet. trete m 





41. 
| Der große Wuͤrger. 
"Lanius excubitor Linn.. 


Sig. 1. Maͤnnchen. 
Su 49,00" 2. Weibchen. 


+ Großer: grauer, großer blauer, afchfarbiger, gemeiner Würs 
ger; Worg: und Würgengel, wachender Würgvogel, Wächter; 
größter und großer Europäifcher, blauer, afchfarbiger, gemeiner 
Neuntödter, Neunmörder, : Bergelfter, Bufchelfter, sKriekelfter, 
Kruck-Griegel-Sper-Wild-Kraus- und Straudelfter, wilde El⸗ 
fer, großer Dorndreher, Thornkraͤtzer, Thornkrafer, Gebuͤſch— 
oder Bufchfalke, großer grauer Afterfalfe, bläulicher Dttervogel, 
Warvogel, Wars Krungel, WansKrengel, Waldheher, Waldherr, 
Waldather, Wildwald, Mebcher, Abdeder; in — rn 
Steinelfter und Winter - Kriefelfter. 


 Lanius excubitor. Gmel. Linn. syst. I. p. 300. n, 21: = Retzius faun. 
suec. p.· 87.02.57, = Nilsson orn.. suec. I..p. 74. n. 3: = Pie - grieche grise. 
Buff. Ois. I. p. 296. ı t. 20. Id. Edit. d, Deuxp, I. p, 55. t. 5. ſig. 1. =D. 
Planch, enl. 445. — Temminck. man. p. 59. = Great cinereous Shrike. Lath. 
syn. I. p: 160..n. 4. = Ueberf, v. Bechſtein. I. ©. 146. 0.4: Felia cenerea, 
Stor. deg. uccelli. I. t. 53. = Blaacwe Klauwier. Sepp. Nederl, Vog.t. p. 
121, = Behftein Naturg. Deutſchl. IT. p, 1306. — Deffen' ornith,. Taſchenb. T. 
©. 100.n, 1. >= Meyer u. Wolf Taſchenb. IL. ©. 87. — Deren Naturg. 
Deutfäl, Heft 7. M. W. Sunges. — Teutſche Drnith. v. Borthaufen, Be— 
der u.a. Beft 16, — Meisner u. Schinz B. d. Schweitz S. 67. n. 64. — 
Meyer Voͤgel Liv. u. Eſthlands. ©. 41. an. ı. — Baier. 3008, L.S. 102. 
n. 28. Friſch Vögel. Taf. 5g und %. 60, Fig. 2.— Naumann's Vögel, 
alte Ausg. IV. ©. 72. Taf. 6. Fig. 12. 5 


Sennzeiden der Ark. 


‚Oben heil afchgran, unten ſchmutzig weiß; die — weißlich 
auf den ſchwarzen Fluͤgeln mehrere weiße Flecke, von welchen der 
größte, an den Wurzeln der Schwingen, Doppelt zu fein ſcheint. 
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Weibchen PN junge Bügel: Am —— din⸗ 
kelgrauen Wellenlinien 

Die zweite re ift vier kürzer als die dritte, wel⸗ 
ches die laͤngſte iſt 


ar a WM ci 


Diefer Vogel hat ohngefahr die Größe einer Rothdroſſel, 
fein viel läangererSchwanz giebt ihm jedoch ein größeres Anfehn; er 
ift 104 Zoll lang, uud 15 Zoll breit. Er hat unter den Deutfchen 
Würgerarten die fürzeften Flügel und den größeften Schwanz, deffen 
Mittelfedern AL Zoll und die Seitenfedern nur 34 Zoll meſſen, wos 
durch er ausgebreitet eine mehr ald runde, faft Feilfürmige Figur 
annimmt. Die — ——— Flgel bedecken nur ein Drittheil 
ſeiner Laͤnge. 

Sein Schnabel if fehr geſtrect, bis uͤber die Mitte gerade, und 
biegt ſich dann allmaͤhlig nach der plößlich gekruͤmmten hakenfoͤrmi⸗ 
gen Spitze; uͤbrigens iſt er nach vorn zu ſehr zuſammengedruͤckt, der 
Oberkiefer hat nahe an der Spitze einen kleinen ſcharfen Zahn oder Aus⸗ 
ſchnitt, die Spitze des Unterkiefers biegt ſich dagegen etwas aufwärts. 
Er mißt uͤber ven Bogen 3301 und ſiehet ſchwarz aus; die rundlichen 
Naſenloͤcher liegen unter Tinten borſtigen ——— verborgen, und 
die u find fhwarzbraun. 

Die etwasunter das fogenannte Knie befiederten, faum 14301 
langen Fußwurzeln find fanımt den Zehen und den nicht gar großen, 
gefrummten, fcharfen Krallen ſchwarz; die Mittelzehe und Kralle mißt 
1 Zoll, die hintere 3 Zoll. Nicht-felten find die Fußſohlen graulich, 
die Wurzel des Unterkiefer am Schnabel braunlichweiß, im Sommer 
licht bläulich, welches ſich oft auch über Die Bunzel des PATER 
verbreitet. — 

Kehle, Unterhals, Bruſt, Bauch und After find vbeif, 
die Bruft bei juͤngern Vögeln etwas gelbgrau angeflogen, die 
Schenkel ſchwach grau gefledt. Die Zügel, die Gegend unter und 
hinter dem Auge, ein Theil der Wangen und die Ohrgegend find 
fhwarz und bilden eine ſchwarze Binde durch die Augen bis an den 
Nacken, über welcher fich eine weiße, nad) dem Scheitel hinauf ins . 
Hellaſchblaue übergehende Einfafjung befindet. Die Stirn ift ſchmu— 
Big weiß. — Der Scheitel, Naden, Oberhals, Rüden und Steiß 
find heil blaulich afchgrau, die Dedfedern des Schwanzes etwas 
heller, faſt grauweiß; fo auch die Schulterfedern ; die Achfelfedern 
fhwarz; mit Aichgrau gerändet. Die Eleinen Fluͤgeldeckfedern und 
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die erſten Dedfedein der Schwingen find ſchwarz, letztere mit weißen 
Spitzen; die großen Schwingen jchwarz, von der Wurzel bis zur 
Hälfte weiß; die Pleinern nur an ber Wurzel weiß, übrigens ſchwarz; 
die letzten Schwingen ſchwarz, mit weißen Raͤndchen an den Spitzen 
und an der innern Fahne. Die zwei Mittelfedern im Schwanze ſind 
ſchwarz, die folgende ſchwarz mit einem weißen Spitzchen, welches 
an der hierauf folgenden noch groͤßer oder laͤnger, und an der vierten 
auf 11 Zoll lang iſt; die fuͤnfte iſt ganz weiß und nur auf der 
Mitte der inneren Fahne fleht ein großer ſchwarzer Fleck; die Seiz 
tenfeder ift weiß mit einem ſchwarzen Schmise auf dem Schafte. 
Die Wurzel aller, die zwei Mittelfedern ausgenommen, ift weiß. 

Am Weibchen — alle Farben etwas ſchmutziger, beſonders 
die Bruſt, an der man auch eine blaßgraue wellenfoͤrmige Zeichnung 
wahrnimmt; auch ſind bei ihm die weißen Spitzen der großen 
Deckfedern und der hintern Schwingen ſchmutziger oder nicht ſo 
klar weiß. Dies letztere iſt jedoch kein ſtetes Unterſcheidungsmerkmal, 
indem dieſe Einfaſſungen, beſonders an den großen Deckfedern, eben 
ſo oft gaͤnzlich fehlen oder doch hoͤchſt undeutlich ſind, und dieſe bei 
beiden Geſchlechtern vorfümmt. Dieſe Saͤume an den Enden der 
Federn teiben fi) fehr ab und verfhwinden gegen die Maufer hin, 
an den großen Dedfedern meift ganz, nicht fo an den hintern Schwin= 
gen, wo fih die Spuren davon nie ganz verlieren. Im hohen 
Alter unterfcheiden fih Männchen und Weibchen, im Aeußern, nur 
wenig von einander; erſtere ſind blos lebhafter gefaͤrbt und am 
Unterleibe reiner weiß 

Die jungen Voͤgel aͤhneln dem Weibchen ſehr, doch iſt 
der Vorderkopf, der Obertheil der Schultern und die Achſelgegend 
mit einem gelblichen Braun uͤberlaufen, wo ſich auch ſchwache Spuren 
von wellenfoͤrmigen Zeichnungen zeigen, welche letztern dagegen an der 
Bruſt und in den Weichen deutlicher und dichter ſtehen, als bei alten 
weiblichen Voͤgeln dies je der Fall iſt. Alle Fluͤgelfedern haben gelblich— 
weiße Spitzenſaͤume, aber der weiße Fleck an den Wurzeln der Schwung⸗ 
federn iſt viel kleiner und nur uͤber die erſten zehn Federn verbreitet; 
der Schwanz hat auch weniger Weiß. Der blaͤulich graue Schnabel 
bat nur eine ſchwarze Spitze, und weißliche Mundwinkel, die grauen 
Füße gelbliche Sohlen, und die Augen eine braungraue JIris. 

Bei fehr alten Vögeln ift das Schwarze im Schwanze zumei: 
fen noch ſchwaͤrzer bindenartig. gewäffert, befonders am Frifchen 
Gefieder; auch Eennt man! eine weißgeflledte (L. exc. varius) und 
eine ganz weiße Spielart (L. exc. candidus), die bald zein 
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weiß," bald und am oͤfterſten mit gelblich durchfchimmernder Haupt: 
farbe erſcheint. Dieſe Voͤgel maufern fi im Spätfommer. 
DUTENTHETE 

Dies iſt ein weitberbreiteter Vogel. Er iſt in ganz Europa, 
vorzüglich im mittleren und nördlichen, doh in Schweden fon 
felten; auch in Nordamerika; dagegen fol er im nördlichen 
Afien nicht vorfommen. In Deutfhland ift er allenthalben 
bekannt und auch bei uns im Herbft und Winter eben nicht felten. 
Fur Deutfihland, wenigftens für das nördliche, iſt er mehr Strich 
als Standvogel; denn man fieht ihn im Herbft und Frühjahr immer 
häufiger als zu andern Sahreszeiten.. Sein Zug fängt fih. ſchon 
zu Anfang Septembers an, und Dauert bis im November; nur 
einzelne bleiben im Winter hier, und man fieht fie dann nahe um 
die Dörfer auf Feldſtraͤuchen oder einzelnen hoben Bäumen, in 
einem Eleinen Bezirk, wo fie fi einmal hingewöhnt haben, faft 
inimer figen und auf einen guten Sang lauern. Jeder hat fein, 
eigenes Revier, in welchem er Feinen andern von feiner Art leidet. 
Sole Gegenden, welche Feld und Wiefen haben, die mit einzelnen 
Büfchen und Bäumen untermengt find, lieben fie in diefer Jahres⸗ 
zeit ſehr; ſie gehen dann auch in die Gaͤrten und ſelbſt in die Dörfer. 
In der Zugzeit trift man auch wol einen einzeln mitten im freien 
Felde an. Im Herbſt ſind ſie oft noch familienweis beiſammen, ſonſt 
aber nur einzeln, und im April verſchwinden ſie aus ſolchen Gegenden, 
wo ſie nicht bruͤten. Sie ſuchen dann die großen Feldhoͤlzer, die 
Raͤnder und lichten Stellen größerer Waldungen, wenn nur Feld und 
Biehweiden "mit einzelnen Baumen, befonders wilden Birnbäumen,. 
and Dornbuͤſche, such Obſtgaͤrten in der Nähe der Waͤlder find, auf. 
Zwifchen bergigen und ebnen Gegenden fiheinen fie eben. Feinen 
Unterſchied zu machen, in fumpfigen ſieht man ſie aber nicht. — 

f ESigenſchaften. 

Dieſer Wuͤrger iſt ein aͤußerſt muthiger und kecker Vogel, der 
jeden: vorbeifliegenden größern Vogel, felbft Adler und Buffarde, 
nicht leicht ungehudelt läßt und nedend verfolgt. Durch feinen 
Warnungsruf zeigt er den übrigen Vögeln den nahenden Raubvogel 
an und hat daher den Nahmen: Wächter, erhalten. ' Zur Zeit 
der Fortpflanzung ift er befonders wachſam und Feine Krähe, Fein 
Rabe darf fich feinem Standorte nähern. — Auf der flachen Erde 
halten fie fih nicht lange auf, thun höchftens einige ungefchidte 
Sprünge und fliegen gleich weiter. Sie figen gewöhnlich, damit 
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fie-fich von allen Seiten umfehen koͤnnen, auf der: Höchften Spike 
eines Strauches oder Baumes, und find dabei fo vorfichtig und 
ſchlau, daß fie den Ackermann und Wandrer nahe, den Sager aber 
nur felten an fi) kommen laffen, vielmehr immer bei guter Zeit Die 
Flucht ergreifen. Ihr Flug iſt weder ſchnell, noch lange dauernd, 
aber-mit fehr gefchwinder Flügelbewegung und in fchlangenfürmigen 
Bogen, faft wie ver Flug eines Spechtes. Im Affekt und figend 
fchlägt.er den ausgebreiteten Schwanz heftig auf und nieder. 
Sein Geſchrei Elingt ſchaͤck, ſchaͤck! und feine Lockſtimme 
truül — Ber fchönen Wintertagen und befonders gegen den 
Frühling laͤßt er auch eine Art von Gefang hören, der aus vielen 
leiſen, ſchirkenden Tönen befteht, und mit dem gewöhnlicher 
Truuͤ, truuͤ! haufig untermengt ift. In diefen Gefang mifcht er 
auf die trolligfte Weife dieStimmen der um ihn wohnenden Kleinen 
Bögel und felbft Strophen aus ihrem Geſange; doch habe ich ihn 
feinen fremden Gefang im Zufammenhange nachahmen hören. Nicht 
allein das Männchen, fondern auch dası Weibchen fingt, jedoch nicht 
fo anhaltend wie jenes. Außer jenen Tönen loden fie auch oft, wie 
eine Beldlerhe, gihr, — gihr! — Zuweilen laßen fie auch 
eine hellquaͤkende Stimme hören, als wenn fie in. Noth wären, 
wie manche Voͤgel thun, wenn fie fich gefangen haben. Sie fiben dabei 
immer ganz ruhig und es hat mir faft gefchienen, als wollten fie Dadurch 
neugierige Vögel herbeirufen, um ſie nachher bequem fangen zu Eönnen. 
Diefer Vogel Laßt fich leicht zähmen und man ſoll ihn 
fogar zur Jagd auf Eleine Vögel abrichten koͤnnen, felbft wenn 
er alt eingefangen wurde. Als Stubenvogel kann man: ihn 
an ein Univerfalfutter gewöhnen, wobei er zuweilen Fleiſch, 
Mäufe oder Eleine Vögel, befommen muß; aber man darf ihn nicht 
unter andere Vögel — en wat er fie ohne Umſtaͤnde erwuegh 
und auffrißt. 


et 


Dieſe beſteht in Kaͤfern, Heuſchrecken, kleinen Froͤſchen, Voͤ⸗ 
geln und Feldmaͤuſen, welche letztern im Winter faſt ſeine einzige 
Nahrung ausmachen. Die kleinen Voͤgel, als: Stieglitze, Fin: 
ken, Rohrſperlinge, Ammern, Meiſen und dergleichen 
fuͤrchten ſich nicht ſehr vor ihm, ob er ſie gleich ſo oft in ihrer Sicher⸗ 
heit uͤberrumpelt. Ich habe ihn im Winter oͤfters mitten unter einem 
Trupp Sperling en ſitzen und ſich mit ihnen ſoͤnnen ſehn, und 
ſchien als wenn dieſe ſeine Heimtuͤcke gar nicht geahndet haͤtten. 
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Sonderbar, wie hier die Schwache des einen, auf eine ganz eigene 
Weiſe, durch Dummheit der andern, unterflügt wird. — Er über: 
raſcht die Pleinen Vögel meiftens im Sigen, fängt fie aber auch im 
Sluge, wenn er fie namlich vom Gebüfche abtreiben kann. Er ergreift 
fie gewöhnlich mit dem Schnabel und den Beinen zugleich, nähert 
fi), wenn es viel gefchneiet hat, den Dörfern, und treibt da die 
Sperlinge ſehr in die Enge. Wenn er nad einem Vogel 
ſtoͤßt, macht er allemal eine eigene Schwenkung, um denfelben von 
der Seite, wie ein Habicht, zu paden.. Es mißlingt ihm jedoch 
auch öfters, das Slachtopfer reißt ſich los und rettet ſich durch die 
Flucht. Es fehlt ihm nicht an Muth, fogar die Krammetss 
voͤgel anzugreifen, ja fogar die in den Schneehauben gefangenen 
Rebhuͤhner. — Er tritt, wenn er feinen Raub verzehrt, nicht, 
wie die Raubvögel, mit den Beinen darauf, fondern fucht ihn 
zwifchen Steinen oder Geftrauche in eine Klemme zu werfen, oder 
ſpießt ihn auf Dornen, und zerfleifhtihn dann mit mehrerer Bequem: 
lichkeit. In der Zugzeit fieht man ihn oft mitten in einem weitläufigen 
freien Felde auf einem Steine, Kloße oder fonftiger Erhabenheit ſitzen 
andaufeinen Raub lauren, und hier fieht man ihn auch fehr haufig auf 
einem Flecke inder Luft flattern und, fobald ihm fein Raub zum Fange 
geſchickt ſitzt, ſich plöglich herabflürzen und ihn ergreifen. ; 


Im Sommer begnuͤgt er fich meift mit Snfeften, befonders 
Käfern und Heufchreden, mit Eleinen Fröfhen, Eidechfen und 
Blindfchleihen. Dies zeigen die unverdaulichen Ueberreſte, woraus 
die ausgefpieenen Buben, in diefer. Sahreszeit beftehen, da fie 
hingegen im Winter meift Haare und Knochen von Mäufen, Vögel: 
federn und dergleichen enthalten. — Sehr gern fängt er junge, 
eben ausgeflogene Vögel, plündert deshalb auch haufig die Neſter; 
aber die alten Vögel greift er in jener Sahreszeit nur felten an. 
Zrägt er fliegend eine zu fihwere Beute, z. B. eine Maus oder einen 
Kleinen Vogel, fo wechfelt er mit Schnabel und Füßen, bis er fie 
an einen fichern Ort gefchleppt hat. Man muß fi) wundern, 
wie er es möglich macht, feine Schlachtopfer.auf flumpfe Dornen, 
felbft auf fpige Aefte zu fpießen, wozu oft mehr Kraft erfordert 
wird, als man ihm zutrauen möchte. Ich habe manchmal Maͤuſe 
gefunden, die er auf das gar nicht fehr fpißige Ende eines Stedens 
oder: eines Zweiges gefpießt hatte. — Sn der Gefangenfchaft 
verlangt er Waſſer zum Zrinfen, und badet fich auch gern. 
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gortpflanzung. 

Dieſer Würger niftet in den mehreſten Gegenden Deutfchlands, 
wo Waldungen find. Er liebt befonders folche, welche Viehweiden, 
freie Pläge mit einzelnem Gebüfch haben oder mit Wiefen abwech— 
feln, an welche Feld grenzt. Giebt es dazu einzelne wilde Birn- 
baume und hohe Dornbüfche in der Nähe des Waldes, und ift der 
Boden dabei etwas bergicht, jo wird man ihn bier gewiß nicht 
vermiffen; allein tief in gutbeflandenen Hochwaldungen niflet er 
nicht. Das Neft flehet entweder auf einem ziemlich hohen Baum, 
oder auf einem Aſte eines wilden Obfibaumes, fehr oft auch in 
einem hohen Weißdornbufche, und ift außerlich ziemlich unordent- 
lich, von innen aber befjer gebauet. Die Materialien dazu find 
trodne Halme, Stengel, feine Keiferchen, Heidefraut, Erd- und 
Baummoos, und das Innere ift mit Wole und Haaren dicht aus: 
gefüttert. Diefünfbis fieben, trübweißen Eier find überall mit matt 
olivenbraunen und afchgrauen Sleden und Punkten beftreuet, und 
werden funfzehn Tage bebrütet. Die Jungen werden mit allerlei 
Kafern, Heufchreden und andern Inſekten aufgezogen, und lange 
nachher, wenn fie ſchon ausgeflogen und kaum noch von den Xel- 
tern zu unterfcheiden find, von diefen noch immer gefüttert. 
Gleich zu Anfang, wenn die Federn aus den Stoppelhülfen hervor: 
kommen, fällt die afchgraue Rüdenfarbe etwas ins Grünliche, was 
fih aber bald. verliert. Sie ſollen mandmal zwei Bruten in 


“ 


einem Sommer machen. ð 


| wenden... EM i 
Habihte und Sperber fangen ihn zuweilen. Mit 
Naben und Krähen lebterim fleten Streit. Es wohnen aud 
Schmarogerinfeften in feinem Gefieder. 


Sag ® 


Es find ſcheue Vögel, die eben nicht leicht mit Schießgewehr 
an fi) Eommen laßen. Auf der Krahenhütte gehen fie ſtark nach 
dem Uhu. Hat man den Aufenthalt eines diefer Würger ausge: 
fpähet, fo fängt man ihn leicht, wenn man auf die höchften Spi: 
Ben der Feldſtraͤucher, auf welchen er öfters zu fißen pflegt, Spren= 
Tel flellt oder einen Kafig, worinnen ein Eleiner lebendiger Vogel 
iſt, hinhänget, und den Kafig mit Sprenfeln oder Leimruthen 
belegt. Am leichteften fängt man ihn auf dem Bogelbeerde, wo 
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er oft auf die Läufer faͤllt. Auch die Lodoögel in den Bogelbauern 
crwuͤrget er; er greift namlich mit den Klauen durch die Sproffen, 
und man hat fi) da vor ıhm zu hüten. Im Frühlinge darf man 
nur ein Neft mit jungen Vögeln dahin ftellen, wo er ſich gewöhnlich 
aufhält, und um daffelbe Schlingen, Sprenkel oder Leimruthen 
aufitellen, fo wird man ihn bald fangen; denn durch das Gefchrei 
der hungernden Kleinen Vögel läßt er fich leicht herbei locken. 


Nutz en. 

Sie fangen, toͤdten und verzehren viel ſchaͤdliche Inſekten, 
freſſen beſonders gern Maikaͤfer, Brach- und Roſenkaͤfer, und die 
ſchaͤdlichen Maulwurfsgrillen; auch fangen ſie manche Feldmaus 
weg. 

Das Fleiſch kann man eſſen; es iſt wohlſchmeckend, und die 
Fuͤße (Faͤnge) werden dem Jaͤger von der Obrigkeit fuͤr Geld aus⸗ 
gelöfet. 

Weil diefer Vogel fehr aufmerffam ift und durch feine 
Gebehrden, fein Gefchrei und dergleichen die Nähe eines Raubvo— 
gels fehr bald verräth, fo follen ihn in manchen Gegenden die Bogel- 
fanger zu diefem Iwed halten; er ſoll in diefer Hinficht befonders 
den Kalfenfängern gute Dienfte Leiften, ihnen den herannas 
henden Falken fehr bald verrathen und fie, durch fein Benehmen 
auf dieſen aufmerkſam machen. — 

Man kann dieſen Vogel auch abrichten, um mit ihm allerlei 
kleine Voͤgel, auch Lerchen und Wachteln zu baitzen. 


Schaden. 

Sie richten unter den eben ausgeflogenen, kleinen Voͤgeln 
vielen Schaden an, en die Nefter derfelben, und fangen im 
Minter viel Bögel weg. Dem Bogelfänger find fie verhaßte 
Voͤgel; denn fie richten bei den Vogelheerden viel Unheil an, theils 
dadurch, daß fie die zu fangenden Vogel verſcheuchen, nochmehr 
aber dadurch, daß ſie oft Laͤufer oder Lockvoͤgel erwuͤrgen, oder 
dieſe ſo ſcheu machen, daß % nachher nicht mehr locken wollen. 





42. 


> 


Der grane Wuͤrger. 


Lanius minor. Minn. 


ig. 1. altes Männchen. 
Taf. 90. (8 2. junger Vogel 


Kleiner, Kleiner grauer, gemeiner afchgrauer, und fehwarz: 
flirniger Würger, Stalienfher Würger, Fleiner afıhgrauer oder 
Feiner grauer Neuntödter, Dorndreher und Dorntreterz Kleine 
Berg: Schäd=- und Kriekelfter; hier zu Lande: Sommer = Kriekel⸗ 
ſter, grauer Schaͤckerdickkopf oder kleine Steinelfter. 


Lanius minor. Gmel. Linn. I. p. 308. n. 49. — Lanius italicüs. Lath, 
- ind. om. I. p. 71. n. 13. La pie-grieche d’ italie. Buff, Ois. I, p. 298. 
= Id. Edit. d. Deuxp. II. p. 57. == Id. Planch. enlum. 32: $. 1. = Pie- 
‚grieche & poitrine rose. Temminck. Man. p. 60. — Lesser grey Shrike. 
Lath, syn. suppl. I. p. 54. — leberf. v. Bedhftein. I. ©. 171. n. 50. — Felia 
ceneria mexzzana. Stor. deg. ucc. L 1. 5. — Bechſte in Naturg. Deutſchl. 
II. ©. 1319. — Deffen ornith. Taſchenb. I. ©. 101. — Teutſche Drnith. v. 
Borkhaufen u. a, Heft 19. — Meyer u. Wolf Nature. d. V. Deutſchl. Heft 
20. M, u. W. — Deren Taſchenb. I. ©. 88. — Meyer Vögel Liv. u. Eſthlands 
©. 1. n. 2. — Meißner u. Shin; V. d. Schweitz J. ©. 64. n.65. — Kod 
Baier. Sool. I. ©. 102. n. 29. — Friſch Vögel. Taf. bo. 8. 1. — Nauru: 
mann's Vögel, alte Ause. IV. ©. 77. Taf. 7. ig. 13. 


Senmyergen de rien 

Der Oberleib hell afchgrau, der Unterleib weiß, an der Bruft 
roſenroth überlaufen; Stirn und Augengegend fihwarz; auf den 
fhwarzen Flügeln nur ein einfacher weißer Fled. 

Sunger Bogel: Die Stirn ſchmutzig weiß, der Unterleib 
gelblich weiß mit grauen Wellenlinien; die Flügelfedern mit weißen 
Spitzenraͤndern. 

Die zweite Schwungfeder iſt kaum kuͤrzer als die dritte, — 
che die laͤngſte iſt. ) — 


Beſchreibung. 


Wer dieſen Wuͤrger jemals in der Natur ſahe, wird ihn, bei 
aller Aehnlichkeit, die er mit dem großen Würger hat, nicht mit 





Die erſte iſt überhaupt fo kurz und ſchmal, baß man ſie leicht uͤberſehen und 
"bie zweite für die erfte Halten Zönnte. 
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diefen verwechfeln; denn man findet bald, daß er merklich Eleiner ift, 
sängere Flügel und einen kuͤrzern und im Verhaͤltniß weit dickern 
Schnabel hat. Die jungen Vögel beider Arten unterfcheiden fich 
in der That faft durch nichts, als Durch dieſe Kennzeichen, die dem 
Ungeuͤbten aber nur dann auffallen werben, wenn er beide neben ein= 
ander ſieht; fo groß ift die ZN beider in —— und 
Vertheilung der Farben. — 

Dieſer Vogel, welcher, wenn man die lern Flagel und den viel 
laͤngern Schwanz abrechnet, ohngefaͤhr die Groͤße des Kirſchkern⸗ 
beißers hat, mißt in ver Laͤnge 83Zoll, und in der Breite 15 Zoll; 
jüngere Vögel auch etwas weniger. Der 4 Zoll lange Schwanz er= 
fcheint fehr zugerundet, weil feine Federn, von den 4 mittelften an, 
immer mehr und mehr an Lange abnehmen, fo daß die äußerfte Sei⸗ 
tenfeder um & Zoll fürzer als eine der Mittelfedern ift. Die in Ruhe 
liegenden Flügel erreichen mit ihren Spißen die Hälfte des Schwanz 
368, fo daß von diefen2 Zoll oder auch nur 13 Zoll unbededt bleiben. 

Der Schnabel ift di, fehr far, nach vorne zu zufammen 
gedrüdt, von der Wurzel nad) ber Spitze hin allmählig herabgebo: 
gen und ſcharf gezahntz aber nur mit einem Eleinen Haken. Er 
mißt 3 Zoll, über den Bogen aber faft 8 Linien, und ift ſchwarz 
von Farbe; die Nafenlöcher deden borflige Federn, und die — 
ſterne find dunkelbraun. 

Die Füße find ſchwarz, manchmal an den Sohlen mit durch: 
fhimmerndem Fleifchgrau; der Lauf ift etwas über 1 Zoll lang, die 
Mittelzehe und Krale 1 Zoll, und die Hinterzehe Zoll. Die 
Klauen find krumm, fcharf, aber nicht groß. Vergleicht man die 
Füßemit denen des großen Würrgers, fo findet man, daß fie vier 
Ihwächlicher find und höhere Zarfen haben. . . 

Die Stirn ift ſchwarz, welche Farbe fih Uber und unter den 
Augen verbreitet, die Baden einnimmt, und fo einen, über 3 Zoll 
breiten, Eohlfchwarzen Streif bildet. Die Mundwinfel find mit 
ſchwarzen borfligen Barthaaren beſetzt. Der Hinterkopf, Ober— 
hals, Schultern, Ruͤcken und Steig find hellblaͤulich aſchgrau, die obern 
Deckfedern des Schwanzes etwas heller. Der Schwanz iſt ſchwarz 
und weiß; die vier Mittelfedern ſind ſchwarz; die darauf folgenden 
beinahe zur Haͤlfte weiß, mit dergleichen Endkaͤntchen; die nach 
dieſen folgen ſind weiß und haben nur einen ſchwarzen Schaft 
und dergleichen Fleck auf der breiten Fahne; die aͤußerſten ſind ganz 
weiß. Die neun erſten Schwungfedern ſind an der Haͤlfte von der 
Wurzel herauf weiß, uͤbrigens iſt der ganze Fluͤgel ſchwarz, nur die 


U. Ordn. VI. Gatt. 42. grauer Bürger. 17 


bintern Schwingen an den Spisen zuweilen mit einem feinen 
weißen Endfaumchen, und die Eleinen Dedfedern am Rande des 
Flügels grau gemifchtz die Kehle und der After weiß, die Bruft weiß 
und, befonders die Seiten derfelben, ſchoͤn und fanft rofenroth 
überflogen. Das ganze Gefieder dieſes Vogels ift überhaupt weich, 
und die Farben fanft uud fehön. 

Das Weibchen ift mehrentheils etwas größer, doch nicht 
immer, der fchwarze Streif durch die Augen fhmäler, der Rüden 
ſchmutziger, die Bruft weniger röthlic, und auf der Seite des Schwans 
zes befindet fich nur eine ganz weiße Feder; überhaupt find fammtliche 
Schwanzfedern mehr fehwarz als weiß. Doc, findet man, im San: 
zen genommen, eine Berfchiedenheit in der Zeichnung der Schwanz= 
federn, die nicht immer das Gefchlecht und eben fo wenig das Alter 
bezeichnen. Der Unterfchied zwifchen beiden Gefchlechtern ift daher 
nicht auffallend bei diefer Art. 

Die Jungen fehen im erften Sommer dem großen 
Wuͤrg er ſehr aͤhnlich, daher man wohl aufpaſſen muß, wenn 
man ſie nicht mit jenem verwechſeln will. Der Streif, der ſich bei 
den Alten uͤber die Stirne zieht und dieſe ſchwarz faͤrbt, iſt bei den 
Jungen gerade wie am großen Wuͤrger, und die Stirn iſt ſchmutzig 
weiß; — an der Bruſt iſt noch nichts Roſenrothes, ſondern ſie 
iſt auf gelblich weißem Grunde dunkelgrau gewellt, doch nie fo 
dicht wie bei jenem; an den hell afchgrauen obern Theilen find am 
Scheitel, an den Schultern und obern Schwanzdedfedern weißliche 
Tederfaume und dunfelgraue Mondfleckchen oder Wellen fichtbar, 
und alle Slügeliedern haben gelblichweiße Spitzenſaͤume; der blaus 
liche Schnabel hat eine ſchwarze Spige und fleifchfarbene Mundwinz 
gel, die bleifarbenen Füße gelbliche Zehſohlen die Augenſterne find 
graubraun. 

Am frifchen Gefieder der Alten find an den Schwungfedern, 
befonders an denen dritter Ordnung, auch an den mittleren Schwanzs 
federn, ſchmale, weiße Spißenfaume, welche fich indeß bald abreis. 

ben und gegen den Sommer hin ganz verfehwinden. 
Die Periode des Federwechſels faͤllt in die Zeit, wo er nö 
bei uns ift; fie hat vermuthlich im Winter flatt. — 


Aufenthalt. 

Dieſer, in manchen Gegenden Deutſchlands gemeine, in 
andern ſeltene Wuͤrger, iſt ein Deutſcher Zugvogel. Er ſtellt 
ſich zu Anfang des Maies bei uns ein, bruͤtet dann hier, und zieht 

ater Theil, 2 
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zu Ende Augufts fhon wieder von uns. Er ift daher ein wahrer 
Sommervogel, — Er ziehet des Nachts, und ift in hiefiger Ges 
gend ein gewöhnlicher Vogel, der fich vorzuglich gern nahe an den 
Dörfern oder doc, wenigſtens nicht mitten in großen weitläufigen 
Waͤldern aufhaͤlt. Diejenigen Gaͤrten, die nahe an das Feld ſto— 
Ben, und vorzuͤglich Wieſen, die mit Geſtraͤuche und einzelnen Baͤu⸗ 
men abwechſeln, und Kleine Selohölzer, find die Derter, wo man 
ihn vorzüglich antrifft. In gebirgichten Gegenden iſt er feltner, als 
in ebenen, in fumpfigen gar niht. Die, welche er am liebften be= 
wohnt, find lichte Laubholzwälder, wo Wiefen, Feld, befonders 
Viehweiden in der Nähe find, auf welchen es einzelne Bäume und 
Gebuͤſch giebt, ferner große Baumgärten, weldye an Aenger, Feld 
und Wiefen grenzen; allezeit in Feiner gar großen Entfernung von 
den Dörfern. In Nadelwälvern fahe ich ihn fo wenig wiein den 
Marihlandern. — Er ift im Brandenburgifdhen, in Thies 
ringen, Franken, Baiern, und fonft noch in vielen Gegen 
den Deutfchlande. In Holland und in ver Schweiß ift er 
fehr felten, in Frankreich häufiger, fonft in allen füdlichen Lanz. 
dern Europens, befonders in Italien, der Türkei, aufden 
Snfeln des Archipel und im füdlihen Rußland. Er if ein 
weichlicher Bogel, geht nicht hoc nad) Norden hinauf, und Liv: 
land fiheint wol das nördlichfie Land, in welchem man ihn noch 
einzeln fahe. _ Wahrfcheinlich geht er im Winter in das wäarmere 
Afien hinüber, vielleicht auch nah Afrika. — Er Eümmt im 
Frühiahre einzeln an und zieht im Spätfommer familienweis weg, 
wo fie dann: von einem Gebüfch zum andern fortrüden und fich fo 
unmerflic) verlieren. Er iftim Fruͤhlinge einer der legten unter den 
zuruͤckkehrenden Zugvögeln und ich habe beobachtet, daß alle, wel- 
che in einem Eleinen Umkreiſe brüten wollen, fi binnen wenigen 
Tagen einftellen ,: gleich Poſto faffen, und nun die nad) ihnen an— 
fommenden heftig verfolgen und mit grimmigen Biffen zu vertreiben 
ſuchen. Dieſe haben ſich dann auch gewoͤhnlich in der naͤchſten Nacht 
weiter begeben und der Zank hat aufgehört oder beſteht nur noch un= 
ter den Ye wenn einer bem andern in feinen Bezirk 
koͤmmt. 


Eigenſchaften. 


Man ſieht dieſen Vogel meiſtens nur ſtill ſitzen oder fliegen, 
nur ſelten von einem Aſte auf den andern huͤpfen und noch ſeltner 
am Boden einige Sprünge thun. Er verbirgt ſich auch ſelten in 
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den belaubten Zweigen, fißt gewöhnlich frei in den Gipfeln der 
Bäume, auf der höchften Spitze derfelben, und ift nicht ſcheu. Durch 
‚Farbe und Geftalt ift er gleich fehön im Sigen, wie im Fluge; und 
da er immer herum flattert und feine Stimme hören läßt, fo macht 
er ſich auch fehr bemerklich und traͤgt zu den lebendigen Reiben einer 
Gegend nicht wenig bei. Sein Flug ift leicht und fanft, und er 
ſchwimmt öfters eine Strede ohne Bewegung der Flügel durch die 
Kuft hin, wie ein Raubvogel; hat er aber weit zu fliegen, fo fest 
er öfters ab, und befchreibt fo viele ganz flache Bogenlinien. Er 
ift fehr zaͤnkiſch, beißt fich immer mit andern Vögeln herum, und 
ſchreit dabei aathätatät oder grafrecfreckreck! 

Seine gewöhnliche Stimme klingt Fjad, kjaͤck! oder ſchaͤck; 
feine Lockſtimme Ewia! — Ewizell! — Ewiell! und per— 
letſch! — hrolletſch! auch ſchareck, [harrect! — Bon 
feiner bewundernswürdigen Gelehrfamfeit, vermöge welcher er den 
Gefang vieler Eleiner Singoögel ganz ohne Anftoß nacdhfingen 
fol, habe ich mich nie ganz Überzeugen koͤnnen, ohnerachtet er fi 
in meiner Gegend fo haufig aufhalt und ich ihn im Sommer täglich 
beobachten kann. Sch habe ihn die Lodflimmen des Schwun: 
fihes, des Sperlings, der Schwalben, des Stieglige 
und mehrerer andern Kleinen Vögel, und mitunter auch Strophen 
aus ihren Gefangen unter einander mengen, darunter dann auch 
feine Locktoͤne öfters mit einmifchen, und auf diefe Art einen nicht 
unangenehmen Gefang hervorbringen hören; allein ein langes Lieb 
irgend eines Kleinen Sängers, im ordentlichen Zufammenhange, 
hörte ich nie von ihm; immer waren Töne und Furze Strophen aus 
eignen Mitteln mit eingewebt, und wenn er auch auf Augenblide 
täufchte, fo ſchwand der Wahn bald durch dieſe Einmifchungen. 
Strophen aus dem Sefange der Feldlerchen Hört man oft von 
ihm; auch ahmterden Wachtelfchlag leife, aber ziemlich täufchend 
nah. Die fremden Töne ahmt er fogleih, als er fie hört, nad) 
und ift übrigens ein fehr fleißiger Sanger. Daß er den Öefang der 
Nachtigall auch nachſinge, habe ich noch nicht gehört, ob gleich 
in meinem. eignen Waͤldchen Nachtigallen und graue Wuͤr— 
ger in Mengeneben einander wohnen. 

In der Brütezeit eingefangen überlebt diefer Vogel den Verluſt 
der Freiheit nicht lange, er will dann gewöhnlich nicht ans Futter. 
Befjer find hierzu die eingefangenen jungen Vögel und noch beffer 
Die Jungen ,. welche man aus dem Nefte nimmt, mit Infekten und 
Fleiſch auffüttert und nachher an ein fogenanntes Univerfalfutter ges 
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mwöhnen kann. Man muß fie aber in einen eignen Käfig fperren ; 
denn bringt man fie unter andere Bögel, fo beißen fie folche bald tod. 


Nahrung. 


Diefe befteht in Schmetterlingen, allerlei Käfern, Heuſchre⸗ 
den, und andern Inſekten, deren Larven. und Puppen, wovon er den 
Tag über eine große Menge theils frißt, theils aus Mordfucht bloß toͤd⸗ 
‚tet, und liegen laßt. Er gehet Deswegen oft.fehr weit ins freie Feld, 
figt lauernd auf der Spite eines Buſches, auf Steden und dort 
aufgeftellten Wiſchen und Kreußen, auf einer Erdfholle, und ans 
dern über Ben Boden erhabnen Gegenftänden, oder er erhält fich 
durch gefehwindes Flattern auf einer Stelle in der Luft, und ſtuͤrzt fich, 
fobald er ein Infekt gewahr wird, plöglic herab und verzehrt es, 
oder trägt es feinen. Sungen zu. Bon den Kafern reißt er gewoͤhn⸗ 
lich, ehe er fie verſchluckt, die harten Fluͤgeldecken ab, und drüdt 
fie einigemal ſtark mit feinem diden Schnabel zufammen. Sunge 
Vögel habe ich ihn nie rauben fehen, und noch viel weniger alte; 
doch wird erfteres behauptet und es ift auch eben nicht ganz unwahr⸗ 
ſcheinlich. — Wenn er von der höchiten Spitze eines Baumes einen 
Käfer auf der Erde gewahr wird, fliegt er fchnell ſchußweiſe herab, 
ergreift ihn und fliegt damit auf die eben verlaßene Baumfpige zu= 
ruͤck, wo er ihn verzehrt. Will man fich ihm gefällig erweifen, fo 
darf man nur auf den, feinem Brutplage nahen, Wiefen und Xe- 
dern einige mannshohe Stöde hinftellen; er wird fich ihrer bald be— 
dienen, fi) auf die Spige derfelben ſetzen, um fich fo befjer nach 
Inſekten umfeben zu koͤnnen und diefe näher zu haben. Er ift ein 
tüchtiger Sreffer, fpießt aber feine Beute nur felten auf Dornen, 
fondern balt fie mit den Füßen, wenn er fie ſtuͤckweis verzehren will. 


Sortpflanzung. 

+ Er niftet an foldhen Orten, wie fie bereits oben befchrieben 
worden find, vorzüglich zahlreich in hiefigen Landen. Sein Neft bauet 
er auf hohe abgeföpfte Bäume, in den Gipfel eines jungen Baumes 
von mittler Höhe, oder auf ſtarke Aefte der Birn = oder Apfelbäus 
me, befonders gern auf folche, die nahe am Felde fliehen. — Es ſte— 
bet nie unter zehn Fuß Höhe vom Boden, ift groß und die erfte 
Grundlage deffelben befteht in einem Klumpen trodner Wurzeln, 
Dueden, einzelnen Reifern, Heu, Stroh u. dergl., und ift inwens 
dig mit Wolle, Haaren und Federn weich ausgefüttert.. In diefes 
Neſt legt das Weibchen feine ſechs bis fieben grünlichweißen oder 
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blaßgeunlichen Eier, die an dem ſtumpfen Ende mehrentheils einen 
unregelmäßigen Kranz von grünlihbraunen Fleden haben, und auch 
noch übrigens mit dergleichen, und mit einzelnen violettgrauen 
Flecken beftreut und punktirt find. Beide Gatten brüten fie wech— 
felSmeife binnen funfzehn Tagen aus, und füttern die Sungen mit 
Inſekten groß. Wennfich eine Kraͤhe, Elfter oder ein Raubvo— 
gel ihrem Nefte, oder nur einem gewiffen Bezirk um daffelbe nd= 
hert, fo verfolgen ihn beide Gatten beherzt, zwiden und fchreien 
auf ihn los, bis er fich aus der Gegend entfernt hat. Naͤhert fich 
ein Menſch ihrem Neſte, fo ſchlagen fie mit dem Schwanze immer 
auf und nieder und fihreien dazu aͤngſtlich: Fiad, E jaͤck, kjaͤck! 
und nicht felten fliegen dem, der die Sungen aus dem Nefte nehmen 
will, die Alten, befonders das Weibchen, Feine Gefahr fcheuend, 
fogar ins Seficht, — Die Jungen wachfen zwar fchnell heran, wer: 
den aber, nachdem fie bereits ausgeflogen, lange noch von den Xel: 
tern gefuttert. Sie fißen oft alle auf einem Zweige, dicht nebenein= 
ander und empfangen ihr Futter unter vielem Schreien ; durch ihr 
klaͤgliches Giäh, ga gaͤkgaͤckgaͤck verrathen fie ihren Auf: 
‚enthalt fehr bald. In jedem Gehede ift eins der Jungen befonders 
Hein und ſchwaͤchlich. Da fie fehr viel freffen, fo haben die Alten 
mit dem Fangen und Herbeifchleppen der Nahrungsmittel ihre volle 
Arbeit und find dann aufferordentlich geſchaͤftig. Bei trüber oder 
regenichter Witterung, wo ſich wenige Inſekten fehen laſſen, fangen 
fie dann auch manchmal junge Vögel und füttern die Jungen damit. 


Seinde 
Naben, Krähen und Elftern zerflöhren, troß ihrer 
Gegenwehr, nicht felten ihre Brut; auch erwifcht fie der Habicht 


und Sperber zuweilen. In ihrem Gefieder wohnen Schmaro= 
gerinfeften. a Ä 


Sagh. 


Da fie gar nicht ſcheu find, fo laffen fie ſich leicht mit der 
Flinte anfommen. Sie find auch leicht zu fangen. Man fekt nam: 
lich in der Gegend, wo man fie herrumflattern fieht, auf freie 
Pläbe, einige etwas Über Mannshöhe lange Stangen in die Erde 
und hängt oben einen Sprenkel oder eine Leimruthe darauf. Hier 
werden fie ſich bald drauf fegen, nad) — umſehen wollen, und 
ſo gefangen werden. 
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Nu ig ein. 


Sie nügen Durch Wegfangen vieler ſchaͤdlichen Inſekten, die 
fie nicht allein zur Stillung ihres Hungers, fondern aud) aus blo— 
ßem Muthwillen in Menge tödten. 

Shr Fleifh, befonders das der Jungen, fehmedt fehr gut. 
Auch von dieſem unſchaͤdlichen Vogel löft die Obrigkeit, in manchen 
Ländern noch, dem Jaͤger die ange (Füße) für Geld aus. 


Schaden. 


Wenn man ihm nicht das Wegfangen einzelner junger Voͤgel, 
was jedoch nur hoͤchſt ſelten einmal geſchieht, als ſolchen anrechnen 
will, ſo thut er gar keinen. 





48. 
Derirotchtdpfige Bird er 


Lanius rufus. Briss. 


— 
Fig. 1. altes Maͤnnchen 


Taf. 51. 2. junger Vogel. 


Kleiner roſtiger, großer rother, roſtnackiger, ſchwarzoͤhriger, 
mittler Neuntödter, Pommerſcher Wuͤrger, Krick- oder Waldelſter, 
rother Warkengel, kleiner rother Wartengel, Rothkopf, Finken— 
wuͤrgvogel, Finkenbeißer, Waldkatze, Pommeraner; im hieſigen 
Lande: Rothkoͤpfige Krick- oder Steinelſter, auch Schaͤckerdickkopf. 


Lanius rufus. Brisson orn.I. p. 199. n. 3. — Retzius Faun, Suec, p. 89- 
n. 39. = Lenius rutilus. Lath. ind. I. p. 70. n. 12. — Lanius pommera- 
nus. Museum Carlss, fasc, I. t. 1. = Gm. Linn. syst. I. p. 302. n, 33. =: 
Lanius eollurio rufus. Ibid. I,,p. Zos n.ı2.'y. —= La pie grieche rousse. 
Buff, Ois. I. p.301. — Id. Edit. d. Deuxp. II. p. 61. t. 5. fig. 2. — Id. 
Planch. enlum, 9.. fig, 1. = Le Vaillant Ois, d’ Afriq. II. pl. 36. n. ı u. 2. 
== Gerard. Tab. elem I. p. 87. — Pie grieche rousse. Temminck man, 
p- 61. —= MWood- Chat. Lath. syn. I. p. 169. — Üeberf.v. Behftein. I. 
©. 153. n. 17. u. Anh. ©. 692. — Velia maggiore con capo rosso. Stor. deg. 
uccelli, I. t. 56. —= Lanius ruficeps, (Betzius?) Bech ſtein Naturg. Deutſchl. 
11. ©. 13527. — Deffen orn. Taſchenb. ©, 101. n. 3. — Teutſche Ornith. v, 
Borkhauſen u a, Deft. 17. Mu W— Mepyeru. Wolf Taſchenb. ©.3g. 
— Meidneru Shin; Voͤgel d. Schweis. ©. 65. n. 66, — Kod) Baier, 
B00l.T, ©. 103. n. 30. — Friſch Vögel. Taf. 61. Fig. 1. — Naumenn’s 
Vögel alte Ausg. IV. ©. 82. Taf. 7. Fig. 14. 
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Kennzeichen der ie 


Auf dem zufammengelegten Fluͤgel, an den Wurzeln der gro⸗ 
gen Schwingen, fiehet ein weißer Se die Schultern find weiß 
oder (auffallend) weißlich. 

Alter Bogel: Oben ——— unten weiß; Hinterkopf und 
Nacken ee un 

Junger Bogel: Die weißlihen Schultern ſchwarz ges 
ſchuppt; der Dberleib auf braungrauem Grunde mit fehwärzlichen 
und ſchmutzigweißen Mondfleden; die Bruft gelblichweiß, ame 
lich gefhuppt. 

a 


Diefer fo angenehm gebildete als nett gezeichnete Würger, 
unterjcheidet fi), im Alter, durch feine Farben genugfam von den 
übrigen deutfchen Arten, nicht fo die jungen Vögel, welche denen 
der folgenden Art fehr ähnlich fehen. 

Er ift etwas Fleiner als der graue Würger, 8 Zoll lang, und 
15 Zoll breit. Der Kopf ift did, die Flügel nicht fehr kurz, und 
der Schwanz zugerundet. Die Mittelfedern deffelben find 85 Zoll, 
und die Seitenfedern 23 Zoll lang, die zufammengelegten Flügel 
bededen etwas mehr als ein Drittheil feiner Lange. 

Sein Schnabel ift JZoll, über den Bogen aber 8 Kinien lang, 
der Oberfiefer allmahlig nach der Spitze gekrümmt, diefe einen Fur= 
zen Hafen bildend und merklich gezahnt. Von Farbe ifl er oben 
und an der Spitze blaulihfchwarz, unten an der Wurzel fleifchgrau 
und um die Mundwinkel fliehen lange ſchwarze Barthaare. Die 
Augenſterne find hellbraun, bei den Sungen gelblihgrau. 

Die Füße find graufhwarz; die Fußwurzel 1 Zoll bo, die 
Mittelzehe und gleichfarbige Kralle Z Zoll, und die hintere, z Zoll 
lang. Die Sohlen find meiftens lichter als die Schildtafeln auf 
den Rüden der Zehen und Laufe. \ 

Die Stirn, ein Streif nach den Augen, über die Wangen 
und an den Seiten des Halfes, bis an den Rüden herab, find 
ſchwarz; die Halfter, Zügel und ein Fled hinter dem Auge meift 
gelblichweiß; der Hinterkopf und ganze Hinterhals fchön roftroth- 
braun. Der Rüden ift ſchwarz, oft braunlich durchmiſcht, Die 
weißen Schulterfedern bilden über dem Flügel ein großes weißes 
Feld; der Unterrüden ift afehgrau, der Steiß weiß, die Dedfedern 
des Schwanzes wieder afchgrau. Die zwei Mittelfedern im Schwanz 
ze find ſchwarz, am Ende gerade, wie verfehnitten; die folgende 
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Feder fchwarz, mit weißer Wurzel und ſchmalem Endkaͤntchen; die 
hierauf folgende an der Wurzelhälfte und Spike etwas mehr weiß; 
die vierte hat noch mehr Weißes, die fünfte noch mehr als dieſe, 
und bie Seitenfeder ift weiß, mit einem ſchwarzen Schmise auf dem 
Schafte, und einem edigen ſchwarzen Flede anf wer breiten Fahne 
nabe an der Spitze. Die Schwingen find braunfhwarz, bie Fluͤ—⸗ 
geldedfedern ſchwaͤrzer, und die erften neun Schwingen find von 
ber Wurzel bis beinahe zur Hälfte weiß, wodurch auf dem zufam: 
mengelegten Fluͤgel ein weißer Fled gebildet wird; die hintern 
Schwingen und die Dedfedern der Flügel find alle gelbbräunlid- 
weiß gerandelt, übrigens fhwarz. Bei recht alten Bügeln 
verſchwindet dieſe Einfaffung der Flügeldedfedern faft ganzlich, fo 
daß fie fich zuweilen nur in einem haarbreiten fubtilen Kantchen 
zeigt, und ſich fehr fehon ausnimmt. Die Kehle und der ganze 
Unterleib ift rein weiß oder gelblichweiß, und über ven Schenkeln 
find die Seiten ſchoͤn roſtroͤthlich angeflogen; — | 
ſchwarzgrau gefledt. 

Bei [ehr alten Minden ift die Rofkfarbe des Nackens 
ſehr ſchoͤn und lebhaft, die Stirn und der Vorderkopf mehr ſchwarz, 
was ſich auch faſt uͤber die ganzen Zuͤgel verbreitet; alles Schwarz 
der uͤbrigen Theile dunkler; die untern Theile weißer und die Bruſt 
iſt an den Seiten kaum gelblich angeflogen. Die feinen Federſaͤum— 
hen an den hintern Schwingen verlieren fih, durch das Abreiben, 
bei folhen Vögeln, im Sommer beinahe ganz; auch fieht man 
bei ihnen den Eleinen gelblichweißen Zled hinter dem Auge, an den 
Schlaͤfen, nicht mehr. — 

Juͤngere Maͤnnchen unterſcheiden ſich von den aͤltern 
durch blaͤßere Farben uͤberhaupt, durch breitere Einfaſſungen der 
Fluͤgelfedern, und eine etwas veränderte Zeichnung der Schwanz⸗ 
federn; denn die äußerfte ift oft ganz weiß, nur naheam Ende, auf 
der breiten Fahne, mit drei Eleinen fchwarzen Querfleden, welche 
auch manchmal in einen einzigen zufammen fließen; die zweite Fe: 
der hat auch mehr weiß, als an den alten Vögeln. Ueberhaupt 
variirt die fehwarze und weiße Zeichnung der Schwanzfedern bei 
diefem Vogel oft merklich. — 

Das Weibchen hat eben bie Zeichnung des Maͤnnchens; 
e3 unterfcheidet fih nur dadurch, daß alle Farben matter find; auch 
tft der weiße Fled auf den Schultern ſchmutziger und Eleiner, und das 
fhöne Blaßgelb des Unterleibes ift ſtark bräunlich überlaufen. In 
ben Seiten und an den Schenkeln haben die Federn oft noch braun: 
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liche Spischen, übrigens find beide von einerlei Größe. Sehe 
alte Weibchen find im Aeußern nicht von den Männchen zu un— 
terfcheiden, blos die jüngern find an den obern Theilen ftatt 
fhwarz, mehr fehwarzbraun; doch Ahneln fie auch hierin wieder 
den jungen, nochnicht zwei Jahr alten, Männchen *). 
=. Die Jungen gleichen in ihrer Farbe den Jungen der fol 
genden Art gar ſehr; der Oberleib ift hellbraungrau, ſchwaͤrzlich⸗ 
grau und braunlichweiß gefchuppt, befonders auf dem Kopfe, dem 
Hinterhalfe und dem Unterruden; der Mittelrüden faft einfarbig 
ſchwaͤrzlichgrau; die Schultern auffallend licht, weißgelblich, mit 
fhwarzen Mondfleden, die Flügelfedern ſchwarzbraun, breit roſt⸗ 
farben, und an den Enden weiß gefantet, die Untertheile des Koͤr⸗ 
pers ſchmutzigweiß, dunkel braunlichgrau gefhuppt; die Wangen 
braungrau ; die Kehle weiß; die Schwanzfedern wie die Flügel, 
die Seitenfedern ſtark weiß gezeichnet, der weiße Fled an der Bafis 
der großen Schwingen roftgelb überlaufen; der blauliche Schnabel 
mit ſchwaͤrzlicher Spike und fleifchfarbner Wurzel des Unterfiefers; 
die Augenfterne gelbgrau; die Füße bleifarben mit gelblichen Soh— 
len. — Ob fie gleich den Jungen des rothrüdigen Würgers 
fehr ahnlich fehen, fo unterſcheiden fie fich Doch fehr beflimmt durch 
die fehr auffallend durchſchimmernde weiße Grundfarbe der Schul- 
tern, vorzüglich aber durch den, .an der Bafis der großen Schwins 
gen befindlichen, auf dem zufammengelegten Flügel deutlich daſte⸗ 
henden großen gelblichweißen Fleck; obgleih, wenn man den Fluͤ⸗ 
gel ausbreitet, auch bei jenen an gleicher Stelle ein weißes Fleck⸗ 
chen ſtehet, das aber auf den in Ruhe liegenden Flügeln nicht fichts 
bar ift und gänzlich zu fehlen ſcheint. : 
Diefe Würger maufern, als wahre Sommervögel, wenn fie 
ſchon wieder wegziehen, auf der Reife, und beendigen die Maufer 
wahrfcheinlich fp&t im Herbfte, in fernen Landen. Die Jungen 
verlaffen uns gewöhnlich in voller Maufer und kehren im Frühlinge 
in einem Kleide zurüd, was dem der Alten ziemlich unaͤhnlich ift, weil 
der roſtbraune Naden und der gelblichweiße Steiß mit [hwärzlichen 
Wellen durchzogen ift, an den Seiten des Unterförpers eben folche 
Mellenlinien und Pfeilflede, aber einzelner, ftehen, und der Oberrüden 
ſtark ins Braungraue fält. — Daß fie aber auch manchmal fpät 





*) Der beim Friſch auf der Hıflen Kupfertafel ald Weibchen bed rothköpfigen 
Würgerd abgebildete Vogel, gehört nicht hieher, fondern ald Weibchen oder 
junger Vogel zur folgenden Art. Der fehlende weiße Hlügelfled zeigt ed beute 
lich genug, — 
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mauſern, beweift der Umftand, daß fie oft noch nicht alle Federn des 
Jugendkleides verloren, wenn fie fi) Thon an ihren Brutoͤrtern 
wieder eingefunden haben. 

aa rent y BCE, 

Der rothlöpfige Würger koͤmmt in allen Theilen des warmern 
und gemäßigtern Europa vor, geht aber nicht hoch nach) dem 
Norden hinauf, böchftens bi5 Schweden. Ganz Afrika be 
wohnt er haufig; ob er aber auch noch in andern Erdtheilen fei, 
hierüber fehlen uns fichere Nachrichten. In manchen Ländern des 
mittleren Europa ift er felten, wie 3. B.inder Schweiß, in 
Holland; auh in Deutfhland giebt es Gegenden, Die 
ihn nicht haben, andere wo er haufig ift, und wieder andere 
welche er nur einzeln bewohnt. Man trifft ihn, wie es fcheint, 
haufiger in ebenen, als in gebirgichten Gegenden an. Er ſucht 
hier vorzüglich Felohölzer und Kaubholzwalder auf, und bewohnt 
am liebften die an Feld und Wiefen floßenden Rander derſelben; 
auch große Baumgärten und Obftbaumalleen mit angrenzenden Xen: 
gern; Viehtriften, auf welchen einzelne Baume und Dorngebüfch ſich 
befinden, überhaupt immer gern folche Gegenden, wo Biehhus 
tungen find. — Er wohnt nicht allein-gern nahe an den Dörfern, 

‚Sondern auch mitten in den Wäldern, befonders wo Straßen hin= 
durch gehen oder Rindvieh und Pferde in der Nähe weiden; doch 
dürfen die Wälder nicht zu Dicht fein, oder fie müffen mit freien Plaͤtzen 
abwechfeln. So fieht man ihn befonders oft auf jungen Schlägen, 
zumal wenn hie und da wilde Obftbäume ftehen. In biefiger Ges 
gend ift er zwar nicht felten, Doch giebt es auch Striche, wo er nicht 
fo häufig alö der graue Würger iff, andere wo diefer wieder 
feltner als jener ift. 

Er ift ein Deutfcher Zugvogelund gehört zu denen, welche nur 
kurze Zeit, fo lange fie brüten und ihre Jungen erziehen, bei uns 
verweilen, und die rauhen Sahreszeiten unter einem milden Himmel 
verfeben; doc Fümmt er unter den Deutfchen Arten, den großen 
Wuͤrger ausgefchloffen, noch am früheften, namlich zu Anfang 
April zu uns. Er zieht des Nachts und im Frühlinge einzeln; 
bei feinem Wegzuge im Auguft und in der erften Halfte des Septem⸗ 
bers aber meift familienweis. . Die Sungen fpäter Bruten verlieren 
ſich erſt um die Mitte Septembers vollends aus unſern Gegenden. 

Eigenſchaften. 

Dies iſt ein eben ſo zaͤnkiſcher Vogel, wie ſeine uͤbrigen Gat— 

tungsverwandten. Man ſieht ihn immer im Streite mit den neben 
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ähm wohnenden kleinern Vögeln; fogar größere läßt erinicht unges 
hudelt, und verfolgt oft wilde Lauben, Elftern, Heher 
u.a. m. mit Schreien und Beiffen. Da, wo er feinen Wohnfiß 
aufgeſchlagen hat, macht er ſich nicht fo bemerflich, wie der graue 
Würgerz denn er verbirgtfich weit lieber in den Zweigen der Baus 
me. Er fist wol gern auf einem freien Afte eines Obftbaumes, 
auch auf den Spitzen niederer Bäume und hohen Strauchwerfs ; 
aber nicht fo auf den Spigen der höchften Baume, an welcher Ge: 
mwohnheit man jenen ſchon immer von weiten erfennen fann. Er 
hüpft nur felten in einigen Sprüngen, fliegt abwechfelnd, bald 
flatternd, bald fchußweis, auf weite Streden in einer großen Schlan- 
genlinie, und ähnelt hierin, wie in vielen Stüden, mehr der folgen 
den, als der vorigen Art. Er ift ziemlich vorfichtig und in der Ferne, 
ſowol fißend als fliegend, feines bunten Kleides wegen, nicht leicht 
zu verfennen. Sitzend wippt er mit dem ausgebreiteten Schwanze 
und fchlagt ihn bald auf die, bald auf jene Seite. 

Seine Stimme ift ein rauhes Kraͤhts, — kraͤhts! und 
fein Angfigefchrei Elingt wie grad, Ejad kaͤck kaͤck! Er iſt ein 
fleißiger Sanger, und ahmt die Lodtöne und Gefänge vieler um ihn 
wohnenden Vögel zum Taͤuſchen nad), mengt fie mit feiner Lod- 
fiimme und mit andern ihm eignen Tönen mannichfaltig durcheinans 
der, und componirt daraus einen fonderbaren, leifen, nicht un: 
angenehmen Gefang. Er fingt die fremden Gefänge nicht allein 
augenblidlich nach, fondern fcheint auch manche lange zu behalten; 
ſo hörte ich einft in den erften Tagen des Aprils den Geſang der 
Sylvia hypolais von ihm, ob fich. gleich hier noch Feiner dieſer Saͤn⸗ 
ger in dieſem Jahre hatte hoͤren laßen. — 

Er wird in der Gefangenſchaft wol zahm, laͤßt ſich aber nur 
mit Muͤhe an ein Univerſalfutter gewoͤhnen, und darf nicht unter 
andern Voͤgeln frei herumfliegen, weil er ſie bald wuͤrgt und ihnen 
das Gehirn aushackt. Die Jungen laſſen fich leichter gewoͤhnen. 

Nahrung. 

Er naͤhrt ſich von Kaͤfern, Heuſchrecken, Schmetterlingen, 
Libellen und allerlei andern Inſekten, die er fliegend wegfaͤngt, oder 
von der Erde aufnimmt. Man ſieht ihn immer auf der Spike ei⸗ 
nes Zweiges oder auf einem freien Afte figen und auf Beute lauern. 

Auch allerlei Larven, Puppen und Regenwürmer frißt er, 
und wenn er Sunge hat und naßfalte Witterung eintritt, fo pluͤn⸗ 
dert er nicht nur die Nefter der Fleinern Vögel, fondern fängt auch 
die fchon ausgeflogenen ermatteten Jungen. derfelben, und ver: 
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zehrtfie, oder fihleppt fie feinen Sungen zu. Daß er aber alte 
Voͤgel fangen folte, habe ich nie gefehen, ohnerachtet er alle Jahr 
in oder nahe an meinem Garten brütet, und ich getraue mir mit Ge— 
wißheit von diefem und dem vorigen zu behaupten, daß fie dies nie 
tbun. — Er geht nad) den Inſekten nie fo weit aufs Feld wie 
die vorigen, flattert auch felten fo an einer Stelle über denfelben, 
wie man von jenen fo oft fieht, und fpießt feinen Vorrath oder Ue— 
berfluß von Nahrungsmitteln gern an die Dornen. — Wenn er 
fich badet, was er fehr gern thut, macht er fein ganzes Gefieder 
* ſo daß er nur noch mit Muͤhe fliegen kann. 
Fortpflanzung. 

Er niſtet bei uns, und bauet ſein Neſt in lichten Waͤldern, in 
Gaͤrten und kleinen ee die an das Feld oder an fonflige 
freie Plaͤtze ſtoßen, auf junge Bäume, auf die abgeföpften und 
wieder mit dichten Zweigen bewachfenen Köpfe und Aeſte, oder auf 
die verwilderten Birn= und Pflaumenbaume, auch auf die.recht alten 
hohen Dornenftrauche, jedoch nie fo tief als die folgende Art, doch 
auch felten fo hoc) als die vorhergehende. — Das Neft ift ziemlich 
Dicht und nett gebauet, und beftehet äußerlich aus duͤrren Stengeln 
auch grünen Pflanzentheilen, Kleinen Wurzeln, Baummoofe und 
Baumfledhten, und ift inwendig mit einzeln Federn und Borften, - 
mit Wolle und andern Thierhaaren ausgeführt: Hierein legt das 
Weibchen feine fünf bis ſechs grünlichweißen, meift nur am fumpfen 
Ende olivenbraun gefledten, und übrigens mit afchgrauen und braͤun⸗ 
lichen Punkten befprüsten Eier. Das Neft ift weit beſſer gebauet 
ald das des grauen Würgers, aber die Eier fehen denen von 
diefem Vogel gar fehr ahnlich, find aber merklich Eleiner und von 
einer länglichern Form. — Diefe Eier, welche oft falfch befchries 
ben worden find, und welche man in Sammlungen felten unter ih: 
rem wahren Nahmen aufgeführt findet, werden von beiden Gatten 
binnen vierzehn Tagen ausgebrütet, und die Sungen mit Kafern 
und andern Inſekten erzogen. Wenn man ſich den Sungen nähert, 
fo ſchreien die Alten aͤngſtlich grad, grad! und fihlagen den aus— 
gebreiteten Schwanz von einer Seite zur andern, wodurch fie fich 
von dem grauen Würger unterfeheiden. — Beim Bau des 
Neftes zeigen fie einigen Kunfttrieb; fo fand ich es auf alten bez 
moosten Pflaumenbaumen von außen faft einzig von den weißen 
Flechten, die diefe haufig bekleiden, -fo-gebauet, daß es einem als 
ten Aſt- oder Moosklumpen fehr ähnlich fahe, in alten hohen Weiß: 
dornbüfhen, wo es mehr in den Blättern derfelben verſteckt war, 
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beftand das Aeußere deffelben mehr aus grünen Laubmoofen. Es 
ftehet manchmal auch ganz frei auf einem großen horizontalen Afte 
eines alten Birnbaums *). 

Feinde. 

Außer einigen Schmaroserinfetten, hat er die nimlchen der 
vorigen Art. 

Sa g d. 

& ift nicht fo fehen, daB man ſich ihm nicht ohne große Vor: 
ficht nahen dürfte, um ihn mit Schießgewehr erlegen zu koͤnnen. 

In Sprenfeln oder Teimruthen, welche man auf einen langen 
Stab hängt und diefen fenkrecht dahin ftedt, wo man ihn oft herums 
flattern fieht, wird er leicht gefangen. Auch koͤmmt er auf den 
Traͤnkheerd, um ſich zu baden, welches gewöhnlich gegen Mittag 
gefchiehet. 
: Den Sagern, welche ihn unter die Raubvoͤgel zaͤhlen, loͤſt 
man noch bie und da feine Fänge aus. 

Nutzen. 

Er vertilgt eine Menge ſchaͤdlicher Inſekten, z. B. Maikaͤfer, 
Be u.a. m., vergnügt durch keinen Gefang, und 
* Fleiſch giebt ein gutes Gericht. 

Sſch a den— 
Dieſer iſt hoͤchſt unbedeutend und beſteht blos darinn, daß er 
zuweilen einmal einen jungen Vogel —— was indeſſen doch nur 
geſchiehet. 





*) Daß dieſe Voͤgel zum Bau ihres Neſtes mit unter auch gruͤne Pflanzentheile 
nehmen, ift oben erwähnt worden. Sie follen aber, wo fie es haben koͤnnen, 
befonders gern weichhaarichte wohlriehende Pflaͤnzchen, z. B. Thymus - 
Arten und ähnlihe aus diefer Claſſe, dazu wählen, und ed tft mir verfihert 
worden, daß fie einft, in einem großen botaniſchen Garten, diefe Liebhaberer 
fo weit trieben ,. daß fie ſich dadurch ben Gärtnern bemerkli und verhaßt mach— 
ten, weil fie zu viel derfelben audriffen und fi) audy an feltnen Pflänzchen von 
jener Befhaffenheit vergriffen. — — Noch ift zu bemerken, dag man in Eier- 
jammlungen, wie in ornithologifhen Werken, die Eier diefer Vögel, unbegreif: 
licherweiſe, faſt immer unter denen des grauen Wuͤrgers findet; dagegen 

eine abgeftumpfte, auf roͤthlichgelben Grunde gelbdraun oder röthlich gefledte 
Spielart der fo veränberlibhen Eier des zothrüdigen Wuͤrgers bafür 
auögiebt. Erft neuerlid) hat Herr P. Breh m, (ein vortrefflicher ee 
fich dieſen Fehler zu Schulden kommen Iaffen. Dan fehe deffen Beiträge z. 
Vögelk, I. ©. 408. u. 409. wo Neft und Eier vom rothruͤckigen Wär: 
ger für die des rothkoͤpfigen ausgegeben werden, == 


Tem 


30 


44. 


Der vothrüdige Bürger 


Lanius collurto. Briss 


en Fig. 1. Männden. 
Ref: 52.40. 2. Beibehen. 


Kleiner, kleinſter, bunter, fehadiger, rothgrauer, blaukoͤpfi— 
ger Wuͤrger; Eleiner rother, Eleiner afchfarbener Neuntödter, Neun: 
würger, mandelbrauner Millwürger, (fingender Rohrwürger, fin: 
gender Rohrwrangel), Eleiner bunter Wark- oder Würgengel, Warf- 
engel, kleiner Wahnkrengel, Dorndreher, Dorntreter, Dorndrechs— 
ler, Dornheher, Dorngreuel, großer Dornreich, Finkenbeißer, 
eigentlicher Spießer; im hiefiger Gegend: Schäderdidfopf und 
Neuntödter. 

Lanius Collurio. Briss, orn. I. p. 200 (mas) et 201. (fem.) — Linne 
faun Suec. p. 27. n. 81. — Retzius faun. suec. p. 88. n. 38. == Gmel. 
Linu. syst. I. p. 300. n. ı2, — Nilsson orn. suec. 1. P. 72. n. 32. — 
Lanius spinitorquus. Bechſte in Naturg. Deutfhl. II. ©. 1355. —= La 
pie —, griöche ecorcheur. Buff. Ois. I. p. 304. t. 21. — Id. Edit. d. 
Deuxp. II. p. 64. t. 5. fig. 3. = Id. Planch enlum. 31. fig. 2. (mäle) et 
fig. ı. (femelle) — Le Vaillant Ois d’ Afr. II. p. 64 — er man. 
p. 62. — Red. backed Shrike. Lath. syn. I. p. 167. n. 15. Niberf, 
v. Bechſte in. I. ı. ©. ı51. n. 15. u. . Anh. ‘692. — MVelia rossa minor. 
Stor. deg. ucc.. I. t. 55. fig. r et 2. — Grauwe Klauwier. Sepp. Nederl. 
Vogel. t. p.127. = Teutfhe Dmith. v. Borthaufeu u, a, Heft. 8. M. u. 
VB. — Meyeru, Wolf Naturg. 5. 3. Deutfhl. Heft 1. M. u. W. — 
Deren Taſchenb. ©. 90. — Behfteins Taſchenb. S. 102. n. 4. — Meiö- 
ner u. Shin; 3. d. Schweitz. ©. 65. n. 67. — Meyer ®. Liv u. Efih- 
lands. ©. 42. n. SD Koh Baier. 3001. I. ©. 104. n. 31. == Friſch 
Voͤgel. Taf. 61. fig. 2. W. — Naumann's Vögel, alte Ausg. IV. ©. 86, 
Taf. 8. fig. 15. M. u. 16, W. 


Kennzeibhen der Art. 
Die zufammengelegten Fluͤgel ohne fihtbaren weißen Fled. 
Maͤnnchen: Der Kopf und der Bürzel aſchgrau, durch die 
Augen ein fehwarzer Streif, der Rüden braunroth, die Bruſt 
ſchwach rofenroth. 
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Weibchen und junger Bogel: Dur die Xugen ein 
brauner Streif; der Oberleib licht roftbraun, weißlich und dunkel: 
braun gewäffert; der Unterleib gelblihweiß, an der Bruft mit 
braungrauen Mondfledchen sder Wellenlinien. 


Kehren bung 


Das alte Männchen diefer Art ift ein angenehm ———— 
Vogel und durch Vertheilung der Farben auffallend genug von den 
uͤbrigen Arten unterſchieden. Das ganz anders gefaͤrbte Weibchen 
ſieht dem jungen rothkoͤpfigen Wuͤrger aͤhnlich, iſt jedoch 
von oben viel roͤther und an den Schwingen fehlt der oben befchries 
bene weiße Fleck. Unter ven einheimifchen Arten diefer Gattung ift 
diefer Würger der Eleinfte; denn er hat nur die Größe einer Feld: 
lerche. 

Er iſt noch kleiner als der rothkoͤpfige Würger, nur 73 Zoll 
lang, und 12 3oll breit. . Der zugerundete Schwanz ift 34 Zoll 
lang, die Seitenfedern meift nur 3 Zoll fürzer, und die in Ruhe lie: 
genden Flügel bededen noch nicht die Hälfte deffelben. Die Hälfte 
feiner Federn, von der Mitte an, find am Ende gerade, die übrigen 
furz abgerundet. Iſt der Schwanz nicht ausgebreitet, fo erfcheint 
er am Ende gerade, wie verfchnitten. Der Schnabel ift im Durchs 
Tchnitt z30l, im Bogen 7 Linien lang, der Oberfiefer biegt fich 
ſchwach und allmahlig nach der Spitze zu, iſt hier flarf gekrümmt 
und fcharf gezahnt, der ganze Schnabel von Farbe fhwarz. Die 
Augenfterne find braun. 

Die Füße find graufchwarz, die Fußwurzel 1 Zoll hoch, die 
Mittelzehe und Kralle 3 Zoll und die Hinterzehe mit der Kralle 7 Li— 
nien lang. Die Krallen find eben nicht ftärfer und ſchaͤrfer als bei 
‘ einem Singvogel. 

Ueber den Nafenlöchern figen fhwarze Borftenhaare, von wel 
chen ein breiter fchwarzer Streif durch die Augen bis an den Naden 
gehet. Die Kehle ift weiß, der Vorderhals ſammt der Bruft weiß, 
Iestere an den Seiten rofenroth überlaufen; der Oberkopf, der Hinz 
terhals und. der Unterruͤcken und Steiß hell afıhblau, der Ruͤcken und 
die Dedfedern der Flügel roftrothbraun; die Schwingen und ihre‘ 
großen Dedfedern braͤunlich graufhwarz, die Iektern und hintern 
Schwingen breit roftrothbraun, die vordern ganz fchmal hell: 
braun oder roftfarben gefantet, und die größten haben an der Wurz 

zel ein weißes Fleckchen, das aber auf dem zufammengelegten Flügel 
nicht fihtbar if, — Die Mitttelfedern des Schwanzes find braun: 
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ſchwarz, die folgenden weiß, und bie untere Halfte nebft den Schaͤf⸗ 
ten ſchwarz, und dieß lestere nimmt nach der Seite des Schwanzes 
ſtufenweis ab, fo daß an der Außerften Feder drei Theile weiß, und 
nur einer, nämlich der an der Spike, ſchwarz iſt. An den Seiten: 
federn zieht fi) das Weiß an der Außenfahne, als ein ſchmales Kants 
chen, bis zur Spike herab; alle Federn an den Seiten des Schwanz 
zes haben übrigens breite, und nach der Mitte des Schwanzes zu 
immer fchmälere weiße Endfantchen, doch find hievon die zwei Mit- 
telfedern ausgenommen. Der Bauch und After find rein weiß, die 
Schenkel fchwarzgrau gewoͤlkt, die untern Flügeldedfedern weiß und 
die Schwingen auf der untern Seite grau. 

Recht Sehr alte Maͤnnchen haben alle befchriebenen Far— 
ben fchöner und reiner, als die jüngern; befonders angenehm fällt 
an ihnen die fihöne Rofenfarbe der Bruft in's Auge, die bei juͤngern 
immer durch eine Mifchung von Braun unanfehnlicher ift. 

Das Weibchen ift hinfichtlich der Farben feines Gewandes 
fehr vom Männchen verfchieven. Es ift auf dem Scheitel, Rüden, 
den Flügeln und dem Schwanze matt roftbraun, welches am Hinter: 
halſe und Steiße ſtark mit afchgrau überlaufen iſt; die Schwingen 
ſammt ihren Dedfedern dunkelbraun, die großen und mittleren hell 
roſtbraun gefaumt; der Schnabel bläulich, vorn ſchwaͤrzlich, unten 
 fleifchfarben ; von der Wurzel deffelben lauft ein gelblich oder ſchmu⸗ 
Bigweißer Streif über die Augen hin. Die Kehle ift weiß, ein 
Strich durch die Augen und die Wangen braun; Unterhals, Bruft, 
Seiten und Schenkel weiß, gelblich angeflogen, und fihmal dunfels 
braun in die Duere gewellt oder geſchuppt; der Bauch und After 
weiß. Die Schwanzfedern find, bis auf Die zwei außerften, die 
etwas kuͤrzer find, faſt gleich lang, roftbraun, und nad) der Spibe 
zu dunfelbraun, zuweilen mit dunkleren, ſchmalen, verlofchenen 
Duerlinien ducchzogen, welche aber kaum bemerkbar find; die Wur⸗ 
zelhälfte der Seitenfeder hat nur eine ſchmale weiße Kante; undmit 
den übrigen, bis auf die vier mittelften, weiße Endfpisen. Die 
Beine find ſchwarzgrau, die Zußfohlen grauroͤthlich. 

Se älter das Weibchen wird, deſto einfarbiger rothbraun 
wird der Rüden, und die Wellenlinien an der Bruft werden ſchmaͤ⸗ 
ler und undeutlicher. 

Die jungen Vögel vor der. erfien Maufer fehen dem alten 
Weibchen fehr ähnlich, find aber von oben her etwas dunkler gefärbt; 
Der Scheitel, Hinterhald, die Schultern und der obere Rüden 
ſchmutzig roſtbraun, letztere beiden mit ſchwaͤrzlichen Wellenlinien 
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und roftgelben Endkanten; Unterriiden und Steiß eben fo, erfterer 
graulich gemiſcht; die Flügelfedern dunkelbraun, mit roftgelben 
Säumen, welche an den hintern Schwingen und an allen Dedfe: 
- dern durch eine [hwarzbraune Linie von der Grundfarbe‘ getrennt 
find. Em undeutlicher roftgelber Streif lauft vom Schnabel über 
das Auge hinz die Wangen find braun; Kehle, Bruft und Bauch 
weiß; die Seiten des Halfes; weißlichroftgelb mit ſchwaͤrzlichen 
MWellenlinienz; die unten Schwanzdedfedern -gelblichweiß. Die 
dunfelbraunen, licht roftbraun gefäumten Schwanzfedern find von 
gleicher Länge, nur die äußerfle ift 2 Zoll kürzer und hat einen ſchma⸗ 
len weißen Saum, und einige, zunschft diefer, ſolche Spitzenſaͤu⸗ 
me, die von der Grundfarbe durch eine ſchwaͤrzliche Linie getrennt 
find. Schnabel und Füße find bleifarben, erfterer mit fchwarzer 
Spise, lestere mit gelblichen Zehfohlen; die Sris helibraum. 

Die jungen Weibchen unterfiheiden ſich bloß dadurch 
von den jungen Maͤnnchen, daß fie von vbenher mehr ins 
Graue fallen, alſo lichter ausjehen, und an den untern Theilen 
mit dichtern Wellenlinien bezeichnet ſind. 

Die Maufer dieſes Vogels fallt in eine Zeit, in wel er 
nicht bei uns iſt; er verläßt uns in dem abgetragenen Gewande und 
Eömmt in einem neuen wieder. 

Man Eennt von diefem Würger einige Varietäten, als: Eine 
weißgefleckte (L. coll. varius.) mit unregelmäßigen weißen 
Flecken an verfchiedenen Theilen des Körpers; ferner eine gang 
weiße (L. coll. candidus.) auch eine Misgeburt mit einem 
Kreusfhhnabel; d. h. miteinem Schnabel, deſſen Spitzen kreutz⸗ 
weis — einander fchlagen. — 


Aufenthalt. 


Diefer Würger bewohnt nicht allein Europa, vom ſuͤdlichen 
und weftlichen Ende bis Norwegen, Schweden um Ruß— 
land, fondern auh Nordamerifa und ganz Afrika. Im 
allen diefen Yandern ft er feine Seltenheit, und wenn die Gegend 
nurnicht allzu Eahl oder moraftig ift, fowird man ihn aud) nirgends 
vermiffen. In Deutfhland ift er überall gemein; doch nur 
inden Sommermonaten, weil er in warmen Zandern überwintert. 

‚Er ift Daher ein Deutfcher Zugvogel, der des Nachts ziehet 
und unter den im Frühjahr anfommenden einer der legten ift, hier 
brütet, feine Jungen erzieht und dann uns wieder verläßt. Er 
— erſt zu Anfang des Maies bei uns an, und iſt hier nirgends 

2ter Theil. X 3 
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felten, fondern da, wo viel Dornbüfche im Felde liegen, oder 
auf jungen Holzfchlagen und in folden Gegenden, wo man viel 
junge Kiefern- oder Zannenfaaten von zwei bis vier Ellen Höhe 
findet, wird man ihn haufig anfreffen. Er liebt befonders Vieh: 
weiden und Zriften, die viel Dornbüfche haben, befonders wenn fie 
Laubholzwälder begrenzen. Auch in den Baumgarten, bie an 
Aenger, Feld und Wiefen grenzen, und auf freien Pläßen in grös 
Bern Waldungen hält er ſich auf; nur in fehr dichten gebirgigen 
und in finftern Tannen- und Fichtenwaäldern habe ich ihn nie gefes 
ben. — Schon zu Ausgang des Auguſts ziehen fie des Nachts 
von uns, und wenn man ja noch Vögel diefer Art bis um die Mitte 
des Septembers fieht, fo find dieß meiftens Junge einer fpäten 
Brut, Die fi zur großen Reife bisher noch nicht tüchtig fühlten. 


Eigenfhaften. 


Die er Heine Wuͤrger fest fi) noch weniger, al3 der Vorherges 
hende, auf die höchiten Spiken der Baͤume; weil er mehr das nie: 
dere Gebuͤſch bewohnt, fo begnügt er fich von diefen die höchften 
Gipfel zu einem Standpunkte auszuwählen, von welchen aus er 
fih nach feinen Nahrungsmitteln umfchauen oder feine Stimme und 
Gefang ertönen laffen kann. Er hüpft auch öfterer in den Zwei: 
gen umher als jene, ähnelt ihnen aber fonft im Betragen, ift eben 
fo zaͤnkiſch als fie und lebt mit allen um ihn wohnenden Vögeln im 
beftändigen Streite. Bei befondern Veranlaßungen wippt er mit 
dem ausgebreiteten Schwanze und ſchlaͤgt ihn rechts und links, auf 
diefe und jene Seite, fo daß es ausfieht, als ob er ihn im Kreife 
bewegte. Er fliegt ziemlich ſchnell in auffteigenden und fallenden 
flachen Bögen und wählt zum erfien Ruhepunfte, worauf er fi 
niederläßt, entweder von einem Dornbufche die höchfte Spike, oder 
beim Wegfliegen von feinem Sitze flürzt er fich, wenn diefer hoch war, 
gewöhnlich erft herab, flattert niedrig über die Erde hin und fieigt 
fliegend zu einem neuen Sie, in einem Bogen aufwärts; nur felten 
fliegt er, ‚wenn die Entfernung nicht gar zu Elein ift, in gerader Linie 
von einem Bufche zum andern. Dieß Herabfenten im Fortfliegen ift 
auch den übrigen einheimifchen Arten eigen, und macht die Würger 
von weiten kenntlich. — 

Seine gewöhnlihe Stimme küngt wie: gaͤck, gaͤck, gaͤck! 
ſeine Lockſtimme wie: kraͤw, oder taͤng! Toͤne, welche ſich 
durch Buchſtaben und Worte nicht gut verſinnlichen laßen. Er iſt 
ein fleißiger und angenehmer Saͤnger, auch als ſolcher die mehreſten 
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Stimmen und Gefänge der um ihn wohnenden Voͤgel nachzuahmen 
im Stande; eine Kunft, die Feiner der. andern Wuͤrger in dem Grade 
wie er verſteht. Augenblidlich ahmt er den Gefang eines vorbei: 
fliegenden- Stieglißes, einer Schwalbe und anderer nad; 
bald hört manihn die Lodtöne und Strophen aus dem Gefange der 
Feldlerche, bald die des Krautvögeldens, der Dorn: 
grasmüde und vieler andern täufchend, Doch etwas leifer, nach: 
fingen, feine Locktoͤne und eigenthimlichen, zwitfchernden und krei— 
fchenden Strophen einmifchen und fo einen angenehmen Gefang herz 
vorbringen , fo daß es eine Luft ift ihm suzuhören. Seine eigenen 
Töne und Theile aus den Gefängen der ihm am naͤchſten wohnen⸗ 
den Vögel bilden die Bafis diefes Gefanges; das augenblidliche 
Nachahmen der Stimmen voruͤberfliegender Sänger find Baria: 
tionen,’ die ihm Frohfinn oder Muthwille zu entloden ſcheinen. 
Auch eingefperrt treibt er dieſe Kunft, doch geht felten ein alt 
eingefangener and Futter; man muß die Jungen ausnehmen, auf: 
füttern und an ein Univerfalfutter gewöhnen, darf fie dann aber, 
als Raub-⸗ und Mordfichtige, nicht unter andern Vögeln frei 
herumfliegen laffen. Sie lernen ſchnell, vergeffen aber das Ge 
lernte eben fo bald Wieder, um wieder etwas Neues zu treiben. 
Man kann fie in Stuben zum Wegfangen der Fliegen halten, und 
wenn man ihnen da einen Zweig aufftellt, durch welchen mehrere 
Nadeln geftedt find, fo wird man bier fehen, wie fonderbar fie ſich 
dabei benehmen, die gefangenen Fliegen auf die Nadeln zu 
fpießen. — | anal mine mi 


Nahrung. 


Diefe befteht vorzüglich in Inſekten. Man fieht ihn. immer 
auf den duͤrren Spisen der Gefträuche fisen, fih nach allen Seiten 
umfehen und, fobalder ein Infekt gewahr wird, fehnell hinfliegen, 
es holen, und dann fich wieder auf fire akt feßen. Er fangt 
auch die fliegenden Kafer, Schmetterlinge, Heufchredfen u. dergl. 
mit Gefchielichfeit hinweg, geht aber nach den Infekten nie fo weit 
‚ins freie Feld, als die beiden vorhergehenden, fundern bleibt lieber 
da, wo es Bäume oder nieberes Gebüfch giebt. Er iſt, obgleich 
Eleiner, doch viel räuberifcher und graufamer, als der Rothkopf 
und der Eleine graue Würger, und ich Eönnte hiervon 
unzählige Beifpiele anführen; denn er raubt nicht allein junge 
Vögel, fondern auch alte, die er auf irgend eine Weife zu befom: 
men ſucht. So habe ich ihn oft, befonders das Männchen, bei 
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den Neftern der braunflüglichten oder Dorngrasmüde, des 
Krautvoͤgelchens, der gelben Bachſtelze, der Spieß 
lerche u. a. m. ertappt, wo er eben die Jungen erwürgte und 
fortfchleppte.. Ich traf ihn auch oft bei meinen Sprenkeln, wo er 
mir den gefangenen Vogel erwürgt und beinahe verzehrt. hatte. 
Mein Vater lernte ihn ſchon als Knabe von diefer fchlechten Seite 
Eennen, und erzählte mir oft, wie er fich noch recht gut erinnere, 
bei feinen Sprenfeln einen Neuntodter angetroffen zu haben, der ihm das 
gefangene Weißfehlhen- ziemlich aufgezehrt hatte... Einſtmals 
Fam mir einer an meinen Bogelheerd, fiel auf einen Vogelbauer, 
und bemühte fich gar. fehr, den darin befindlichen Finken heraus— 
zuholen, fo daß ich, um nicht um diefen zu kommen, mic genö- 
thigt fahe, den Räuber fortzujagen. — 

Er hat die befondere. Gewohnheit, alles Gefangene erft auf 
einen Dorn oder fonfligen ſpitzen Zweig zufleden, und dann davon, 
wie von einer Gabel, Stüden abzureißen und zu verzehren. . Er 
fammelt ſich auch fogar hier, wenn er gerade gefättigt ift, ‚ganze 
Mahlzeiten, und verzehrt diefe Vorrathe, fobald ihn der Hunger 
wieder angreift, mit einemmale. So findet man bei fihönem Wet: 
ter faft. nichts als Käfer, Inſekten und Eleine Sröfche, bei Falter, _ 
ſtuͤrmiſcher Witterung hingegen oft ganze Gehede junger, Bögel an 
die Dornen gefpießt, und ic) habe manchmal darunter fogar ſchon 
flügge ausgeflogene Grasmüden und Schwalben gefun- 
den... Das Gehirn der Voͤgel fcheint einer feiner Lederbiffen zu 
fein, denn den mehreften Bögeln, die ich aufgefpießt fand, hatte 
er zuerft nur das Gehirn aus den Köpfen geholt. Stöhrt man ihn 
bei feiner Mahlzeit, fo läßt er alles feden und verdorren. Die 
Heinen Froͤſche, welche man fehr oft darunter findet, find auf eine 
fonderbare Weiſe allemal ins Maul gefpießt. Auch Stüde von 
jungen Mäufen und Eleinen Eidechfen habe ich zuweilen darunter 
gefunden. Er badet ſich gern. 


Fortpflanzung. 


Sein Reft findet man bei uns gewöhnlich in den Feldhecken, 
Feldbuͤſchen, in den einzeln Dornſtraͤuchen der Viehweiden und 
Triften, in den jungen Kiefern, Fichten und Tannen, den finſtern 
Buͤſchen, die an manchen Orten, zumal auf jungen Schlaͤgen, der 
Hopfen bildet, in den Waͤldern aber immer nahe an den Seiten, oder 
an großen lichten Plaͤtzen. — Es ſtehet ſtets in einem dichten Buſche, 
und wenn es nur irgend ſein kann, in Dornſtraͤuchen; man darf 
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daher, wo man die Vögel fieht, nur die Weiß- und Schwarzdorn- 
büfche durchfichen, um es bald aufzufinden. Sie bauen es zwei 
bis acht Fuß hoch von der Erde, auswendig aus groben trodnen 
Stengeln, Wurzeln und Moofe, und füttern es inwendig mit Haas 
ren und Wolle aus. Es giebt indeß fihlechte und gute Baumeifter 
unter ihnen; fo habe ich z. B. Nefter gefunden, die einzig und 
allein aus trocknen Stengeln und Halmen, fo licht und durchfichtig 
wie ein Grasmüdenneft, gebauet waren. Solche fchienen, der 
Farbe ver Eier nah, jungen Vögeln zu gehören und Einnen leicht 
mit Neft und Eiern der Sperbergrasmüde verwechfelt wer: 
den. — Das Weibchen legt fünf bis fechs ftumpfe Eier, welche 
von recht alten Weibchen anders, als von den jüngern ausfehen. 
Bon erfteren find fie namlich auf einem roͤthlich- oder gelblichweißen 
Grunde fhön rothhbraun (faft blutroth) und afchgrau punktirt, 
- welche Punkte, vorziiglich die Haufigern rothbraunen, am ftumpfen En⸗ 
de in Öeftalt eines Kranzes faft zufammen fließen. Solcher findet man 
auch öfters fieben in einem Neſte. Von den jüngern Weidchen find 
fie auf einem gelblich = oder grünlichweißen Grunde gelbbraun 
oder hell olivenbraun gefleckt und afchgrau punktirt, und die braunen 
Flecken bilden oft am ſtumpfen Ende einen ähnlichen Kranz, als 
bei denen der recht alten Weibchen. Es find gewoͤhnlich nur fünfe. 
Die erflern findet man viel feltner als diefe, ein Beweis, daß fie 
‚ von fehr alten Bögeln fommen muͤſſen; auch die viel ſchoͤnern Far- 
ben der Alten, die man dabei fiehet, beffätigen diefes. Die große 
Verſchiedenheit unter den Eiern diefer Vögel wird noch dadurch ver— 
mehrt, daß fie auch in der Form fehr variiren; es giebt fehr ſtumpfe 
und auch ziemlich Tange darunter. — Dieſe Eier brütet das - 
Weibchen allein, und binnen vierzehn Tagen aus; das Männchen 
forgt- unterdeffen für Futter, welches es dem Weibchen aber nicht 
zu dem Nefte trägt, fondern in der Nahe deffelden auf Dornen 
jpießt, und ihm fo eine gute Mahlzeit bereitet, welche dieſes, fo= 
bald e3 der Hunger vom Nefte treibt, gefälligfi zu fich nimmt. — 
Die Jungen werden beinahe allein mit Inſekten, von denen die 
Alten den Käfern erft die harten Flügeldeden, und wenn fie groß 
find, auch die Beine abreißen, groß gefüttert, und wachfen bei 
guter Witterung fehr fchnell heran. Sie machen, fo oft fie Futter 
- erlangen, und feinen Menfchen in ver Nähe bemerken, jedesmal 
ein Elägliches Gefchrei, wie giaͤk, giaͤk, gaͤk, gaͤkgaͤkgaͤk, 
und fehen alle, die Männchen fowol als die Weibchen, der Mutter 
an Farbe ähnlich. Nähert fi ein Menſch dem Nefte, fo kommen 
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fogleich beide Alten, breitenden Schwanz aus, fehlagen Damit von 
einer Seite nach der andern (nicht auf und nieder) und fchreien 
Dazu gaf, gaf, gaͤk! und kraͤw, Eram! Sie machen, wenn 
ihnen die Eier oder Jungen geraubt wurden, eine zweite Brut, bauen 
dann das neue Neſt nicht weit von dem alten in einen andern Buſch, les 
gen aber dann nie mehr als fünf Eier, Das alte Neft beziehen fie nie 
wieder. Daß kein kleiner Vogel in ihrer Nähe brüten ſollte, ift un: 
gegründet; oft wenige Schritte von ihrem Nefte fand ich die Nefter 
des Hanflings, der a id der . Dorns 
grasmuͤcke und. anderer. ai; 


Feinde. 


Yußer eigenen Schmarogerinfeften und Eingeweibewärmern, 
hat er diefelben Feinde, wie Der vorhergende, doch koͤnnen Elftern 
und Krähen, auch die Eleinern Raubthiere, feiner Brut nicht fo 
Haie etwas anhaben, weil das Neft meift in Dichten Dornen ftehet. 


nr EG, g d. 
Da ſie nicht ſcheu ſind, ſo kann man ſich ihrer leicht durch 


einen Schuß bemaͤchtigen, und ſie eben ſo leicht fangen. Dieß letztere 


geſchieht mit Leimruthen, oder (wie hier am gewoͤhnlichſten) mit Spren⸗ 
keln, welche man auf die duͤrren Zweige, wo ſie gewoͤhnlich ſitzen, ſteckt 
oder haͤngt, und man hat, wo ihrer viel ſind, vollauf auszuloͤſen. Iſt dieß 


noch zu umſtaͤndlich, fo ſteckt man in die Gegend ihres Aufenthalts, eini⸗ 


ge. Schritte vom Öeftrauche ab, dreibis fünf Ellen lange Stöde ſenk— 
rechtin die Erde, und hangt auf die Spike eines jeden einen Sprenkel, 
Sm Geftrauche muͤſſen die Stöde etwas über daßelbe hinausragen. — 


Auch. auf dem Tränkheerde, wohin fie gegen Mittag, um fich baden . 


zu wollen, fommen, fängt man fie. Der Fang mit einer an 
einem Roßhaar befeftigten, lebendigen Heufchrede oder Viehbreme, 
und mit darneben geſteckten Leimruthen wird ebenfals empfohlen. 

Da fie die Jäger noch hin und wieder als ſchaͤdliche Raubvoͤ— 
gel anfprechen, fo Löft man ihnen auch leider noch Die Fange 
derfelben für Geld aus. - 


Nutzen. 


Die Jungen, im Herbſt, ſind oft ſo außerordentlich fett, daß 
fie wie aufgeblaſen ausſehn, und man vor dem gelblichweißen 
Fette nicht das mindeſte Fleiſch ſiehet, welches an manchen Stellen, 
wie z. B. um den Steiß herum, der wie in demſelben verſenkt liegt, 


* 
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ordentliche Klumpen bildet. Sie geben dann ein Gericht, das den 
Lerchen wenig nachgiebt. — Man kann ihn als Stubenvogel 
zaͤhmen, und mit Inſekten und Fleiſch an ein Univerſalfutter 
gewoͤhnen. Wenn man Dornen oder Nadeln in ſeinen Kaͤfig macht, 
fo wird man ſehen, wie artig er größere Inſekten, Stuͤcke Fleiſch 
und dergleichen anfpießt, und nach Appetit verzehrt. Mein Vater 
erzähltemir oft, daß er als Knabe öfters eine ganze Menge, befonders 
junge Neuntödter gefangen und in ein Eleines Gartenhäuschen fliegen 
gelaßen habe, in welchem er in der Mitte einen Eleinen Galgen, 
oben mit einer Reihe ganz fpisiger Drahtflifte angebracht gehabt 
hätte; dann habe er Sperlinge und andre Bögel gefangen 
und fie unter diefe Henker fliegen laßen, welche fie bald gefan— 
gen und auf den Galgen geftedt, darauf das Fleiſch derfeiben 
von den Knochen abgeflaubet und die Gerippe hangen gelaßen 
hätten. Auch bloß die Köpfe von Sperlingen warf er ihnen hin, 
welche fie ebenfalls -auf den Galgen trugen, und woraus fie das 
Gehirn holten, das übrige aber fleden ließen. — 

Durch) das Wegfangen mancherlei fhadlicher Inſekten nuͤtzt 
er und trägt dadurch zur Erhaltung eines gewiffen Gleichgewichts 
in der Natur bei. | 

Schaden. 

Wollte man ihm das Wegfangen manches jungen Vogels 
nicht als ſolchen anrechnen, ſo wuͤrde er gar keinen thun. Daß 
er zuweilen einen gefangenen kleinen Vogel aus den Sprenkeln 
holt, verdient keiner Erwaͤhnung. 
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A Siebente Gattung, 
Rabe Corvus. Linn. 


Schnabel: Stark und hart, von der Wurzel an gerade, 
vorne etwas abwärts gebogen, zufammengedrüdt, mit fcharfen 
Schneiden, von welchen die obere nahe an der Spike meift einen 
zahnförmigen Ausfhnitt hat. | 

Nafenlöher: Rundlich, mit vorwärts liegenden borſten— 
artigen Federn bedeckt. Zu nge: Knorpelicht, vorn mit hornartis 
ger, gefpaltener Spike, am Hinterrande gezahnelt, mit 
den Eckzaͤhnen. / 

Füße: Mit vier getrennten Zehen, wovon eine init hinten 
und drei nach vorn gerichtet iind; Gangfüße; Spann und Zehen: 
rüden grob getäfelt. 

Flügel: Die großen Schwungfedern über ihre Mitte 
hinaus plößlich fehmäler werdend und ziemlich ſpitz auslaufend; 
die erſte derſelben von mittler Laͤnge, die zweite laͤnger, die dritte 
wieder laͤnger als dieſe, und die vierte die laͤngſte von allen. 


Dieſe Voͤgel haben einen ſcharfen Geruch, und ſaͤmmtlich 
die beſondere Eigenſchaft, allerlei glaͤnzende Dinge zuſammen zu 
tragen und zu verſtecken. Es ſind ſehr geſellige Voͤgel, die faſt zu 
allen Jahreszeiten in Heerden beiſammen leben. Sie wohnen vor— 
zuͤglich in Waͤldern, ſeltner in felſigen Gegenden, gehn, ihrer Nah— 
rung wegen, zum Theil auch auf die Felder und ſelbſt in Staͤdte 
und Doͤrfer. Einige niſten ſogar in letzteren. Wenn ſie fliegen, 

ſperren ſich die Spitzen der Fluͤgel fingerfoͤrmig aus einander. Es 
ſind liſtige und gelehrige Voͤgel. 

Ihre Nahrungsmittel ſind ſehr manichfaltig und ſie nehmen ſie 
aus dem Thierreiche und Pflanzenreiche. Sie freſſen Fleiſch, 

Inſekten, Wuͤrmer, Baumfruͤchte und allerlei Beeren, Saͤmereien 
und Getraide, die meiſten auch ſehr gern Aas. Sie verſtecken den 
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Veberfluß ihrer Mahlzeiten, um ihn bei eintretendem Mangel 
wieder hervorzuholen. Wenn fie kleine lebende Thiere fangen, fo 
* bedienen fie fich dazu des Schnabels und der Füße. | 

ER Die mehreften niften auf Bäumen, bauen fperrige Nefter 
und legen grünliche, a Eier. Die aus dem Neſte 
genommenen und aufgefütterten Sungen lernen ua Worte 
nachſprechen. 

Manche erſcheinen, ihrer Menge wegen, oft als ſchaͤdliche Voͤ⸗ 
gel, fo daß man nicht allein dem Jaͤger die Faͤnge (Füße) ausloͤſt, 
fondern felbft, auf obrigfeitliche Verordnung, in manchen Ländern, 
ſich eine gewiſſe Anzahl Köpfe jahrlic bringen läßt. Vergleicht 
man indeffen den Nutzen und Schaden, den fie uns fliften, unpar= 
theilih und genau, fo findet es fi), daß erflerer, bei den aller: 
meiften, den le&tern überwiegt. 

„Die Gattung der Krähen ftimmt ( nad) den Beobachtungen 
des H. Nitzſch) in allen wefentlichen anatomifchen Verhaltniffen 
mit der der Würger und den übrigen Vögeln überein, welche den 
Sing-Muskfelapparat am untern Kehlkopf haben. Daß diefen 
Muskelapparat auch die Krahen befiben, ift ein Beweis, daß durch feine 
Anwefenheit nicht bloß eine functionelle Eigenheit, fondern wahre, 
wirklich auch hier durch vielfeitige anderweite Webereinftimmungen bes 
flätigte, Verwandtſchaft ausgefprochen wird. — So wie bei allen 
mit dem Öefangapparat verfehenen Vögeln finden fich auch hier noch 
befonders folgende charakteriftifche Verhältniffe. Das Roͤhren— 
beinchen (Siphonium) und die Nebenfchulterblätter find fehr aus: 
gebildet. Erſteres bei Feiner andern Gattung fo deutlich und leicht 
zu beobachten; der Stiel des Zungenbeinförpers unbeweglich; 
der Zungenfern aus einem deutlich getrennten Knochenpaar 
beſtehend; das Bruftbein mit einem Abdominalfortfa jederfeits 
- und vorn mit dem gabeligen Fortſatz zur Stüße der Furcularhaut; 
der Gaumen ohne vordere Duerleifte; Die vordern pneumatifchen 
Seitenzellen der, Bruft hinter dem Bruſtbein verfchmolgen und mit 
‚der Bronchialzelle communicirend; die Blinddarme kurz; die 
innere Darmfläche mit Ziczadfalten, oberwärts doc) zum Theil 
zellig; die Leberlappen fehr ungleich, der Linfe viel Eleiner und 
kuͤrzer; die Milz fehr in die Länge gezogen und drehrund; die 
- Nieren von der Schenfelvene durchbohrt.“ 

„So wie die Würger u. a. m. haben die Krahen auch Luft: 
aufnehmende Oberarm-, aber marfige Dberfchenkelfnochen. Der. 
Halswirbel find 12, der Rüdenwirbel 8, Bedenwirbel 10 und 
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Schwanzwirbel 7. Bey Corvus Corax, Frugilegus, Pica unb 
Glandarius, deren Sfelette ich vor mir habe, finde ich es nicht 
anders; ich Fann daher Die abweichenden Angaben Euvier’s *) 
nicht für richtig halten. Die Ruͤckenwirbel find auch hier, wie 
bey den meiften Vögeln, nicht verwachfen, obgleich oft das Gegen— 
theil gefagt wird. Der Rippen find, wie aud fonft, haufigft 8 
Paare; die beiden vordern find fogenannte falfche oder Fleifch- 
rippen ohne Rippenfnochen, die lebte Kippe legt ſich, wie 
gewöhnlidy, an den Rippenknochen (Os sternocostale) der vorher= 
gehenden an. Eine Eleine Eigenheit der Krähen ift, daß die Nafen= 
drüfe erft im vorderften Eleinften Theil des Sypilälranbee anfangt. 
Der — iſt ſchwach musculoͤs.“ 


* * 


Die zahlreichen Arten dieſer Gattung. laßen ſich, theils nad) 
ihrer Lebensart, theils auch nach aͤußern unterſcheidenden Kenn⸗ 
zeichen nalen in drei verfchiedene Unterabtpeilungen ‚ober 
Familien bringen. 


Erſte Familie 
Wahre Raben. Corvi. 


Sie haben ſtarke Schnaͤbel, runde Naſenloͤcher, welche 
mit dicht aufliegenden, vorwaͤrts gerichteten, borſtenartigen Federn 
bedeckt ſind; ein derbes, dicht aufliegendes, nur am Bauche etwas 
lockeres, Geſieder, deren Hauptfarbe die ſchwarze iſt. 


Es ſind ſehr geſellige Voͤgel, die ſowol die Geſellſchaſt von 
ihres Gleichen, wie die der ganzen Fammilie lieben, und ſich haͤufig 
in Schaaren beiſammen halten. Hinſichtlich ihrer Nahrung ſind ſie 
die Allesfreſſenden (Omnivorae), die Schweine unter den Voͤgeln, 
und gehen gern auf die Aeſer. Alle zufaͤllig mit verſchluckten 
unverdaulichen Dinge wuͤrgen ſie, beſonders des Morgens, in 
ſogenannten Butzen oder Gewoͤlle durch den Schnabel wieder 
aus, und man findet dieſe haufenweis unter den Baͤumen, worauf 


die Titel: „Corneille, pie, Geai‘ in ben Besen dꝰ anat. comp. tom: I, 
p. 168. 
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fie gewöhnlih Nachtruhe zu halten pflegen. Es find fingerss 
dide, fait zwei Zoll lange Walzen, die im Winter befonders 
aus der Spreu und den Hülfen von Getraide und Eurzgebiffenem 
Stroh, was fie aus den Thiererfrementen mit den Körnern ver⸗ 
{hluden, aus Haaren und Knochen von Mäufen und dergleichen 
beftehn; ja felbft Fleine Steinchen, bis zu der Größe einer mittel: 
mäßigen Hafelnuß, findet man darunter. — Shre Stimmen haben 
viel Aehnlichkeit unter einander, weshalb man fie, im: gemeinen 
Leben, Krähen zu. nennen pflegt. Sie bauen ihre Nefter auf faft 
eh Weiſe und legen alle gruͤnliche, braun u. grau ih Eier. 


Seeds Arten. 





45. 
Der Koll: Rabe, 


Corvus .corax. Linn. 


Taf. 53. Fig. 1. Männchen. 


Die oder der Rabe; großer —, größter —, eigentlicher —, 
gemeiner —, ſchwarzer — , gemeiner fhwarzer Rabe; Kulf 
oder Kohlrabe, Aasrabe, Stein- Kiel: Volk- oder Goldrabe, 
Kolfraue, Kolkrave, Colgrave, Golfer, großer Aasrabe; Naab, 
Rab, Rapp, Raue, Rave; großer Galgenvogel, große Krähe, 
gemeine Kraͤhe; hier zu Lande: großer Rabe, auch Kolfrabe, 

Corvus corax. Gmel. Linn. syst. I, p. 364. n. 2. — Retz. faun. 
Suec. p. 90. n. 40. — Nilsson orn, Suec. 1. p. 78. n. 35. — Le Cor- 
beau. Buff. Ois. III. p. 13. t. 2. Id. Edit. d. Deuxp. V. p..23, pl. ı. 
Ag..1. — Id. Planch. enl, 495... Gerard. Tabl: elem. I. p. ı22. — 
Corbeau noir. Temminck man, d’orn. p. 66. —= Raven, Lath. Syn. I. p. 
= — Uiberf. v. Bechſtein. I. 1. ©. 302. n. 1. — Bewick britt. Birds. I. 

.== Corvo nn Stor. deg. ucc. II. t. 143. — Beyhftein’s 
Faturs Deutſchl. II. ©, he — Deffen Taſchenb. S. 85. n. 1. — Wolf 
und Meyer Taſchenb. I. 93. —= Deren Naturg. d. V. Deutſchl. Heft 
25. — ZTeutſche Ornith. v. — Heft 16. — Meisner u. Schinz 
- Bögel d. Schweitz. ©. 53. n. 52. = Meyer Vögel Liv- u. Eſthlands. ©. 43. 
n. 1. — Rod Baier. Zool I. ©. 95. n. 20. — Naumann’d Vögel, alte 
Ausg. IV. ©. 3, Taf. 1. Fig. 1. Männden. 
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Kennzeichen der Art. 


Der ſehr ſtarke, an der Wurzel 138oll hohe Schnabel ift 
von gleicher Lange mit der Fußwurzel; die Mittelzeh Eaum etwas 
kuͤrzer; der Schwanz keilfoͤrmig zugerundet; der ganze Vogel tief 
ſchwarz, mit ftahlblauem und gräulichem Glanze. 

Beſchreibung. 

Der Kolkrabe iſt unter den einheimiſchen Arten dieſer 
Gattung die groͤßte. Man kann ihn in dieſer Hinſicht mit einem 
Haushahn von gewöhnlicher Größe vergleichen. Er hat ein kraft⸗— 
volles Anfehn, und ifl, wenn man genau auf die Artkennzeichen ach— 
tet, nicht leicht mit der folgenden Art oder dem Saatraben zu 
verwechfeln. 

Seine Länge beträgt 21 bis 26 Zoll, und die Breite 
feiner Flügel (von einer Slügelfpibe bis zur andern) 50 bis 56 3011; 
die Lange des Flügeld vom Bug bis zur Spike 18 bis 19 Zoll. 
Der Schwanz erfcheint faft Feilfürmig, welches dadurch entfieht, 
daß feine Mittelfevern 10 bis 11 Zoll lang find, die nad) den 
Seiten aber immer Fürzer werden, fo daß die äußerften 2 Zoll 
kürzer als die Mittelfedern find. Die in Ruhe liegenden Flügel 
reichen mit den Spiken bis gegen das Ende des Schwanzes. 

Der große glänzend fchwarze Schnabel ift, über den Bogen, 
3 bis 33 300 lang, ſtark gewölbt, von oben allmählig herunter 
gebogen und an der Spike gezahnt, der Unterkiefer faft gerade, 
beide an der Wurzel zufammen 14 Zoll hoch. Die fcharfen 
Schneiden defjelben fehlagen feheerenartig in einander, fo daß er 
damit das Fleifch, ohne fonderliche Anftrengung, fo durchbeißen 
kann, als wenn es mit einer Scheere durchfchnitten würde. Die 
laͤnglichrunden Nafenlöcher bededen flarke, ziemlich lange, borften= 
artige, glatt anliegende Federn. Die Iris der nicht großen, aber 
lebhaften Augen ift ein fehr dunkles Braun. 

Die glänzend fchwarzen Füße find ſtark und flammig, grob 
gef&hildert, oder vielmehr auf dem Spann mit diden Schildtafeln 
bededt. Der Lauf mißt 3 Zoll; die Mittelzehe und Kralle gegen 
330; die Hinterzehe mit der Kralle, über den Bogen, 23 Zoll. 
Die Krallen find ftark, ſcharf, von Farbe glänzend fchwarz. 

Der Kopf ift Elein, die Stirne fehr flach, der übrige Körper 
aber flarf und muskuloͤs. Den ganzen Vogel dedt ein dunkles 
Schwarz, das aufdem Halfe und Rüden ſtark ins Stahlblaue und Vio— 
lette, aufden Flügeln und dem Schwanze aber ins Grüneglanzt. Der 
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Schnabel ift nicht allein von außen, fondern auch inwendig, ſo 
wie die Zunge und der ganze Rachen, ſchwarz. 

Das Weibchen iſt etwas kleiner als das Männchen, unter— 
ſcheidet ſich aber übrigens im Aeußern nicht von demſelben; denn 
daß fein Gefieder. mehrentheils weniger von jenem ſchoͤnen Metall 
ſchimmer hat, fallt nur dann auf, wenn man beide gegen einander 
halt. Hierin find ihm auch die jungen Vögel ähnlich, doch 
diefe unterfiheiden fich, wenigftens bis vor Ablauf des erſten Jah— 
res, an den lichtern Augenfternen, welche braun find und einen 
grauen außern Rand haben. An diefen ift auch der Schnabel we 
niger ausgebildet und felten über 23 Zoll lang; auch find die Zeh: 
fohlen zuweilen gelblich grau. .' 

Man kennt mehrere Spielarten des Kolkraben, z. B. eine 
weiße, (O. corax albus Gm. Linn. I. .p. 364. n. 2.y.) die ent⸗ 
weder reinweiß oder. gelblichweiß erfcheintz eine femmelgelbe, 
(©. corax fulvus.) und eine weißgefleckte, (C. corax varius. 
Gm. Linn. 1. c. d.) welche in dem fchwarzen Senne verfchiedent= 
lich vertheilte weiße Flecken hat. 

Die Mauſerzeit dieſes Sage iſt der Monat Auguſt. 


et 


Der Kolkrabe ift über viele Theile der Erde verbreitet. Man 
findet ihn inganz Europa, doch weniger zahlreich im füdlichen. 
Sn Schweden if er gemein und geht bis Finnland, 
Lappland, Island und Grönland hinauf. In Afien 
lebt er nicht allein imnördlichen,z. B. in Sibirien undin Kamt: 
ſchatka, fondern auch tiefer nach Süden herab, auch im nördlichen 
Amerika und in Afrika findet manihn. Sn Deutfhland 
darf man ihn wol Feinesweges unter die feltnen Bügel zählen, doch 
ifter auch nirgends häufig, ja es giebt felbft. Gegenden, in denen er 
fehlt ‚oder. wo er nur felten durchflreicht, Waldige Gegenden, fie 
mögen übrigens eben oder gebirgicht fein, wählt er zu feinem 
Aufenthalt und man fieht ihn befonders in folchen, wo Wald, 
Feld, Wiefen und Gewäffer mit einander abwechfeln, doch 
nie in zu kleinen Feldhölzern. Im Sommer entfernt ex fich nie fehr 
weit von feinem Standorte, ftreift aber im Herbfte weiter umher, 
fliegt jedoch des Abends wieder nach einem größern Walde, um darinauf 
einem, hohen Baume fichere Nachtruhe halten zu koͤnnen. Als Deutz 
fher Standvogel iſt er bei uns völlig einheimifch, und nur im 
Winter einigermaßen ein Strichvogel; -ift aber in hiefiger Gegen 
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nicht häufig, denn man fieht ihn immer nur einzeln, paar⸗, hoͤch⸗ 
ſtens familienweife, Mit den Kraͤhen hält er feine rechte Gemein: 
fchaft, geht nie mit ihnen in die Dörfer und Stadte, und aud) dann, 
wenn fie bey den Aefern zufammen treffen, fieht man ihre Abge⸗ 
neigtheit gegen einander. 


Eigenfdaften. 


Der Kolkrabe unterfcheidet fich in der Ferne von feinen uͤbri⸗ 
gen Öattungsverwandten, befonders durch feine Größe, feinen rau— 
fhenden, mehr fehwebenden Flug und vorzüglic durch feinen Feilz 
fürmig abgerundeten Schwanz. Auch im Sigen nimmt er eine ganz 
andere Stellung an, und hat dann ein fohlaueres und, wenn man 
fo fagen darf, ein edleres Anfehen. Iſt er unter den Krahen, fo 
glaubt man einen Adler unter den Buffarden zu fehen. Sein 
fhön glänzendes Gefieder trägt er immer glatt angelegt; er fchreitet 
gravitätifch einher und feinem liſtigen, verfchlagenen Blicke entgeht 
nicht3, was in feiner Nähe vorgeht. Er ift einer der Elügften Voͤ— 
gel, aber auch zankifch und beiſſig. Beiden Aeſern fieht man ihn oft 
die Buffarde anfallen und tüchtig zaufenz fonft auch andere Raub: 
vögel fliegend verfolgen, und felbft die größten Adler neden. Er 
ift ein außerft fcheuer Vogel, der bei jeder feiner Handlungen mit 
der größten Borfiht zu Werke geht. Wenn er nach einem Aaſe 
fliegt, umkreiſet er jedesmal die Gegend, wo es liegt, ein paar- 
mal, ehe er fich entfchließt, fich dabei niederzulaßen. Sein aͤu— 
Berft feiner und fiharfer Geruch zeigt ihm ein Aas fTundenweit an, 
und der Säger lauert gewiß vergebens auf ihn, fobald er nur eini- 
germaßen Wind von ihm bekoͤmmt. — Er geht fhrittweife, hüpft 
auch zuweilen einmal mit unter, und kann fo weite und fehnelle 
Sprünge thun, daß man, wenn er z.B. flügelahm gefchoffen ift, 
alle Kräfte anwenden muß, um ihn laufend einzuholen. Sein 
Flug ahnelt dem Fluge eines Raubvogels fehr, und ift mit einem 
faufenden Geräufch verbunden, : was man zuweilen weit hören 
kann. Man fieht oft ein Paarchen, bei flilem, warmem Wetter _ 
und heiterm Himmel, gleichfam in der Luft fhwimmend, fehöne 
Schneckenkreiſe befchreiben, und fi) manchmal bis über die Wolfen 
erheben. 

Sein gewöhnliches Beiheni Elingt tief und ſtark krach, krach, 
und in einem hoͤhern Zone kruch! — Bei ſtuͤrmiſchem Wetter oder 
bevorſtehendem Regen hört man verfchiedene fonderbare Zone von 
ihm, die er mit der größten Anſtrengung heraus zu preffen feheint; 


U. Ordn. VIL Gatt. 45. Kolk-Rabe. 47 


trotz dieſem bringt.er jedoch am Endenicht3 weiter, als ein geſchwin⸗ 
des leifes KRladledlade heraus. Uebrigens laßt er auch noch 
ein tiefes Korrr, — ein etwas höheres Kluckkluck, — ein noch 
höheres Klo ak! — und noch verfchiedene ähnliche Töne hören! 
Dom Kraͤhengeſchrei unterfcheiden fich diefe Stimmen fehr, weil 
der Ton tiefer, ftarker, abgebrochner und runder if. — An ſchoͤ— 
nen heitern Srühlingstagen, wo Männchen und Weibchen fich öfters 
in ſchoͤnen Schnedenlinien zu einer unermeßlichen Höhe auffchwin: 
gen, laßen fie auch eine eigene fonorifhe Stimme hören, die wie 
long, — Elong! — klingt, die man aber fonft nicht von ih: 
nen hört. | | 

Sung aufgezogen werden fie fehr zahm, laßen fi mit Brod, Kar 
fe, Obft, Fleiſch, kurz mit allem, was der Menfch genießt, leicht unters 
halten und lernen verfchiedene Worte gut und. deutlich nachfprechen, 
ftehlen aber, wie bekannt, allerlei Eleine und glänzende Dinge, bes 
fonders Spielfachen der Kinder, und verfleden fi. Diefer Trieb 
hat zu dem Sprihwort: Er ftiehlt wie ein Rabe, Veran— 
laßung gegeben, welchen die Kolfraben übrigens auch in der Frei- 
heit nicht verleugnen und allerlei glänzende Sachen in ihre Nefter 
tragen. — Auch die Alten laßen fich zähmen, Doch werden fie nie 
ganz fo zahm, wie die jung aus dem Neſte genommenen, Ihre tiefe 
Baßſtimme eignet ſich ganz vorzüglich zum Nachahmen menfchlicher 
Worte, die fie oft täufchend und beffer als die Papagays nachfpres 
hen. Sntereffante Beifpiele hievon findet man nicht nur in mans 
cherlei Büchern aufgezeichnet, fonpern man kann deren auch in gar 
vielen Gegenden Deutfchlands, wo dergleichen vorfielen, erzählen 
hören, weil man, diefes Talents wegen, den Naben von jeher gern 
zahmte und unterhielt. Sie erreichen ein hohes Alter: wie man 
dieß auch an Gezähmten beobachtet haben will. — Zur vollftandiz 
gen Darftellung der Eigenfchaften diefes Vogels will id) noch fol: 
gende Anektote, von welcher ic) Augenzeuge war, hier mittheilen: 
Ein Knabe hatte einen jungen Kolfraben aus dem Nefte genommen 
und aufgefüttert. Etwa nad acht bis zehn Tagen, als er allein 
frefien Eonnte, bekam der Knabe auch ein Par junge Saatkraͤhen, 
die er mit dem Fleifche andrer jungen Saatfrähen fütterte, wovon. 
auch der junge Rabe lebte. Die jungen Krähen empfingen ihr Fut⸗ 
ter aus den Handen ihres Wärters jedesmal, wie gewöhnlih, um: 
ter klaͤglichem Schreien; dieß ſchien das Gefühl des Raben zu er: - 
greifen, der bald feinem Waͤrter die Mühe erfparte, dieſen Futter 
einzuftopfen, indem er dieß felbit that, fobald jene es verlangten) 


a 
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Der Knabe hatte nun bloß für Sutter zu ſorgen; das Füttern bei 
forgte der junge Rabe, welcher nicht müde wurde, nicht allein jene 
beiden, fondern auch noch mehrere junge Saatfrahen, die man ſei⸗ 
ner a übergab, nad) und nach groß zu füttern. — — 


Nahrung. 


Seine Nahrung nimmt der Nabe mehr aus dem Zhier= als 
NMflanzenreiche. Seine Lieblingsfpeife ift das Aas todter Thiere; er 
entdedt es durch ſeinen Geruch ſtundenweit und verſchmaͤhet es 
nicht, wenn es auch ſchon völlig in Verweſung übergegangen ift. — 
Unter den Thieren, die er fich lebendig fängt, müffen vorzüglich die Maͤu⸗ 
fe, Hamfter und Maulwürfe herhalten. Maikäferlarven, Regen— 
wärmer, Heuſchrecken und une größere Inſekten, lieöt er auf 
Aeckern und Wiefen zufammen, und fie find feine vorzüglichite Som⸗ 
mernahrung. Den Sagden wird er vorzüglich dadurch fehr nach— 
theilig, daß er junge Hafen, junge und alte Rebhuͤhner (dieſe letz⸗ 
fern vorzüglich in firengen Wintern) raubt, die Eier der Fafanen, 
Kebhühner, Wachteln, Lerchen, u. a. m. ausfauft, und auc) die Jungen 
diefer Vögel fangt. Selten und nur wenn er dieeben angeführten 
Nahrungsmittel nicht haben kann, frißt er allerlei hartes und gruͤ— 
nes Getraide, welches er im Winter in den Mifthaufen und den Ex— 
frementen der Pferde ſucht. Noch feltner fieht mar ihn Obft fref- 
fen; Eier hingegen find eine feiner LZieblingsfpeifen. Im Winter 
durchwuͤhlt er alle Mifl- und Kothhaufen, koͤmmt aber, wenigftens 
in hiefigen Gegenden, niemals in die Stadte oder Dürfer. Eben 
fo wenig koͤmmt er im Sommer diefen fo nahe, daß man von feiz 
ner Raubfucht für das junge zahme Geflügel etwas zu fürchten hät- 
te. Sunge Gänfe auf entfernten Weiden find jedoch nicht ficher vor 
ihm. — Das Xas von gefallenem Wildpret verrath ihm fein fchar- 
fer Geruch, auch wenn es im finfterften Dickicht läge. Todte Fifhe 
frißt er fehr gern; auch Fröfhe und Schneden. Die Schalthiere 
fol er aus der Höhe auf Steine und Felſen herabfallen laßen, um 
ihre Schalen zu zerbrechen und fo zu dem Innern zu gelangen. In 
den nördlichen Küftenländern lebt er von den Aeſern allerlei an 
den Strand geworfener Seethiere, von Vögeleiern und jungen Voͤ— 
geln; in ſuͤdlichen Laͤndern ſoll er dagegen ſtark nach Obſte gehen. 


Alle kleinere lebendige Geſchoͤpfe ergreift er mit dem Schnee. 
bel, die größern padt er dagegen mit den Klauen, wie ein Raubvo— 
gel. Er iſt infeiner Lebensart befonders den G — ähnlich. — 
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Bon feinem Appetit nach dem Fleifche menfchlicher Leichname 
auf den Hochgerichten fprach man fchon in alten Zeiten. Seiner 
außerordentlichen Scheuheit zufolge, glaube ich jedoch nicht, daß 
er todte Menfchen angehe, wenigftens fo lange nicht, als fie einem 
Menichen ahnlich fehen. Sind fie aber fo zerftüdelt, daß man ihre 
ehemalige Geftalt nicht gut mehr erkennen kann, fo wär es allenfalls 
eher zu glauben, Sollten fie denn aber, durch ihren feinen Ge= 
ruch, nicht das Fleifch todter Menfchen von dem Fleifche todter 
Thiere unterfcheiden können? — Ich hätte diefes gern felbft beobach— 
ten und diefe Frage ficher und genau beantworten mögen; aber es 
bot fich mir in meinem ganzen Leben Feine Gelegenheit hierzu. Es 
verficherten mid) mehrere glaubwürdige Leute, daß fie bei einem 
Hochgerihte, wo ein Mann aufs Rad geflochten war, nie einen 
Naben bemerkt hätten, wol aber, als der Körper ſchon ſtuͤckweis 
heruntergefallen, eine Menge Kräahen, die fich mit einzelnen Stüden 
herum gefchleppt hätten. Doch habe ich dies nicht felbfi gefehen und 
kann es folglic auch nicht mit Gewißheit behaupten. Nur das weiß 
ich gewiß, daß man in einem der lestern firengen Winter, nicht 
weit von bier, einen erfrornen und ſchon völlig bejchneieten Men: 
ſchen im freien Felde hinter einem Mifthaufen fand, um den eine 
Menge Krähen waren, die ihm auch fchon die Augen ausgehadt 
haften. Zhun diefes alfo die Krahen, fo möchte man fich für den Ras 
ben auch nicht verbürgen koͤnnen. — 


Sonrtpflangzung. 

Iſt die Witterung nur nicht gar zu rauh, fo fieht man die 
Kolkraben fhon in der legten Hälfte des Februar in der Gegend, 
wo fie brüten wollen, in ſchoͤnen Schnedenfreifen ſich himmelan dre 
ben und mit einander fpielen. Sie befjern dan ihr vorjähriges 
Neft aus oder bauen ein neues, und haben Anfangs Märzes fchon 
Eier. Das Neft (Horſt) ftehet in Wäldern auf den hoͤchſten, uner— 
fteiglichen Baumen, als Eichen, Buchen, Fichten, Tannen u. dergl. 
und in gebirgigen Gegenden auf den höchften Felfen der Mittelge- 
birge, unter Felfentberhangen, aucd auf hohem Mauerwerk alter 
wüfter Berafchlöffer, aber allenthalben an einfamen und unerfteig- 
lichen Drten. Selten findet man es in einem .einfamen Feldholze, 
und inkleinen Wäldern fuchen fie immer die weniger von Menfchen 
befuchten Gegenden, wo die höchften Bäume ftehen. Das ziemlich) 
große Neft ift von dürren Keifern gebauet, und mit Erde, Lehm, 


Moos, Haaren und Borften weich ausgefüttert. Hierin legt das, 
gter Theil, 4 
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Weibchen feine vier bis fünf grünlichen, braun und grau gefledten Gier, 
die es mit dem Männchen wechfelsweife in drei Wochen ausbrütet. 
Am anbaltendften brütet jedoch das Weibchen und es wird unter der 
Zeit vom Männchen mit Nahrungsmitteln verforgt. Seine Nacht: 
ruhe halt das letztere immer nahe beim Nefte. Die Sungen werden 
von ihren Aeltern mit Aas, allerlei todten Thieren, Inſekten und 
Negenwürmern erzogen... Die Regenwürmer und Inſekten tragen 
fie in der hautigen elaſtiſchen Unterkehle, Maufe u. dergl. im Schna= 
bel, und größere Zhiere in den Klauen herbei. Man findet in und unter 
dem Nefte häufig Meberbleibfel von jungen Hafen, jungen Rebhuͤh— 
nern, Enten und anderem jungen Geflügel. In unfern Gegenden 
brütet der Kolkrabe nur einmal im Jahre; weil kr aber damit fehr 
zeitig, oft ſchon in den letzten Tagen des Februars, anfängt, To ift 
es wol wahrfcheinlich, Daß manche Paͤaͤrchen zweimal brüten mögen, 
wovon ich jedoch Feine Erfahrung habe machen Finnen. Merkwuͤr— 
Dig iſt es, daß in der Gegend eines Waldes, wo ein Paar Raben 
horſten, Feine Kraͤhen niften, weil fie von den Raben nicht gern in 
der Nahe geduldet werden, was aber hauptfächlich von den Saat: 
Erahen gilt. — Hingegen außer der Brutzeit trift man fie mand: 
mal in Geſellſchaft der Kraͤhen. 

Die Jungen gehen, wenn fie ausgeflogen find, mit den Al⸗ 
ten auf Aenger, Wieſen und Aecker, wo fie Regenwuͤrmer, Inſek⸗ 
tenlarven, kleine Froͤſche, Schnecken u. dergl. aufſuchen, ſich aber 
lange von den Alten fuͤttern laßen und dabei jedesmal quaken, 
auch die Fluͤgel bewegen, wie die jungen Kraͤhen auch thun. 

Die Kolkraben tragen allerlei kleine glaͤnzende Dinge, die ſie 
auf Aeckern, an Wegen u. f. w. finden, worunter ſich bisweilen auch 
wol ein Stüdchen Geld befinden mag, in ihre Neſter. Diefe 
Thatſache ift durch eine alte Volksſage fehrwergrößert worden; denn es 
foltte ja auch ein Stein dabei fein, mit dem man ſich unfichtbar machen 
fönne. Daß nad) den vermeintlichen Schägen, welche in den Ra— 
bennefiern aufgefammelt fein folten, wol manchem armen, befan: 
genen Landmann der Mund gewällert haben mag, laͤßt ſich Leicht 
denken. Folgende wahrhafte Anektote beweift dies. Sm Walde 
bei Grunwiß in Schleſien befand ſich ein, feit langen Jah— 
ren, alljaͤhrlich bewohnter Rabenhorſt im Gipfel einer prächtigen 
Edeltanne, des höchften und ſchoͤnſten Baums, der größten Zierde der 
ganzen Gegend. Einen Bauer gelüftet nad) den vermeintlichen 
Schaͤtzen im Rabenneſte, und da er es. nicht wagt den Baum zu erz 
fleigen, fo ſchleicht er zur Nachtzeit hinaus und haut ihn um, — 
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Ob ihn feine faure Arbeit, einen fo ungeheueren Baum*) zu fallen, 
durch die vorgefundenen Schäke im Nabenhorfte, belohnt worden, 
habe ich nicht erfahren. Er hätte für diefen unerhörten Waldfre— 
vel wol eine derbe Züchtigung verdient gehabt, und hatte es blos 
der Güte und Nachricht feines liebevollen, menſchenfreundlichen 
Herrn zu danken, daß nicht nach der ee der Gefege mit ihm 
verfahren wurde. — 


Feinde. 


Von Raubvoͤgeln haben die ſtarken und liſtigen Kolkraben 
nichts zu fuͤrchten; fie zeigen auch wenig Haß gegen den Uhu. Bon 
Eingeweidewürmern werden fie innerlich geplagt, und in ihrem Ge: 
fieder wohnen Schmarogerinfetten, 3. B. Philopterus Argulus und 
Liotheum subaequale, Nitzschii. 


Ssagd. 

Dies ift eine von denjenigen, welche die Geduld des Jägers 
auf die Probe flellt, denn der Kolfrabe iſt einer der fcheueflen und 
liſtigſten Voͤgel. Stellt man ſich beim Nefte oder bei einem Aafe 
in einen Hinterhalt, fo Fann man einen ganzen Tag lang vergebens 
lauern , wenn die Raben den Säger durd) ihren Geruch wittern 
oder ihn fich verfteden fahen. Sie umkreifen ein Aas erſt in eini- 
ger Entfernung mehreremal, ehe fie fih dabei niederlaßen, auch 
wenn fie ſchon mehrmals von felbigem gefpeift hatten. Kommt 
man zum Nefte, fo fliegen fie fo hoch, daß fie Fein Schuß erreicht, 
und auf dem Freien trauen fie feinem Menfchen, gefchweige einem, 
welcher Schießgewehr trägt. Bei ffürmifcher und naffer Witterung 
winden fie am wenigflen; man wird fie dann auf der Luderhutte am 
erften befommen, wenn man fich vor Tagesanbruch nach ihnen anz 
ſtellt, damit man fi ungefehen verbergen kann, ehe fie noch ihre 
nächtliche Ruheftätte verlaßen haben. — Gegen den Uhu, auf ber 
fogenannten Krähenhütte, find fie eben fo vorfihtig als anders 
warts. Mit einem dumpfen Korr, Forr, umkreiſen fie die Ge⸗ 
gend erſt einigemal, ehe fie fich entſchließen, ſich auf die dazu hin= 
gepflanzten Bäume zu feßen. Sie thun dies letztere auch nicht alle= 
mal, daher man fehr wohl thut, fobald fie fih nur einigermaßen 
nähern, im Fluge auf fie zu fchießen. — Sie auf den Abendanftande 
ſchießen zu wollen, halt aud) ſchwer, denn fie gehen fehr fpat und 
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5) Sch habe nie einen ſtaͤrkern biefer Art gefehen, 
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mit aller Vorficht zur Ruhe und wählen dazu, mitten im Walde, die 
höchften und dichteften Bäume. 

Um ſcheueſten und vorfichtigften find fie in der Gegend, wo fie 
ihr Neft haben. 

Man fagt, daß fie. auf eben bie Weiſe wie die Kraͤhen ſich fan⸗ 
gen ließen; allein ich bezweifle dies. Im hohen Norden, wo ſie 
viel haͤufiger und den Nachflellungen der Menſchen nicht fo ſehr aus- 
geſetzt find, ließen fie fich vielleicht leichter überliften. Bei flügel: 
lahm gefchoffenen muß man vorfichtig fein, weil fie ſich mit Eräftigen 
Schnabelhieben zu vertheidigen fuchen und gefährli verwunden 
Eönnen. Auch darf man aus ähnlichen Urfachen Feinen Da 
auf fie hetzen. 


ee 


Sie haben eine widerliche, aashafte Ausduͤnſtung, ihr zaͤhes 
Sleifh wird daher nur von den armen Bewohnern des hohen Nor= 
dens gegefjen, welche auch ihre Haute mit den Federn zu Kleidungs- 
füden verarbeiten. Auch benugt man dort, die Flügelfedern zu Anz 
geln und auf andere Weife. 

In cultivirten Ländern werden die Schwungfebern fehr gefchäst, 
theils zum Zeichnen und Schreiben, theils zum Verkielen muſikali— 
fcher Inſtrumente. Sie find weit vorzüglicher als die Sl 
len, „aber auch größer und flärker. 

Sie nuͤtzen auch dadurch, daß fie viel ſchaͤdliche Sufektenlaruen, 
Schneden, Mäufe, Maulwürfe und Aas verzehren. Gezahmt ges 
währen fie dem Befiger Vergnügen, ja fie follen fich ſogar zur Baitze 
auf andere Vögel abrichten laßen. 

Shaden. 

Nicht ohne Grund werden dem Jäger. die Fuße (ange) des 
Kolkraben von feiner Obrigkeit theuer bezahlt; denn er ift allenthal- 
ben alö ein ſchaͤdlicher Vogel verfchrieen. Geht man die Rubrik von 
feiner Nahrung genau durch, fo findet fich freilich ein größeres Ueber- 
gewicht von Seiten feiner Schadlichkeit. — Er ift zu jeder Sahres= 
zeit ein argliftiger Raͤuber, und erwürgt alles, was er bezwingen 
Tann oder was ihm nicht zur fchnell iſt. Mancher Vogel wird unvers 
fehens von ihm überfallen, ehe er es noch ahndete, die Eleinern mit 
dem Schnabel, die größern mit den Krallen gepadtz; doch Fann er 
feinen im Fluge erhafchen. Angefchoflene oder von Hunger und 
Kälte ermattete Faſanen, Rebhuͤhner und anderes Geflügel, auch 
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Hafen, find feine fichere Beute, fobald er fie gewahr. wird. Er fängt 
nicht allein feinen größern Raub mit. den Klauen, wie ein Raubvo- 
gel, fondern trägt ihn auch in denfelben hinweg, wenn er ihn nicht 
gan, zur Stelle verzehrt, oder wenn er feine Jungen damit äben 
wil. 

Sm Norden fol er die ne Laͤmmer tödten und das 
durch bedeutenden Schaden anrichten; auch die zum Trodnen auf: 
gehangten Fifche wegftehlen. . An den Bruten der Eiderganfe und an: 
derer, für die Bewohner des hohen Nordens gleich wichtiger Schwimm⸗ 
vögel thut er ebenfalls viel Schaden. 


Sm Frühjahr und Vorfommer darf man ihn unbedingt unter 
die allerfchädlichften Vögel zählen. Er zerflöhrt dann die Bruten uns 
zahliger Vögel, welchen er theils die Eier, theils die Jungen raubt, 
und fo die Eleinften fo wenig wie die größten, wenn fich die Alten 
diefer ihm nicht Fraftig widerſetzen koͤnnen, verfchont. Beſonders 
gilt dies von allen denjenigen Vögeln, welche ihre Nefter nicht im 
dichten Gebüfch zu verbergen wifjen. Wilden Gänfen, allen Enten 
arten, Zauchern .und anderen Schwimmvögeln, die nicht gefellig 
‚niften, alfo feine Angriffe auf ihre Brut nicht mit vereinten Kräften 
abwehren können; allen Strandvoͤgeln, Feldvögeln, Faſanen, Reb⸗ 
hühnern u. a. m. vaubt er Eier und Sunge, verzehrt fie felbft, oder 
füttert feine Jungen Damit, fliehlt die jungen Gänfe von der Weide, 
und fängt junge Hafen in. großer Menge. Um die Zeit, wenn er 
Junge bat, ift fein Vogel den Sagden fo nachtheilig als er. — 


Daß gezaͤhmte Kolkraben allerlei glänzende Kleinigkeiten weg— 
tragen und verfteden, hat ſchon manchmal Beranläßung gegeben, ven 
Hausfrieden in einer Familie zu ftöhren, wie dies mehrere befannte 
Geſchichten beweifen, nach welchen koſtbare Ringe u. dergl. abhan⸗ 
den famen, wo der Verdacht auf unfchuldige Perfonen fiel, die bes 
ſtraft wurden, u. ſ. w. 


Beobachtung. Daß ſich auch alt eingefangene Kolkraben an die Menſchen 
gewoͤhnen, beweiſt Folgendes: Mein Vater ſchoß einſtmals zweie fluͤgellahm; er 
legte ſie an leichte Ketten und brachte ſie auf ein, an einer Wand befeſtigtes, erhoͤ— 
hetes, bretternes Geſtelle. Hier fuͤtterte er ſie mit Aaſe, tobten Voͤgeln, Raub— 
vögeln und in Ermangelung deſſen mit Brod. Der eine ſtarb nach einem Jahr an 
den Folgen feiner Wunden, Worauf ihn fein Kamerad mit dem befien Appetit verz 
zehrte, welcher nachher fi feiner Feſſeln entledigte und nun frei auf dem Hofe 
herumlief. War er hungrig oder ſchlaͤfrig, fo ſtieg er auf ſeinen Freßtiſch und be— 
trug ſich ſonſten recht artig. Ein in der Naͤhe ſtehender duͤrrer Ebreſchbaum, an 
den ich von ſeinem Speiſetiſche eine Art Won Leiter angebracht hatte, war fein Lieb: 
lingsaufenthalt. Er ließ oft vom Gipfel deſſelben feine, Stimme Eräftig ‚ertönen, 
zief feinen vorüberfliegenden Kameraden zu, von werden ed jedoch Feiner wagte, 
fi diefem nur einigermaßen zw nähern; fie blieben immer in einer. beträhtligen 
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Hoͤhe, breheten fi einigemal herum und zogen dann ihre Straße. Nur im Win- 
‘ter ließen fi bie Mebelkrähen mandmal einfallen, mit ihm von einer Tafel 
zu fpeifen; allein er war fo wenig gafifrei, daß er fie bald mit geimmigen Biffen 
und mwüthendem Gefihrei davon jaate. — Nach und nad) wurbe er doch zu dreift, 
erwürgte zuweilen junge Enten und Hühner, und fuchte auch Hühnereier auf. Die— 
ſes und der üble Geruch feiner Speifetafel veranlagte mich, dieje lestere an einen 
abgelegnen Theil bes Hofes zu verlegen und an dad Dach eines Stalles zu befefti- 
gen, wo er an einer Stange hinauf fteigen und auf dem Dache herumgeben Fonnte, 
Hier reſidirte er fünf Jahre, wurde aber nie ganz zahm. Mean durfte ihn z. 8. 
nur flarr anfehen, fo flieg feine Angſt aufs höchfte, ſelbſt wenn man ihm auch niet 
ganz nahe war, 





46. 
Der Kraͤhen⸗Rabe. 


Corvus corone. Linn. 


Pen Taf. 53. Fig. 2. Männchen. 


Krahrabe, ſchwarzer Krähenrabe, Mittelrabe, (Feldrabe ) 
Nabe, gemeine und fhwarze Rabe; der Quaag, die Quake, Krade, 
Kraͤge, Kraye, Krähe, gemeine, Eleine oder ſchwarze Kraͤhe; die Ra— 
benfrahes;s — Hauskraͤhe, (Feldfrähe), Aaskraͤhe, ſchwarze Raub: 
kraͤhe; In hieſiger Gegend: die Rabe oder ſchwarze Krähe. 


Corvus corone. Gmel. Linn. syst. I. p. 365. n. 3. — Retz. Faun. Suec,p.gL 
2. 41.—Nilsson Orn. Suec.I.'p.79 n, 36.— La Corneille noir ou la Corbine. 
Buff. Ois. III. p. 45.t. 5%: Id. Edit. d. Deuzp.' V: p.'56. pl. 1.833. Id. 
Planch, enlum. n. 483. — Gerard. Hahn elemil 3; p. 126. — Corneille noire 
Temminck man. p. 67. = Carrion Crow. Lath. syn.1. p. 370. UÜeberf. v. Bech⸗ 
fein. I. 1. ©. 304. n.3.u. Anh. ©. 719. — Corvo maggiore. Stor. deg. ucc. II, t. 
240, 141 et 242. — Behftein Naturg. Deutſchl. u. ©. 1167. — Deffen ornith. 
Zafhend.L.©. 86. n.2.— Wolf u. Mey ex Zafhenb.d, Vögel. I. &. 94. — Der 
von Naturg aller B. Deutihl. Heft 24. — Meidneru Schin z V. der Schweis. 
8 & n. 53. — Meyer Voͤgel Liv-u. Ehſtlands. ©. 44. — Koch Baier. Zool. 

. 95. n. 21. Friſch Voͤgel. Taf, 68, — Naumann's Vögel, alte Ausg. 
i = 9. nr 1. - Sig. 2: 





Kennzeichen POL Te. 


"Der Schnabel und die Mittelzeh von gleicher Länge, kuͤrzer als 
die Fußwurzel; der Schwanz faſt nn nur wenig Irre ; 
der‘ RR: Vogel fchwarz. 





* 

N * Dieſe Figur wird! gemöhntich bei dem Kolkraben citirt, welcher Meinung ich 

aber nicht beipflichten kann. Der gerade abgeſtutzte Schwanz, überhaupt die 
ganze Figur gehoͤren dem Kraͤhen raben an. 
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Befdhreibung.- 


Vom Kolkraben unterfcheidet fich der Krahenrabe oder (wie 
man fie häufiger nennt) die Nabenfrähe, bei aller Aehnlichkeit, 
auffallend genug durch die weit geringere Größe, den faft ganz ge= 
rade abgeftußten, nur fehr wenig a und den En 
nern und weniger gekruͤmmten Schnabel. 


Die Lange beträgt 18 bis 19 Zoll, und die Breite 40 Zoll; 
die Lange des Flügels vom Bug bis zur Spitze 15 Zoll. Von den 
Schwingen iſt nicht die erſte fondern die vierte die Längfte, und der 
Schwanz ift oft gerade, wie verfchnitten, *) meiſt aber etwas abgerun⸗ 
det, 115 Zoll lang und die Spitzen der in Ruhe KeaenbEIh —* 
bedecken ihn bis auf 1 oder 15 Zoll. 


Der Schnabel haͤlt in der Groͤße, und A im Raaſiht 
feiner Krümmung das Mittel zwiſchen dem Schnabel des Kolkra⸗ 
ben und bem der Nebelträhe, was jedoch auch nicht immer fo ges 
nau der Fall iftz denn es giebt Rabenkraͤhen, deren Schnabel eben 
fo geftaltet ift wie der einer Nebelfrähe. Diejenigen mit den groͤ— 
fern, gemölbteren Schnäbeln fhienen mir immer fehr alte Vögel 
zu fein. — Erift 2 Zoll lang, etwas gewölbt und gebogen , an der 
Spige gezahnt und von Farbe fhwarz. Die Nafenlöcher ‘werden 
von borflenartigen, fihwarzen Federn dicht he die Augenflerne 
find dunkel braun. 


Die ſchwarzen, grob gefchilderten Fuße find ſtark, mit ſcharfen 
Krallen bewaffnet. Der Lauf mißt 2 bis 22301; die Mittelzehe 
mit ihrer Kralle 2 Zoll, und die Hinterzehe at 21 Zoll. Gel 
ten fallen die Zehfohlen ins Grauliche. 


Diefer Vogel trägt ein fehr einfürmiges Gewand. Das ganze 
Gefieder ift fhwarz, welches auf dem Halfe und am Rüden ins 
Stahlblaue glanzt, auf den Flügeln aber meift ohne allen Glanz iſt; 
doch giebt es auch Eremplare, an welchen ſich hier etwas von jenem 
blauen oder grünlichen Schimmer zeigt. So ſtark als am Kolfra- 
ben ift der blaue Stahlglanz hier nie, noch viel weniger. kann man ihn 
mit dem ſchoͤnen violetten Schiller des Saatraben vergleichen; ge⸗ 
gen dieſen gehalten erſcheint das Gefieder des Kraͤhenraben ganz matt. 


) Defters Haben bie Federn, durch das Abreiben an den Enden dieſe Sm 
bekommen. 
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Das Maͤnnchen ift kaum etwas größer, und das Gefieder 
etwas glanzender alsam Weibchen; fie find fehr ſchwer von ein- 
ander zu unterfcheiden. Das Gefieder der jungen Voͤgel ift 
beinahe ohne allen Glanz, james wie eine Kohle, die Augenfterne 
graubraun. 

Die Mauſer dieſer Bögel fallt in ae Monate Sul und Auguft, 
in welchen auch die übrigen nahe — Arten ihre Federn 
wechfeln 

Man kennt von dieſem gemeinen Vogel mancherlei Spielar: 
ten; zB.eine weiße, Corv. corone albus, welche bald rein weiß, 
bald gelblich oder braunlichweiß ausfieht, und im erfteren Falle oft 
rothe Augen und röthlichen Schnabel und Füße hat. Weißge 
fledte Krähenraben, C.cor. varius, wo zwiſchen dem ge— 
wöhnlichen fchwarzen Gefieder, weiße Federn parfienweis eingemifcht 
find, Eommen.noch öfterer vor, als ganz weiße. *% Dann Eennt man 
noch eine geränderte Rabenfrähe, C. cor. marginatus, 
an welcher die großen Flügeldedfedern, die Schwung- und Schwanz= 
federn an den Enden und vor den Enden einen grauen Streif haben, 
alles Webrige aber fchwarz ift. Sie ift fehr felten. — Die Eleine 
Rabenkraͤhe, C. cor. minor, faum etwas größer als eine 
Dohle, welche zuweilen in einem Gehede unter andern von ge: 
wöhnlicher Größe, einzeln vorfömmt , rechnet man auch hierher. 
Alle übrigen, an welchen der Hals, ein Theil des Ruͤckens oder der 
Bruft mehr oder weniger grau oder graugefledt find, Fann man nicht 
als hierher gehörig anſehen, weil fie aus einer Verpaarung des Krä- 
henraben mit dem Nebelraben entflanden find, welche Baſtar d⸗ 
brut gar nicht felten m — 


Yufe nthbalt. 
Der. Krähenrabe ift ein Bewohner gar vieler Länder: unfrer 


Erde; doch fcheint es, daß er wol auch mit andern Arten verwech: 
felt worden ift. — Er fümmt im nördlihen Afrika, Afien und 


 Umerika vor, und ift im gemäßigten und warmen Europa all 


gemein befannt; nicht fo im Norden unfers Erdtheild. In Liv: 
land, Danemark und im fünlihen Schweden ift er ſchon fehr 


*) Mon eitirt hiebei gewöhnlich bie 66ſte Kupfertafel des Friſch, allein mit 
Unrecht; denn dorf iſt Eeine Rabenkraͤhe, fondern eine iunge, meißgefledte 
Saatträhe vorgeftellt, wie die fehr richtig gezeichnete Schnabelform auf den 
erfien Blick verraͤth. — 
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felten, weiter hinauf gar nicht. — Schon im nördlichen Deutfche 
land ifter nicht häufig, vom Harzgebirge und Thüringer Walde 
an, füdwärts aber gemein in allen Ländern, wo ed Wälder ‚giebt, 
zumal in Gebirgswäldern. 

Er liebt die gebirgigen Gegenden, ift daher in folchen ebenen 
Waldungen, wie die hiefigen find, ziemlich felten;*) fobald man 
fi) aber, von hier aus, dem Harzgebirge nähert, fieht man fie ſchon 
häufiger, 3. B. bei Blankenburg, im Mannsfeldifchen u. f. w. Auf 
dem Harze und in Thüringen, Sranfen und weiter hin, ift er ein 
gemeiner Vogel. Er liebt aber nicht fowol den tiefen Wald, als 
vielmehr die Ränder deffelben, die ans Feld floßen, die waldigen 
Vorberge und Feldhoͤlzer, auch folche Wälder, Be von Wieſen 
und Baͤchen durchſchnitten werden. 

Sie ſind zum Theil Standvoͤgel, die ihren Aufenthalt das ganze 
Jahr hindurch nicht veraͤndern; theils Strichvoͤgel, welche ſich im 
Spaͤtherbſt in großen Schaaren verſammeln, auch die Dohlen 
gern unter ſich leiden, und bei eintretender rauher Witterung und 
Froſt, mit dieſen, ſuͤdlicher wandern, mit Ende Februars oder 
Anfang Maͤrzes, ſobald gelindere Witterung eintritt, aber wieder: 
kehren. Sie lagern ſich im Winter am Tage gern auf Wiefen, Mift- 
dern und auf den Haferftoppeln, und übernachten gern in Feld⸗ 
hoͤlzern. Sie gehen erft fpät in der Dammerung zur Ruhe. Iſt 
ihre Schlafftelle, die fie, fo lange fie nicht geftöhrt oder von zu 
übler Witterung weiter füdlich getrieben werden, immer wieder bes 
ziehen, zu weit entfernt, fo fchwingt fi die Schaar mit vielem 
Geſchrei Hoch in die Luft, fliegt unaufgehalten dem Orte zu, 


* 





) Man ſieht zwar ſchwarze Kraͤhen, ſowol im Sommer als im Winter, ges 
nug, aber gewiß ſelten eine ähte Rabenkraͤhe unter dieſen. Die mehreſten 
find unächte oder Baftarde, die aus der Vermifhung mit ber Nebel: 
Erähe entitehen, und man Eann fie kaum eher unterfheiden, als bis man fie 
in ben Händen hat. — Die ächte Rabenkraͤhe muß dem Koltraben fehr ähnlich) 
Tehen, ſowol an Farbe Geftalt des Körperd, als auch) des Schnabels; nur 
die Größe und ber anders geformte Schwanz find bier die Dauptunterfcheiz 
dungözeihen. Der ſtark gewoͤlbte, nah Art des Kolkrabenfchnabels herabgeboges 
ne Schnabel der Rabenkraͤhe iftan der Spige ſcharf gezahnt. Die ſchwarze Baſ— 
tardkraͤhe ift etwas Eleiner, nicht To glänzend ſchwarz, ja manchmal ohne allen 
Glanz; der Schnabel ift weniger gebogenund ungezahnt, oder zeigt fick ja bie 
Spur eines Zahnes, fo ift fie doch faft unbemerkbar. — Diefes Zeihen am 
Schnabel ifi jedoch nicht ganz untruͤglich, weil ed unter den Achten Rabenkraͤhen, 
wie unter den Nebelträhen, Individuen giebt, an welchen die zahnformigen 
Ausſchnitte an der Schnabelfpige fo feiht und unmerklich find, wie an den Baf: 
tardkraͤhen. — Weil nun die Rabenkraͤhe hier fo felten ift, fo koͤmmt fie oft in 

‚ bie Verlegenheit, ſich mit einer Nebelfrähe zu verpaaren, woher denn ſo 
haͤuſigen Baftarde entfiehen. 
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drehet fich nun eine Zeit lang über demfelben, um die Gegend zu res 
cognosciren, und flürzt fih, wenn fie Feine Gefahr fürchtet, mit 
eingezogenen Flügeln pfeilfchnell, faſt fenkrecht oder in großen Bo= 
gen herab, wodurch fie ein Braufen, aͤhnlich dem eines Gewitters 
fiuemes, hervorbringt. — Die Standvögel halten fi), während 
der rauhen Sahreszeit, familienweis zufammen, gehen am Tage aufs 
Feld, an die Straßen, in die Dörfer, u. f. w., des Nachts aber 
tief in den Wald, um auf den dichtefien Baumen, befonders Nadel 
bolzbaumen, einzeln zu übernachten; denn fie fißen nie nahe beiſam⸗ 
men.. Es ſcheint, daß jede Familie ein Oberhaupt habe, was alle 
mal voran fliegt und, feiner auffallendern Größe wegen , das ältefte 
Glied derfelben zu fein fcheint. — Stöhrt man fie im Schlafe, wel- 
cher ſehr leiſe ift, fo fliegt die erfle mit größerm Gefchrei auf, wedt die 
andern, und die ganze Familie begiebt ſich weit weg, um neue Schlaf: 
ftellen aufzufuhen; denn die alten werden nun nie wieder von ihr 
befucht. Sie gehen fpat zur Ruhe und find des Morgens auch ſchon 
früh wieder wach. Man fagt aber auch, daß fie fich bei ftürmifcher 
fehr übler Witterung: zuweilen am hellen Mittage ſchon in die Nadel: 
wälder auf ihre nächtlichen Ruheplaͤtze begaͤben. — 

Diejenigen Krahenraben, welche fich in hiefigen Gegenden auf: 
halten, begeben fi zu Ausgang des Februars und zu Anfang des 
Märzes an ihren Standort, wozu fie gewöhnlich Feine Feldhoͤlzer, an 
das Feld floßende Waldraͤnder und große Gärten wählen. Hier 
bleiben fie bis zum Herbſt, worauf fie zu flreichen anfangen, ſich 
heerdenweis zufammen begeben, unter die Nebelfrähen mifchen, und 
mit diefen in Dörfern und Städten auf die Gaffen und in die Höfe 
kommen, und ſich hier ihre Nahrung fuchen. 


Cigenfhaften. 

Sie find liftig und verfcehlagen in einem hohen Grade und näs 
bern fi) nur dem arbeitenden Landmanne und dem nicht auf fie ach— 
tenden Wandrer, Doch immer mit vieler Vorſicht; denn fieht man fie 
nur etwas fcharf an und bleibt dazu wol gar fiehen, fo ergreifen fie 
fogleich. die Flut. Ihr Geruch ift fo fein, daß fie ihre Nahrungs 
mittel fehr weit, und felbft unter ver Oberfläche der Erde oder unter 
tiefem Schnee wittern. She Geficht ift eben fo feharf und unterfchei: 
dend wie ihr Geruch, und beide feßen fie in den Stand, alles was 
ihnen nußen oder ſchaden kann, mit Leichtigkeit zu erfpähen. Ihr 
Blick verrath einen Elugen und liſtigen Nauber. Sie gehen zwar 
wackelnd, doch in flolzen Schritten einher; fliegen mit langſamen 
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Schwingungen der Flügel, aber feft und gerade, bei heiterem Wet: 
ter höher, bei flürmifcher, regenichter und rauher Witterung niedri= 
ger. AS fehr gefellige Vögel lieben fie nicht allein die Gefellfchaft 
ihres Gleichen, fondern auch die der Nebel= und Saatraben und der 
Dohlen. Das Sprihwort: „Keine Krähe er der andern ein Auge 
aus,‘ deutet auf ihre Gefelligkeit. 


Shre Stimme ift ein hohes Kräh und seish und ein tiefes 

Grab; doc) unterfcheidet fie fich hierin von der Nebelfrähe Bi gar 
nicht. *) 
Man kann die Rabenkraͤhen leicht zaͤhmen, und wenn man ſie 
jung aufzieht und ihnen das Zungenband loͤſet, ſo lernen ſie gut und 
Deutlich Worte nachſprechen. Es iſt aber nicht rathſam, fie auf Hoͤ— 
fen frei herum laufen zu laffen, weil fie junges Federvieh erwürgen, 
Eier ausfaufen und dergleichen Unfug mehr anrichten. — Sie ver= 
fleden, wie alle ihre Gattungsverwandten, Eleine glänzende Dinge 
und a fi im Uebrigen ganz wie die Nebelfrähen. 


Nahrung. 


Ihre gewöhnliche Nahrung machen allerlei Gewürme, Inſek⸗ 
ten, Feld- und Baumfrüchte aus. Aas iſt ihre Lieblingäfpeife. 
Sie find aud), befonders in der Brutzeit, fehr räuberifch, ſtellen den 
jungen Enten, Gaͤnſen, Faſanen, Rebhühnern und allem andern 
jungen Geflügel fehr nach, auch faufen fie allen Vögeln die Eier aus, 
und zerftöhren dadurch viele Bruten. Sie wühlen in den Mifthaus 
fen nad) Inſekten und Körnern herum, fangen Mäufe und fuchen 
in Städten, im Winter, die Knochen auf den Gaſſen und in den 
Höfen aufund benagen fie. — Im Sommer fieht man fie fehon früh 
in der Morgendammerung auf Aengern, Wiefen und Rafenplägen 
die hervorgefrochenen Regenwürmer auflefen, die eine ihrer Hauptz . 
nahrung ausmachen; dann fich ins Feld begeben und in der frifchges 
pflügten Surche, dem Pflüger fich vertraulich nähernd und immer 
folgend , die Larven von Maikafern , Brach = und Roſenkaͤfern 
u. a., die unter dvem Nahmen: Engerlinge, befannt find, in Menge 
verzehren; auch ausgepflügte Mäufe wegfangen. Im Herbft fangen 
fie viel Mäufe, fuchen " Getraidekoͤrner, Kartoffeln, Rüben, ie 


GR) Mir hat ed immer gefchienen, daß. der Ion ihrer Stimme heller und höher 
fei, befonders in dem Kräh, fo daß ich fie meift, noch ehe id) den ‚Vogel ſahe, 
daran erkennen und von den Nebelkraͤhen unterſcheiden konnte. Fuͤr ein 
übtes Ohr moͤchte der Unterſchied jedoch zu fein fein, _ 
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wol Obſt und Beeren. Sie gehen gern nad) Kirfchen und Ebrefch- 
beeren. Im Winter fuchen fie, mittelft ihres feinen Geruchs, Die 
tief unter dem Schnee liegenden Haferförner hervor, fallen gemein: 
fhaftlih über angefchoffene Hafen und ermattete Rebhühner ber, 
tödten und verzehren fie, fuchen allerlei Yas und Unrath auf, und 
frefien felbft Menſchenkoth. In ſolche Städte, die öffentliche Fleiſch— 
und Getraidemärfte haben, ziehen fie ſchon zu Ende Ditobers ein; 
denn bier finden fie immer reichliches Futter. Sie freffen auch fehr 
gern Fifche, auch wenn diefe fehon halb verfault find, Schneden, 
Froͤſche, Krebfe, Käfer, Raupen u. dergl. Auch Grünes, 3. 2. 
Stüden von Kohlköpfen, Blätter vom Raps, Grasſpitzen und grüs 
nes Öetraide verzehren ſie; Furzfieleben, wie die Schweine, bald von 
animalifchen, bald von vegetabilifchen Stoffen, und find auch eben 
jo wenig ekel als Diefe. 


Bortpflomgung 


Schon Ende Februars oder doch zu Anfang des Märzes, 
machen fie zum Brüten Anftalt. Sie fehnabeln ſich oft, wie die 
Zauben, begatten fich unter mancherlei vorhergegangenen zartlichen 
Spielen, und beide Gatten bauen an dem Nefte. Sie niften faft. 
immer nur als einzelne Paͤaͤrchen in den Wäldern zerſtreuet; doch foll 
es auch Holzungen geben, in welchen fie oft in Menge nahe bei einanz 
der brüten, aber niemals zwei Nefter auf einen Baum bauen, was bei 
den Saatraben immer der Fall if. — 

Ihr Neft bauen fie auf hohe, fchlanfe, zum Theil aber. auch 
auf niedrige Bäume. Es beftehet erftlih aus einer Lage trock— 
ner Neifer, dann aus einer von Schlamm, Erde und Moos, 
und iſt inwendig mit Wolle, Schweinsborften und anderer Zhiere 
Haaren ausgefüttert. Im diefes fefte Neft, wodurch man mit 
Schrot faft gar nicht ſchießen kann, legt das Weibchen gewoͤhn⸗ 
lic) vier, felten fünf, bei geintie grau und Dunfeloliven= 
braun befprigte und gefledte Eier. Manchmal machen fie in einem 
Sahre zwei Bruten. Die Jungen, welche in drei Wochen aus den 
Eiern fchlüpfen, find Anfangs blind, und werden von den Alten 
zuerfi mit Inſekten, Würmern, Mäufen, jungen Vögeln, nad 
und nach aber mit größern Nahrungsmitteln und mit Aafe aufgefütz 
tert. In diefer Zeit find die Alten am raubbegierigften, und alles 
junge Geflügel hat an ihnen arge Verfolger. Haben fie aus einer 
Heerde junger Ganfe, Enten oder Hühner erft ein Stud weggefa= 
pert, fo werden fie gewiß bald mehr nachholen. 
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Sn unfern ebnen Gegenden, naͤmlich in den Wäldern Anhalts, 
die zwifchen der Saale und Elbe und über diefem Fluffe liegen, in 
den angrenzenden Brandenburgifchen und Saͤchſiſchen Forſten, ift 
ein niſtendes Paͤaͤrchen aͤchter Rabenkraͤhen eine Seltenheit. Man 
ſieht ſie nur einzeln, immer mit Nebelkraͤhen verpaart und mit dieſen 
auf das innigſte vermiſcht. 


Feinde. 


Nur felten fangen die groͤßern Edelfalken eine alte Ra= 
benfrähe; denn fie finden. hier Eräftigen Widerftand. Defterer 
überfällt fie dev Hühnerhabicht unverfehens, der ſich auch in 
offner Fehde nicht an fie zu wagen fcheintz denn fie verfolgen ihr 
ſchreiend, wo er fich bliden läßt. Die Adlerarten verfolgen 
alle Krahen mit einem ganz eigenen abgebrochnen Gefchrei, fo daß 
dies dem Kenner die Gegenwart eines diefer großen Räuber fogleich 
errathen laͤßt. Der Schreiadler ift ihren Nedereien am mei— 
ſten ausgefest, und felten ſieht man ihn ohne einige ihn verfol= 
gende Krähen fliegen. Die Ankunft eines Seeadlers bei ei- 
nem mit Krähen bedeckten Yafe, fest diefe augenblidlic in Furcht 
und Schreden, daher man vermuthen darf, Daß er fi manchmal 
eine fangen mag. Unter den übrigen Tagraubvögeln verfolgen fie 
den Wespenbuffard am argften, weil er gar oft ihre Nefter 
plündertz unter den Eulen den Uhu, weil er alte und junge 
Krähen im Schlafe uberfällt und verzehit. Die Baummarder follen 
zuweilen auch ihre Brut zerflöhren. 

Sie werden von innern und dußern Schmarogern geplagt, von 
erfteren aus den Gattungen: Filaria, Taenia, Amaria, u. a.; 
unter leßtern von Philopterus ocellatus, Nitzsch, welche ſie nebſt 
andern mit den Nebelkraͤhen Besen haben. 


ER 


Sie find zwar nicht fo fehr ſcheu und vorfichtig als die Kolk— 
raben, doch Elug genug, den Schuͤtzen vom Landmann und fchlich= 
‚ten Wanderer zu unterfheiden, um ihm auf alle Art auszumweichen. 
Kann man fi) ihnen nicht ungefehen nahern, fo wird man nur fel- 
ten ſchußmaͤßig an fie fommen. Auf der Krähenhütte, mit dem 
Uhu, befümmt man fie am leichteften. Die Zungen, welche eben 
das Neft verlaßen haben, find leicht zu ſchießen; aber nur felten 
wird man dabei eine Alte befommen, die zwar zugegen find, und 
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die Sungen mit Eläglichem Gefchrei zu warnen fuchen, aber immer 
fo hoch fliegen, daß fie Fein Schuß erreichen Ffanı. Im Winter 
Kann man fie am Tage in und bei den Dörfern leichter befommen, 
auch bei mondhellen Nächten auf dem Anftande erlauern, oder auf 
den Luderhütten in Menge fihießen. Dies alles gilt au) von den Ne⸗ 
belfrahen, fo wie die unten, in der Befchreibung diefer ihr fo 
nahe verwandten Art, angegebenen Sangmethoden ebenfalls auch 
für die Rabenfrahen anwendbar find. 


Nutzen. 


Durch Wegfangen vieler Maͤuſe und einer großen Menge ſchaͤdli— 
cher Snfektenlarven nügenfieungemein. Da fieaber einmalals ſchaͤd⸗ 
liche Vögel verfihrieen find, fo verfennt man manchen Nutzen derfelben. 
Daß fiez.B. die Wiefen oft erbärmlich zerzupfen, rechnet ihnen derje= 
nige, welcher nicht weiß, daß fie Maden unter den fchon zum Zheil 
ihrer Wurzeln beraubten Grasftauden fuhen, gar hoch an; allein 
den Krahen zeigte ihr ſcharfer Geruch den Wohnſitz der Maden an, 
und fie zogen nur die erkrankten und fehon für verloren anzufehen- 
den Pflanzen aus, um die Serflöhrer derfelben, die Maden, auf: 
zehren zu können, und fo dem Schaden derfelben Einhalt zu thun. — 

Man ißt hin und wieder das Fleiſch der Jungen, auch die Eier, 
als wohlfchmedend, felbft die alten Kraͤhen, ob diefe gleich einen 
baßlichen aashaften Geruch haben. Die Spuhlen benugt man zum 
Zeichnen und zum Verfielen mufikalifcher Inſtrumente. 


Sıhaden 


In der Brutzeit der Vögel werden fie dadurch ſehr ſchaͤdlich, 
daß fie fo begierig nad) Eiern und jungen Vögeln find. Sie zerftöh- 
ren eine zahllofe Menge von Bruten und rauben auch junges Feder: 
vieh, junge Hafen, gehen auf die Kirſch- und Pflaumenbaume und 
zehren die Früchte derfelben bald auf. Nah Wallnüffen find fie 
ebenfalls fehr lüftern und leeren zuweilen einen Baum bald ab; denn 
was fie nicht fogleich verzehren Fonnen, tragen fie mit vieler Gefchaf: 
tigfeit weg und verfteden es. In jungen Nadelwäldern treten jie 
die zarten und zerbrechlichen Baumwipfel ab, und richten dadurch viel 
Schaden an. Uebrigens Fommen fie auch in Hinfiht des Nußens- 
und Schadens ganz mit den Nebelfrähen überein. 


Beobahtung. Es ift eben fo merkwürdig als fonderbar, dag fi) die Kraͤ— 
henraben und Nebelraben, oder, wie fie öfterer genannt werden, die Na = 
benträhen und Nebelfräöhen mit einander verpasren und frucht— 
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bare Baſtarde erzeugen, Man glaube ja niit, daß diefes etwas Seltenes 
fei und ein Zufammentreffen befondrer Umftände erfordere; man kann es vielmehr, 
in hiefiger Gegend, alljährlich fehen und fid) von der Wahrheit der Sache 
überzeugen, fo oft man mil, — Die Nebelkraͤhe gehört dem Norden, bie 
Rabenkraͤhe medr füblihern Gegenden an; fie grenzen aneinander, und dieſe 
Grenzlinie ſcheint das noͤr dliche Deutſchland zu bilden; hier muͤſſen daher 
dieſe Vermiſchungen am haͤufigſten vorfallen, und es ift auch hier ſelbſt aufmerkſa— 
men Jaͤgern eine bekannte Sache. Einem jagenden Naturforſcher oder naturfor— 
ſchenden Jaͤger, wie mein Vater von Jugend auf war, konnte es daher nicht an 
Gelegenheit fehlen, eine Menge hierher gehoͤrender Erfahrungen zu ſammeln, und 
fie mie mitzutheilen. Auf dieſe Beobachtungen ſtuͤtzten ſich nachher meine eignen, 
und fo wurde gemeinſchaftlich fortgearbeitet, bis jest, mo man ſagen kann: Unſere 
Angaben find die Refultate funfzig Sahre langen Forſchens. — Ich koͤnnte, zum 
Belege des Gefagten, eine Menge von Beifpielen anführen, beſchraͤnke mic) aber 
blos auf folgende. 
Es baute fi) vor einigen Jahren einmal ein Paͤaͤrchen Rabenkraͤhen in meinem 
Gehölze an. Weil id) fie nicht gerne ſah, ſchoß ich das Weibchen Davon tobt; es 
- währte aber nit lange, fo hatte fich das Männchen ein Nebelkraͤhenweibchen 
angepaart, und fie baueten ihr Heft auf einen andern fehr Hohen Baum, der nicht 
weit vom erfien entfernt war. Ich achtete nicht wieder auf fie, und ließ fie ihre 
Eier ungeftöhrt ausbrüten. Als die Zungen heranwuchfen, wurde das Männchen 
ſehr dreiſt, raubte täglich einige junge Gänfe oder junge Enten vom Zeige aus ben 
Heerden hinweg und trug fie denfelben zu. Meine Nachbarn, diefer Itäubereien mü- 
de, baten mic) dad Kaubneft zu zerflöhren; es wurde eine fehr lange Leiter hinaus 
getragen, die Zungen herunfer geholt und dad Weibchen, welches auf das Geſchrei 
der Zungen herbeitam, gefhoffen. Das Männchen hielt fi jedoch, mie gemwöhn- 
lih, immer in einer fhupfreien Hoͤhe, hoͤrte aber von dieſem Tage an auf, Enten 
zu rauben. Bon den Jungen waren zwei fhmwarz wie das Maͤnnchen, und bie 
andern zwei grau, und der Mutter volltommen gleich. — Sch habe nachher 
viele folder Heden gefunden. Ein andermal hatte fiö) ein Rebelkraͤhenmaͤnn— 
Hen ein Rabenkrähenweibcheen angepaart, Gie Hatten fünf Sunge, von 
welchen zwei dem Vater uub zwei der Mutter vollfommen ähnlih fahen, 
dag fünfte hingegen war von der gemiſchten Farbe beider Xeltern. — 


Bon diefen Baitarden giebt e5 nun eine unendlihe Menge Verſchiedenheiten. 
©o fehen 3. B. einige ganz ſchwarz aus, nur unterfcheibet fi) Dad Schwarze, 
fo weit es eigentlid) grau fein follte, blos dadurd), daß es Zeinen Glanz hatz bei 
andern fhimmert die graue Farbe an der Brufi und auf dem Rüden blos etwas 
durch; bei noch andern blos an ber Bruſt; bei einigen wieder blog am Rüden, weil 
an diefen Theilen die Federn zwar grau find, aber ſchwarze Spigen haben, — Fer: 
ner hat man welche, die nur viel dunkler als die Nebelkrähe, andere, melde 
wieder etwas heller alä die RabenErähe ausfehen, und noch andere, die der 
Nebelkraͤhe vollig gleich fehen, aber einen ſchwarzen Unterrüden, Schultern 
and Bauch haben. — Diefe Abftufungen der beiden Farben, ſchwarz und grau, ge— 
hen ins Unendliche, und fait kein einziger Baſtard fiehet dem andern ganz gleich — 
Un ben abgebildeten (Taf. 54. Fig. 2.) find beide Hauptfarben der Aeltern zu ziem= 
lich gleihen Theilen gemifcht; er fieht fall ganz ſchwarz aus, nur den Vorderhals 
ziert ein grauer, zingEragenfürmiger Fler. 

Sn der Größe haben diefe Baftardfrähen nichts, wodurch fie fi von ihren 
Aeltern unterſcheiden; es giebt eben fo große und eben fo auffallend Eleine Exem— 
plare, wie unter beiden Stammarten nicht ungewöhnlich find. Den Schnabel die— 
Ter Baftarde fand ic) häufig ungezahnf oder nur mit einer Kleinen Spur eines Sch: 
ned; da doch die Schnaͤbel beider Aeltern an den Spigen meilt fehr ſcharf gezahnt 
find. — Sc habe aber auch Bajtarde mit ſcharfgezahntem, und aͤchte Nebel- oder 
Rabenkraͤhen mit faſt ungezahntem Schnabel gefehen. — 

Man follte glauben, daß diefe Baſtarde, welche fich fehe oft mit einander 
verpaaren, ſich in der befchriebenen Geftalt fortpflanzten; allein dies iſt nit 
der Fall, benn die Zungen arten immer wieder in Der Xeltern und Grogältern Stamm. 
— Sie paaren fi ebenfalld, ohne die geringftie Schwierigkeit, reinen, Ra— 
Benz ger Nebelkrähen an, und halten fi dann das ganze Schr zuſammen. 
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Ich babe ein Päärhen, eine Rabenkraͤhe und eine Nebelkraͤhe, Schre 
Yang in einer Gegend bemerkt, wo fie gewoͤhnlich nifteten; fie trennten fi) nie von 
einander, und hielten das ganze Sahr fo feft aneinander, wie die Paͤaͤrchen reiner 
RabenErähen oder reiner Nebelfrähen. 

Anmerkung. Bei Bearbeitung ber Naturgefhichte beider Krähenarten, der 
Haben- und Nebelkraähe, wollte es mir, bei Benugung alles Erforderlichen, 
nicht gelingen gute und weſentliche Kennzeichen aufzufinden, woran beide, die Far— 
ben des Gefieders ausgefchloffen, beftimmt zu unterfcheiden fein möchten. Die Re— 
fultate meiner vieljährigen Bemühungen’waren folgende: Läßt man die Farben un= 
beachtet, fo bleibt nichts, als eine völlige Gleichheit der Verhältniffe aller Körper: 
theile, und hat es ja einmal den Schein, als wollten fih Abweichungen an einem 
einzelnen Eremplare zeigen, fo wird er eben fo fchnell fhmwinden, fobald man nur 
mehrere unterfucht.. Man verfuche ed, prüfe genau und unbefangen , nicht etwa an 
einzelnen Cabinetsftüden,, fondern in der freien Natur ſelbſt, und an einer binrei- 
enden Menge von Vögeln diefer Arten; man beobachte ihre völlige Uebereinftim- 
mung in Lebensart und Betragen, Stimme, Art zu niften, ©leichheit der Eier, 
kurz ihrer aanzen Natur, bie ungeswungene Begattung beider mit einander, das 
fruchtbare Fortpflanzungsvermögen der hieraus hervorgehenden Nachkommen, u. f. w.; 
wird man nit auf den natürlichen Gedanken kommen, dag beide, bis jest für 
verſchieden gehaltene Arten, nur Farben-Varietaͤten einer einzigen Art ſein 
koͤnnten? — 

Das erwähnte fruchtbare Fortpflanzungsvermoͤgen dieſer Baſtardkraͤhen iſt auch 
der wichtigſte Umſtand, uns auf jene Bermuthung zu fuͤhren, weil er, ſoviel jetzt 
bekannt, in der Natur einzig iſt; da bekanntlich allen andern Baſtarden in der Voͤ⸗ 
gelwelt dies Vermoͤgen gaͤnzlich fehlen ſoll. 

Koͤnnte nicht das Clima Einfluß auf die Farben des Kraͤhengefieders haben? — 

Wir wiſſen, daß die graue Kraͤhe den Norden bewohnt, daß ſie nur auf dem 
Zuge dem Suͤden ſich zeigt; daß dagegen die ſchwarze dem Suͤden angehoͤrt und 
im Norden ſelten iſt; wir haben geſehen, wie ſchwer es iſt, den ſchwarzen 
Baſtard vonder aͤchten Rabenkraͤhe zu unterſcheiden, u. ſ. w. Wär es 
daher nicht ſehr wahrſcheinlich, daß alle ſolche ſogenannte Rabenkraͤhen, welche man 
im Norden einzeln ſieht, blos ſchwarze Baſtardkraͤhen waͤren? — Man ſprach laͤngſt 
von Varietaͤten der Nebelkraͤhen, welche ganz ſchwarz ſein ſollen ſo wie von 
grauen Rabenkraͤhen, ehe man wußte, daß ſchwarze und graue Kraͤhen ſich mit 
einander fortpflanzten, und man jene als hieraus hervorgehende Baſtarde zu betrach— 
ten habe. Man ſagt: Kolkraben und Rabenkraͤhen hätten im Suͤden ein weit ſchwaͤr— 
zeres Gefieder, als folhe, die den Norden bewohnten; ja es gäbe im hohen Nor- 
den nicht felten Kolkraben mit aſchgrauem Gefieder. — Sit dies alles in der 
Natur gegründet, fo ließe es fi) wol aud auf die Nebelkrahen anwenden, zumal 
da bekannt ift, daß das Krähengefieder, Schwing- und Schwanzfedern ausgenoms 
men, im Grunde afhgrau audfieht, und bie ſchwarze Farbe blos die Spitzen 
der Federn mehr oder weniger einnimmt — Es ift ferner eine nusgemachte Sade, 
daß unter unfern den Sommer über in hiefiger Gegend wohnenden Nebelfrähen fehr 
viel unreine oder fogenannte Baftarden find; daß Dagegen bie Fluͤge, welche als 
Zugvögel’im Spätherbft aus dem Norden zu ung Fommen, nur aus den teiniten 
Nebelfrähen beftehen, wo eine wie die andere gleich fhon ausſieht, und Männchen 
und Weibchen im Aeußern ſich nieht unterſcheiden laßen. 

Alles dies genau erwogen, glaube ich nicht, daß wir berechtigt ſind, blos der 
Farben wegen, die Raben- und Nebelkraͤhe als Arten zu trennen. — Wir finden 
ja unter den Streitſchnepfen (Tringa Pugnax) noch größere Abwechſelungen 
in den Farben, waͤhrend Fluͤgel und Schwanz, wie bei unſern Kraͤhen, immer die— 
ſelbe Farbe behalten, fie und das Verhaͤltniß des Schnabels zu den Füßen find das 
her, hier wie dort, auch nur geeignet, die Artkennzeichen zu beftimmen. Go 
lange man demnach die Selbftändigkeit der beiden Krähen, ald zwei von einander 
verfchiedene Arten nicht mit befjern Gründen, als bisher, wird behaupten Eönnen, 
und fo lange man durch vielfeitige, genaue und im Freien angeftellte Beobachtungen 
ſich nicht feſt vom Gegentheil überzeugt hat, fo lange bleibt die Sache freilih noch 
ungewiß, und darum laße ich aud) in vorliegendem Werke beide noch als zwei von 
einander verfhiedene Arten fiehen. Ob ich nun gleich Hierdurch völlig gegen meine 
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Ueherzeugung handle, indem id) die Raben- und Nebelträhen nur für Varietaͤ— 
ten einer einzigen Art halte, fo wuͤnſchte ich doch nicht durch einen Gewalt: 
ſchritt zu verſtoßen, und will abwarten, ob auch andere Forſcher daffelbe finden wer: 
den, wovon id) mich durch Jahre lange Prüfungen überzeugt zu Haben glaube. — 





47. 
Der Nebel-Rabe. 


Corvuscornix. Linn. 


Fig. 1. Männchen. 


Taf. 54. —. 2. Baftard - Nebelrabe. 


Grauer Rabe, Mehlvabe, grauer Krährabe, Krah, Kräge, Krähe 
Schildkraͤhe, Nebelfrähe, Mantel: oder Sattelkrähe, Schnee: Win: 
ter= Aſt- Holzes und Aaskraͤhe, bunte und gemeine Krähe, graubunte 
Krahe, Winterkrahe, Nabelkraye, Graumantel, Graurüden; bier zu 
Lande; graue Krähe, Kuderfrähe oder Zuderfrah. 


! 

Corvus corniıx. Gmel, Linn. syst. I.p. 366. n. 6. — Betz. Faun. 
Suec.p. 92. n. 42. = Nilsson orn. Suec.I,p. 82.n. 38 —= La Corneille mante- 
lee,. Buff. Ois. III. p. 61. t. 4. Edit. d. Deuxp: V. p. 72. pl. 2. fig. 2. = 
Id. Pl. enl. 76. — Gerard. Tab. elem, I. P. 130. — Temminck. man. d’ orn. 
p- 67. — Hooded— erow. Lath EN ge Meberf. v. Bechſtein. 
1.1. ©. 308. n. 5. und Anh. ©. 720. — Cornacchia mubachia nera. Stor 
deg. ucc. II. t. 146 et 147. — Bechſtein gem. Naturg. Deutſchl. II. ©, 
1186. — Deffen Zafchenb. I. ©. 88. n. 4. — Wolf u. Meyer Zafıhenb. d. 
Voͤgelk. I. © 95. — Deren Naturg. aller V. Deutfhl. Heft. 7. — Teutihe 
Drnith. v. Beder u. a. Heft. 10. — Meisner u. Schinz 2. d. Schweis, 
©. 54. 2 54 — Meyer B. Liv: u. Eſthlands. ©. 45.0. 4. — Koch Baier, 
Sool. I. ©. 96. n. 22. — Friſch Vögel. Taf. 65, — Naumann's Vogel. 
IV. ©. 15, Zaf.2. Fig. 3. u. 4. 


Kennzeichen der Art. 
Kopf, Kehle, Flügel und Schwanz find ſchwarz, das 
Üebrige afchgran. 
| ' Bei hr eb u mg. 


Weder in der Größe, noch in der Bildung der verfchiedenen 
Theile des Körpers findet zwifchen den Krähenraben und 
ter Theil. 5 
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. NRebelraben ein ftandhafter Unterfihied ſtatt In Lebensart 
und Betragen find fie ebenfald einander ganz gleich. Blos darin 
weichen fie etwas von einander ab, Daß die erflere Art mehr den 
Süden, die andere aber ven Norden bewohnt. Der vermeintliche 
Unterfchied in der Schnabelbildung ift eben fo unbeftändig und 
unficher, wie ein vorgeblicher. Unterfchied in der Größe. 

Die Länge des Nebelraben beträgt 183 Zoll und die Breite 
40 Zoll, einen Zoll darüber oder darunter. Der Schwanz ift 75 Zoll 

lang und am Ende beinahe gerade abgeflumpft, oder nur fehr 
wenig gerumdet, und die zufammen gelegten Slügel beveden ihn 
bis auf 1 oder 11 Zoll. 

Der fhwarze Schnabel ift flark, etwas gebogen, am Ende 
meift ſcharf gezahnt, im Durchſchnitt 2 bis 2T Zoll lang, und 
an der Wurzel bis über die runden Nafenlöcher mit ſchwarzen 
borfligen Federchen bedeckt. Die Augenfterne find dunkelbraun, 

Die grob gefchilderten oder vielmehr getafelten Fuße find 
glänzend ſchwarz; der Lauf oft über 25 Zoll lang, die Mittelzehe 
und ihre Kralle 2 Zoll, und die Hinterzehe nebft der Kralle 15 Zoll 
lang. Zuweilen find die warzigen Zehfohlen, befonders in den 
Gelenken, etwas graulic). 

Der Kopf, die Kehle, der Vorderhals, die Flügel und der 
-Schwanz find fhwarz, welches an den beiden legteren ins Violette 
und Grüne glänzt; die halben Schenfel über dem fogenannten 
Knie graufhmwarz. Das Uebrige, als: der Rüden, die Bruft, 
der Hinterhald, und der After find ſchoͤn aſchgrau, die Schäfte 
ber Federn an diefen Theilen mehrentheils ſchwarz. 

Das ſchoͤne dunfele, glänzende Schwarz und das fanfte reine 
Achgrau ſtechen angenehm gegen einander ab, und machen diefe 
Krähe zu einem nicht unangenehm ins Auge fallenden Bogel. 

Maͤnnchen ud Weibchen find eben nicht leicht von einan⸗ 
ber zu unterfcheiden, Doc, ift das Graue am legteren oft etwas 
dunkler oder mehr braunlich überlaufen, auch mehr ſchwarz 
geflrihelt, und der Unterrüiden und die Seiten find mit Schwarz 
überlaufen. Dies find aber immer nur die jungen Weibchen, die 

Ti) fo von den alten Männchen unterfcheiden.. Ganz alte Weib: 
hen unterfcheiden fi im Aeußern durch nichts von den Maͤnn— 
hen. Diejenigen, welche oft dafür ausgegeben werden, (man fehe 
3. B. Beders Teutſche Drnithologie a. a. ©.) find Baftarde 
vom Kraͤhen- und Nebelraben. | 

Diejungen Nebelraben unterfheiden fih von den alten 
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blos durch weniger Glanz des Schwarzen, durch ein düfteneres 
Grau, und durch grauliche Augenfterne und Zehfohlen, 

Man kennt auch eineweiße Spielart, Corv. cornix can- 
dida; entweder rein weiß mit rothen Augen (fehr felten), oder an 
den eigentlich fchwarzen Stellen grau durchſchimmernd. Sc, befiße 
eine fehr fehöne, hierher gehörende Varietaͤt: fie ift milchweiß, 
Schnabel, Füße, Kopf, Vorderhals und Unterfchenkel braun; 
Flügel und Schwanz mit durhfchimmerndem Hellbraun. — Ferner 
bat man nicht felten weißgefledte Nebeltaben (C. cornix 
varia) gefehen; Dagegen ift die Spielart, welche bei übrigens 
gewöhnlichen Farben einen grauen Kopf hat (C. cornix 
capite cano) fehr felten. 

Diejenigen Nebelraben welche wenigen Grau und mehr Schwarz 
als gewöhnlich haben, ja felbft ganz ſchwarz angetroffen werden, 
fann man wol nicht unter die eigentlichen Spielarten rechnen, da fie 
faft durchgangig als Baſtar de aus der Verpaarung der Krahen = 
und Nebelraben zu betrachten find. Es find Uebergange von 
einer zur andern Art. — Man hat fie 1) ganz fihwarz, faum an 
den Seiten der Haldwurzel mit hervorfhimmerndem Grau; 2) 
ſchwarz, mit grauer Oberbruft und Halsfeiten; 3) ſchwarz. mit 
grauer Oberbruftz 4) den gewöhnlichen Nebelraben, bis auf ein 
dunkleres Grau, ahnlih, aber mit no Unterrüden und 
Bauch. 

Dieſe Baſtarde ſind in den en. mo beide Haupt: 
arten oder Hauptracen beifammen wohnen, wie in biefiger Gegend 
und im ganzen nördlichen Deutihland, fehr gemein. 


Luke the 


Der Norden von’ Aſien und Amerika, von Suter 
ebenfals nur die nördlichen Zander, bis zu den Server Snfeln 
und den Lappmarken hinauf, gewähren diefen Krahen einen 
Sommeraufenthalt,: aus weldem fie die Strenge des Winters 
alljährlich nach Süden treibt, fo daß fie als Zugvoͤgel bis ins ſuͤd⸗ 
liche Europa ſtreichen; aber auch, fobald die Witterung gelinder 
wird, wieder nach Norden zurudfehren. Sn Rußland und 
Schweden find fie fehr haufig, auch im nördlihen Deutfhland 
gemeine und allbefannte Vögel, im füdlichen Theil unfres Vater: 
landes aber nur als Zugvögel, im Winter, anzutreffen*). Schon 





”) Man hält fie daher, da wo man fie Jahr aus Jahr ein fieht,. für haͤßliche 
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im mittlern Deutfchland ift ein brütendes Paͤaͤrchen diefer Art eine 
große Seltenheit. 

Es fcheint, daß fie un in ebnen Gegenden viel haͤu⸗ 
figer als in Gebirgen find, doch muͤßen fie immer Wald oder wenig- 
ftens Gruppen von großen Baumen haben. Sie lieben befonders 
folche Gegenden, welche mit Wald, Wiefen und Gemwäffern abwec)= 
fen, denn fie fuchen ihre Nahrung gar gern an den Ufern; auch 
Eleine Feldhölzer, und von größern Wäldern die lichten, welche viel 
freie Plaͤtze haben. Im Winter fieht man fie aber in allen Gegen- 
den, felbft wo e3 wenig Bäume giebt, in Menge und fchaarenmeis. 
Sie find Strichvögel, in mancher Hinfihtaud Zugpögel, denn 
diejenigen, die im nördlichen Europa brüten, wandern im Winter 
in das füdliche, Die hingegen in hiefigen Gegenden ausgebrütet find, 
ftreichen den Winter über nur umher, wo fie Nahrung finden. — 
Mit Anfang des Octobers gehet ihr Zug vder Strih an. Sie 
kommen alödann in Eleinen Heerden bei uns an, überwintern theils 
bei uns, oder gehen weiter in füdlichere Gegenden. Diejenigen, ' 
welche hier niften, bleiben gewoͤhnlich Winter und Sommer an ihrem 
Standorte, und blos die Sungen derfelben ftreichen weiter umber. 
Sm Februar oder März, nachdem das Wetter früher oder fpäter 
gut wird, begeben fie fich wieder an ihre Standörter, fuchen ihre 
alten Nefter auf und beffern fie aus, oder bauen in der Nähe des 
alten ein neues. 


Sm ‚Herbfte ziehen fie auf den Feldern umher, nähern fich 
nad) und nach den Wohnungen der Menfchen, bis fie, fobald der 
erſte Schnee fallt, fich in die Städte und Dörfer, ja felbft in die 
Höfe drangen. Dann find diefe fonft fo ſcheuen Vögel faft fo 
zahm wie die Tauben und Sperlinge. | 


EigenfoaTiien 


Schon ihr Außerft liſtiger Blick verrath ihre Klugheit, die 
auch aus allen ihren Handlungen hervorleuchtet. Sie find eben 
fo ſcheu wie die Krahenraben, halten fi) auch immer zu diefen, 
nehmen aber auch Dohlen und Saatraben in ihre Gefell 
[haften auf und vertragen fi gut mitihnen. Ihr gutes Gefiht 
und ihr fcharfer Geruch verrathen ihnen alles, was um fie vorgeht, 


Vögel; in ſuͤdlichen Ländern, wo man fie nur kurze Zeit im Jahre ſieht, dagegeu 
für ſchoͤn. — 
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und laßen fie alles entdeden, was ihnen zur Nahrung dienen Fanır. 
Man fieht fie felten traurig, etwa nur bei flrenger Kälte, Dagegen 
öfters fherzend und am Iuftigften bei voller Nahrung, z.B. bei einem 
Aafe. Auf der Luderhütte, gut verftedt, ihrem Zreiden und ihren 
Späßen zuzufehn, ift daher ein großes Vergnügen, und man 
wird nicht müde, fie Stundenlang zu beobachten. Sie zanten 
fi) öfters, aber nie ernftlich, tanzen und fpringen, wälzen fich im 
Schnee, legen ſich auf den Rüden, prefien unter den troligften 
Dofituren und anfcheinlicy niit vieler Anftrengung, fonderbare, oft 
kaum hörbare Töne heraus, u.-f. w. Ihr ganzes Betragen, ihr 
ug, Stimme, Art zu niften und dergleichen flimmt ganz mit den 
Eigenfchaftender Rabenkraͤhe überein. — Siegehen fhrittweife 
und hüpfen mit unter immer einmal, woher vermuthlich das Sprich⸗ 
wort: Die Krähe laͤßt das Hüpfen nicht, entſtanden fein 
mag. Shr Gang ift ernfthaft und wadelnd Wenn eine auf 
etwas Unerwartetes ftößt, fchlägt fie mit den Flügeln und dem 
Schwanze wie eine Drofjel. Ihr Flug ift langfam, aber feſt, und 
wenn fie bei trübem Wetter über ein breites Maffer fliegen will, fo 
fliegt fie fo niedrig über daffelbe hin, daß fie mit den Flügelfpigen 
faft die Oberflache des Waſſers berührt. Sie ift eben fo verfchlagen, 
diebifch und vorfichtig als die Rabenkraͤhe. Am allervorfichs 
tigften find fie bei ihren Brüteplasen. Sie leben dann ungefellig, 
ob es gleich Orte giebt, wo in einem an Umfreife —— 
Paͤaͤrchen nahe bei einander niften. 

Des Nachts fchlafen fiein den Wald ern auf * Falken eisen 
in der Strichzeit aber fihaarenweis bei einander, und im Winter in 
großen Gefellfehaften, auch in den Städten auf den Dachern fehr bo= 
her Haufer und Kirchen. Sie ſchlafen wenig und ſehr unſicher; denn 
fie gehen, oft wenn es ſchon ganz dunkel iſt, erfi zur Ruhe, und 

fliegen, wenn der Tag grauet, mit ſtarkem Gefchrei fchon wieder 
nad) Nahrung umher. Das geringfte Geraufch flöhrt fie aus ihrem 
Schlafe; die erfte, fo es bemerkt, fchreiet im Fortjliegen einigemal 
haſtig Kraͤh! Erah! und der ganze Zrupp folgt ihr fo ſchnell als 
möglich), und in aller Stille. Man hört überhaupt in der Nähe. 
ihres Nachtruheplatzes felten ein Gefchrei von ihnen, ob fie gleich 
fonft eben nicht viel vom Schweigen halten. 

She Geſchrei, das man gewöhnlich von ihnen hört, ift ein 
rauhes Krah, oder vielmehr Kraͤh, welches fie manchmal ganz 
kurz abbrechen, Era, Erd! manchmal aber auch fehr lang ziehen, 
wie kraͤaͤh. Faſt immer fiehtes aus, als wenn es ihnen fehr viel 
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Anftrengung Eoftete, Diefe oft verſchieden modulirte Stimme hervors 
zubringen; denn im Sigen wird fie mehrentheils mit einer flarfen 
Berbeugung, und im Fluge mit langſam anziehender Slügelbewe- 
gung ausgerufen. Es fcheint befonveres Wohlbehagen zu ver: 
kuͤndigen, wenn fie ihre Krah recht lang dehnen oder in ein quarz 
rendes Kraͤhorr und dergleihen abändern; rufen fie es aber 
haftig und zwei=bis dreimal hinter einander aus, fo ift es ihr 
Warnungsruf bei Erblidung eines Feindes, welchen felbft andere 
Dögel, fogar die Tauben und Haushühner, verfiehen, und auch 
nach ihrer Art mit einftimmen. — Wenn fie fi) unter einander 
oder mit einen Raubvogel neden, fo verwandeln fie ihr Krah in 
ein kurzes Knarren. Ein fehr hohes Zlad, Klud und ein 
tiefes Kolk, Talk, Doalk und mehrere dergleichen ſonderbare 
Toͤne hoͤrt man beſonders bei bevorſtehender Veraͤnderung der Wit— 
terung von ihnen. Sie preßen dieſe Mistoͤne (die oͤfters gar nicht 
anſprechen wollen, auch manchmal umſchlagen und als allerlei ſonder⸗ 
bare Toͤne hervorkommen) mit nicht geringer Anſtrengung heraus, 
wiederholen ſie aber oft unzaͤhligemal hinter einander, und damit 
ſie recht weit erſchallen moͤgen, ſetzen ſie ſich dabei faſt immer auf 
die Gipfel der Baͤume, oder auf hohe Dächer und Thurmſpitzen. 
Man hört aud) zumeilen einige quakelnde und fchwagende Töne von 
ihnen, "welche die Stelle des Gefanges vertreten follen. 

Die jung aufgezogenen Nebelraben werden zwar zahm, ind 
ober als Stubenvögel, ob fie gleich recht leicht Worte nachſprechen 
lernen, nicht zu empfehlen; im Käfig wegen ihre Unreinlichkeit, und 
frei herumlaufend in den Haufern und Höfen wegen des Unfug, 
den fieanrichten; denn fie fehlen allerlei Eleine glangende Dinge und 
verſtecken fie, zerreißen vorgefundene Papiere, fuchen ſich Eier, fangen 
junges Federvieh weg, tödten ſelbſt junge Hunde, — — und 
begehen mancherlei Unarten. — 


Nahrung 


Sie find Feine Koftverächter, denn ihre Nahrungsmittel 
richten fich jehr nad Zeit und Umftänden. So freßen jie im 
Sommer vorzuglih Inſekten, Infektenlarven und Gewuͤrme. 
Sie folgen Deshalb dem Adermann beftandig hinter dem Pfluge ber, 
und lefen da fehr emſig die Negenwürmer, Maifäferlarven, Feld— 
fpinnen, u. dergl. auf. Sie fuchen ferner ihre Nahrung gern auf 
feuchten Wiefen, und baden im Fruͤhjahre Die erfrornen Fifche aus 
dem Eife hervor. Man fieht fie oft an den Ufern der Gemäfler 
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nad) Ausgeworfenen todten Fifchen, Mafferfchneden und Kleinen 
Froͤſchen ſuchen, und fie find deshalb bei abgelaßenen Fiſchteichen 
und nach Ueberſchwemmungen, wo eben das Waffer wieder zuruͤck 
getreten, befonders thätig, felbft lebendige Fifche, die bei zu wenigem 
Waſſer in den flehen gebliebenen Pfügen nicht fliehen koͤnnen, zu 
erhafchen. Sie fpeifen gar gern Fifhe, auch wenn diefe ſchon 
zum Theil in Faͤulniß übergegangen find, und Flauben das Fleifch 
fehr genau aus den Gräten heraus, ohne Diefe mit zu verfchluden; 
nur ganz kleine verfchlingen fie ganz. Kommt erſt dieBrütezeit der 
Bögel, fo faufen fie die Eier der Birfhühner, Rebhühner, Fafanen, 
Wachteln, Lerchen, Enten, Gänfe, kurz aller Vögel aus, die fie 
nur auffinden, und wo ihnen die Alten Feinen Widerfland Leiften 
koͤnnen. Auch die Sungen diefer Vögel, ehe diefe ſich durch die 
Flucht retten Eönnen, desgleichen auch die jungen Hafen müffen 
herhalten. Doch vertilgen fie auch wieder im Herbfte eine große 
Menge Feldmanfe, auch Hamfler und Maulwürfe. — Aas ift zu 
jeder Sahreszeit eine ihrer Lieblingsfpeifen, und fie verfammeln 
fi fchaarenweife bei demſelben. — Sie gehen gern nach Kirfchen 
und unter diefen nach den ſchwarzen Herzfirfchen am-Tiebften. Im 
Herbfte lieben fie Obſt, Bogelbeeren, Wallnüffe und den Kopf: 
Eohl fehr, und freffen grünes und hartes Getraide. Dies Iestere 
fuchen fie an den Landftraßen aus dem Pferdemifte, weswegen fie 
die Fuhrwagen immer verfolgen, aus dem Mifte auf dem Felde, 
gehen darnach im Winter auf die Bauerhöfe und freffen öfterd mit 
den Dausthieren, Hühnern, Enten u. f. w. 

Im Winter, wenn fie der. Hunger recht angreift, fangen fie 
oft die von Kälte ermatteten NRebhühner und die Eranfen Haus: 
tauben, bitten_fich bei ven Raubvögeln zu Gofte und verzehren 
das, was diefe nicht wollen oder, von ihnen gezwungen, liegen 
Voffen. Wenn man in diefer Sahreszeit des Abends einen Hafen 
oder ein anderes Wildpret anfchießt und des Morgens nicht mit 
Zagesanbruch da ift, e3 aufzufuchen, fo ift es ſchon fo gut wie 
verloren; denn die erfie Nebelfrähe, die es findet, hadt ihm die 
Augen aus, durch ihr Freudengefchrei werden bald mehrere herbei- 
gerufen, und in kurzer Zeit iſt es aufgezehrt. Jedem todten 
Thiere, was fie finden, haden fie erft die Augen aus, und fangen 
dann meift am After an zu freffen. Bei firenger Kälte fcheuen fie 
ſich nicht, felbft menfchliche Leichname aufzuzehren. — In den 
Städten fuchen fie im Winter allen Abfall der Küche auf den Stra: 
Ben und in den Höfen zufammen, und benagen alle Sinochen. 
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Bei den Scharfrichtereien halten fie fi in diefer Sahreszeit in 
ungeheurer Menge auf. — Nicht felten zanken fie fih um. einen 
aufgefundenen Knochen und dergleichen gar heftig, und die eine 
weiß es der andern gewöhnlid mit Lift abzunehmen. Hat 3. B. 
eine ein Stüdchen Fleifch oder einen Knochen gefunden, fo nimmt 
fie es in den Schnabel und fliegt eiligft damit fort, Die andre, Die ihr 
diefen Leckerbiſſen misgönnet, eilet ihr fogleich, aber ſtillſchweigend, 
nach; fobald fie aber ganz nahe hinter fie ift, fchreit fie plöglich 
tra frafra! die erfte erſchrickt, laßt ihre Beute fallen, und ber 
Nauber fangt diefe auf, ehe fie die Erde berührt und eilt damit 
triumphirend davon. — Bei fehönen Herbfitagen nehmen fie oft 
eine Kartoffel, ein Stuͤckchen Rübe oder Kohlſtrunk, wie es fcheint 
blos zu ihrem Vergnügen, mit ſich fort, fliegen damit hoch in 
die Luft, laſſen es fallen, fangen es, ehe es noch die Erde berührt, 
wieder auf, und wiederholen dies Spiel eine Zeit lang; haben fie 
ſich genug damit ergößt, fo verzehren fie e8. Wenn fie fich auf 
vorerwahnte Weife in den Stadten um die Knochen zanken, gefchieht 
es nicht felten, daß fie einen duch ein Fenfler werfen; denn wenn 
die Berfolgte, die damit auf ein Dach fliegen will, ihn fallen laßt 
und die andre, die ihr denſelben abjagen will, ihn nicht fehnell genug auf- 
fangt, fo fallt er gewöhnlich nicht fenfrecht herunter, fondern wird durch 
den Schwung des rafıhen Fluges in fehiefer Richtung fortgefchleu- 
dert. Befonders find die Dachfenfter den Folgen diefer Zaͤnkereien 
oft ausgefebt. ; 


Sort T long un!. 


Die Nebelraben bewohnen im Sommer gern foldhe Büfche 
oder kleine Holzungen, die im Felde liegen oder an dafjelbe, an 
Miefen, Sümpfe oder große Viehtriften floßen. In⸗ großen 
MWaldungen findet man fie alsdann nicht, fie müßten denn viel 
große freie Plabe oder Wiefen, mit Bachen und Fifchteichen in 
ſich enthalten. Wiefen, die mit hohen Bäumen.eingefaßt find, und 
große Öarten mählet fie bei uns am Tiebften zu ihrem Brutorte, 
auch oftmals die hohen Bäume in den-Dörfern und Städten. 

Man trift fie in der Brutzeit an allen nur etwas mit Baus 
men und Gebüfch verfehenen Orten hiefiger Gegenden überall 
an. — Wenn es im Frühlinge zeitig warm wird, fieht man fie 
oft fchon in den legten Tagen des Februars an ihrem Nefte bauen. 
Sie wahlen zum Standorte defjelben meiſt flarfe Baume, welche 
dide und Dichte Aeſte haben. Auf dieſen fleht es bald fehr hoch, 
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bald auch niedrig; denn fie beobachten hierbei, wie auch in der 
Wahl der Gegend, eben keine bejiimmten Regeln. Zwar fcheinen 
fie die Feldhölzer und andre lichte Gebüfhe, die ans Feld 
und an bewohnte Orte flogen, größeren Holzungen vorzus 
ziehn, denn mitten in großen Waldern findet man ihre Nefter 
nie; allein nur zu oft weichen fie auch von diefer Regel ab. © 
fand ich ihre Neft zuweilen unter einer Brüde auf einem Balken 
derfelben, einmal auch auf dem Felde in einem etwas großen Mift: 
haufen, ja fogar mitten in der Stadt Deffau brütete mehrere 
Sahre hintereinander ein Paäärchen hinter dem hohen Schornfteine 
eines alten, fehr hohen Haufes. — Sonderbar war es immer, 
daß dieſe Pläge, gerade wo ich jenes Abweichen von der Kegel 
beobachtete, in folchen Gegenden waren, wo fich hohe bejahrte Eichen 
und andre große Bäume genug oder Eleine Felohölzer ganz in der 
Nähe befanden, und fie es nicht etwa aus Mangel an beffern oder 
den gewöhnlichen Brutftellen zu thun brauchten. In der Nahe 
des Zufammenfluffes der Mulde und Elbe, bei Deſſau, ift eine 
Gegend, die ganz für fie gemacht zu fein fheint, und wofelbft 
fehr viele Päarchen auf den alten, einzeln ftehenden Eichen niſten; 
gleihwol fallt dort nicht felten ein Paarchen auf die eigene Idee, 
fich unter einer Brüde, deren es dafelbft viele giebt, anzufiedeln, 
— Waſſer, Wiefen und Feld verlangen fie allemal in der Nahe 
ihres Brutortes. | 
Sie beziehen gewöhnlich ihre alten Nefter wieder, wenn fie 
im vorigen Jahre Daraus auch ihrer Jungen beraubt worden waren, 
beſſern fie aus und machen fie in einem Tage bewohnbar. Müffen 
fie aber ein neues bauen, fo brauchen fie dazu zwei bis drei volle 
Tage. Männchen und Weibchen tragen in dieſer Zeit eine Menge 
duͤrrer Zweige zufammen, welche fie kunſtlos in die Gabelafte eines 
Baumes oder fonft an einen dazu ſchicklich befundenen Drt, um fich 
berumlegen, dann die inwendig gebliebene Höhlung mit einer Lage 
Moos, weichem Lehm und Erde gleihjam ausmauern, und diefe 
wieder mit Schweinsborften und anderer Thiere Haaren belegen 
und ausfüttern. Ein ſolches Neft ift mehrentheils fo befchaffen, 
daß es einen Slintenfchuß abhalt, fo daß die Hagel- oder Schrotförner 
‚nicht durchdringen; Doch find nicht alle gleich dicht gebauet, weil 
manche Vögel viel, andere nur wenig Erde hinein bauen. — 
In dieſes inwendig ziemlich weich, ausgepolfterte Wochenbett 
legt das Weibchen feine drei bis vier, felten fünf, grünliche, 
aſchgrau und dunkel olivenbraun: befpriste oder gefledte Eier 
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und brütet diefelben binnen drei Wochen aus, welches Gefchaft 
das Männchen mit ihm theilt, indem es daffelbe won Zeit zu Zeit 
im Brüten ablöfe. Die Eier variiren eben fo, wie die Eier der 
Rabenkraͤhe, an Form und Farbe, und ähneln diefen überhaupt fo, 
daß fich durchaus Fein flandhafter Unterfchied angeben läßt. — Die 
Zungen, welche blind geboren werden und erft nach einigen Za= 
gen fehen lernen, werden mit Regenwürmern, Infektenlarven, Ka: 
fern, Mäufen und mit Aaſe erzogen. Auch ſchleppen ihnen die 
Alten nicht felten junge Ganfe, Hühner, Enten und andere junge 
Bögel zu. Wenn fie Federn befommen und das Neft bald verlafz 
fen wollen, fleigen fie auf die nachften flarfen Zweige und Xefte, 
bringen den Zag über ruhig auf denfelben zu, fteigen aber Abends 
wieder in ihr Neft. Nach und nach rüden fie auf ihren Zweigen im= 
mer weiter vom Nefte ab, fliegen endlich fort, und fobald fie fich 
ihre Nahrungsmittel felbft fuchen Eönnen, werden fie von den 
eltern verlaffen, welde dann fhleunig zu einer zweiten Bruf 
fihreiten. 1 


Feinde 


Hierher zahlt man mehrere Arten von Eingeweidewuͤrmern, als: 
Filaria attenuata, Distoma ovatum, Amaria curnicis, Amphis- 
toma sphaerula, Taenia stylosa. Unter den Schmarogern im Ge: 
fieder bemerkte Herr P. Nisfch feine: Philopterus ocellätus, 
Ph. uncinosus und Liotheum mesoleucum. 

Daß der Uhu ihnen und ihrer Brut fehr empfindlichen Scha= 
den zufügen möge, beweift die große Feindfchaft gegen denfelben, 
welche fie bei jeder Gelegenheit durch Stimme und Gebehrden an den 
Zag zu legen fuhen. Es iſt aber fehr merkwürdig, daß der bittre 
Haß gegen diefen Feind nicht zu allen Zeiten gleich ſtark ifl. — Uns 
ter den Zagraubvögeln ift ihnen der Habicht (Falco palumba- 
rius) der verhaßtefte, daher verfolgen fie ihn auch unaufhörlic und 
freien dazu aus vollem Halfez denn fie wiffen gar wohl, daß er 
ihnen im Freien und im Fluge nicht ſchaden kann; daß fie aber gar 
oft von ihm im Sitzen überrumpelt oder in Gebüfchen gegriffen wer= 
den; daß er nicht felten eine Brütende vom Neſte wegnimmt, und 
auch die Jungen aus demfelben flieht. Man kann fich daher 
auf der Krahenhütte, flatt des Uhus, auch eines lebendigen Habichts 
bedienen, und man wird dabei Krahen in Menge fchießen. — Den 
Zaubenfalfen (F. peregrinus) verfolgen fie nicht, denn vor 
diefem Raͤuber find fie nur in dichtem Gebüfche fiher; ja fie haben 
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eine folhe Furcht vor ihm, daß fie, wenn fie dem Uhu auf der Krä- 
henhütte noch fo arg zufegen, doch wie Spreu aus einander flieben, 
und ihre Zuflucht nach dem nachften Gebüfche nehmen, fobald er fich 
nur von ferne bliden läßt. — Verſchiedene andere Raubvögel 
ftehlen ihnen die Sungen weg, ihr Haß erſtreckt fich Daher Über die 
ganze Gattung derfelben. Doc verfolgen fie auch einige blos des⸗ 
wegen, um fich bei ihnen zu Gafte zu —— und die Ueberbleibſel 
ihrer Mahlzeiten aufzuzehren. 

Sie find nicht allein abgefagte Feinde der Raubvoͤgel, ſondern 
auch aller Raubthiere, verfolgen ſie mit heftigem Geſchrei, und 
werden dadurch dem Jaͤger die beſten und nuͤtzlichſten Spione. — 
Der Fuchs iſt ihnen ein ſehr verhaßter Feind; ſie verfolgen ihn mit 
graͤßlichem Geſchrei, unaufhoͤrlich, und ſtechen im Freien ſehr keck 
nad) ihm, bei welcher Gelegenheit aber nicht felten eine von ihm er⸗ 
fhnappt wird. Diefer liſtige Räuber fchleicht namlich, wo er vor 
Menfchen ficher zu fein glaubt, gewöhnlich ganz langfam einher; 
es fcheint, als fuche er etwa eine Maus, ein Bögelchen u. vergl. 
zu erwifchen. Die erfte Krähe, die ihn erblidt, macht fogleich Laͤrm, 
und in kurzer Zeit wird er von einer ganzen Menge umgeben,- welche 
mit großem Gefchrei nach ihm ſtechen; er feheint fid) aber im gering⸗ 
fen nicht darum zu befümmern, vielmehr thut er, als fähe er fie 
nicht, und läßt fich in feinen Gefchäften nicht führen. Die Krähen, 
durch diefes Betragen völlig getaͤuſcht, laſſen ſich nach und nad in 
einiger Entfernung um ihn herum nieder; weil er fie aber immer 
noch nicht zu bemerken fcheint, fo werden fie endlich immer dreifter, 
bis einzelne fo nahe kommen, daß er fie mit einem Sprunge erreis 
chen kann; er thut diefen mit der größten Schnelligkeit, und nur 
felten entwifcht ihm die, auf welche er ihn richtete. — 

sagı. 

Was ich hier von der Jagd und dem Zange der Nebelfrähe fa: 
gen werde, gilt auch von der Nabenfrähe. Beide Arten fangt man, 
befonders im Winter, mit einem Angelhafen, an welchen man ein 
Stuͤckchen Fleiſch ſteckt, das aber nicht größer fein darf, als es eine 
Krähe bequem hinunter ſchlucken kann. In einem Tellereifen, auf 
welches man ein Stüdchen Fleiſch bindet, fangt man fie leicht, doch 
thut man fehr wohl, wenn man das Eifen forgfältig verdeckt. Mit 
Beinen Sleifchbifjen, die man mit den zerftoßenen Früchten der Strich- 
nos Nux vomica, die man in den Apotheken unter dem Namen Nux 
vomica fennt, beftreuet, kann man fie leicht vergiften. Sie mit 


* 
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Papiertuten, in welde man einen Sleifhbiffen ſteckt, und deſſen 
obern Rand man inwendig mit Vogelleim beflreicht, zu fangen, wird 
nur dann guf gelingen, wenn man diefe Zuten in den Schnee fleden 
kann. Sie Eleben ihnen am Kopfe feit, verhindern fo am Sehen, 
die Betrogene fliegt gerade auf, koͤmmt aber bald wieder herab und 
kann nun ergriffen werden. 

Zum Schuß laſſen fie ſich eben nicht gut ankommen, weil fie 
fchlau und vorfichtig find; man muß daher, um im Freien mit der 
Flinte fih ihnen zu nähern, einen eignen Vortheil anwenden, mit wel: 
chem man auch andere fcheue Vögel überliften fann. Man muß 
namlich nie gerade auf fie zugehen, fondern fo thun, als wolle man \ 
bei ihnen vorbei gehen. Man darf fie aber auch nicht anfehen, 
fondern nur fo hinſchlendern, als bemerfe man fie gar nicht. 
Auf diefe Art kommt man oft anfie. Daß fih der Schuge oder 
auch jeder andere Menfch durch feinen flarren Bid auch dem duͤmm⸗ 
fen Vogel verdächtig macht, bemerkt man fogar an Vögeln, die 
man zum Vergnügen in Käfigen halt. — Die befte Art, die Kras 
ben in Menge zu fehießen, iſt die auf der Krahenhütte, vermittelft des 
Uhus. Ihr Haß gegen diefen Zodfeind ift grenzenlos; fie achten 
hier weder auf das Sinallen der Flinten, noch auf das Elägliche Ges 
ſchrei ihrer fterbenden Kameraden. Sie ſetzen fich (baͤumen) auf die 
dazu mit Fleiß hingepflanzten dürren Bäume (Hafen, Hadbaume,) 
laſſen fich herunter ſchießen, und andre nehmen die Pläße ein, wo 
fie ihre todten oder flerbenden Brüder fo eben herunterftürzen fahen. 
In der Wuth gehen fie oft fo weit, daß fie alle Furcht und Vorſicht bei 
Seite fegen, unter wilden Geſchrei ſtets auf den Uhu ſtechen und 
dabei ihr Leben ungefcheut aufs Spiel feßen. So erbittert fie aber 
auch gegen ihn find, fo hat dennoc feine Muth genug, ihn wirk— 
lich anzugreifen oder zu zwiden. Saatkraͤhen und Dohlen thun dies 
fes auch, doch find die lektern etwas gelaffener. 


Nulı,t a, e.n. | 
Was bereits unter diefer Rubrik bei der Rabenfrahe gefagt 
wurde, gilt auch von der Nebelkraͤhe, und bedarf Feiner Wiederho— 
lung. Prüft man Nutzen und Schaden beider fo nahe verwandter 
Arten genau, fo möchten fi wol beide das Gleihgewicht halten. 
Man bedenke nur, wie viele Mäufe die Krahen allein vertilgen, und 
welche Menge von Maikaͤferlarven, die den Wurzeln der Feldfrüchte 
fo fehr Schaden, leſen fie nicht hinter dem Pfluge auf? Und was 
richten fie nicht für Niederlagen unter den Maikäfern felbft an? Den 
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Schweinen und Ochfen feßen fie fi auf den Rüden und lefen ihnen 
das Ungeziefer ab. Im Herbfte find die innern Wände ihres Mas 
gens oft blutroth gefärbt, und Dies fcheint vom häufigen Genuffe eis 
ner Art Raupen, welche fie im Kohl finden, herzurühren. — Man 
ißt auch an manchen Orten die Sungen und braucht die Kielen der 
großen Schwingen der Alten zum Schreiben, au und zum 
Berkielen mufikalifcher Inftrumente. 

Sn manchen Ländern wird auch das Fleifch i alten Krahen 
gern und häufig genofjen, obgleich ihre efelhafte Ausdünftung 
felbft den Hunden zuwider ift, Die fie nur ungern aportiren. 


Schaden. 


Ob ſie gleich nicht ohne Nutzen find, fo werden fie doch auch 
in mancher Hinficht wieder fehr ſchaͤdlich; denn nur einige Paar Ne: 
belkraͤhen fünnen einer Fleinen Jagd den empfindlichftien Schaden 
zufügen. — Da Eier ihre Lieblingsfpeife find, fo Fümmt in der 
Nähe ihres Neftes gewiß nur Außerft felten ein Neft eines andern 
Bogels auf. Sie rauben junge Hafen, flehlen das iunge Feder— 
vieh von der Weide weg, benafchen Kirfchen und anderes Obft, und 
was dergleichen mehr if. Auf frifch befaeten Aedern leſen fie das 
Getraide weg und lieben befonders den Waitzen, weni er auch vor⸗ 
her eingekaͤlkt war. 

Da die Kraͤhen uͤberhaupt als ſchaͤdliche Voͤgel verſchrieen ſind, 
fo werden fie auch von den Menſchen gar heftig verfolgt. Die Obrig⸗ 
Zeit lofet ven Sägern die Beine (Fänge) für ein gewiffes Geld (hier 
zu Lande das Paar für 6 pf.) aus, und in vielen Ländern müffen 
noch die Unterthanen, vorzüglich der Landmann, jahrlich eine ge— 
wiffe Anzahl Krahenföpfe an ihre Obrigkeiten abliefern. Doch 
kommt dies letztere in vielen Landern nach und nah ab. Ob man 
fie gleich überall verfolgt, fie auf allerlei Arten zu berüden fucht und 
ihre Bruten fo unzähligemal zerftöhrt, fo find fie doch noch immer 
Fehr haͤufig und thun daher wol oft Schaden genug; obwol ihr 
Nutzen demfelben ohne Zweifel das Gleichgewicht halt. 

WVon den Feld = und Baumfrächten, die fie zuweilen angehen, 
und von den neuen Strohdächern, die fie im Winter bezupfen, um 
zu den noch im Strohe gebliebenen Getraideförnern zu gelangen, 
kann man fie leicht abhalten, wenn man eine todte Krähe dahin 
hängt. 


Beobahtung. Sie fuhen, mie id) ſchon erwähnt habe, gewöhnlich ihre vor⸗ 
jährigen Brutörter wieder auf, weldes ich einmal zufällig zu bemerken Gelegenheit 
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hatte. Sch ſchoß nämlich vor einiger Zeit einer alten Nebelkrähe beim Neſte durch 
das Ferſengelenk bes Linken Fußes; biefes heilte nun, meil id) fie fonft nirgends 
verlegt hatte, fleif und fiand ganz gerabe, und ich Eonnte fie hieran von andern 
Nebelkraͤhen, fowol im Fluge ald im Sitzen, fehr Ieicht unterfheiden. Gie 
entfernte fich nie weit oder lange auß biefer Gegend und brütete alle Jahr in meinem 
Eleinen Holze. Beinahe fünf Jahr hielt fie fih Hier herum auf und wäre vielleicht 
noch da, wenn fie nicht aus Verſehen erſchoſſen worden wäre. 

Anmerkung. Daß ſich die Nebelkraͤhe ſehr gern mitber Rabenkraͤhe 
verpaaret, und daß aus dieſer Ehe fruchtbare Baſtarde erzeugt werden, iſt be— 
reits ohen in der Beſchreibung ber Rabenkraͤhe geſagt worden; eben fo auch, daß 
diefes in hiefiger Gegend gar nichts Seltenes, ja vielmehr etwas fehr Gewoͤhnliches 
ift, und daß ein folches Paar fo feft an einander hängt, daß ed fi) das ganze Jahr 
hindurch nicht trennt. 


Der SunteRobe 


Corvus frugilegus. Linn. 


. Ates Männchen. 


/ Sig. 1 
af, 33 2. Sunger Vogel. 


Pommerſcher, Säcftfcher und Altenburgiſcher Nabe; Saat: 
kraͤhe, Feldkraͤhe, (Steinkrähe), Hafer und Aderkrähe, ſchwarze 
Ackerkraͤhe, geſellſchaftliche Kraͤhe, ſchwarze Kreye, ſchwarze Krau, 
ſchwarze Kraͤhe; Kranveitl, Karechel, Kareck, Kurock, Rooke, 
Rooche, Rouche, Rouch, Rauch, Roek, Rouk, Ruck, Ruͤcke, 
Haferruͤcke, Nacktſchnabel, Grindſchnabel; beim gemeinen Mann 
hieſiger Gegend: Feldkraͤhe oder ſchwarze Krah. 


Corvus frugilegus. Gmel. Linn. syst. I. p. 366 n. 4. — Retzius Faun. 
ESuec. p. 91. n. 42. a.— Nilsson orn. Suec. I. p. 81, n. 37..—Le Freux ou 
la Frayonne. Buff. Ois. III. p 55. — Edit. de Deuxp V. p. 66. t. 2. fig. ı. 
>= Id. Planch. enl. 484. =: Gerard. Tab. elem. I. p. 128. — Freux. Tem- 
minck. man. d’orn. p. 60. ee. Lath. syn. I. p. 372. Ueberf. v. Bedj= 
fein. L.1 ©. 307. n. == Bedfein nem Naturg. Deutfgl. II. ©. 1199. — 
Deffen orn. Zafhenb. I. ©. 87. n.3. — Meyer u Bolf. Taſchenb. I. ©. 97- 
Deren. Naturg. a. V. Deutſchl. Heft. 25. Meisner u. Schinz V. d. Schweitz. 
©. 54: 0. 55. Meyer VeLiv-u Eſthlands. ©. 45. — Koch Baier. Sool I. ©. 
96.n. 23. — Friſch Vögel. Taf. 64. alter Vogel, und. Taf. 66 eine weißbunte 
Spielart, junger Vogel, — Naumann's Voͤgel, alte Ausg. IV. ©. 29. Taf. 
3. Sig. 5. 6, 
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a der Art. 


Der ſehr geſtreckte, an der Wurzel nur Zoll hohe Schnabel, 
laͤnger oder doch von gleicher Laͤnge mit der Fußwurzel; die Mit— 
telzeh nur wenig kuͤrzer als dieſe; die Fluͤgel lang, der Schwanz 
ſtark abgerundet; Farbe des ganzen Vogels Nu j mit blauem vn. 
violettem Schiller. 

Alter Bogel: Die Gegend Über den Nafenlöchern und 
um die Schnabelmurzel herum ift mit einer weißlichen, kahlen und 
ſchaͤbigen Haut bedeckt, in welcher fich bin und wieder die Stop: 
peln im Auffeimen erftickter Federn zeigen. 

Junger Vogel: Die Schnabelwurzel (Halftern) mit Fe— 
dern und die Nafenlöcher mit flarren dicht anliegenden Borſtenfedern 
bededt. 


Beſchreibung 


Dieſe Kraͤhe weicht in Hinſicht ihres Koͤrperbaues etwas von 
den vorher beſchriebenen Arten ab; denn ihr Koͤrper iſt in allen feis 
nen Zheilen fchlanfer, und ihr fpecififches Gewicht daher geringer. 


Shre Ränge beträgt 18 Zoll und die Breite 375 301; Die 
Länge des Flügels von dem Bug bis zur Spige zwifchen 13 und 14 
Zoll; die Länge des fehr abgerundeten Schwanzes 113 Zoll. Die 
Rundung defjelben ift fo ſtark, weil die außerfte Feder über 1 Zoll 
fürzer alö eine der mittlern iſt. Die in Ruhe liegenden Flügelrei> 
chen mit ihren Spitzen bis nahe an Das Ende des Schwanzes. 


Der fehr geftredte Schnabel ift 21 bis 2% Zoll lang, an der 
Wurzel 10 Linien hoch, viel länger und fpigiger als an der Naben = 
und Nebelfrähe, fumpffchneidig, ungezahnt, oder doch nur une 
merklich geferbt, und der obere Kiefer etwas länger als der untere. 
Bon Farbe ift er ſchwarz; die Augenflerne nußbraun. Die Na— 
fenlödher werden von fhwarzen borftenartigen Fe— 
dern dicht bedeckt, die aber bei den alten Bögeln 
diefer Art fehlen, und bei welden dann die Eahle 
Haut, um dem Schnabel herum und an der Kehle, 
einen federlofen, grindahnliden, graumweißen Fled 
bildet, worin man noch hin und wieder die Ueber— 
refie der abgebrochnen alten Federchen, oder vor— 
feimende und wieder unterdruadte Stoppeln neuer 
gemwahr wird. 

Das fpätere oder frühere Abnugen dieſer borſtenartigen Fe⸗ 
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dern hangt von der Witterung und dem Boden des Landes, worin. 
diefe Krahen erzogen wurden, ab. Wenn wir z.B. einen recht 
feuchten Sommer haben, fo werden die jungen Krahen, die aus 
einem Lande kommen, was fetten lodern Boden hat, gewiß noch 
im October und November ihre vollftändigen Nafendedfedern haben; 
da hingegen diejenigen, die aus einem dürren fand: und fleinigen 
Lande fommen, uno überhaupt bei anhaltender Dürre, in diefen 
Monaten nicht mehr von den alten Saatfrähen unterfchieden wer— 
den können, weil fie jene Borftenfedern nun, fo gut wie diefe, in 
der Erde abgeftoßen haben, und fie, wenn fie ja wieder nachwach— 
fen wollten, nunmehr nie wieder dazu Fommen laffen. — Wenn 
der Erdboden recht troden if, findet man auch Saatkrähen, die ſich 
fogar diefe Eahle Nafenhaut durcreiben, fo daß es denn oft 
ein wahrer Grind wird. — Die Füße find ſchwarz. Die Fußwurzel 
mißt 2 bis 24 Zoll, und die Mittelzehe mit der ſtarken gefrümmten 
Kralle auch 2 Zoll, felten einige Linien drüber, doc fo daß die 
Länge des Laufs immer etwas mehr beträgt; die Hinterzeh mit der 
Kralle ift 15 bis 13 Zoll lang. 


Das ganze Gefieder der Saatkrahe Überzieht ein dunkles 
Schwarz, das hin und wieder, vorzüglic am Kopfe, Halfe, der 
Bruft, dem Oberruͤcken und an den Schultern praͤchtig ftahlblau und 
violet glanzt. Keine einheimifche Krahenart hat dieſen prächtigen 
Schiller fo ſchoͤn aufzuweifen als fie. | 


Das Weibchen ift etwas Eleiner, nicht fo dunkelſchwarz 
und weniger blau und violet glänzend, im Ganzen genommen aber 
fehr ſchwer vom Männchen zu unterfcheiden. Außer den borftigen 
Naſendeckfedern unterfcheiden fi die Sungen durch ihr weniger 
glänzendes Gefieder und durch die graubraunen Augenfierne von den. 
Alten. Pr 

Spielarten find unter diefen Vögeln ziemlich felten. Man 
fieht zuweilen weißgefled@te (C. trug. varius) und (wiewol 
fehr felten) ganz weiße Saatfrahen (C. frug. candidus), 
So wurden hier in der Nähe, vor einigen Sahren, zwei ganz weiße, 
mit röthlichen Augen und fleifchfarbenen Schnäbeln und Füßen aus 
einem Neſte genommen und groß gefüttert. Auch fhoß ich einmal 
eine Saatkrahe, welche in jedem Flügel vier weiße Schwingen hat— 
te. — Es fol aud eine braune Spielart (C. frug. fuscus) vor= 
fommen, fo wie ich auch enmal einen Krüppel gefehen habe, an 
welchem der Unterkiefer beinahe einen Zoll länger alS der obere war. 
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Sie maufern, wie andere Voͤgel dieſer — im Au⸗ 
guſtmonat. hi, | 


ee 


‚Es ſcheint, daß diefe Art über weit wenigere Theile der Erde, 

als eine der vorigen, verbreitet fei; denn außer Europa fol 
fie nur noch, im weftlihen und füdlihen Sibirien vorkommen. 
Bon Nordamerifa, wo fie vielleicht auch ift, fehlen uns fichere 
Nachrichten, befonders da man die Rabenkraͤhe fo oft mit ihr ver= 
mwechfelt. — Sn Europa bewohnt fie. befonders die gemäßigten 
Theile, geht nur bis ins ſuͤdliche Schweden und einzeln bis Liv- 
land, aber wie es fcheint auch nicht fehr tief nad) dem Süden von 
Europa, wo fie nur im Winter erſcheint. Nicht in allen Gegen 
den von — und Frankreich kennt man ſie, und beinahe 
eben fo ift es mit Deutfchland, wo es aber auch wieder Gegen- 
den — wo fie ein ſehr gemeiner und häufiger Vogel iſt; 3.8. 
Dommern, Sahfen, namentlih der Saalfreis und unfer 
Anhalt, wo fie jedes Kind Eennt, weil fie in ungeheuren Schaa= 
ren bier brüten, dahingegen fie in andern Provinzen nur durch: 
ziehend  erfcheinen. 
Die Saatkraͤhe ift ein Zugvogel und überwintert in mildern 
Gegenden von Europa. Schon im füdlichen Deutfchland bleiben 
fie ſchaarenweis, noch viel mehr überwintern fie. aber im füdlichen 
Sranfreich.. Sie ziehen in ungeheuren Schaaren im Detober und 
November von und und gerade gegen der Sonne Niedergangz 
nur recht gutes Herbftwetter halt fie manchmal bis in den Dezem⸗ 
ber auf. Sobald fich aber der erfte Froft und Schnee 'einftellt, ver⸗ 
fchwinden fie bis auf eine geringe Anzahl, die fich hier und da zer 
freuet , und den Winter hindurch bei uns zubringt. — Zu mans 
chen Zeiten ziehen fie fehr eilig, »icht über der Erde hin und 
ohne viel dabei zu fchreienz zu: andern Zeiten aber wieder aͤußerſt 
langfam und mit vielem Larm, und wo ſich ein folder Zug. nie 
verläßt, bebedt er oft eine ganze firede Feld. Wenn fie über 
große Waldungen und Gebirge ziehen, fliegen fie fehr hoch, drehen 
fih in großen Kreifen, fliegen dann wieder eine Strede gerade fort, 
drehen fich wieder, und entfchwinden jedoch fo noch ziemlich, ſchnell 
den Augen des Beobachters. 

Ihr Lieblingsaufenthalt ift das Feld, Denn hier trifft man fie 
immer an, Eleine Feldhoͤlzer, Enden und Eden von größeren Waͤl⸗ 
dern, große Baumgarten die vorzüglich in der Ebene liegen muͤſſen; 

2ter Theil. 6 


* 
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denn in gebirgigen Gegenden trifft man fie im Sommer nicht an, 
und auch nicht Keicht im Gehölze, das zu tief und fumpfig liegt. 


ergsenMmanten. 


Die Saatkrähe hat zwar in ihrem Betragen fo mandyes mit 
der Raben: und Nebelkrähe gemein, z. B. Flug, Gang, den Trieb, 
glänzende Dinge zu verſtecken, und andere Eigenschaften, doch weicht 

fie auch in mancher Hinficht wieder" fehr merklich ab. Sie hat we— 

niger Muth, und ihre Furchtfamkeit mag fie wol beſtimmen, ſtets 
und in allen Sahreszeiten in großen Gefellfchaften beifammen zu 
leben. So vereint fehen fie drohende Gefahren früher, um ihnen 
auszuweichen, vornehmlich aber die anfommenden Feinde, um ih— 
nen mit vereinten Kräften zu begegnen. So fchlau find fie indes 
auch nicht wie die Nebelkrähen, und man bemerkt auch mehr natür- 
liches Pflegma in ihren Handlungen. 

Die Dohlen mifchen ſich fehr oft unter fie, und beide Arten 
Tonnen fi) fehr gut zufammen vertragen; mit andern, Krähen, und 
befonders mit den Kolfraben, leben fie dagegen immer in Zwift und 
Feindfchaft. 

Sie ſchwingen fih im Sommer, wenn das Wetter hell, ftill 
und. warm ift, fihaarenweife oft zu einer Höhe hinauf, daß fie das 
menfchlihe Auge kaum noch erreichen kann, drehen fih da eine 
Zeit lang in beftändigen Kreifen herum, und flürzen fi) dann, mit 
angezogenen Flügeln, plößlich und pfeilfchnell aus der Höhe herab 
zur Erde, welches ein Getöfe, aͤhnlich dem Braufen eines plößli= 
chen Sturmwindes, verurfacht, das man oft sine halbe Stunde 
weit hören kann. Der gemeine Mann prophezeit fich hieraus ge- 
wöhnlich ftarfen Wind, und e3 trifft mehrentheils ein. Bei flar- 
tem Winde find. fie überhaupt fehr luſtig, ‚überlaffen fich oft ohne 
Bewegung der Flügel, ſich hin und her fchaufelnd, dem Winde, und 
fchreien dazu Hoch und angenehm: kirr; furrz kruͤa; u. few. 


Sn der. Nähe ihrer Nefter machen fie in der Brutzeit oft allerlei ar 


tige Schwenfungen, und zwar immer in kleinen Gefellfehaften, und 
fchreien beftandig dazu. — Den Zag über halten fie fich größ- 
tentheils im Felde auf, denn diefes bietet ihnen, Die meifte Zeit im 
Sahre, allerlei Nahrungsmittel im Ueberfluß an, und des Abends 
fliegen fie nad) ven Vorhölzern größerer Waldungen und in die klei— 
nen Feldhölzer, um dafelbft zu übernachten. Sie gehen fehr fpat 
zur Nachtruhe, oft wenn es fchon finfter ift, und fliegen dabei ganz 
ſtillſchweigend, ſchnell und dicht über der Erde hin. Mit Tages: 
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anbruch fieht man fie ſchon wieder ihre Schlafftellen verlaffen und 
fi) in großen Truppen auf den Feldern gehörig vertheilen, jedoch 
fo, daß fich jede einzelne immer zu ihrer Schaar hält, und fich nie 
fehr weit davon entfernt. 

Shre Stimme iſt ein tiefes, heiferes Krah, oder Kroah, 
woran man fie in großer Entfernung fchon von den Raben- und 
Nebelkraͤhen unterfcheiden kann; denn der Zon ift viel fiefer, run— 
der und angenehmer, als der eben genannten beiden Arten. — 
Auch hört man oft ein hohes Kirr, — Kurr, — Kroia, — 
und, diefen ähnliche, verfchiedentlich modulirte Töne von ihnen. 
Sn der Brutzeit laſſen fie auch oft bei ihren Neflern einige fonder: 
bare, ſchwache, abwechfelnde Töne hören, die ihren Gefang aus— 
zumachen ſcheinen. Es haben dies lestere alle Krahenarten mit 
ihr gemein. 

Sie laſſen fich leicht zahmen, befonders wenn man fie jung 
aus dem Nefte nimmt und aufzieht; allein fie lernen nur mit Mühe 
menfohliche Worte nachfprehen, ob fie fich gleich im Uebrigen nicht 
übel betragen, und auf den Landhöfen frei herumgehend nicht leicht 
Unfug anrichten, weil fie gar nicht fo räuberifch als die vorher: 
gehenden Arten find und gern mit Brod und Körnern fürlieb 
nehmen. | PEN SR 


Nahrung. 


Ihre vorzuͤglichſte und gewoͤhnlichſte Speife find Regenwuͤr— 
mer, SInfektenlarven, Inſekten, auch nadte Schneden. Sie fol- 
gen dieferwegen dem Pflüger auf dem Fuße und lefen emfig auf, 
was er davon ausadert, holen die Koßkäfer aus dem Mifte hervor, 
und richten unter den Maikäfern entfegliche Niederlagen an. Sie 
bedienen fich bei den Sagden nad) leäteren eines eigenen Vortheils: 
Einige fliegen nämlich auf den Baum, an deffen Zweigen und jun= 
gen Blättern die Maifäfer in Menge ſitzen, lefen da ab, was nicht 
durch die Erſchuͤtterung, die fie durh ihr Niederlaffen auf die 
Spisen der Zweige verurfachen, herabfält, wahrend andere unter 
dem Baume auflefen, was ihnen jene herunter fohütteln. Auf 
diefe Art verfahren fie mit jedem Baume nad) der Reihe, und 
vernichten fo eine ungeheure Menge: diefer fehadlichen Käfer. 
Die ſchon gefättigten Krahen ſchuͤtteln fo, wie ich oft bemerkte, 
den noch hungrigen und unter den Bäumen herumlaufenden die 
Käfer herab. — Die dem Getraide fo nachtheiligen Brachkaͤfer 
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und die Eleinen Nofenkafer *) haben an ihnen auch fehr heftige 
Feinde. Die Larven derfelben, fo wie die Maikaferlarben und 
Negenwürmer, lefen fie theils auf den frifchgepflügten Aeckern und: in 
den Furchen hinter dem Pfluge her auf, theils zeigt ihnen ihr feiner 
Geruch diefelben unter der Dberfläche der Erde an. Sie bohren 
daher mit ihrem fpisigen Schnabel Löcher in die Erde, und. holen 
fie heraus. Man kann ſich hiervon fehr leicht überzeugen, wenn 
man dahin geht, wo fich eben eine Schaar Feldfrahen eine Zeit lang 
gelagert hatte; man wird da in der feuchten Erde eine Menge Loͤ— 
cher finden, die gerade fo ausfehen, als wenn fie mit einem ſpitzi⸗ 
gen Stode hinein gefloßen wären, und diefes Bohren ift eben Die 
Urſache, warum die alten Suektröhen eine kahle Schnabelwurzel 
oder Feine borfligen Nafendedfedern haben. — Manche der jun— 
gen Saatkrahen haben diefe borftigen Dedfedern der Nafenlöcher 
wol acht, manche kaum fünf Monate, erſcheinen aber nachher, wie 
die alten, mit einer kahlen, fehabigen Nafenhaut und Schnabel 
wurzel, weil fie fi diefelben auf die oben befchriebene Art abfto- 
Ben, und wenn fie gleich wieder wachfen wollen, immer von neuen 
abftogen, daher man denn auch in diefer Haut immer noch einzelne 
verfümmerte und in ihrem Wachsthume gefiörte Federchen antrifft. 
— Man fieht in der Zugzeit im Herbſte oft Züge, wo eine wie 
die andre eine Fahle Schnabelwurzel hat, und oft wieder andere, 
unter welchen die Sungen noch ihre vollſtaͤndigen Nafendedkfedern 
haben. So giebt es einige, die fie noch im fpaten Herbfle, ja 
manchmal einzelne, die fie zu Ausgang des Winters noch haben. — 
Das beftändige Bohren nad) Nahrungsmitteln in dem weichern oder 
härtern, fleinichfern oder mildern Boden, den eine Krähencolonie 
den Sommer über bewohnt, dazu eine gleichzeitige herrſchende 
Dürre oder viel Naffe, dies alles find Urfachen, die das Abftoßen 
jener Federn früher oder fpäter herbeiführen. — Diefes Bohren 
ift diefer Krähe beinahe (wenigftens in dem Grade, denn fonft wir: 
den fich Die andern Krähen, die doch auch nicht felten die Inſekten 


*) Melolontha solstitialis und M. horticula, Fabr. Sie feinen überhaupt 
auf, die Gattung Melolontha,. im vollkommenen wie im Larvenzuftande, in 
welchem letzteren biefe bekanntlich mehrere Jahr unter der Erbe von Wur— 
zeln der Pflanzen leben, angemwiefen zu fein. Sehr angenehm find ihnen 
auch mehrere in der Erde in Wurzeln und Knollen oder in Kohlköpfen woh⸗ 
nende Larven ber Noctua segetum, N. brassicae oder andrer; dicke gruͤn— 
lihgraue Raupen, welche an Kartoffeln, Ruͤben, Ruͤbſaat und Kohl oft uns 

füglihen Schaden thun, und wegen welder fie öfters Löcher in die Kohlkoͤpfe 
hacken muͤſſen. 
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aus der Erde holen, jene Federn auch abftoßen) ganz allein eigen; 
denn der Kolfrabe, die Raben: und Nebelfräbe und die Dohle 
baden mehr, werfen die weiche Erde oder im Winter den Schnee 
mehr umber, und machen daher ein größeres, won oben weiteres 
Loch. — Die Saatkrähe frißt auh Maͤuſe; hingegen das Aas 
geht fie. nicht an). Zwar habe ich zuweilen geſehen, daß fich einige 
mit einem kleinen Stuͤckchen Aaſe, das die Nebelkrahen auf das 
Feld getragen hatten, herumzerrten; auf dem Aaſe felbit habe ich 
ſie aber nie angetroffen. — Blos im Winter treibt die Noth die 
einzeln. bier gebliebenen, mit den Nebelfrahen Partie zu machen; 
allein wenn man fie im Sommer ja einmal darauf fallen fieht, fo 
geſchieht es nicht des Fleifches, fondern der in: demfelben befindlis 
chen Maden over der im Magen des Thieres befindlichen Getraides 
Eörner wegen. —  Shr Schnabel fiheint auch dazu gar nicht ges 
bauet zu fein; er ift viel zu ſtumpfſchneidig und fpisig, und nicht 
geſchickt, das Fleifch zu zerbeißen und von den Knochen zu zerren. 


Außerdem freſſen fie, beſonders wenn es an Inſekten, Ma: 
den und Würmern fehlt, auch allerlei Getraideförner, vorzüglich 
Hafer und Waisen, noch lieber aber Feimende Saamen der ver: 
fehiedenen Getraidearten und Hülfenfrüchte, nebft den jungen Kei— 
men derfelben; feltner Grünes von Raps, Kohl, Grasfpisen u. 
‚dergl. Unreifes Getraide, deffen Körner nod weich und milchicht 
find, befonders Gerfle, auch Mohnfaamen, find ihnen ganz vor= 
zuglich angenehm, und fie find fehr begierig darnach. In die grüs - 
nen Erbfenäder gehen fie fhaarenweis, mehr um der Heufchreden, 
Eleinen Raupen und anderer Infelten, als der grünen Schoten 
wegen, unter welchen fie nur beilaͤufig einige, doch meiſt nur wurm⸗ 
ſtichige, aushacken. — Ruͤben und Kartoffeln freſſen ſie nur im 
Nothfall; aber ſie holen ſie aus der Erde, um zu den darinnen woh— 
nenden grauen Raupen und den ſogenannten Engerlingen, den 
Larven der Melolonthen, zu gelangen. Sie gehen auch ſehr gern 
auf die Kirſchbaͤume nach den Fruͤchten derſelben, BEIN, Brombee⸗ 
ven, und im Herbſt gern Ebrefchbeeren. 


Sortpflanzung. 


Sm Februar, oder fobald Schnee und Froſt einigermaßen na: 
laßt, und fich warme Tage einftellen, Eommen die. Saatkrähen aus 
ihren Winterquartieren zu und zuruͤck, und fuchen fogleich. ihre ale 
ten Brutörter und vorjährigen Nefter wieder auf: Kleine Feld— 
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hölzer, Enden und Eden größerer Wälder, gleichviel ob von Laub: 
oder Nadelholzbaumen, Die aber nicht zwifchen oder auf hohen Ge: 
birgen liegen, und aud) nicht zu fumpfigen Boden haben dürfen, 
find gewöhnlich diejenigen Derter, wo fie ihre Nefter hinbauen. 
Hier niften fie in großen Gefellfehaften neben einander, fo daß oft 
auf einem einzigen Baume vierzehn bis fechzehn und mehrere Nefter 
ftehen, je nachdem die Aeſte deffelben, mehr oder weniger in Gas 
bein getheilt, dazu Gelegenheit bieten. Go verbinden fie auch oft 
. mehrere Bäume mit einander, indem fie die Nefter fehr gern da hin: 
ftellen, wo fich die Zweige von zwei Baumen durchfreuzen. Wegen der 
Bauftellen herrfcht ein ununterbrochener Streit zwifchen ihnen; bat 
aber einmal ein Paarchen die feinige behauptet, fo halt eins von dem⸗ 
felben beftandig Wache dabei, indem das andre Baumaterialien her= 
beifchleppt. In beiden Gefchäften wechfen Männchen und Weibchen 
mit einander ab; jedoch fieht man erfleres immer anhaltender beim 
Wachen, als beim Bauen, diefes hingegen mehrentheild vom Weib: 
chen verrichten. So lange eine folche Krahengefellfihaft noch mit 
dem Bauen ihrer Nefter befchaftigt ift, Lebt fie in ſtetem Streit, 
wozu. nicht allein die Bauffellen, fondern auch die Materialien be- 
ſtaͤndig Anlaß geben; denn letztere müffen fie manchmal mühfam 
und weit zufammen tragen. Die erſte Anlage des Neftes beftehet 
aus einem fehr Eunftlos zufammengelegten Klumpen dürrer Reiſer 
und Dornen, weiche fie theild von der Erde auflefen, theils ſelbſt 
abbrehen. Bleibt nicht einer der beiden Gatten beftändig beim 
Neſte, fo.ift es um ein folches in wenigen Minuten geſchehen; denn 
die übrigen Nachbarn, welchen es noch an Baumaterialien zu den 
ihrigen fehlt, fehlen davon weg, fo lange fie nur noch ein duͤrres 
Keis liegen .fehen, und tragen es in ihre Nefter. Der eigentliche 
Eigenthümer kann bei feiner Zurudfunft eigentlich noch von Glüd 
fagen, wenn nicht in der kurzen Zeit feiner Abwefenheit bereits ein 
anderes Pärchen fogar von feiner Bauftelle Befib genommen. Er 
muß, wenn er fein Neft wieder aufbauen will, neue Materialien 
zufammen holen und befler aufpaffen, wenn er es nicht abermals 
einbüßen will. — Inwendig ift dies Neft mit Haaren, Schweins- 
borften, dürrem Grafe, Moos und Erde ausgefüttert, wodurd es 
mehrentheils in den Stand gefest wird, einem Flintenſchuſſe mit 
Schroten oder Hagel zu widerftehen. 

Sie machen ſich durch ihr unaufhörliches Gefchrei, das jede 
ihrer Handlungen begleitet, beiden Menfchen, die in der Nähe 
folcher Colonien wohnen, außerft verhaßt. Denn man hört ihre 
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rauhen Stimmen; von Anbruch des Tages bis in die finftre Nacht 
hinein, ununterbrochen fortdauern, und dies fatale Geplärr greift 
die Gehörnerven fo fehr an, daß man, wenn man fich oft ſchon 
meilenweit von den Krähencolonien entfernt hat; immer noch jene 
fatale Muſik zu hoͤren glaubt. In hieſiger Gegend waren die, eine 
Meile von Köthen entlegenen, kleinen Feldhoͤlzer bei Reins— 
dorf in dieſer Ruͤckſicht ſehyr merkwuͤrdig. Ob dieſe nun gleich 
ausgerodet find, fo giebt es doch in der Nahe noch genug ſolcher 
Hölzer, wo fie bei Tauſenden beiſammen niften. Schweiß indes 
nun ſchon mehrere Brütepläße, wo ſie durch Die fleigende Cultur, 
indem man Wald in Ackerland verwandelte, leider vertrieben wurs 
den. — Haben fie einmal won Pofto gefaßt und erft einige’ Jahr 
dafelbft geniftet, fo verſcheucht ſie nichts; weder das Zerftöhren der 
Nefter, oder das Wegſchießen der Sungen, noch andere Rachftel- 
lungen verhindern fie, das folgende Jahr wieder zu fommen. Sehr 
felten vertaufcht! eine Colonie ihren. Stand freiwillig mit einem anz 
dern. Sie niften ftets in. Gefellfchaften beifammenznmir iſt wenig: 
ſtens nie ein einfam niftendes Paarchen vorgekommen. — Man 
fagt auch, daß fie zuweilen, auf alten, gothifchen Gebauden, hinter 
den nn En ſpitigen — ae un tolen, 


Sie ——— ſich meßtentfeifs uf dem Rande F Neſes, zu⸗ 
weilen aber auch auf freiem Felde, und das Weibchen legt drei bis 
vier, hoͤchſtens fünf Eier, ‚Welche fi) von den Rabenkraͤhen⸗ und 
Nebelkraͤheneiern nur wenig durch eine laͤnglichere Form und eine 
hellere Grundfarbe unterſcheiden Ste find blaßgruͤn mit aſch⸗ 
grauen und dunkelbrauen Slekeniimd Puntten bezeichnet, und wer⸗ 
den drei Wochen lang bebrütet: ; ‘Die Jungen find blind,’ wenn fie 
aus den Eiern kommen, anfaͤnglich nadt, dann mit dunkelgrauen 
Flaumen bekleidet, und werden von den Alten mit Inſekten, Re: 
genwuͤrmern und vorzüglich mit Käferlarven groß gefüttert. "Sie 
fuchen diefe auf den Aeckern, Wieſen und Aengern zufammen, tra. 
gen fie den Jungen, oft ſtundenweit, in ihrer ſich ſehr weit aus= 
dehnenden Unterfehle zu, und ſtecken fie denfelben in den weit aufs 
gefperrten Mund. Die Sungen, welche fih, wenn fie nach und 
‚nach volftändige Federn befommen, auf den Rand des Neftes, und: 
nachher auf die nächften Zweige feßen, des Nachts aber immer 
wieder in ihr Neft zuruͤck kehren, machen hierbei gewöhnlich ein 
wimmerndes'klägliches Gefchrei. Im Brachmonat, oder in fruͤ— 
bern Sahren einen Monat eher; werden fie von ihren Aeltern aufs 


\ 
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Feld geführt, und daſelbſt noch lange Zeit gefuͤttert, oft noch wenn 
ſie ſchon wie die Alten, und nur noch an dem mit Borſtenfedern be— 
wachſenen Schnabel zu unterſcheiden ſind. Merkwuͤrdig iſt noch, 
daß man nicht ſelten eine auf dem Felde findet, die an einer gewiſ⸗ 
fen Krankheit geftorben iſt, welches doch bei Me die in der 
Freiheit leben, eine’ Seltenheit iſt | 

Die Saatraben brüten germahuli nur einmal im Sabp; wer: 
den ihnen aber ‚die ‚Eier oder Die Jungen geraubt, fo machen fie 
auch zu einer zweiten Brut: Anſtalt. Dies lestere ift ein fehr gewöhn- 
licher Fall, weil man ihnen nirgends Ruhe läßt, -ihnen die Neſter 
nimmt, u. f. w. Des Holz von: den zerflöhrten Neftern ift meh: 
ventheils ein Accidenz der Holzhauer und ähnlicher, armen Leute, 
und ich habe Colonien zerflöhren fehen, wo. man das Holz von 
den Neftern fuderweis hinwegfuhr, woraus man auf die Menge 
dev: Bögel einer folchen Colonie fchließen kann. 

Sobald. die Jungen erwachfen find, fliegen hen mit den Alten 
im naraßn Shhaaren BAND den —— De 


j anal Ba 


Sie beherbergen mehrerlei Arten Schmarogerinfeften in ih: 
rem Gefieder, 3 B. Liotheum:subaequaie, Philopterus atratus, 
' @ützsch.).., Auch, mancherlei, ‚Eingeweidewirmer,, als: Filaria at- 
ienuata,, Distoma ovatum, 'Taenia siylosa, Amaria Cory. Iru- 
silegi, Ascaris Corv, frugilegi u. andere. / 


‚ Die jungen Gaatraben: ſcheinen zuweilen einer Een un⸗ 
terworfen zu ſein, eine Seltenheit unter im Freien lebenden Voͤ— 
geln, woran fie eben nicht ſelten ſterben und einzeln auf den Fel— 
dern gefunden werden. 

Anden Wanderfalken haben die Saatraben den ——— 
Feind, nach welchen. man dann den Huͤhner hab icht und unter. den 
Nachtraubvoͤgeln den Uhu fuͤglich oben an ſtellen kann. Sie fallen 
den letztern, auf der Kraͤhenhuͤtte, ſchaarenweis, mit Ungeſtuͤm und 
mit einem graͤßlichen Geſchrei an, und ſtechen beſtaͤndig nach ihm; 
jedoch hat keine Muth genug, ihn wirklich zu zwiden Manchmal 
foheinen fie dies Spiel auf einmal uberdrüffig zu fein, die ganze 
Schaar zieht mitten im größten Laͤrme ploͤtzlich ab; doch Faum find 
fie eine Strede fort, fo falt es ihnen wieder ein, noch einen. An= 
griff zu wagen, fie Eehren eben fo fchnell wieder um, und beginnen 
einen neuen Kampf, und Diefes thun fie öfters drei bis viermal 
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hinter einander. Sobald fih aber ein Wanderfalfe nähert, 
um aud seinen Angriff auf feinen Zodfeind, den Uhu, zu wagen, 
fo üderfallt die wüthende Krahenfchaar plöglih Furcht und Schre— 
Een, der Laͤrm verftummt mit einemmale, und fie fuchen fi ftill 
und in der größten Eile davon zu machen; denn fie wifjen nur zu 
gut, daß diefer Raͤuber feinen Spaß verfteht, und fi nicht, wie 
der duͤſtre Uhu, erſt lange neden läßt. Er nimmt ohne Umftände 
eine aus der Schaar im Fluge hinweg; daher fuchen fie ihm bei 
Zeiten auszuweichen. — Auch dem Hühnerhabidht müffen 
fie oft zu einer guten Mahlzeit dienen, und dieſer iſt befonders 
thätig, wenn er felbft Junge und eine Krähencolonie in der Nähe 
hat, wo er an den jungen Saatkraͤhen, die er ohne Beachtung des 
Gefchreies, womit ihn die Alten umfchwärmen, aus den Neftern 
holt, und eine gute Asung für fi) und feine Sungen findet. —— 
Wenn der Fuchs einmal am Tage feine Schlupfwinfel verläßt, und 
ſich aufs Freie begiebt, verfolgen ihn die Krähen unaufhörlich, wor 
bei fie, dann öfters, und am meiften die Saatfrähen, fo unvorfich- 
tig zu Werfe gehen; daß er nicht felten eine erfchnappt. 

‚Im Neden und Berfolgen der Raubvögel find fie lange nicht 
jo fühn wie die Nebelkraͤhen; nur diejenigen, welche fich ihren Brut: 
örtern nahen, werden mit vereintem Geſchrei angegriffen und wo 
möglich verjagt; doch wagen fie dies nur gefelfchaftlih. Auf fo 
freundfchaftlihem Fuße fie mit ven Dohlen leben, fo wenig ift 
dies mit Raben= und Nebelfrähen der Fall, und die Kolf- 
raben find ihnen vollends verhaßt. Ich weiß einen Fall, wo ein 
Pärchen von letzteren in einem Eleinen Eihenwäldchen, ‚was lange 
ſchon eine Saatkrahencolonie bewohnte, fein Neft bauete; fogleich 
verließen die Krähen ihr liebes Waldchen und bezogen ein andeter 
in der — — 

—6 

Diejenigen, die im Winter bei uns bleiben, kann man ſehr 
gut auf dem Vogelheerde, befonders auf dem fogenannten Finken⸗ 
heerde fangen, wenn: man den Schnee vorher abgefehrt, und fie 
eine Zeit lang mit hingeftreuetem Waigen gefürnet hat. Zumeilen 
habe ich auch einige im Winter, wenn ich noch Seidenfchwänge und 
Wachholderdroſſeln fing, auf dem Strauchheerde gefangen. Will 
man aber den Finfenheerd ordentlich auf Krähen einrichten, fo muß 
man wenigftens eine aufläufern, d. h. eine lebendige Saatfrähe 
an der Erde, mitten auf dem Heerdplage, an einen Faden binden, 
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und vorzüglich Die Nese mit etwas Schnee verdeden. Die Fang: 
methoden der andern Krahen laffen fich bei ihnen nicht anwenden, 
weil fie nur beim größten Hunger, nämlich im Winter, an Fleiſch 
gehen. — ia 1". 
Sie laſſen fih, da fie weniger ſcheu find, leichter mit der 
Slinte angehen als andre Kraͤhen; es werden daher auch, we: 
nigftens im Sommer und in hiefiger Gegend, mehr Saatfrähen 
gefchoffen; befonders richtet man, da wo fie brüten, entfegliche 
Niederlagen unter den Sungen an, bergleihen Sagden man dann 
gewöhnlich anzuftelen pflegt, wenn die Sungen auf den Aeſten in 
der Nähe ihrer Nefter herum fißen, und fich noch nicht fortzufliegen 
getrauen. Dies find mörderifche Fefte für die Sagdliebhaber, wel- 
che von den Sagdberechtigten, in deren Bezirke ſich eine Saatra= 
bencolonie befindet, zu beftimmten Tagen und gewoͤhnlich in Menge 
dazu. eingeladen werden. Man meselt ſie aufdiefen fogenennten 
Krähenfhießen, bei Taufenden, benußt fie aber hier zu Lande 
leider nicht weiter, als daß man ihnen die Beine abfchneidet und 
fid) diefe von der Obrigkeit bezahlen läßt. Selten wird hierbei eine 
Alte erlegt; denn diefe fehen dem Blutbade, unter Elaglichem Ges 
fohrei, aus einer folchen Höhe zu, daß fie nur felten ein Schuß 
erreicht. Die Nefter holt man nachher von den Baumen und bes 
nust fie ald Brennmaterial. 


Nutzen. 


Diefer ift höchft bedeutend. — Im Sommer überziehen in 
unfern Ebenen die Saatkrähen das Feld oft gleich einer ſchwarzen 
Wolke, fallen auf das Getraide, vorzüglich auf die Erbfenäder, 
leſen die Raupen und andre ſchaͤdliche Inſekten von den Feldfruͤch⸗ 
ten ab, holen die nachtheiligen Inſektenlarven aus der Erde, fan— 
gen Heufchreden, Maikafer und Mäufe, auch nadte Schneden, in 
großer Menge, und nügen uns hierdurch ungemein. — Daß der 
Nusen, den uns die Saatkraͤhen gewähren, den Schaden, welchen fte 
anrichten, weit überwiegt, wird man nad) einigen Vergleichungen 
leicht einfehen. — Ich habe fehon Sahre erlebt, in welchen eine 
ſchreckliche Menge Feldmaͤuſe den grünen und reifenden Saaten den 
Untergang droheten. Oft fahe man auf den Roggen- und Wai— 
Benfeldern ganze Striche von ihnen theils abgefreſſen, theils um— 
gewühlt; aber immer fanden ſich eine große Menge Raubvögel und 
Kraͤhen ein, die uns, mit Huͤlfe den Mäufen ungünftiger Witterung, 
bald ganzlic von allen Maufen befreieten. Sch ſchoß in folchen 
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Sahren, meift im Herbfte, weder Krahen noch Buffarde, die nicht 
ihre Kröpfe voll Mäufe geftopft gehabt hätten; oft habe ich ihrer 
ſechs bis fieben in einem Vogel gefunden. Erwägt man biefen 
Nuben, und rechnet das, was ich fhon oben angeführt habe, da= 
zu, fo glaube ih, wird man beffer gegen die gehaßten Krahen 
handeln lernen, und fie, als fehr nuͤtzliche Geſchoͤpfe, lieb gewin- 
nen. — — Billman es aber noch nicht einfehen, daß der. Nu— 
Ben der Saatkraͤhen den Schaden, den fie zuweilen anrichten, weit 
überwiegt, nun fo fuche man fie da wegzufcheuchen, wo fie Scha: 
den thun koͤnnen. Man nehme nur einige todte Krahen und hänge 
fie, mit einem Faden an den Beinen, an einem Stode auf, und 
fielle fie dahin, wo man Schaden von den Krähen zu befürchten. 
bat, und feine einzige: wird fich erfühnen, dahin zu gehen, wo 
man ihre Kameraden zum Scheufal aufgehängt hat. — Durch 
diefes fichre, einfache, leichte und wohlfeile Mittel Hält mar gewiß 
alle Krahenarten von den Feld- und Gartenfruͤchten, Strohdaͤ— 
chern u. dergl. ab, fo lange nur noch Stüde von den todten 
Krähen da hängen. 


Die Schwingen braucht man zu Schreib= und Zeichenfedern, 
und an manden Orten it man Sunge und Eier. Die jungen 
Saatfrähen geben den jungen Tauben an Gefchmad wenig nad), 
und die Eier find auch eine gute Speife. Selbſt die Alten werden 
in vielen Gegenden gegeffen und ihr Fleifch wird fehr wohlfchmer 
end gefunden. Bei Laufanne, überhaupt im füdlichen Fran— 
freih, werden fie im Winter zu diefem Behufe in Menge, auf bes 
fonders für fie geflellten Heerden, gefangen. 


Sıhaden. 


Sie werden uns dadurch nachtheilig, daß fie im Frühlinge 
einigen Schaden an der frühen Erbfen= und Haferausfaat thun; 
denn nicht allein die Saamen, fondern auch die grünen Keime fref- 
fen fie. Sie verzehren auch zarte Getraide= und Grasfpisen, har: 
tes Getraide, befonders den Hafer, wenn diefer im Sommer. ab> 
gemähet ift und auf Schwaden liegt, auch Dbft und Vogelbeeren. 
Die Gerfte, wenn fie in der Milch flieht, d. h. wenn das Mehl in 
den Körnern noch einem dien milchaͤhnlichen Safte gleicht, ift für 
fie, wie für die Sperlinge, ein Lederbiffenz doch fallen fie felten 
mitten in die Aderftücke, fondern gehen nur an den Randern weg. 
Nah Mohnfaamen find fie fehr luͤſtern; fie baden deswegen die 
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Mohnköpfe fehr begierig aus, und find in Eurzer Zeit, wenn man 
ihrem Appetite Feine Schranken fest, im Stande, eine ganze Mohn 
erndte zu vernichten. — Daß fie im fpaten Herbfte und im Fruͤh— 
linge auf den Wiefen die Grasftauden, und im Sommer die juns 
gen Kohlpflanzen ausziehen, koͤnnen wir ihnen für feinen Frevel 
und uns für feinen Schaden anrechnenz denn fie thun dies bloß, 
um zu den Maden und Infekten zu gelangen, die an den Wurzeln 
diefer Pflanzen figen, und ihnen ohnehin fehr bald den Tod ges 
bracht haben wurden. Daß fie Kartoffeln aus der Erde holen, und 
Kohlköpfe zerhaden, dafür müffen wir ihnen vielmehr danken, denn 
fie gehen nur an folche, die von Sufektenlarven durchwuͤhlt werden, 
um Ddiefe zu verzehren. Wer nun weiß, daß die Larven der Mai- 
Faferarten drei Sahr lang in der Erde von allerlei Wurzeln, befon= 
ders von denen der Felofruchte, leben, und wenn fie im vierten als 
Käfer erfcheinen, nochmals großen Schaden anrichten, der wird 
ihnen die elenden zerfreffenen Kartoffeln u. dergl. gewiß nicht miß- 
gönnen. Aus der Mitte der Kohlköpfe haden fie die Larven der 
Noctua brassicae, und fehr felten gehen fie einen gefunden Kohlkopf 
an, um auch einmal wirklich Kohl zu fpeifen. ‚Uebrigens glaube 
ih auch, daß fie, weil fie Maufe freffen, ganz junge Vögel und 
Bogeleier, 3. B. der Lerchen, nicht ganz verfhonen. 


- Die Beine oder Zange löfet in hiefigen Gegenden die Obrigkeit 
den Jaͤgern das Paar zu 6 Pfennigen aus; allein, man würde befz 
fer. thun, wenn man dies Geld zu gemeinnüsigen Anflalten und 
andern nothwendigen Dingen anwendete. Es ift wahrhaft unge: 
rechtes Schießgeld, und das häufige Wegfchießen derfelben ift von 
noch nachtheiligern Folgen, als die Lieferungen der Sperlingsföpfe 
in manchen Laͤndern. 


Anmerkung. Die Saatkrähe wird immer noch häufig mit ber Rabenkraͤhe 
verwechfelt, nicht etma von Unkundigen, fondern fogar von Kennern. — Nicht 
allein alle älteren Schriftfteller, fondern felbft unter den neuern einige, begingen 
bin und wieder, mwenigitens in den Beichreibungen von ber Lebensart beider, dieſe 
Sünde. In Cabineten fiel dies noch öfter vor. Sch habe felbft mehrere bedeu— 
tende, vortrefflidd geordnete Sammlungen gefehen, deren Befiger keineswegs un— 
ter bie bloßen Liebhaber zu zählen waren, wo fiatt ber Rabenkraͤhen nur — 
junge — Saatkraͤhen aufgeftellt waren. SH wollte hiermit nur aufmerffam ma— 
chem, weil ich überzeugt bin, daß es noch in recht vielen Deutfhen Sammlungen 
fo. ftehen mag. — 5 gehört in der That ein praktifcher Bid dazu, die aus- 
geftopfte junge Saatkraͤhe fogleich zu erkennen; hat man eine Rabenkraͤhe 
sum Bergleihen daneben, dann ift es leicht, und der Unterſchied auffallend genug. 


—— — 
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Taf. 56. Fig. 1. Männden. 


Die Dohle; gemeine, graue und ſchwarze Dohle, Doole, 
Tole, Thole, Thale, Duhle, Dhul, Zul, Zhule, Doel, Tahe, 
Thal, Thalke, Dachlicke, Tagerl, Gaile, Kayfe, Aelke, Klaas; 
Thurmkraͤhe, Thurmrabe, Schneefrähe, Schneedohle, Schnee: 
gaͤcke, Schneegake; Zſchokerllz hier zu Lande: Schneedahle und 
Schneekaͤke. 


Corvus monedula. Gmel, Linn. syst, I, p. 367. n. 6. — Retz. — 
Suec. p. 93. n. 43. — Nilsson orn. Suec. I. p. 84 n. 39 — Le Choucas. 
Buff. Ois. IIT. p. 69. Edit. d. Deuxp. V. p. 82. t. 2. ie. 3. — Td.“Pl, enl. 
523. — Gerard. Tab. elem, I. p. 132 —= Temminck man, d’orn. p. 70. 
== — Jackdaw. Lath £yn. I. p. 378, Ueberf. v. Bechftein. .I.1. ©. 312.n. 9. und 
Und. ©. 721. — COornacchia. Stor. deg. ucc. II. 2.144. et 145. — Bech— 
fein gem. Nraturg. Deutihl. II. S, 1213. — Deſſen Taſchenb. I, ©. 90.n. % 
— Wolf und Meyer Tafıyenb. d. V. I. ©. 99. — Deren Naturg. a. V. 
Deutfäil. Heft 2. = Meisner u. Schinz V. d. Schweiß. ©. 56. n. 56. — 
Meyer V. Liv- u. Eiihlands. ©. 46. — Koh Baier. 3001. I. ©. 97, n. 24, 
Friſch Bögel. Taf. 67 und 68. (eine ſchwarze ©pielart), — Naumannes 
Vögel, alte Ausg. IV. ©. 44. Taf. 4. Fig. 7. EN EN 


Kennzeiden der Art. 


Der Scheitel, die Fluͤgel, der Ruͤcken und Schwanz ſind 
ſchwarz, der Unterleib ſchwarzgrau, und an den Seiten des Hal: 
fes fteht ein weißgrauer Fled. 


B — 


Dies iſt die kleinſte unter den deutſchen Rabenarten; denn 
fie hat kaum die Größe einer Taube, und iſt 18 Zoll lang und 284 
Zoll breit. Der 53 Zoll lange Schwanz ift nur wenig gerundet 
und die zufammen gelegten Flügel bededen ihn bis auf 1 Zoll. 
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Der Schnabel ift 14 304 Yang, an der Spise von oben und 
unten zugefpist, ungezahnt, übrigens dem Schnabel der Nebel 
Erähe glei, nur nach Verhaͤltniß Eürzer, von Farbe ſchwarz. 
Die Nafenlöcher werden von borftenartigen Federn dicht bededt. 
Die Augenfterne find bei den Alten perlenfarbig oder blaulichweiß, 
bei den Sungen braun; im zweiten Sahr ift diefe braune Farbe bis 
auf einen ſchmalen Ring um die Pupille verfhwunden, wo fchon 
das übrige des Sterns hell aſchgrau iſt; im dritten befümmt ver 
Stern jene’ Perlfarbe. 


Die Fuße find grob. gefhildert und ſchwarz; der Lauf mißt 
3 Zoll, die Mittelzche mit ihrer Kralle 15 Zoll, und die Hinterzeh 
14 Zoll. 


Der Scheitel if ER FR die Wangen und der 
Oberhals afıhgrau. An der Halswurzel ftehet auf beiden Seiten 
ein glänzend graumweißer Fleck. Der Unterhals, die Bruft, die 
Schenkel und der Bauch find tief aſchgrau, ins Schwärzliche über» 
gehend; die Kehle etwas dunkler oder mattſchwarz; der Rüden, 
die Flügel und der Schwanz fhwarz, welches auf den Flügeln fehr 
a ins Blaue und Violette, und auf dem Schwanze ins Grüne 
glänzt. 


Das Weib & en ift, außer daß die grauen — dunk⸗ 
ler ſind, und die ſchwarzen weniger glaͤnzen, ſehr wenig vom 
Maͤnnchen verſchieden, und daher ſchwer von ſelbigem zu unter— 
ſcheiden. In der Jugend iſt beſonders das Grau ſo dunkel, daß 
es bei einigen mattſchwarz zu ſein ſcheint, und dem Vogel in der 
Ferne ein ganz ſchwarzes Anſehen giebt. Es find dies mehren: 
theils die jungen Weibchen. 


Man hat diefe fogenannten ſchwarzen Dohlen hin und 
wieder für eine befondere Art gehalten; fie find aber nur als Spiel- 
art (C. monedula nigra) von der gemeinen Dohle anzufehen. Dies 
jenigen Dohlen, an welchen der weißgraue Halöfled ganz weiß iſt, 
oder fich wol gar zu einer Halsbandform ausdehnt, halte ich für fehr 
alte Vögel. Sonft fennt man noch eine weißgefledte (C. mo- 
nedula varia) und eine ganz weiße Barietät (C. mon. candida); 
doch find beide ſehr ſelten. Noch mehr mag dies der Fall mit einer 
braunlihen Spielart, welche wete Sautern bat, (C. mon. leu- 
cosema) der Fall fein. 
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Nicht allein Europa, fondern auch Afien, namentlich 
Sibirien und Perfien, bewohnen diefe Vögel. In unferm 
Erdtheile find fie beinahe über alle Länder verbreitet, jedoch mehr 
im Norden als im Süden. Schon im nördlichen Deutſchland 
find fie haͤufiger als im füdlichen, wenn fie gleich auch hier unter 
die gemeinften und allbefannteften Vögel gehören. Sie follen fehr 
hoch nach Norden hinaufgehen, auch fogar auf den Faͤroer-In— 
feln ſich bisweilen fehen laffen. 

Sie wohnen bei uns nicht in großen Waͤldern, ſondern in 
Feldhoͤlzern, wo es hohle Baͤume giebt, und oͤfters bei den Saat- 
kraͤhen; allein, wo ſie es nur irgend haben koͤnnen, vermeiden ſie 
auch alles dies, und leben in Städten und Doͤrfern, auf Thuͤrmen, 
Schlöffern, Kirchen und andern hohen Gebäuden, am liebſten an 
ſolchen Orten, wo es alte gothifche Gebäude giebt. *) In den größs 
ten und volkreichften Städten find fie am liebſten, feltner auf: den 
Dörfern, die Winterszeit ausgenommen. Ami Zage lagern fie 
fih auf Wiefen und Aeckern in ungeheuren Schaaren und durch— 
fireifen fo die Felder. Die Nacht bringen fie auf den Dachern der 
höchften Gebäude in den Städten, oder auf Bäumen, befonders 
gern auf Erlen, fehlafend zu, und find außer der, Brutzeit gern 
in Gefellfchaft der Nebelfrähen, am Sehen aber der —— 
und ſtreifen mit dieſen herum. 

Die Dohlen find fehr befannte einheimifche Vögel, die * 
nur im ſtrengſten Winter, und auch nur zum Theil, verlaſſen. Ihre 
eigentliche Zugzeit iſt, wie die der Saatkraͤhen, der October und 
November. Sie ziehen dann in ungeheuren Schaaren, theils allein, 
theils in Geſellſchaft der Saatkraͤhen, mit welchen ſie uͤberhaupt in 
ſteter Freundſchaft leben, gerade gegen Weſten, kehren zu Anfang 
des Maͤrzes wieder, und fliegen nun gerade gegen Oſten. So lange 
das Wetter im Herbſte immer noch leidlich iſt, fieht man fie in gro: 
Ben Schaaren auf den Feldern, Wiefen und Aengern herum lau: 
fen, und diefe oft wie eim fchwarzer Flor überziehen; fobald aber 
zu tiefer Schnee fallt, zieht der größte Theil in füdlichere Gegen: 


*) Der Meinung, daß fie blos der gothifhen Gebäude wegen eine Stabt Bes 
wohnten, während fie eine andere, die folhe nicht Habe, vermieden, kann 
ic) nicht beiftimmen, weil ich Städte Tenne, die Eeine ſolchen Gebäude haben, 
und bie fie dennoch in ſehr großer Menge Brmobnen, \ 
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den, und die übrigen gehen in. Gefellfchaft der Krähen in die 
Städte und Dörfer. 

In Gebirgsgegenden find fie nicht fo gern als in ebnen; doch 
giebt es auch welche der erftern, wo fie hohe, ſchroffe Felſenwaͤnde 
im Sommer bewohnen, in deren Nähe aber immer Feld fein muß; 
tief im Gebirge find fie fo wenig, wie tief im Walde. 


Eigenfbhaften. 


Die Dohlen find außerft lebhafte, unruhige und fehlaue Voͤ— 
gel und weit hurtiger und gewandter als die vorher befchriebenen 
Arten, denen fie fonft in ihrem Betragen fehr ähneln, und deren 
Geſellſchaft fie fo fehr lieben, daß fieihnen zu Gefallen fogar weit 
Yangfamer fliegen, wenn fie gemeinfchaftlic mit ihnen umher 
fhwärmen; denn fie fliegen eigentlich viel fehneller als jene. So 
gefellig fie aud) zu jeder Sahreszeit leben, fo zankifch find fie unter 
fi; fie neden einander beftändig. Sie fehen fehr Liftig aus und 
find immer froher Laune, bei firenger Kälte kaum ausgenommen. 
Shr Flug ift fehr ſchnell, und gleicht dem giner Taube. — Auf 
ihren Zügen fliegen fie fehr hoc), drehen fich dabei oft in großen 
Kreifen, um fi) zu fammeln und gewifjermaßen auszuruhen, und 
unterbrechen damit ihren ſonſt geraden Zug fehr oft. Auf ihren ges 
wöhnlihen Streifereien fliegen fie. aber mehrentheils gerade aus 
und fehr niedrig, und laffen ihre Stimme, bier wie dort, beftan- 
dig.hören. Bei bevorftehender übeler Witterung, als Regen: und 
Schneehuſchen, flarfem Winde u. f. w. find fie außerordentlich un- 
zubig, fliegen in großen Schsaren und mit ununterbrocdyenem Ges 
ſchrei dicht über der Erde hin. Sie fpielen febr gern, ergößen ſich 
im Fluge öfters durch Fühne Wendungen, durch Steigen und Fallen, 
und machen, befonders.bei flarfem Winde, allerlei artige Schwen— 
Zungen in der Luft. Es ift fehr angenehm mit anzufehen, wie fie 
zuweilen, bei ſtarkem Winde, zum Vergnügen mit einander um 
den Sit auf der höchften Spike eines Thurmes oder auf dem hoͤch— 
ften. Gipfel eines .fehr hohen Baumes ſich flreiten, indem immer 
eine die andre herabftößt und fich darauf pflanzt, Faum aber dar⸗ 
um feſten Fuß gefaßt zu haben ſcheint, um ſogleich wieder von 
einer andern herabgeſtoßen zu werden. Dies Spiel treiben ſie oft 
Stunden lang; auch die Kraͤhen thun dies öfters. — Ihre Nacht— 
ruhe halten fie gern in Geſellſchaft der Kraͤhen in kleinen Feldhoͤl— 
zern und in Vorhölzern größerer Wälder, im Winter germ in gro— 
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ßen Baumgaͤrten, und in Staͤdten auf den Daͤchern hoher Sale, 
Kirchen, alter Schlöffer und auf Thuͤrmen. 

Shre Stimme ift ein hohes Kraͤh, ein noch höheres Jaͤck, 
Jade, Kia und Krichaͤh. Sie laſſen dieſe Stimmen beſtaͤndig 
unter einander hören, und find daran, in der Ferne ſchon, ſehr 


| leicht von den andern Kraͤhen zu unterſcheiden. 


Nicht allein jung aufgezogen werden die Dohlen ſehr zahm, 
ſondern ſelbſt von alten hat man viele Beiſpiele dieſer Art. Die 
erſtern lernen, wenn man ihnen die Zunge loͤſet und ſich gehoͤrig mit 
ihnen abgiebt, ſehr vernehmlich einzelne Worte nachſprechen und 
ſind, wenn man ſie frei im Hofe herum gehen laͤßt, recht niedliche 
Thiere und leicht zu erhalten, indem ſie mit dem zahmen Hausge⸗ 
flügel Getraide, Brod, Kartoffeln u. dergl. freſſen. Ich hatte ein— 
mal eine, welche wie ein Haushahn kraͤhete und das Geſchrei der 
Hühner, wenn diefe ein Ei gelegt haben, täufchend nachahmte. 
Dies hatte fie von felbft den Hühnern abgelernt. Wenn fie es fehr 
eifrig vom Schornfleine des Haufes, fie konnte namlich fliegen, her⸗ 
abrief, gab es in der Regel eine Veränderung des Wetters. End: 
lich flog fie mit andern Dohlen.weg, kam nad) einem Jahr wieder, 
aber nur einmal, um nun " immer wegzubleiben. — . 


Nahrung. 


Dieſe beſtehet den groͤßten Theil des Jahres in Inſekten, In⸗ 
ſektenpuppen, Larven und Regenwuͤrmern. — Auf den Wieſen 
zupfen ſie die Grasſtauden aus, an deren Wurzeln Maden ſitzen, 
und verzehren dieſe. Sie ſetzen ſich den Schweinen und Schafen 
auf den Ruͤcken und leſen ihnen die Laͤuſe und andere beſchwerliche 
Inſekten ab. Auf dem Felde beſuchen fie die friſch gepflügten Aek— 
fer, und folgen dem Adermann dicht hinter dem’ Pfluge. Hier 
fcheinen fie öfters alle Vorficht bei Seite zu feßen, da fie doch fons 
ften ziemlich fheu find. Mit wahrem Wohlgefallen erinnerte fich 
mein Vater immer an das Vergnügen, welches ihm in feiner Ju⸗ 
gend einmal ein Schwarm Dohlen gemacht hatter Ich eggete, fo 
erzählte er, einmal auf meinem Ader, wobei diefe meine Gefell- 


ſchafter fo zutraulich gegen mich wurden, daß fie immer vor den 


Beinen meiner Pferde herum liefen. Ars ich mein Fruͤhſtuͤck ein 
Stuͤck Butterbrod, hervor holte, um es zu verzehren, warf ich ih: 
nen einige Broden davon hin; fie nahmen es an, ic) theilte mit 


- ihnen, und vergaß mich dabei fo, daß ich am Ende beinahe nichts 


ter Theil. 7 
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davon fir mich behielt. Aber nicht allein Inſekten und Butterbrod 
freffen die Dohlen, fondern auch Getraive, vorzüglich Waiken. 
©ie leſen dies auf den frifch befaeten Aeckern, aus dem Mifte, und 
im Winter auf den Straßen und auf den Mifthöfen zufammen. — 
Sm Sommer gehen fie auch, der Körner wegen, auf die Gerfiens 
und Haferfchwaden. Aufs Aas gehen fie nicht, wenigſtens habe 
ich es nie geſehen; hingegen Mäufe und junge Vögel freffen fie ſehr 
gern. Auch alte Vögel, wenn fie felbige befommen koͤnnen, ver: 
zehren fie, fo wie Vögeleier, und im Winter verfehmähen fie un: 
ter dem Abfall der Küche auch Fleifchipeifen nicht. Man ficht fie 
dann oft mit Gedarmen ſich herumzerren. — Die gezahmten 
Dohlen find hiernach befonders luͤſtern, und feheinen, wenn Vieh 
gefchlachtet wird, fehr viel Wohlgefallen an den Kleinen Abgängen 
zu finden. Außer grünem Getraide, Grasfpigen und mancerlei 
Heinen Wurzelfnollen verfchiedener Pflanzen, freffen fie im Winter 
auch gern FeldEnoblauch (Allium vineale und A, oloraceum), wo— 
von fie in Diefer Zeit fehr ſtinken. Sie gehen auch nach Kirfchen, 
Pflaumen und Vogelbeeren. | 


Fortpflanzung. 

Die Dohlen niften gefelfchaftlih, in einem Eleinen Bezirk 
oft viele Paͤaͤrchen; aber nie einzelne Päärchen einfam, für fich 
allein. Nur zuweilen findet man diefe unter den Saatkrahen. 

Sobald ſich beftändiges Frühlingswetter einftelt, fielen ſich 
die weggezogenen Dohlen auch wieder bei uns ein, ſehen ji 
dann bald nach fhiklichen Brutörteen um, und finden Diefe zum 
Theil in lichten Wäldern und Feldhölzern, wo fie ihr Neſt in 
Baumhoͤhlen machen... Dies find indeß nur wenige, im Vergleich 
mit der Mehrzahl, welche in den Städten, in hohen alten Gebaͤu— 
ben, Thuͤrmen und Warten, oft in den größten volkreichſten Staͤd⸗ 
ten, befonders in folchen, welche viele alte gothifche Gebäude ha= 
ben ‚. feltner, auf Schlöffern und Kirchen in Dörfern, niften. Hier 
bauen fie in Höhlen und Klüften der Mauern, oder auf die Böden 
der Schlöffer und Kirchen, in die Thürme auf das Sparıwerf, ja 
an manchen Orten fogar in die Taubenhoͤhlen. In gebirgigen Öes 
‚ genden findet man ihr Neft in den Höhlen und Rigen kahler, ſchrof⸗ 
fer Felſen; doch foll es nicht viel folcher Gegenden geben. — . Gie 
machen in ihr Neft eine geringe Unterlage von Stroh und Reiſern, 
Heu, Haaren und einigen Federn, und legen vier bis fünf, zumeis 
len ſechs, blaß blaugrünliche, Ihwarzbraun und afchgrau getüpfelte 
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Eier. Sehr felten legen fie. fieben Eier, und brüten gewöhnlich 
achtzehn bis zwanzig Zage. Die Jungen erziehen fie mit Infekten 
und Gewürme. | E 

Wo Dohlen wohnen, da nimmt auch Zank und Streit unter 
diefen muthwilligen Gefhöpfen Fein Ende. Zuerſt flreiten fie um 
die Höhlen und andere Brüteplage, die. abgefhlagenen müfjen 
dann, wenn fie auf feinem Gebaude ankommen Fünnen, die Tau: 
benfchläge oder hohlen Baume der nahen Gärten auffuhen; denn 
ganz trennen fie fih nun einmal nicht von der Schaar, zu der fie 
gehören, mit der fie wandern u. f. w. Zuweilen flehen einige Ne: 
fler in einer einzigen großen Mauerfvalte nahe beifammen. Hier 
fiehlen fie einander die Baumaterialien, und da giebt es wieder 
Streit und oft hartnädige Kampfe. Wenn fie Sunge haben, ift 
ein befländiges Ab- und Zufliegen nah dem Felde; laßt fich da 
eine Eule, ein Milan oder Buffard bliden, fo bricht die ganze Ar— 
mee mit gräßlihem Lärm gegen ihn los und verfolgt ihn ſtunden— 
weit. Wenn fid) die Jungen einigermaßen fühlen, maden fie es 
wie die jungen Kraͤhen, fleigen aus den Neftern und feßen ſich vor 
die Höhlen, in welchen fie ausgebrätet find, Eehren aber Abends 
wieder ins Neft zurüd, bis fie fich endlich ſtark genug fühlen, die 
Alten aufs Feld zu begleiten. 


Feinde. 


Der Wanderfalke und Habicht ſind fuͤr ſie arge 
Feinde. Da ihnen ihr Fleiſch eben ſo gut zu ſchmecken ſcheint, als 
das der Tauben, ſo werden ſie von jenen Blutgierigen beſtaͤndig 
verfolgt. Den Uhu haſſen ſie zwar ſehr, doch ſtechen ſie nie ſo 
ſtark und anhaltend auf ihn wie die Kraͤhen. Die Marder und 
Katzen zerſtoͤhren viel Bruten. 

In ihrem Gefieder wohnen Schmarotzerinſekten, Bi in den 
Eingeweiden Würmer, 3. B. Echinorrhinchus compressus, Ca- 
pillania monedulae, und andere, auch) den übrigen Krähen eigene 
Arten. 


ah all 


Sie find, weil fie weniger fcheu find als die Kraͤhen, aud) 
leichter zu fchießen, befonders Fann man auf den frifchgededten 
Strohdächern, worauf fie, wegen der im Strohe gebliebenen Kör: 
ner, im Herbfte und Winter fehr haufig fallen, auf einen wohlan: 
gebrachten Schuß fehr viele erlegen. Auch im Sluge kann man 
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manchmal auf einen Schuß, wenn man unter eine Schaur ſchießt, 
viele tödten. 

Man kann fie in der —— in — Menge fangen, wenn 
man auf einer Wieſe oder auf friſchem Miſtacker einen Heerd fuͤr ſie 
ſtellt, und einige lebendige Dohlen darauf anbindet. — Mit abs 
gerichteten Falken werden ſie auch gebaitzt. 


Nuben. 


She Fleiſch ſchmeckt gut, befonders wenn fie jung find; viele 
eifen es mit Appetit, viele aber nicht. Da es dem Fleifche der jun— 
gen Tauben gleich kommen fol, fo fol dies zuweilen von betruͤge⸗ 
rifhen Gaſtwirthen benugt werden. — Wenn man fie jung aus 
dem Nefte nimmt, fie mit Brod, Semmel, Inſekten u. f. w. groß 
füttert und ihnen die Zunge löfet, lernen fie verfchiedene Worte 
ziemlich deutlich nachfprechen, und vergnügen durch ihr Betragen, 
indem fie viel VBerfland und Klugheit verrathen, ganz ungemein. 

Eine fehr üble Gewohnheit der gezahmten Dohlen, fo wie 
aud) andrer Kraͤhen, Heher und Elftern, ift die, daß fie allerlei 
glänzende Sachen wegtragen und verfteden, welches oft, da man 
nicht immer auf den wahren Dieb fällt, den Frieden eines Haufes 
zu ftöhren im Stande if. — An Stimme und Gebehrden kann 
man ihnen die bevorftehenden Veränderungen der Witterung, die 
fie wol vier und zwanzig Stunden vorher empfinden, abmerfen. 

Durch ihre Nahrung, die meift in Inſekten und fchädlichen 
Ssnfeftenlarven, nadten Schneden u. dergl. befteht, nüsen fie ganz 
außerordentlich; fie verzehren auch manche ſchaͤdliche Feldmaus. 


Schaden. 


Sie ruiniren im Winter die neuen Steobbäcer gar ſehr; doch 
darf man nur einige todte Dohlen oder Kraͤhen darauf haͤngen, um 
fie gaͤnzlich davon abzuhalten. — Der Schaden, den fie am 
ausgefaeten und am reifen Getraide zuweilen thun, iſt gar nicht 
von Belang, wenigftens kann er den Nutzen nicht aufwägen, da 
dieſer fo vielfeitig und allgemein if. — Dies fheinen aud) mans 
che Negierungen, welche dem Sager die Fänge der Dohlen nicht 
mehr auslöfen, einzufehen, obwol dies in vielen Ländern leider 
noch gefchiebt, wo man fie den Krahenfängen gleich achtet. Cie 
geben indeß zu einem ſchaͤndlichen Betrug Veranlaffung, indem fie 
von vielen gaunerifchen Sägern als Elfternfänge der Behörde 
überliefert werden, die fie dann jenen, unter diefem falfhen Nas 
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men, theurer als Krahenfange bezahlen muß. Wenn nım bie 
Fänge der feltnern Elſter an vielen Orten zu einem mehr als 
zwölffach höhern Preife, als die Krähenfänge, eingelöfet werden, 
fo ift der Betrug eben fo unbedeutend nicht, befonder3 wenn man 
annimmt, daß man auf einen Schuß oft fehr viel Dohlen auf 
einmal erlegen, die Elftern aber mit vieler Mühe meiftens nur eins 
zeln ſchießen Fann. 





50. \ 
DerDattTtir- Nahe 
Corvus pica Linn. 

Taf. 56. Fig. 22 Männden. 


Elſter, Aelſter, gemeine und europaͤiſche Elfter, Alfter, Alel⸗ 
fer, Azel, Aegerſt, Agerift, Schalafter, Mafter, Agelafter, Al: 
gafter, Algarte, Agerlufter, Agelhetſch, Hefte, Hetze, Heifter, 
Häfter, Egefter, Egerſte, Hutſche, gemeiner Heher, Garten- 
kraͤhe, Gartenrabe, Keckerſch; in hiefiger Gegend: Krüdkelfter. 
N x 
Corvus pieca. Gmel. Linn, I. p. 373, n. 13. — Retz. Faun. suec. p. 75. 
a. 46. = Nilsson Orn. suec. I. p. 85. n. 40. — La Pie. Buff. Ois III. p- 
85. tab. 7. Edit. d. Deuxp. V. p. 99, t. 3. fig. 1, — Id. Pl. enl. 488. — 
Temminck man. p. 73, — Magpie. Lath. syn. I. p. 592, n. 23, Ueberf. v. 
Behitein.T. 1. ©.324. n. 29. Gaxzera commune. Stor. deg. ucc. II.t.155. 
Bech ſtein Naturg. Deutfäl. IL. ©. 1267. — Deffen orn. Taſchenb. ©. 93. 
n, 8. — Bolfu. Meyer Naturg. d. V. Deutſchl. Heft I. — Deren Taſchenb. 
9. D. Voͤgelk. I. S. 104 — Meisner u Shinz Bd. Schweis ©, 59. — 
Koch Baier. Zool. I. ©. 97. n. 25. — Friſch Vögel. 1.58. — Naumann’ 
Vögel, alte Ausg. IV. ©, 51. Taf. 4. Fig. 8. - 


Sennzeiden bier ui, 


Schwarz mit verfchiedenem Schiller, Unterbruft und Schul: 
terfedern weiß; der Schwanz lang und Eeilförmig. 
Befbhreibung. 
Die Elſter ift kaum etwas größer als die Dohle, hingegen ihr 
10 Zoll langer Schwanz, der bei recht alten Männchen auch diefe 
Länge oft noch um einen Zoll überfteigt, bringt fie zu einer Lange 
von 172 300, Ihre Breite ift dagegen, wegen der kurzen Fluͤ⸗ 
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gel, gering, und beträgt nur 232 300 bis 2 Fuß. Der Schwanz 
ift Eeilförmig, denn die Federn deffelben nehmen von der Mitte an fo 
an Länge ab, daß die außerfte Seitenfever nur noch 5 Zoll Lang, 
alfo um die Hälfte kuͤrzer als eine der beiden Mittelfedern: ift. 
Die in Ruhe liegenden Flügel bedecken kaum ein Drittheil des 
Schwanzes. | 

Der 15 Zoll lange Schnabel ift ſchwarz, der Oberfiefer nach 
der Spise zu abwärts gebogen, und feine fiharfen Schneiden et: 
was über die des Unterkiefers ſchlagend. An der Spike des er- 
fiern befindet fid) ein Eleiner Einfchnitt oder Zahn; die runden Na— 
fenlöcher werden von ſchwarzen Borftenfedern bededt, dergleichen 
fi) auch an den Mundwinfeln befinden, und die Augenfterne find 
dunkelbraun. 

Die grob gefhilderten Füße find ſchwarz; die Fußwurzel 2 
Zoll hoch; die Mittelzehe fammt der Kralle 14 Zoll, und Die Hin- 
terzeh mit ihrer großen, flarken Kralle etwas über 1 Zoll lang. 


Die Elſter trägt zwar nur fehr einfache Farben, ift aber, ge: 
nauer betrachtet, ein fchon gezeichneter Vogel. Die Bruft, vom 
Kropfe bis an den Bauch, und die Schultern find ſchneeweiß; der 
Unterrüden, in Geftalt eines 1 Zoll breiten Gürtels, weiß mit 
grau gemifchtz alles Uebrige, bis auf die inneren Fahnen der großen 
Schwingen, fhwarz. Diefe lektern find nämlich nur auf der äußern 
fhmalen Fahne und an den Spisen ſchwarz, das Uebrige derfelben 
weiß. Hals und Rüden glänzen ſchwach ins Blaue, die Flügel mehr 
ins Grüne, am fchönften die Schwingfedern dritter Drdnung, welche 
in verfchiedenem Lichte bald einen blauen, bald einen grümen Me— 
tallfchiller zeigen. Noch flärker, und die fehwarze Grundfarbe faft 
ganz verdrangend, ift diefer prächtige metallifche Glanz auf der 
obern Seite der Schwanzfedern; fie glänzen bis gegen ihre Mitte 
blaugrün, dann bis nahe gegen das Ende prächtig goldgrün, dann 
folgt ein dunfelpurpurglänzender, fehiefer, vertuſchter Querſtreif, 
dann ein violetter, und das Ende glänzt ins Stahlblaue. Der 
Yange Schwanz enthält durch diefen Schimmer ein gar ſchoͤnes Anz 
feben, und gereicht der Elfter fehr zur Zierde. 

Das Weibchen ift mit eben den Farben geziert wie das 
Männchen, nur der Glanz derfelben ift matter, der Schwanz 
etwas kuͤrzer, und das Schwarze am Unterhalfe geht nicht fo 
weit auf die weiße Bruft herab al8 am Männchen. Alle diefe 
Kennzeichen find indeß fo gering, daß man fie nur dann mit Ge: 
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wißheit wird unterfcheiden Finnen, wenn man beine ige 
und Weibchen, neben einander fieht. 

Zufallige Varietäten, die fich aber nicht oft enden; ind: Die 
weiße Elfter (Corv. Pica candida) ganz weiß mit rothen Augen, 
oder gelblihweiß. Die femmelgelbe Elfter (Corv. Pica 
fulva), flatt der fhwarzen Farbe, ifabellfarben. Die afhgraus 
und weißgefledte Elfter (©. P. cinereo-alba), alles Schwarz: 
ze afchgrau. Die roflfarben und weißgefledte Elfter 
(©. P. ferrugimeo - alba), was ſchwarz fein folte, braun oder rofl» 
farben. Die bunte Elfter:(C. P. varia), das er mit 
a led weißen Federn und Sieden, 


m Dal a 


Die Eifter ift über ganz Europa, das noͤrdliche Afien und 
Amerika verbreitet, und in Deutſchland ein überall bekann⸗ 
ter Vogel. Weder iA großen Waldungen, noc im hohen Gebir— 
ge, oder auf ganz freiem Felde darf man fie fuchen, fondern im⸗ 
mer in der Nähe der Städte und Dörfer, in großen Baumgärten 
und Eleinen Holzungen, wovon Feld und Wiefen, und menfhliche 
Wohnungen nicht weit entfernt find; feltner ſchon in einfamen Feld⸗ 
hölgern oder an den Nändern großer Walder. In Deutfchland ift 
fie zwar allenthalben, doch auch in manchen Gegenden häufiger als 
in andern; fo fieht man fie z.B. im Delfifhen:in Schleſien un⸗ 
gemein häufig, und im Waldeckſchen fol fie dagegen eine Sel⸗ 
tenheit fein. Als wahrer Standvogel wechfelt fie felten. über eine 
Stunde weit von ihrem Standorte. Sedes Päarchen bleibt fogar 
das ganze Jahr beifammen und in demfelben Bezirk; doch vereinis 
gen fih die Jungen im Herbfie oft in kleinen Gefelfchaften und- 
fireifen fo im Winter von Dorf zu Dorf. Schaarenweiß fieht man. 
fie fehr felten und nur da beiſammen, wo fie fich zu einer. gemein 
Thaftlihen Nachtruhe aus einem ziemlichen Umfreife verfammeln.: 
Sn einem jungen Kiefernwäldchen, welches im freien ebenen a 
liegt, fahe ich fie zuweilen zu Hunderten beifammen. 


Eigenfhaften. ® 

Man erkennt von weiten’ fchon die fliegende Elfter an ol. 
langen Feilfürmigen Schwanz und den abgerundeten Flügeln. Ihe 
Flug ift fchwerfalig, gerade, mit häufigen Flügelfchlägen, bei 
ſtarkem Winde befonders_ fehr unficher und. langſam. . Sie fliegt 
dann Außerfi ungern und nie weite Streden, laͤßt fi auch oft vom 
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Winde treiben, und fieht dann in weiter Entfernung einem fliegen: 
den Papierdrachen, wie ihn die Kinder oft fleigen laſſen, fehr ahn: 
lich. Sie geht, fihrittweife and thut mitunter einen Sprung, trägt 
dabei den langen Schwanz erhaben und wippt beftändig damit, wie 
ein Rothkehlchen. Ihr Gang ift wadelnd. Uebrigens ift fie ein 
fehr lifliger, munterer und Feder Vogel, und dabei, ob fie gleich 
nahe um die Menfhen wohnt, aͤußerſt ſcheu und vorfichtig. *) 
Denn man fie jung aus dem Nefte nimmt und mit Fleiſch, Brod, 
Quark u. dgl. auffüttert, fo wird fie fehr zahm, lernt einzelne Worte 
nachfprechen und kurze mufikalifhe Stüde pfeifen, läßt fih auch 
zum Aus= und Einfliegen gewöhnen, und macht überhaupt ihrem 
Befiger viel Vergnügen. Sie tragen, wie die Dohlen, allerlei‘ 
kleine glänzende Dinge zufammen und verfieden fi. Man hat 
Beifpiele, daß fie in der Öefangenfhaft zwanzig Sahr alt wurden. 

Shre gewöhnliche Stimme ift ein rauhes Schad vder Krad, 
— Shaderad, — und Schackarak-kakz; welche Zöne fie 
bei Erblidung eines Naubthieres, oder überhaupt in Furcht und 
Schreden, und ald Warnungseuf für die Sungen, fehr heftig und 
oft hinter einander ausrufen. Sonft hört man auch noch ein ähns 
liches kreiſchendes Schäak oder Kraͤaͤk, und zu Anfange des 
Frühlinges eine Art von Gefang oder Gefhwäs, dem zum öftern 
einige pfeifende Töne untermifcht find, von ihnen. Man hört es 
am anhaltendften, wenn fi ein Paarchen begatten will, auch wenn 
mehrere Männchen um eine Braut werben, und ihre Gefhwäbig: 
Feit ift daher zum Sprichwort geworden. 


Io hr u nn. 


Die Nahrung der Elfier beftehet mehrentheils in Inſekten, 
deren Puppen und Larven, und in Gewürme. Im Herbfte frißt 
jie Obſt, Vogelbeeren und allerlei andre Baum- und Feldfrüchte; 
im Winter Aas und im Nothfall Getraideförner. Im Srühlinge 
wird fie am ſchaͤdlichſten; fie plündert dann die Neſter andrer Voͤ— 
gel, als Nebhühner, Fafanen, Hühner, Enten und aller Eleinen 
Voͤgel, raubt ihnen Eier und Junge, und ift dann dem jungen 
zahmen Federviehe-fehr furchtbar. — Sie fängt auch Mäufe und 
alte Vögel, und diefe leßtern oft ganz unvermuthet, weil fie öfters 
mit ihnen in Gefellfchaft ift, jene fich nicht vor ihr fürdten, und 


'») Shre Eigenſchaften bezeichnet Nüsson (a. a. D.) fehr richtig mit ben drei 
Worten: Sagax, loquax, furax. j 


I: Ordn. VE, Gatt. 50. Elfier- Rabe 105 


fih ſo in ihrer Sicherheit von ihr erwifchen laſſen. Sie packt fie 
mit den Krallen wie ein Raubvogel, und frißt überhaupt alles 
Genießbare aus dem Thier- und Pflanzenreiche. 


ep Yansang, 


Da die Elfter ein einheimifcher Vogel ift, der Kalte und üble 
Witterung nicht fehr achtet, fo findet man auch ihr Neft oft fchon 
im Februar. Es ift immer in der Nähe bewohnter!Drte, wo fie es 
gewöhnlich in die fchlanfen, oft unerfteiglichen Gipfel der höchften 
Baume anlegt. Zuweilen ſetzt fie aber auch diefe Vorficht bei 
Seite, baut es auf niedre Bäume, an ruhigen Dertern wol gar in 
eine Dornhede die kaum mannshoch ift, oder auch in die dichten 
Zweige eines abgeköpften Weidenbaumes. . Die erfle Anlage des 
Keftes beftehet gewöhnlich in dürren Neifern und Dornen; inwen⸗ 
dig ift es, wie ein Schwalbenneft, mit Kothe ausgeklebt, und die 
innerfte Lage befteht aus feinen Wurzeln und Thierhaaren; oben hat 
es eine Decke von Dornen und trocdnen Neifern, und der Eingang 
geht auf einer Seite hinein. In diefes Neft legt das Weibchen fies 
ben bis acht grünliche mit Braun gefprenfelte Eier, welche es noch 
nicht volle drei Wochen bebrütet. Die Jungen werden mit Inſek— 
ten, Regenwürmern, Erdmaft, auch wol mit jungen Vögeln und 
Aaſe groß gefüttert. Bei aller Vorſicht der Alten, verrathen fich 
jene Doch oft durch ihr Gefchrei, wenn fie gefüttert werden. Wer: 
den ihr die Eier oder Jungen geraubt, fo macht fie ſich ein anderes 
Neſt und brütet noch einmal, bleibt aber das Neft ftehen, fo bezieht 
fie e5 das folgende Sahr wieder. Männchen und Weibchen trennen 
ſich faſt das ganze Jahr nicht von einander. 

Ihre Klugheit und Vorſicht beim Bau ihres Neſtes und der 
Erziehung ihrer Jungen muß man oft bewundern. Sie bauen es 
gern auf Obſtbaͤume und den menſchlichen Wohnungen ſo nahe als 
moͤglich, um hier deſto bequemer ihre Jungen mit weggekapertem 
jungen Federvieh aufziehen zu koͤnnen. Hier fangen ſie oft den 
Bau mehrerer Neſter an, ſind, um zu taͤuſchen, bald bei dieſem, 
bald. bei jenem, fo daß man oft erſt dann das eigentliche Wochen: 
bett entdedt, wenn man die Jungen darin hört. Sie nähern ſich 
immer ganz ftil und mit der größten VBorficht dem Nefte und halten 
fi) in weiter Entfernung, fo lange fie einen Menfchen in der Ge: 
gend defjelben bemerken. So entdedte ich das Neft mit den Sunz 
gen einft erft dann, als die Raubereien der Alten unter meinen 
jungen Hühnern fo überhand nahmen, daß ich ernſtlich darauf den⸗ 


106 I. Ordn. VI. Gatt. 50. Elfter- Rabe. 


ten mußte, dieſem Uebel zu fleuern. Aus einem Hinterhalte be: 
merfte ich num zur meinem Erſtaunen, daß es in meinem Garten in 
dem Gipfel eines dichtbelaubten Wallnußbaumes fland, unter den 
ich täglich mehrmals weggehen mußte, mich auch häufig im Garten 
aufgehalten hatte, ohne daß ich eine Eifter bemerkt, noch weniger 
hier ein Neft mit Sungen vermuthet hatte, 


$einde 


Der Hühnerhabicht ift ihnen der Argfte Feind. Er nimmt 
fieim Freien ohne Umftände in feine Klauen, und nur dichtes Ges 
buͤſch rettet fie zuweilen. Sie ſchreien dabei klaͤglich und fuchen ſich 
mit grimmigen Biffen zu vertheidigen; aber es hilft ihnen nichts, fie 
muͤſſen flerben, wenn er fie einmal gepadt hat. Weil fie ſich nicht 
fehr weit ins Freie wagen, fo erwifcht fie ver Zaubenfalfe nur 
felten. Mit ven Würgern, Raben und Krähen leben fie 
im Streit, doch finden fie fi) mit den legtern, befonders im Winz 
ter, haufig bei den Aeſern zufammen, a jedoch Feine eigent- 
liche Sreundfchaft mit ihnen. 


E80 Gb: 

Sie laſſen ſich, da fie fo verfchlagen und ſcheu find, nur au: 
ßerſt fchwer ſchießen. Selbſt beim Nefte halt dies fchwer, da fie 
fi) demfelben, je gefahrvoller dies für fie fteht, deſto ſtiller und 
vorfichtiger zu nahen fuchen. Auf der Krahenhütte, wo fie dem 
Uhu, aber nur mit blindem Laͤrme drohen, befümmt man fie am 
leichteften. Auch da, wo fie Nachtruhe halten, was gewöhnlich in 
Meidenbaumen, in Obfigarten, in jungen Kiefern oder Fichten, 
überhaupt auf niederen Bäumen gefchieht, Fann man fie, zumal 
bei Mondfcheine, Leicht befchleihen. Fangen kann man fie wie: 
die Kraͤhen; aber fie find noch lifliger als diefe, daher auch noch 
fhwerer zu fangen. 


Nutzen 


ſtiften ſie in der Haushaltung der Natur durch Vertilgung vie⸗ 
ler ſchaͤdlichen Inſekten, durch Aufraͤumung des Aaſes, und daß 
ſie dem Jaͤger durch ihr unaufhoͤrliches Geſchrei die Gegenwart 
der emo: und Naubvögel verrathen 


u. 
Eihon aus ihrer Nahrung Yaßt fich dieſer en Er 
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überwiegt den Nusen, nach unfern Anfichten, bei weiten.  Sie- 
rauben uns unfer junges Federvieh und ftehlen es Liftigerweife aus- 

Gärten und Höfen. Sie zerflöhren eine unglaublihe Menge Ne— 

ſter der Eleinern Vögel und find daher auch der Fafanen= und Nebs 
hühnerzucht außerft nachtheilig. Auch junge Hafen tauben fie. Im’ 
den Obftgärten frefien fie alles zeitige Obft, und brechen durch Fre 
ren Tritt die Pfropfreifer ab. Man fucht fie alfo mit Recht zu ver⸗ 
ſcheuchen und ihre Anzahl zu vermindern, und die Obrigfeiten vies 
ler Länder fuchen den Jäger durch ein gutes Schußgeld dazu auf⸗ 

zumuntern. 





Zweite Familie 
Srayen Geaeuls 


Shre Schnäbel find ſchwaͤchlicher und zugefpister als bei denen 
der erſten Familie, ihre Geftalt ſchlanker, die Farbe des Gefieders 
ſchwarz, Schnabel und Füße hellfarbig. 

Sie leben von Inſekten, Würmern, Saͤmereien und Bee- 
ten, und halten ſich blos in hohen Gebirgen auf, wo fie in Felſen⸗ 
hoͤhlen oder in Mauerlöchern niften. 


Zwei Arten. 





51. 
—— Alpen- 
—— pyrrhocoraz. Linn. 
| Taf. 97. Fig. 1. Maͤnnchen. 
Schneekraͤhe, Kraͤhdohle, Alpendohle, Berg- und Stein⸗ 
dohle, Bergtul, Bergdule, Wildetul, Daͤhe, Daͤfi, Taͤfie, Fluͤe⸗ 
taͤfie, Tahen, Schneetahe, Alpkraͤh, Alpkraͤher, Alprapp, Alpe: 


rabe, Alpkachel, Feuerrabe, große Amſel der Alpen, Chaͤchty, 
Bernen, Rieſter, Ryeſtere. 
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ı Corvus ‚Pyrrhoeorax. Gmel. Linn, I. 1. p. 376. n. 17. — Lath. ind. orm. 
I. 165. n. 40. — Pyrrhocorax alpinus. Kod Baier. 300l. I. ©. 90. n, 17. 
== ‚Le Choquard ou Choucas des alpes. Buff, Ois. III. p. 76. t. 6. — Id. 
Edit. d. Deuxp. V. p. 90. t. 2. fig. 4 — Id. Planch, enl. 531. — Gerard. 
Tab. elem. I. p. 154. — Choquard. Temminck man. pi 74, 1° Fllarne 
Crow. Lath.'syn.I. 1. p 381. n. 11. Ueberf. v. Bechſtein. I. 1. ©. 314. n. 11. 
== Corvo eorallino. Stor. degli ucc. II. t. 149 et 150, bie alten, und t. 151. 
junger Vogel mit ſchwaͤrzlichem Schnabel und Füßen. — Behftein Naturg. 
Deutfähl. II. ©. 1230. n. 6. — Deffen Taſchenb. ©. 92, n. 7. (mit einer Abbild.) 
— Meyer w Wolf Taſchenb. d. B. ©. 100, — Deren Bun aller Bügel 
Deutſchl. Heft 7. — Meiöner u Shin; ©. der Schweis. ©. 58. n. 58. 
Meisner Mufeum d. N. Delvetiend. n. 2. S. 13. Fig, 2. 


Kennzeichen der Art. 


Schwarz, mit gelbem Schnabel und rothen Fuͤßen; der 
Schnabel kuͤrzer als der Kopf. 

Junger Vogel: Mit vorn ſchwaͤrzlichem Schnabel und 
braunen Fuͤßen. 


Beſchreibung. 


Dieſe Kraͤhe wurde ſonſt immer mit der folgenden Art ver— 
wechſelt, und erſt bei den neuern ornithologiſchen Schriftſtellern 
findet man die Naturgeſchichte beider Vögel gehoͤrig geordnet, und 
die Kennzeichen, die fie beflimmt von einander unterfcheiden, fefte 
geftellt. 3 

Die Alpenkraͤhe ift ein angenehm geftalteter Vogel, etwas 
fchlan? gebauet, und die mittelmäßig großen Flügel ziemlich fpis 
Big; auch in den Verhaͤltniſſen der übrigen Theile zeigt fi) ein ge— 
wiffes Ebenmaß gegen einander, was mit den ſchoͤnen Farben des 
Schnabels und der Füße neben dem Eohlfhwarzen Gefieder fehr ans 
genehm in die Augen fallt. Im Ganzen zeigt die Figur der Alpen: 
frahe die gemeine Dohle im vergrößerten Maßſtabe, mit etwas 
Eleinerm Kopf und Schnabel; denn fie ift größer als diefe, aber 
doch auch noch viel Eleiner als der Saatrabe. Ihre Lange be: 
trägt 152, auch wol 16 Zoll, die Breite 32 bis 33 Zoll. Der 
Sri ift am Ende nur wenig abgerundet, 6 bis 61 Zoll lang, 
und die zufammengelegten Flügel erreichen mit ihren Shiben noch 
nicht das Ende deſſelben, ſondern laſſen mehrentheils noch 1 bis 14J 
Zoll davon unbedeckt. Die vierte Schwungfeder iſt die laͤngſte. 


Der 14 Zoll lange Schnabel iſt, im Vergleich mit den Schnä= 
bein der Rabenarten, etwas Hein und ſchwaͤchlich, an dem etwas 
längern, und an der Spige mit einem ſtumpfen Ausschnitt verfehe- 
nen Oberkiefer fanft abwärts gebogen, der Unterkiefer dagegen faft 
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ganz gerade und etwas fehmäler als der obere, der ganze Schnabel 

aber von den Seiten etwas zufammen gedruͤckt und ziemlich fpig. Die 
halbfreisförmigen oder beinahe länglihrunden Nafenlöcher liegen 

nahe an der Schnabelwurzel und find mit borfligen Federn bededt, 

dergleichen fich aud) an den Mundwinkeln befinden, wo einige flar= 

ren Haarborfien gleihen. Die Sris ift dunfelbraun, oder nuß— 

braun; die Farbe des Schnabels gewöhnlich ſchoͤn zitronengelb, ſelt⸗ 

ner etwas höher, zur Orangenfarbe fich hinneigend, bei ganz juns 

gen Vögeln aber fchwärzlich und nur an der a des Uns 

terfiefers hellgelb. 


Die Füße find weder fehr ſtatk, noch hoch, und gleichen in 
dieſer Hinſicht den Fuͤßen der Heher, oder der Elſter. Ihre Be— 
deckung iſt oberwaͤrts ſehr ſchwach und ſparſam, nur an den Ge— 
lenken und auf den Zehenruͤcken tiefer, eingekerbt, die Sohlen der 
Zehe feinwarzig. Die Fußwurzel iſt 14 Zoll hoch, Mittelzeh und 
Kralle noch nicht volle 13 Zoll, und die Hinterzeh mit der Kralle 11 
Zoll lang. Die Krallen find ziemlich groß, ſtark gekrümmt, fehr ſpi⸗ 
Big und unten ſchneidig. Sie find ſchwarz, die Farbe der Füße aber 
eine fehöne glänzende helle Zinnoberfarbe, die fich öfters dem Men» 
nigrothen nähert, mit fchwärzlichen Zehfohlen. Bei jüngern 
Bögeln fat diefe Farbe ins Bräunliche, bei ganz jungen: if: fie 
fogar oft dunkelbraun oder fhwärzlich, dann aber die —— 
ſtets gelb. 


Das ganze Gefieder bededt ein dunkles Schwanz, mit einem 
ſchwachen Schimmer, an den Fluͤgeln und am Schwanze von ſtahl⸗ 
grüner, am Kopfe und Halſe von blauer Farbe, der aber nur be: 
merklich wird, wenn man den Vogel nach dem Lichte drehe. 


Am Weibchen ift von diefem Metallſchimmer meiſt feine 
Spur, ja das Schwarze zieht fich an den Schwungfebern und an 
den untern Theilen vielmehr oft ins tiefe Braun, der Schnabel ift 
etwas bläffer gelb, und die Füße ſchmutziger gefaͤrbt, oft roͤthlich⸗ 
braun mit gelben Sohlen. Dies moͤgen indeß wol juͤngere 
Weibchen ſein; denn man fi det auch welche, die aͤußerlich kaum 
vom Maͤnnchen unterſchieden — nd, fo wie im Gegentheil Männz 
hen, deren auögezeichneter Glanz des Gefieders und Höhe der gels 
ben Schnabelfarbe, die fi) zum Pommeranzengelben neigt, auf 
ein hohes Alter fchließen läßt. Die rothe Farbe der Füße ift auch 
verfehieden, vom Mennigroth zum Vogelbeerroth — auch zum 
Orangenroth übergehend. 
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An den jungen Bügeln ift das Gefieder ſchwarz, ohne 
Glanz, unten und an den Slügeln braunfchwarz, der Schnabel, 
wie ſchon erwähnt, ſchwaͤrzlich, blos an ver Wurzelhälfte der Uns 
‚terfinnlade gelb, die Füße braunfchwarz mit gelben Sohlen. 


Unten canılr 


Die Alpenkraͤhe ift ein weit verbreiteter Vogel, aber in allen 
Ländern, wo fie fich findet, eine Bewohnern der höchften Gebirge. 
Sn Europa bewohnt fie die Alpen ver Schweib, die Ayeninnen 
und Pyrenaͤen, und fol auch in England und Schottland 
vorkommen. Im den Hochgebirgen des füdlihen Siberiens, 
auf dem Caucafus und den Perfifhen Gebirgen, auch in 
Aegypten und anderwärts fol fie fich finden. In der Schweiß 
ift fie ein gemeiner Alpenvogel, verbreitet fich von da aus auch uber 
die Alpen des fünlihen Deutfhlands, wiewol fie hier eben 
nicht haufig vorkoͤmmt, und foll ſich einzeln zuweilen auch in Boͤ hs 
men ſehen laffen. Noch weiter nördlich findet man Feine Spur 
von ihr. * 


„sn der Schweiß *) wird fie auf allen hoben Alpen haufig 
angetroffen und ift dafelbft ein Standvogel. Im Winter fcheint 
fie aber auch Strichvogel zu ſein; denn da fieht man fie in großen 
Scharen an folhen Orten, wo fie Futter finden, bald hier, bald 
da, doch nie weit von ihren eigentlichen Wohnorten im Hochgebirge. 
Sm Sommer bewohnen fie diefes ausfchließlih, faſt immer in einer 
Höhe von 4000 bis 5000 Fuß über der Meeresflähe, 3.38. auf 
der Höhe des Gemmi, des Simplons, des Furka, des Gotthards 
u.f. w. Sobald aber in jenen Höhen Regen oder flürmifches Wetter 
einfallen will, fo kommen fie tiefer herab; eben fo, wenn es ſchneiet, 
und mah hält ihre Erfcheinung in den niederen Gegenden um diefe 
Jahreszeit für ein Zeichen bald einfallender übler Witterung. Im 
Winter flreichen fie in den höhern und tiefern Bergthalern nad) 
Nahrung umher, übernachten aber immer in den Gebirgen. In 
großen Ebenen fieht man fie nicht. Es ift ſchon eine große Selten 
beit, wenn fich in einer ſolchen Gegend, wie die um Bern herum 
ift, in den Sommermonaten einer diefer Vögel fehen läßt. Die 


*) Alles, was idy im Folgenden hier mittheile, it mir burh Sen. Dr. H. 8. 
Schin z aus Zürich, gütigft zugefandt worden. Sowol die Naturgeſchichte 
diefes, wie des folgenden Vogels, hat er fleißig an der Quelle fludirt, und 
ich gebe fie, fait unverändert, fo wie er fie mir gefaͤlligſt mittheilte. 
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Bergthäler verlaffen fie nie ganz, nur der Hunger treibt fie mand)s 

mal weiter in ein.anderes, wo es noch MR giebt, aber 

aus dem Lande ziehen fie nie.“ 
Gigenfbaften. 

„Die Alpenkrähe iſt ein muntrer, unruhiger, aͤußerſt ges 
fhwäßiger und ein fo gefelliger Vogel, daß man, die Begattungs- 
zeit ausgenommen, felten ein einzelnes Päärchen fieht. Immer 
fchwärmen fie in Schaaren, oft zu fünf= und mehreren hundert 
Stüden umber, zanken und neden ſich befländig, jagen einander 
im Sluge, wie im Laufen, was fie alles mit großer Behendigfeit 
thun, und fchreien und lärmen dazu unaufhörlic. Sie haben in 
ihrem Betragen viel Aehnlichkeit mit den Dohlen. Im Winter 
find fie fehr zahm und laſſen nahe an fich Tommen, im Sommer da= 
gegen viel fiheuer, Doch bei weiten nicht fo vorfidhtig, wie. Die mei— 
fen ihrer Gattungsverwandten. '' 

„Ihr langer Schwanz und ihre fehmalen Flügel geben ihnen 
im Fluge ein Freuzförmiges Anfehen, faft wie die ZTrefflefigur der 
franzöfifchen Karte. Ihr Flug iſt raſch und meift fehwebend oder 
ſchwimmend, in Schnedenkreifen, wenn fie fi) aus der Höhe her- 
ablaffen, oder aus der Ziefe auffteigen wollen. Nur in gerader 
Linie hinfliegend , ſchlagen fie die Luft haflig mit den Flügeln. Sie 
fliegen meiftens hoch, befonders bei heiterem Himmel, und Kalte; 
denn je kaͤlter es ift, je höher fliegen fie; wenn es aber fchneiet und 
wärmer wird, fo fliegen fie im Gegentheil ganz niedrig. Sie find 
fihere Wetterpropheten ; erfcheinen fie 3. B. in den Thalern, fo giebt 
es gewiß bald Regen oder Schnee, und haben fieim Srühlinge be= 
reits die Hochgebirge bezogen, Fehren aber aus felbigen wieder zus | 

ruͤck, fo giebt es ficher Schnee.” 

„Shre Stimme hört man in den Alpen unaufhörlich, fie ih: 
nelt dem Gefchrei der Dohlen und Elingt wie kruͤ, Erü, kuͤri! 
auch. jaik, jaik! Hat fih ein Schwarm wo. gelagert, und ifl 
mit Aufſuchen von Nahrungsmitteln befchäftigt, fo hört man nur 
das Iehtere einzeln, denn ſchwatzen müfjen fie immer;. bemerkt fie 
aber eine Gefahr, fo fchreiet fie plöglih auf, und die ganze Schaar 
ergreift, unter laͤrmendem Geſchrei, fhnell die Flucht. Die Raub: 
thiere verfolgen fie mit vielem Schreien; koͤmmt z. B. ein Hund 
unter eine Schaar, fo Freifen fie niedrig über ihm und begleiten ihn 
fo unter heftigem Laͤrm eine ganze Strede. 

„Sie find, befonders jung aufgezogen, Leicht zu zaͤhmen, 
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fernen dann fogar menfhlihe Worte nachfprehen, und vergnügen 
durch. ihr Betragen ungemein; aber fie flehlen auch, wie alle ihre 
Gattungsverwandten, allerlei glanzende Dinge und verſtecken fie, 
ja man will ein Beifpiel haben, daß eine alühende Kohlen wege 
trug, wodurd eine Feuersbrunft ausgebrochen fein fol." 


Nahrung. 


„Dieſe befteht im Sommer hauptfählid in Inſekten und 
Würmern, befonders in Heufchreden, wonach fie auf abgemaheten 
Wieſen fehr emfig fuchen, in Kafern, Raupen, Regenwürmern 
und Fleinen Schneden mit und ohne Schaalen. Daneben freffen 
fie aber auch Körner der Getraidearten, vorzüglich gern Hanffaa- 
men, und haden die ſchon gefeimten Körner wieder aus der Erde. 
Kirſchen freffen fie auch fehr gern, ja dieſe ſcheinen, nebſt Hanf: 
faamen, ihre Lieblingsfpeife zu fein, und fie find zur Zeit der Kir— 
ſchenreife faft nicht von den Kirfhbaumen wegzubringen, fo wie fie 
von frifchgefaeten Hanfadern fih nur mit Mühe verſcheuchen laſſen. 
Sie freffen aber auch noch Beeren aller Art, und diefe machen ihre 
Hauptnahrung im Herbft und Winter aus. So ſuchen fie Brom: 
beeren, Heidel= und Preußelbeeren, Vogelbeeren, die Beeren des 
Sanddorns, und fpäterhin die Früchte des Mehlbaums, des Weiß: 
dorns, des Sauerdorns, der wilden Rofen, des Schlehendorns, 
und endlich des Wachholders auf. Auch im Winter fand man 
Schneden und Eleine Steinen in ihrem Magen, welche fie an den 
Baͤchen und offnen Gewäffern auflefen. Sie durchſuchen dann 
auch ven Mift der Thiere auf den Straßen nach Körnern, und 
müffen, im hoͤchſten Nothfall, in fehr firengen Wintern zuweilen 
wol einmal mit Baumfnospen und Zannennadeln fürlieb nehmen. 
Man fagt au, daß fie dann aufs Aas gingen. *)“ 


Fortpflanzung. 

„Sie niſten haͤufig in Geſellſchaften, in geringer Entfernung 
von einander, wie die Dohlen, aber allezeit auf den hoͤchſten 
Klippen, in den ſchroffſten und unzugaͤnglichſten Felſenwaͤnden, in 
Felsritzen und Loͤchern, wo kein Menſch hinzukommen kann; fo z. 
B. an der fürchterlich hohen Felſenwand bei der ſogenannten Gal: 
ferie, auf dem Wege zwifchen Lauf und Varn im Wallis, in 





*) Diefem wird von Hrn. Kod a, a. DO. widerſprochen; er ſagt: Auf bass 
Aas geht fie nie. Ich treie dieſer Meinung ebenfalls bei. — 
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dem fogenannten Schafloch oberhalb Sigriswol in der Rallig: 
fluh am Thunerfee, und an andern ſolchen Orten. Das Neft 
fteht immer unter einem Abfage oder in einer Felfenhöhle, in ven 
‚Spalten ſich wölbender Klippen, ganz | oben. in ungeheurer Hoͤhe, 
und die, Aeltern verrathen es, wenn Junge darinnen ſind bald 
durch ihr unaufhoͤrliches Geſchrei, dem ſich ihm naͤhernden Men⸗ 
ſchen. Nach Ausſagen der Jaͤger ſoll es groß „aus einigen Reis 
fern, Pflanzenftengeln oder Heu gebauet fein, , ‚und ‚vier. bis fünf 
rundlichte, weiße, ſchmutziggelb oder. gelbbraun. gefledte Eier ent⸗ 
halten. Db diefes richtig fei, kann ic) jedoch, aus Mangel, on Er⸗ 
fahrung, nicht mit Gewißheit behaupten." enkkned 


Feinde. 


„Unter den Raubvogeln find der Taubenfalfe und der 
Hühnerhabicht diejenigen, von welchen fie am meiften verfolgt, 
getödtet und aufgefreffen werden., Auch follen die Marder zu: 
-weilen ihre Nefter plündern. Uebrigens find fie außerlih von 
Schmaroserinfeften und innerlich, von, Würmern ;geplagt. Herr 
Kuhn *) fand 3. B. mehrere 15 Zoll Tange Uscariden und einen 
Eurzen gegliederten Bandwurm; ich felbft aber ‚folgende Arten in 
ihren Eingeweiden : : Filaria attenuata, Diktorna" caudale und 
Amaria Pyrrhocoracis. ' | 

„Auf den Vogel: oder Sigti —— Fann man ihnen leicht 
mit der Flinte ankommen. Steinmuͤller behauptet, fie ‚feien 
ſchwer zu ſchießen. Ich finde es nicht ſo; auf allen meinen 9 UL 
penreifen habe ich ihrer viele geſchoſſen, und zwar mit ſehr feinem 
Schrot, ſowol im Fluge, wie im Sitzen ‚Hat, man eine aus ‚einem 
Schwarme erlegt, fo kommen die andern meift wieder zutuck und 
man a wenn man eine Doppelflinte hat, noch einmal ſchieben * 


Nupen. 


„ Sie vertilgen eine große Menge fchädlicher: Anfekten ı und 
nadter Schneden. Ihr Fleiſch iſt gut zu eſſen, beſonders geben 
die jungen Voͤgel einen wohlſchmeckenden Braten. Sie beleben die 
Hochgebirge auf eine angenehme Art und —— im ‚geadhmien 
Zuftande dem: Befiger viel. ‚Vergnügen. REN 


*) Siehe bad fein ee. No. 2. ©. 48 
) Dr. Schinz. 
ater Theil. 8 
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© ch a en. 

„Am emifnibtichflen zeigt ſich dieſer dem Menſchen auf den 
Kirſchbaͤumen, von welchen ſie in kurzer Zeit, wenn man ihrem 
Appetit keine Schranken fest) die Früchte rein ableſen. Da, wo 
eben Hanf geſaͤet iſt, thun ſie ebenfalls Schaden, ja ſie ſind ſo be— 
gierig nach dieſem Saamen, daß ſie ſelbſt uͤbergeſpannte Faͤden 
nicht davon abſchrecken ſollen. Vielleicht wuͤrde eine aufgehaͤngte 
todte Alpenkraͤhe dabei beſſere Dienſte leiſten. — Der Schaden, 
welchen ſie am Getraide, ſowol am ee ats reifen — 
iſt nicht. betraͤchtlich.“ 


J 





52. 
Die Stein- Sribe 
(s orvus 8 raculus. Linn. 
Taf. — Sig. 2. Männden. 


Steindohle, Steinduhle Steintahe, Steinfache, Stein- 
rabe, Steinrapp, Alpenrabe, Waldrabe, Waldrapp, Gebirgs— 
rabe, Feuer abe, Alpenkraͤhe, Schweitzerkraͤhe, rothbeinige Kraͤhe, 
Kraͤhendohle, ſchwarze Kraͤhendohle, (Eremit, Eremitrabe, Berg: 
oder Schweitzereremit, Klausrapp, Thurmwiedehopf) ſchwarzer 
Geiſt mit feurigen Augen. 


— graculus. Gmel. Linn, syst. I. 1. p. 377. n. 18. — Lath. ind. 
ern. I. 165. n. 41, —= Corvus eremila. Gmel. Linn. I. p. 377. n. 19. — 
Lath. ind. I. 166. n. 42. — Corvus docilis. ©, G. Gmelins Neife. III. 
365. L.39. = Corvus coracias. Lapeiroufe, neue Schwediſche Abhandl. ILL. 
104. — Graculus eremita. Koch Baier. 3o0l. I. 91. n. 18. — Le Crave ou 
le Coracias et le Coracias huppe ou Sonneur. Buff. Ois. III. p-1et9, t.1. — Id. 
Edit, d. Deuxp. V. p. 1. t. I. fie..2. — Id. Pl. Enl. 255. —: Ge£rard. tab. 
elem. I. 136. n.7 et 8. = Be Temminck man. p. 72. == Rel- leg- 
ged Crow. Lath. syn. I. 1. p, 401. n. 39. Suppl. 82, Ueberf. v. Bechſt. I. a 
©. 333.n. 39. == Coracia di montagna. Stor. degli ucc. II. t. 152. — Bed: 
fein Naturg. Deutſchl. II. ©. 1238. — Deffen Taſchenb. ©. 91, n. 6. = 
Meyer wu Wolf Taſchenb. d. B. ©. 101. n. 7. = Deren Naturg. aller ©. 
Deutſchl. Heft 15. — Meisner u. Shin; 2. d. Schweitz. ©. 56. u. 57, = 
Meisner Mufenm d. Naturg, Helvetiens. n. 2. ©. 9. Fig. 1. 
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Kennzeichen der Arial! 


Violett-Schwarz; Schnabel und Fuͤße roth; der Schnabel 
laͤnger als der Kopf, ſtark gebogen und vorn duͤnn zugeſpitzt. 


Beſchreibung. 


Dieſe Kraͤhe, welche ſonſt haufig mit der vorhergehenden ver⸗ 
wechſelt wurde, unterſcheidet ſich durch ihren viel laͤngern und ganz 
anders gebildeten Schnabel und durch die andern Verhaͤltniſſe der 
Fluͤgellaͤnge zu der des Schwanzes auffallend genug von dieſer, ſo 
daß man ſie nur einmal geſehen haben darf, um beide, wenn auch 
die verſchiedene Farbe der Schnaͤbel u. dergl. nicht in Betracht kaͤme, 
fogleich als zwei gänzlich. verfchiedene Arten anzufprechen. Sie ift 
ftet3 etwas größer, doch ift dies eben nicht auffallend, die Tarſen 
höher, und der Schnabel viel langer. Ihre Länge beträgt zwifchen 
15 und 16 Zoll, aud) wol noch etwas drüber; die Breite 327 bis 
faft 34 Zoll; die Lange des am Ende geraden Schwanzes 6 bis 
64 301 und die Slügelfpisen reihen, in Ruhe liegend, Fa no 
über fein Ende hinaus. 


— Der Schnabel hat einige entfernte Aehnlichkeit mit den Schnaͤ⸗ 
bein des Zannenhehers und des Saatraben, doch ift er noch auffal- 
lend genug verfchieden. Seine Lange über dem Bogen beträgt et— 
was über 2 Zol, öfters gegen 24 Zoll, die Breite an feiner Wurzel 
einen flarfen halben Zoll. Er it weder fehr ſtark, noch auffallend 
groß, lang geflredt, von der Wurzel aus fanft gebogen, nad) und 
nach in eine ziemlich fharfe Spise auslaufend, rundlich, aber nicht 
zufammen gedrüdt, nur der Unterkiefer von der Bafis bis gegen 
die Mitte (von unten) flach, fonft bis zur Spige ebenfalld rund. 
Seine Farbe ift ein ausnehmend fchönes glanzendes Roth, ahnlich 
dem der rothen Edelforalle oder dem der reifen Vogelbeeren, wels 
ches an den ſcharfen Rändern und an der Spige etwas durchfchei- 
nend if. Die Wurzel ift mit kurzen ſchwarzen Borftfedern umge⸗ 
ben, nahe an derſelben liegen die ovalen oder beinahe runden Nas 
fenlöcher unter kurzen, vorwärts liegenden, abgeflugten, ſtarren 
Federchen verdeckt. Die Zunge iſt roͤthlich gelb, ſchmaͤler und ‚ges 
fireckter als bei andern Arten diefer Gattung, mit hornartiger, zwei= 
theiliger Spike, und im Ganzen alfo nicht fehr auffallend von de 
nen diefer verſchieden; die Farbe der Sris iſt m — * Dante, 
braun, 
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Die Füße find flarfer und höher als bei der vorigen Art, ihre 
Bedeckung fo feiht eingeferbt, daß an manchen Eremplaren die 
vordere Seite des Lauf (der Spann oder Fußruͤcken) nur unter: 
waͤrts in einige große Felder getheilt, oberwärts aber glatt iſt; doch 
giebt es auch viele, an welchen der ganze Spann fich in.mehrere große 
Schildtafeln theilt, was aber, da die Kerben fo flach find, nicht 
fehr auffällt. Die Zehenrüden find grob getäfelt, die Sohlen fein- 
warzig, die Krallen groß, fhön gefrümmt, fpisig und unten mit 
einer Schneide verfehen. Die Höhe der Fußmwurzel beträgt flarfe 
2 Zoll; die Lange der Mittelzeh 13 Zoll; die der Hinterzeh, ohne 
Kralle, 3 3oll, und diefe über dem Bogen gemefjen auch $ Zoll. Die 
Sarbe der Fuße, die ftetö etwas dunkler als die des Schnabels aus— 
fallt, ift ein glänzendes, herrliches Roth, wie die reifen Vogelbee- 
ren oder die fihöne Edelforalle = nobilis); die Farbe der Krallen 
hornſchwarz. 


Der ganze Vogel iſt in ein ſehr dunkles Schwarz gekleidet, wel⸗ 
ches an den Fluͤgeln und am Schwanze ins Gruͤne, an den uͤbrigen 
Theilen des Körpers, beſonders am Kopfe, Halſe, dem Oberruͤ— 
cken und an der Oberbruſt, ſtark ins Stahlblaue und Violette ſchil— 
lert. Dieſer ſchoͤne Metallſchimmer ift bei weiten ſtaͤrker als bei der 
vorigen Art und ähnelt dem des Saatraben. 


Die Weibchen unterfcheiden fich aͤußerlich durch einen fchwä- 
chern Farbenſchiller des ſchwarzen Gefieders von den Maͤnnchen; 
doch muß man beide Geſchlechter beiſammen haben, um dies zu be⸗ 
merken. So iſt es auch bei den jungen V oͤgeln, welche übris 
gens die ſchoͤne rothe Farbe an Schnaͤbeln und Fuͤßen ſchon im 
Neſte haben. Kaum bemerkt man, daß dies herrliche Roth 
etwas bleicher iſt, als bei den Alten. *) 


Spielarten mögen bei diefer Krähe wol fehr felten vor— 
kommen; blos Lapeiroufe (Neue Schwerifche Abhandl, TIL. 
104.) erwähnt einer fhneeweißen, mit rothem Schnabel und 
Fuͤßen. — Giebt es ganz weiße, fo mögen auch wol zuweilen 
weißgefleckte vorkommen; da aber niemand ſolcher erwaͤhnt, 
ſo a fie fehr felten fein. 





4) Die Angabe Bin. Temminds a0, D., Das die Jung en dieſer Art, vor 
der erſten Mauſer, ſchwarze Fuͤße und Schnaͤbel haͤtten, wird im Folgenden 
durch die Beobachtungen des HSrn. Dr. Schinz foͤrmlich widerlegt. — 
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Aufenthalt—. 


Die Steinkraͤhe ſcheint nach allen Nachrichten piefelben 2 Länder 
und die nämlichen Gegenden zu bewohnen, in welchen fich die Al⸗ 
penfrähe aufhält. Demnach wäre fie fogar noch weiter verbreis 
tet als diefe, und Fame nicht allein auf allen Hochgebirgen des ſuͤd⸗ 
lichen Europa, in England und Schottland, fondern aud) 
im füblihen Siberien, in Perfien und in Nord-Afrika vor. 
Da indefjen beide Krahenarten von den frühern Schriftftellern 9 
häufig verwechfelt wurden, fo darf man diefen Nachrichten nicht 
unbedingt frauen. So viel wiffen wir gewiß, daß fie die Alpen 
der Schweig und Italiens bewohnt, fehr felten in die Hochger 
birge des füdlichen Deutfhlands, nahmentlih in Baiern, 
Steiermarf, Bene und in Tyrol vorkoͤmmt, und eben 
fo felten die Gebirge des Jura und die Bogefen befucht. Daß 
ſie ſich auch bis nach Boͤhmen, ſogar bis ins Rieſengebirge ver⸗ 
fliegen ſoll, iſt eben nicht ſehr wahrſcheinlich. | 


„In der Schweiß ift fie durchgehends viel feltner als Die 
Alpenfrahe und bewohnt nur die höchften Gegenden des Alpen⸗ 
gebirgs, 3. B. in den DOrmonder Bergen bei Aigle im Canton 
Leman, in den Gebirgen von Wallis, am St. Bernhardt, 
überhaupt in der füdlichen Alpenkette, welche Wallis von Sta= 
lien trennt. Es ift bekannt, daß fie Saussure auf dem Col de 
Geant in einer Höhe von 1763 Toifen, und auf dem Bonn-hom- 
me 1255 Zoifen hoc) über der Fläche des Mittelländifchen Meeres 
antraf. Im Sommer wohnt fie immer hoch über der Region des 
Holzwuchfes in unzugänglichen Felſen, bei alten, feht hochliegen⸗ 
den Ruinen und in Doͤrfern, welche eine ſehr hohe einſame Lage 
und Thuͤrme haben.“ 


„Es find Strichvoͤgel, welche ſich im Herbſt zuſammen geſel⸗ 
len und an die ſuͤdliche Seite der Hochgebirge begeben, einzeln aber 
auch da bleiben und in ihrer Geburtsgegend umherſchwaͤrmen, aber 
den Winter uͤber dann am Tage nur die hohen Thaͤler beſuchen, De 
Nachts aber in die Gebirge zuruͤck kehren. Von den. umherſchwaͤr⸗ 
menden oder vielmehr wegſtreichenden trifft man im October auf 
dem St. Bernhardt bei dem Klofter oft Flüge von fechzig und meh⸗ 
reren Stuͤcken, die ſich einige Tage dort aufhalten und dann weiter 
ſtreichen. Sie verlieren ſich aber nie aus dem Gebirge und ſind da⸗ 
her wahre Alpenvoͤgel. Da wo fie brüten, gehen fie zuweilen .fos 
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weit herab, wo man pflügt und grabt; doc, gefchieht dies eben 
nicht oft. 


tn 


„Die Steinkrähe, fo fehr fie auch in ihrem übrigen Betragen 
der gemeinen Dohle ähnelt, ift ein wilder, fcheuer und ungefellis 
ger Vogel, Nur in der Strichzeit bilden fie gefellfhaftliche Ver— 
eine; aber fie fliegen nie in folchen Schaaren, wie die AlpenEra:- 
hen, woran auch fihon ihre geringe Anzahl ſchuld ift, fondern mei: 
fiens einzeln oder paarweife. Zumeilen, wiewol felten, mifchen fie 
fich einzeln auch unter die Flüge der Alpenfrähen. Mit Tagesan— 
bruch verlaffen fie ihre hohen Wohnungen und fliegen in den Bergen 
umher und auf hochgelegene Aecker, kehren aber gegen Abend jederzeit 
wieder in ihre Selfen, Thürme oder Ruinen zurüd. Sie fliegen fehr 
ſchnell und hoch, erheben fich Ereifend, ohne Flügelfchlag, und laffen 
fich auch auf diefe Art aus der Höhe herab. Auf der Erde gehen fie 
fehr behende, fegen fich aber nur höchft felten auf einen Baum. An 
den Fahlen Felfenwänden fißen fie, um fi) zu fünnen, gern auf 
dem vorragenden Geftein und haben da ihre Lieblingspläße. 

„Sie fihreien viel, und ihre Stimme gleicht dem Gefchrei der 
Dohle in etwas, auch abnelt es dem der Alpenkraͤhe fehr. 
Es Elingt laut und rabenartig Fria, Eria, oder kruhuͤ, Eruhü! 
eine fanftere oder angenehmere Stimme, die fie eben fo häufig hoͤ— 
ven laffen, wie dla, dla. Ein ſchwatzendes Gefhwitjcher, dem 
Gefange der Staaren nicht unahnlich, hört man auch zuweilen 
von ihnen. Es mag ihren Gefang vorftellen follen und ihnen zu dem 
franzöfifhen Nahmen, Le Sonneur, verholfen haben. " 

„Sie laſſen fich Leicht zaͤhmen, und find dann fehr poffirlich, 
artig und unterhaltend; fie follen fogar, jung aufgezogen, menſch— 
liche Worte nachfprechen lernen; laͤſtig werden fie aber dadurch, daß 
fie alles wegfchleppen und zu verfteden fuchen, was fie nur immer 
tragen fünnen, vorzüglich glanzende Dinge. Den ganzen Tag 
baden und Elopfen fie an den Wänden des Zimmers und fuchen in 
den Risen umher nach Inſekten. Sie faufen viel,-und wenn man 
ihnen etwas hartes oder trocknes giebt, fo weichen fie es, wenn fie 
Waſſer genug haben, zuvor ein. Sch *) befiße eine folche zahme 
Steindohle, die fi) fo an mich gewöhnt hat, daß fie fich angreifen 
und ſtreicheln läßt und mir wie ein Hund nachlaͤuft; demohngeach⸗ 


*) Dr. SYhin;. 
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tet glaube ich doch, daß fie wegfliegen würde, wenn ich ihr bie Fluͤ⸗ 
gel nicht befchnitten hatte. Gegen andere Vögel iſt fie fehr friedferz 
tig. — Sie frißt Brod, Fleifh, Beeren, Regenwuͤrmer, Heus 
fchreden und andere Snfekten, ift fehr gierig und fehreiet beſtaͤndig, 
wenn fie hungert oder mich anfichtig wird, ihr Dia, dla! Iſt fie 
recht zufrieden und man ſpielt dann mit ihr, ſo faͤngt ſie ganz leiſe 
an zu gakern, gleichſam zu ſchwatzen; oft aber laßt fie, zumal 
des Morgens, ihr Ereifchendes Gefchwäh hören. Sie wurde mit 
vier andern jung aus dem Nefte genommen und mit Brod aufge: 
fütfert; die andern Sungen ftarben alle. Shre Füße und ihr Schna= 
bel waren gleich von Anfang an roth, und zwar Forallenroth, 
wie die Farbe der rothen Edelkoralle. — Sie gleicht in ihrem 
Betragen fo fehr der gemeinen Dohle, daß, wenn man ihren ro⸗ 
then Schnabel und Füße nicht per fie jedermann für eine ‚Dohle 
halten würde, a \ 


ana 


„So viel man bis jegt weiß, genießt Diefe Rräbe siefefken 
Nahrungsmittel, wie die Alpenkraͤhe. Käfer, Heuſchrecken 
und andere Inſekten, nebſt Larven und Puppen derfelben, Regen: 
würmer, Kleine Schneden, Beeren ‚aller Urt und mancherlei Saͤ⸗ 
mereien lieſet ſie auf den Bergen, an Baͤchen, auf Wieſen und 
hohen Aeckern zuſammen. In der rauhen Jahreszeit durchſuchen 
fie auch den Miſt der Thiere auf den Bergſtraßen nach unverdaue— 
ten Körnern. Auf hochgelegenen Aeckern folgen fie dem Pfluge und 
dem Grabfcheit, und fuchen fehr emifig die Regenwuͤrmer und In⸗ 
feftenlarven auf, welche heraus geadert werden. Gie freffen aud) 
allerlei Getraide, vorzuglich aber gern Hanffaamen. In der Ge= 
fangenfchaft freflen fie, wie fhon gefagt, auch Brod und Fleiſch; 
hieraus folgt aber nicht, Daß fie in der Freiheit auch aufs Aas gin⸗ 
gen. — Noch hat ſie niemand darauf angetroffen. HB 


Fortpflanzung. 

„Die Steinkraͤhe niſtet nur in den hoͤhern Gebirgsregionen in 
alten verfallenen Schloͤſſeen und in Buͤndten auf Kirchthuͤrmen 
ſehr hoch liegender Dörfer, 3. Bd. in Pargan, Brienz und 
Dbervaz, und zwar gewöhnlich nur ein Paarchen an einem Orte; 
auch in den Löchern und Spalten der fleilften Felſenwaͤnde, wie z. 
B. in den Gebirgen von SHE hier dann immer Über der 
Region des Holzwuchfes. Im Mai haben fie ie Eier. 
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Das, Reſt mas a ſchwerhch je ein Naturforſcher geſehen, 
ſebt ſtets in einer ‚„Dobk. Nach, den Ausfagen derjenigen Wage- 
balfe, welche die Jungen zuweilen ausnahmen , ift es groß, von 
Dürren Stengeln, und Heu gebauet uͤnd mit Moos ausgefuͤttert. 
Durch ſie weiß man auch, daß fie drei bis fünf Eier legen, die auf 
weißlichem, ‚Grunde viele Slede und Punkte von hellbrauner Farbe 
haben folen. Ich habe fie niemals gefehen. Man fagt, daß fie 
manchmal in einem Jahr zwei Bruten machen folen. — Die 
Höhle, in welcher fie ungeftöhrt ausbrüteten, beziehen fie im kuͤnfti⸗ 
gen Jahr wieder.“ 


zeinde. 


Var Dies find die nämlichen der Algenkrahe; auch die Mar⸗ 
der zerſtoͤhren manchmal ihre Brut. In ihrem Gefieder wohnen 
einige Schmarotzerinſekten. Ob ſie auch Eingeweidewuͤrmer beher⸗ 
bergen, iſt nicht bekannt.“ 

A 0% | Sasd. 

—— Ihre außerordentliche Vorſicht und ihr hoher Aufenthalt ver⸗ 
wahren ſie meiſtentheils gegen die Verfolgungen des Jaͤgers. Nur 
dann wenn ſie dem Landmann hinter dem Pfluge folgen, oder 
wenn fie im Spätherbft die Bergftraßen befuchen, laſſen fie ſich zu: 
weilen mit Schießgewehr erſchleichen. Sonft iſt dieſer ſcheue Vogel, 
nach einftimmigem Jeugniß der Jäger , ſchwer zu fohießen. Mit 
großer Lebensgefahr holt man die Jungen hier und da aus den 
Neſtern. u 


N 


RE ‚Sie nuͤhen durch Vertilgung vieler ſchaͤdlicher Inſekten und 
ihrer Brut. Das Fleiſch findet man ſehr wohlſchmeckend und ſtellt 
deswegen beſonders den Jungen nach. Gezaͤhmt vergnuͤgen ſie 
durch ihr poſſirliches und artiges Betragen.“ 


Schaden. 


5b fie gleich zuweilen, beſonders dann, wenn es an Inſek⸗ 
ten und Beeren fehlt, Getraide und Hanffaamen frefien, fo hat 
man doc noch nicht gehört, daß fie hierdurch Schaden anrichteten. 
nme rkung. Nach den genaueſten Unterſuchungen der neueſten und wuͤr⸗ 
digſten Naturforſcher der Schweitz iſt EC. Geßners Waldrapp (Corvus syl- 


vaticus, Gessn. ober Corvus Eremita, Linn.) unbezweifelt unſere Steinkraͤhe, 
und fein Eremplar, wonach er Abbildung und Belhreibung machte, ein auf ir 
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gend eine Art durch Zufall verunfialteter Wogel diefer Art. Die Abbildung, iwels 
che Geßner davon giebt, hat freili ein recht abentheuerlihes Unfehen, und 
dies ſcheint faft feine Nachfolger, bis auf Bechftein, gereist zu haben, ihm auf 
Zreu und Glauben zu copiren; ja fie erlaubten fih, wie Albin, wol ger noch 
Zuſaͤtze, obgleich kein einziger nach ihm einen fo geitalteten Vogel gefehen hat. Am 
wahrſcheinlichſten Läßt fih der halbkahle Kopf mit dem Eammartigen Federbufche an 
Geßners Bogel fo erflären, daß man annimmt, er habe eine fon halb in 
Verweſung übergegangene SteinErähe erhalten, an welcher ein Theil bed Kopfs 
bereit von Federn entblößt war, während an einem andern die Federn, vielleicht 
durch ungeſchicktes Einpaden u. dergl. aus ihrer natuͤrlichen Lage gefommen wa— 
ren und nun kammfoͤrmig in die Hoͤhe ſtanden. Daß Geßner kein ausgeſtopftes, 
etwa durch Mottenfraß u. dergl. entſtelltes Exemplar vor ſich hatte, beweiſt der 
Umſtand, daß er den Magen unterſuchen konnte, in welchem er Inſekten fand, 
u. ſ. w. Ein Mehreres hierüber findet man in Meisner's Muſeum ber 
Raturg. Helvetiens. No. 2. S. 11—13. 


N 


Wenn übrigens meine hier gelieferten Naturbeſchreibungen der Alpenkraͤ⸗ 
He und der Steinkraͤhe nicht ausführlicher ausgefallen find, wenigſtens nit 
viel Neues enthalten, als was nicht ſchon größtentheild aus ben Schriften und 
Mittheilungen eines Meiöner und Shin; befannt wer, fo ift es nicht meine 
Schuld, weil es mir bisher verfagt war, an Ort und Gtelle felbjt beobachten zur 
koͤnnen, und ich nur geben Eonnte, was mie St. Dr. Schinz darüber ſchriftlich 
mittheilte. 





Drite Familie 
Sehen Garruli 


Sn ihrem Aeußern haben fie Aehnlichkeit mit den Würgern, 
in ihrer Lebensart einigermaßen mit den Krähen, weniger mit 
den eigentlichen Raben, und machen zwifhen der Würger= und 
Rabengattung ein natürliches Bindeglied. Sie gehen nicht fchritt- 
weis, fondern hüpfen blos; halten ſich nur in den Wäldern auf, 
tmofelßft fie fi mehr von ———— und Inſekten, als vom 
Fleiſche naͤhren, und deswegen nicht aufs freie Feld kommen. 


Zwei Arten. 
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53. 
Der Eihel-Heher 
Corvus glandarius. Linn. 
Taf. 58. Fig. 1. Männchen. 


Heher, Nuß= Wald- Eichen = und Holzheher, Hehr, Haher, 
Heyer, Nußheyer, Nußbeißer, Nußhader, Nußheder, Nußjeck, 
Eichelrabe, Eichelkrähe, Eichelkehr, Eichelhabicht, Baumhayel, Baunt= 
hatzel, Habel, Hasler, Häzler, Haßler, Haͤgert, Hayart, Herold, 
Heerholz, Holzfhraat, Herre, Herrn- Horn= und Horrevogel, 
Markwart, Markolf, Markolfus, Matſchke, Brafarter, Fad, 
Sek, Jaͤckel, Jaͤck, Gaͤckſer; in biefiger Gegend: Holzfchreier. 

Corvus glandarius. Gmel. Linn. I. p- 368. n. 7. = Retz. Faun. suec. p. 
93. n. 44. = Lanius glandarius. Nilsson Orn. suec. I. p. 75. n.34. — Glan- 
darius pietus. Koch Baier. Bool. I. ©. 99. n. 26.== Le Geay. Buff. Ois. III, 
p- 107. t. 8. Ba ee: 123. 't. 3. fie 2. = Id. Pl. enl..481, = 
Temminck man. p. 75. — Jay. Lath. syn. I. p. 354. Ueberf. v. Bechſtein. T. 
41. ©. 318. n. 19. = Ghiandaia commune. Stor. deg. ucc. II. t. 161 et 162, 
— Bechſtein Ralurs Deutſchl. II. ©. 1243. — Deſſen Taſchenb. ©. 94. n. 
9. — Teutſche Drnithologie dv. Beder ac. Heft IV. — Wolf u. Meyer Vo: 
gel Deutfäl, Heft 25. — Deren Taſchenb. I. ©. 102. — Meisner u. Schinz 
V. d. Schweis. ©. 59. n. 60. — Friſch Vögel. t. 55. 5. = Naumann? 8 Bo: 
Bel, alte Ausg. IV. ©. 56. Zaf. 5. Fig, 9. 


Kennzeiben der Art. 


Hautfarbe graursthlich, die Deckfedern der vordern großen 
Schwingen mit abwechfelnden ſchwarzen, blauen und weißen ſchma⸗ 
len. Querbinden durchzogen. 


Befbhbreibung. 


Der Eichelheher ift einer unfrer fchönften Vögel. Seine Lange 
beträgt 137.30, die Breite 221 Zoll; die Lange des wenig ab- 
gerundeten Schwanzes faft 7 Zoll, und die ruhenden Flügel bede- 
den denfelben kaum zur Hälfte. 

Der Eurze, nur etwas über 1 Zoll lange, ſchwarze Schnabel 
ift nahe an der Spitze gezahnt, der Oberkiefer hier etwas abwärts 
gefrummt. Die runden Nafenlöcher werden von borfligen, weißen 
und fehwarzgeftrichelten Federn bedeckt. Die Iris ift perlfarben ; 
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die Farbe der Beine ein lichtes Rothbraun oder-bräunliche Fleifch- 
farbe, mit gelblichen oder weißlichen Sohlen; die Lange der. Fuß: 
wurzel 2 Zoll, die der mittleren wie der hintern Zeche 11300. 

Die Scheitelfedern find lang und Eünnen als eine Holle oder 
Federbuſch aufgerichtet werben. Ihre Farbe iſt weiß mit einem lan= 
zenförmigen fehwarzen, bläulich begränzten Fleck in der Mitte; die 
Zügel gelblich weiß, fehwarz gemifcht, und von der untern Kinn- 
lade läuft ein länglichter, fchwarzer Fleck neben der Kehle herab; 
die Kehle weiß; der Hintertheil des Kopfes und Halfes bleic) 
braunröthlich oder ſchmutzig purpurfarben, mit Aſchblau überlaufen ; 
der Nüden von eben der Farbe, nur dunkler, und die Dedfedern 
des Schwanzes, nebft Bauch und After weiß. Die Schwanzfedern 
find fhwarz, an der Wurzel weißgrau, mit verlofehnen bläulichen 
Querflreifen; die großen Schwingen braunfchwarz und an der aͤu— 
Bern Fahne grauweiß gefantet, die mittlern an der Endhälfte ſam— 
netfhwarz, an der Wurzelhälfte fchneeweiß, und nahe an der 
Wurzel blau gefehuppt; die folgenden oder hintern Schwingfedern 
fammetfhwarz, und die Yeßte mit einem braunrothen Flede. Die 
Thönfte Zierde diefes-Vogels, die Dedfedern der großen Schwin⸗ 
gen, find auf der breiten Fahne fhwarz, auf der fchmalen und aus 
Bern aber fchon himmelblau, weiß und blaufchwarz ſchmal in die 
Quere geftreiftz fie fehen vortrefflih aus. Die Bruft und die hin- 
tern Eleinen Fluͤgeldeckfedern find licht braunvöthlich mit untermifch: 
tem Afchgrau, und bläffer als der Rüden, die Federn der Unter: 
bruft, befonders in der Mitte, dem Schaffte entlang, weißlich; die 
Schenkel weiß. Alle Eleinen Federn find zerfhliffen, und fo weich 
wie Seide anzufühlen. 

Am Weibchen find nur die Kopffedern etwas kürzer, und 
die Farbe des ganzen Gefieders weniger lebhaft; übrigens fiehet es 
dem Männchen gleih. Auf gleiche Weife unterfcheiden fich auch die 
jungen Vögel von dem alten Weibchen. Sie haben braungraue 
Augenfterne. 

Zufallige Farbenvarietäten find: Der weiße Eichelheher 
(Corvus glandarius albus), weiß mit vöthlihem Augenftern und 
mehr oder minderer blafjen Anlage des blauen Fleds am Flügel. 
Der bunte Eichelheher (E. gland. varius), an welchem Die 
‘ gewöhnlichen Farben mit weißen Federn und Flecken untermifcht 
find. Hierher gehört auch die Spielart mit: weißen Flügeln und 
Schwanze. Sämmtlihe Varietaͤten fallen da, wo es viel Eichel- 
beher giebt, eben nicht fehr felten vor. S: 
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Aufenthalt 


Sn allen Theilen des nördlichen und gemäßigten Europa 
und Afiens findet man diefen Vogel, und er ift in Deutſch— 
land, da wo es Waldungen giebt, überall befannt genug. Nicht 
fowol tief in großen Waldungen, als vielmehr in den Vorwaͤldern, 
befonders wenn fie aus untermifhten Laub- und Nadelhoͤlzern be— 
ftehen und viel Eichen haben, trifft man ihn häufig an. Man fin 
det ihn in ebnen wie in gebirgigen Wäldern, am felteften aber in 
großen düftern Nadelholzwaldungen. Unter den gemifchten Wäl- 
dern zieht er diejenigen andern vor, welche mitunter Blößen haben 
und wo es hin und wieder Anfaaten von Nadelholz giebt, die 
bereits zu Stangenholz aufgewachfen find. Die mit untermifchten 
Eichen verfehenen Didichte von Laubholz aller Art find ihm eben: 
falls ein angenehmer Aufenthalt. 


Die bei uns wohnenden Eichelheber find Strichpägel, die wei⸗ 
ter nördlich wohnenden aber Zugvögel,. welche im Herbfte bei uns 
ankommen. Sie ziehen mehrentheils zu Ausgang Septembers und 
Anfangs Detobers heerdenweis bei uns durch, doch find fie auf ih- 
ven Zügen nie eilig, und fliegen immer nur kurze Streden. Der 
Eicheiheher ift eigentlich mehr Strich al5 Zugvogel, denn wenn es 
viel Eicheln, Bucheckern und vergl. giebt, fo bleibt er an feinem 
Standorte, und man fieht da, wo es dergleichen Früchte nicht 
giebt, nur wenige durchflreihen. Mangelt es hingegen einmal 
ducchgehends an Eicheln, fo fieht man fie in vorerwahnten Monas 
ten haufenweis herumfchwärmen, und weiter nad) gelindern Gegen⸗ 
ven ziehen, von wo fie dann mehrentheils einzeln oder paarweis 
im Marz und April wieder zurüd Fommen. 


Eig enfbhaften. 


Der Eichelheher hat einen ziemlich fehwerfälligen Flug, wo— 
bei er die Flügel unregelmäßig bald langfamer, bald fchneller 
fhwingt, und nur hoͤchſt ungern weite Streden durchfliegt. Er 
halt fich :meiftens paarweiſe oder in Eleinen Gefellfchaften zufammen, 
doch giebt es auch Einfiedler unter ihnen. Wenn fie auf ihren 
Streifzügen über das freie Feld fliegen müffen, was fie fo viel wie 
möglich zu vermeiden fuchen, fo eilen fie, aus Furcht vor pen Raub: 
vögeln, gar fehr, und fie'fliegen nicht neben einander, fondern im⸗ 
mer einer hinter dem andern her. Wie zaghaft fie hierbei find, fieht 
man daran, daß fie fo oft umkehren, ehe fie ſich wirklich dazu ent— 
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ſchließen, die Reife fortzufegen. In jedem einzeln Seldbaume, in 
jedem Eleinen Bufche wird Halt gemacht, und fobald fie unterwegs 
das erfte Gebüfch erreicht und ſich darinnen nievergelaffen haben, erhe- 
ben fie ihre durchdringende Stimme, als wollten- fie Dadurch gleich- 
ſam ihre Freude über den nun glüdlich überftandenen Theil der 
Reife verfündigen. — Auf den Baumen figen fie felten ftil, hüp- 
fen immer von Aſt zn At, und halten ſich dagegen. nie lange auf 
der Erde auf: Hier gehen fie nicht fihrittweife, -fondern hüpfen, 
und zwar fehr ungefchickt. 

Es ift ein muntrer, Eeder, lifliger und aͤußerſt verfchlagner 
Vogel, der mit allerlei poffirlichen Stellungen wechfelt, bald die 
Kopffedern hoch aufftraubt, bald glatt niederlegt, bald diefe, bald 
jene fonderbare Stimme dazu hören laßt. Seine gewöhnliche 
Stimme ift ein Ereifchendes, durchdringendes Raͤaͤtſch, raͤtſch, 
-und ein gedämpftes Rraͤaͤ. Erfteres laßt er befonders ſtark hören, 
wenn ihm etwas Auffallendes begegnet oder wenn er ſich woruͤber 
freuet. In Noth und Angft fihreiet er Fach Fäh, oder kraͤaͤh, 
kraͤaͤ, mas oft wiederholt wird. ine Art von Lockſtimme foheint 
ein gedehntes Hiaͤh zu fein, was dem des Mäufebuffards bis 
zum Taͤuſchen ähnelt, doc, etwas langer gezogen wird. Sonſt 
fchreiet er auch zuweilen faft wie eine Kaße, mau; desgleichen 
ruft er nicht felten die Sylben Marfolfus, aus welden nebft 
vielen andern, fonderbaren und außerft verfchiedenen, bald gur: 
gelnden und ſchwaͤtzenden, bald pfeifenden oder Freifchenden Tönen 
fein Gefang zufammen gefeßt ift, welchen er faft das ganze Sahr 
hindurch hören laßt. Er ahmt auch öfters einzelne Lodtöne anderer 
Bögel nach, und gleicht hierin, wie im aͤußern Anfehen, einiger: 
maßen den Würgernz felbft das Wiehern eines Fuͤllens 
habe ich ihn einmal, bis zur völligen Taͤuſchung, nachahmen hören, 
wozu wahrfcheinlich die nahe gelegene Pferdehuthung Veranlaffung 
gegeben haben mochte. — Noch mehr: Ein Eichelheher *), wel: 
cher fich in der Nähe eines einfam im Walde liegenden, bewohnten 
Haufes aufhielt, ließ bald die ſchirkenden Töne, die durd das 
Scharfmahen einer Säge hervorgebracht werden, bis zut 
hoͤchſten Taͤuſchung, hören, bald wechfelte er mit dem nachgeahm⸗ 
ten Gadern eines Haushuhns, wenn ed ein Ei gelegt hat, 
und mit dem hellen Kiderifie des ihm nahen Haushahns fo 


) Mein zweiter Bruder beobachtete ihn mehrmals einen ganzen Sommer hin⸗ 
dur, im Walde bei Ros lJau, unweit ber Elbe. 
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poffirlih ab, daß man nicht wußte, woran man war, bis man dem 
Vogel nachſchlich und ihn erfanute. Alle diefe Töne hörte er bei je— 
nem Haufe faft täglich, und hatte fie hier, wie man zu fagen pflegt, 
aufgefhnappt. — — 

Wegen feiner Gelehrigkeit und poffirlichen Wefens macht er dem 
Befiger, der ihn jung aus dem Neffe nahm und aufzog, viel Ver— 
gnuͤgen, indem er allerlei fremde Toͤne nachahmen, auch kurze Me: 
lodien nachpfeifen und fogar menfchliche Worte nachforechen lernt, 
weswegen man ihm gewöhnlich das Zungenband loͤſt. Man muß 
aber hierzu Männchen wählen, denn die Weibchen Iernen felten 
etwas. — Alt eingefangene Eichelheher werden faft nie zahm. 


Nahrung. 


Dieſe befteht im Sommer vorzüglich in Regenwuͤrmern, Ka: 
fern und andern Inſekten, deren Larven und Puppen, die er unter 
dem Moofe aufſucht; in ganz Eleinen Fröfhen, Maäufen, Vogel: 
eiern und jungen Vögeln; in allerlei Obft und Beeren. — Den 
Herbft und Winter hindurch fucht er ſich Hafelnüffe, Eichen, Buch— 
edern, Bogelbeeren und allerlei Waldfruchte. — Eicheln, Ha— 
felnuffe u. vergl. trägt er bei gutem Herbfiwetter, in feinem fich 
fehr erweiternden Schlunde, oft baufenweis zufammen, fledt fie 
in Baumfpalten oder unter daS abgefallene trodne Laub, und holt 
fie dann im Winter, oft auch eher (wenn fie namlich auf den Baus 
men fchon felten werden) hervor, und verzehrt fie. Er vergißt in= 
deflen diefe Vorrathskammern niit felten, und pflanzt dadurch jene 
Bäume fort. — Wenn fich ganz nahe am Walde Aeder mit Rogs 
gen oder Waitzen befinden, fo hoit er fich hier Die reifenden Aehren 
und verfchlucft fie ganz. Völlig reifes Getraide frißt er nur im 
Nothfall. — Die Eiheln, welche er mit der Schale verfchludt, 
erweicht er erft im Kropfe, und er weiß diefe feine Lieblingsfoft, 
mittelft feines feinen Geruchs, auch unter dem Schnee aufzufinden. 
Man fieht ihn daher dann öfters auf der Erde unter den Bäumen 
herum hüpfen und jene Früchte auffuchen. So lange der Schnee 
nicht Ducch weiche Witterung zu dicht geworden und hart gefroren 
ift, Fann er gut dazu gelangen; giebt es aber zu viel Schnee und 
wird die Kälte zu firenge, jo fucht er in. den Nabelwäldern 
Schuß. 

Wie weit die Raubgier diefes Vogels geht, beweifen folgende 
Thatfachen: Mein zweiter Bruder hörte einft in feinem Forſte ein 
Elägliches Gefchrei von mehreren Fleinen Vögeln, befonders von 
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jungen Singdroffeln, er ſchlich fi) dahin, wo der Laͤrm war, 
und fahe einen Eichelheher mit einem Vogel in den Klauen, ſchoß 
ihn vom Baume herab, und fand nun, daß es eine alte Sing- 
droffel und wahrfcheinlih die Mutter der fehreienden jungen 
Droffeln war, welcher der Raͤuber bereits das Genid eingebiffen 
hatte. Daß es ein alter Brütvogel war, bewiss ver Fahle Bauch, 
wie aber der Raͤuber dazu gelangte, fahe mein Bruder nicht, weil 
er zu fpat Fam. Vermuthlich war die Mutter zu unvorfichtig im 
Bertheivigen ihrer Kinder, Fam dem Heher zu nahe und wurde fo 
das Opfer ihrer älterlichen Liebe. — Ein andermal hörte ex die 
ängftliche, abgebrochene, oft wiederholte Stimme eines alten Reb— 
huhns; er fhlih fi dahin, vernahm nun auch die piependen 
Stimmen ganz Eleiner junger Rebhühner, und fahe, wie das alte 
Rebhuhn mit aufgefträubtem Gefieder einem Eichelheher nachfprang, 
welcher eins der Jungen, die fih im langen Graſe und Gebüfch zu 
verfriechen fuchten, zu erhafchen trachtete, auch nicht abließ und 
feine Angriffe fortfeßte, bis er ein junges Rebhuͤhnchen erwifchte, 
was er auf einem Aſte verzehrte, bald darauf feine Angriffe wieder: 
holte und wahrfcheinli noch mehrere, vielleicht die ganze Eleine 
Brut, vertilgt haben würde, wenn ihn mein Bruder nicht daran 
verhindert hatte; denn wenn der Eichelheher nicht recht hungrig ift, 
oder Geflügel in Menge haben kann, fo öffnet er blos die Hirn: 
fehale und frißt nichts als das Gehirn. 

Sn der Gefangenfchaft genießt er alles, was auf den Tifch 
fümmt, gewöhnt fich auch leicht an ein Univerfalfutter, womit man 
Drofjeln*füttert, und frißt befonders gern Waitzen. Die Jungen 
füttert man mit in Milch gequellter Semmel auf. 


Sortpflanzung. 


Sie niften in allen größern Deutfchen Waldungen, befonders 
jehr gern in denen von gemifchten Holzarten; doc) auch zuweilen 
in Eleineren Feldhoͤlzern, wenn fie gut mit Holz beflanden find, 
auch viel Unterholz haben und nicht zu ifolitt liegen. Sie fangen bei 
ans ſchon im März, an ihr Neft zu bauen und haben Anfangs April 
oft Schon Eier. In der Wahl des Orts für das Neſt find fie fehr un- 
befländig, doc) fand ich es nie unter Mannshöhe vom Boden, zu: 
weilen aber auch auf hohen Bäumen, am öfterften aber in einer 
Höhe von 12 bis 30 Fuß. ES flehet bald im Gipfel eines Baus 
mes, bald in der Mitte deffelben, diht am Schaffte auf einigen 
Aefichen, bald weit vom Schaffte auf den dichten Zweigen, befon- 
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ders der wilden Obſtbaͤume, auf einem hohen Dornbuſch im dich— 
ten Holze, und auf jungen Nadelbaͤumen, bald hoch, bald tief. 
Es ift von außen eben nicht groß, hat aber inwendig eine zwar nicht 
fehr tiefe, jedoch weite Aushöhlung, fo daß die Eier wie in einem 
weiten Napfe liegen. Die erſte Grundlage befteht in zarten dürren 
Neifern, dann folgen Heidefraut= und andere trodne Pflanzenften- 
gel, und das Innere iſt mit feinen braunen Würzelchen nett ausge- 
legt. Der ganze Bau zeigt gerade nicht von vielem Kunfttriebe, 
doch ift er auch nicht ganz ſchlecht. Die dunfelbraunen zarten Wür- 
zelchen, womit der innere Napf ausgelegt ift, find, wenn Birken 
in der Nähe wachfen, ‚von diefen genommen, ſonſt auch von andern 
Holzarten, „aber in einem Nefte meifl nur von einer Art. — Das 
Weibchen legt fünf bis fieben, meift etwas langliche oder fchön ges 
formte, felten kuͤrzere und abgeflumpftere Eier, welche eine ‚etwas 
grobkörnichte Schale und matte Oberfläche haben, auf einem ſchmu⸗ 
&ig gelblich weißen oder weißgrünlichem Grunde mit mattem Grau: 
braun und Braungrau überall befprigt und punftirt find, an wel- 
hen die dunkele Farbe am ftumpfen Ende oft in einen Kranz zufam- 
men geflofjen ift, und nicht felten hier no) einzelne Haarzüge und 
Punkte von fhwarzer Farbe haben. Oft find diefe Eier ganz mit 
blaffem Graubraun marmorirt, und die Grundfarbe fcheint. Faum 
durch, diefe Zeichnungen hervor, ein andermal fcheint wieder der 
grünliche Grund fehr auffallend duch. In Sammlungen verfchwin- 
det die grüne Farbe, wenn fie ausgeblafen find, bald ganz, und 
die Flede und Punkte werden, ‚bis auf den dunfleren Kranz am 
ftumpfen Ende, auch fehr bleih. Der dunfle Krand umgiebt 
manchmal auch wol das fpige Ende; doc) diefes Abweichung koͤmmt 
eben nicht oft vor. — Sie brüten fechzehn Lage, am fiebzehnten 
fchlüpfen aber doch meiftens erft die Sungen aus, die fie mit Räup- 
ihen und Inſektenlarven, Inſekten, Käfern, NRegenwürmern und 
jungen Vögeln auffüttern. Die Jungen verlaffen das Neft fchon, 
ehe die Schwanzfedern ihre gehörige Länge haben, und fehen im Neft= 
gefieder eben fo aus wie ihre Aeltern, aber alle Farben find matter, 
and ſchmutziger. Sie werden fehr von diefen geliebt, auch ſitzen 
die Alten fo feft über den Eiern, daß man oft einigemal an den 
Baum, worauf das Neft ftehet, anfchlagen kann, ehe fie abflies 
gen. Die Sungen machen beim Füttern, wenn fie ſich unbemerft 
glauben und nicht etwa ſchon von den Alten gewarnt find, ein 
quaͤkendes Geſchrei. 
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| Feinde 
Sie fchreien fürdterlih, wenn fie der Huͤhnerhabicht, 
dem fie oft zur Beute dienen müffen, verfolgt, und ihre Brut wird 
von wilden Kaben, Baummardern, aud) vom Uhu, oft zer⸗ 
ſtoͤhrt. — Sie beherbergen Schmarogerinfeften im Gefie— 
der umd mehrere Arten IE *) im Innern ih⸗ 
res Körpers. 


I, 


sag». 


Es find ſcheue Vögel, die man fehr vorfihtig hinterſchleichen 
muß, wenn man fie ſchießen will; ob gleich im Walde Bäume und 
Gebuͤſch den Schüsen deden, fo fehen fie doch alles, was ‚vorgeht, 
und find ſtets aufihrer Hut. 

Gefangen werden fie auf mancherlei Weife. Sie gehen auf 
den Bogelheerd und in die Dohnen, entweder nach den vorgehangs 
ten Beeren oder nach den gefangenen Vögeln; fangen fich auch 
‚leicht in Sprenfeln, befonders wenn man einen Büfchel Hafelnüffe 
vorhangt. Auf der Heherhütte, einem eigends für fie angeftell- 
ten Fange, werden fie mit Leimruthen haufig gefangen, wozu man 
fie durch eine hingeftellte lebendige oder ausgeftopfte Eule herbei zu 
loden ſucht; denn fie verfolgen die Eulen, den Uhu und aud) die 
vierfüßigen Raubthiere mit großem Gefchrei. 


Nutzen 
Obgleich ihr Zleifch recht gut ſchmeckt, fo ißt man fie doc 
sticht allenthalben. — Sie vertilgen viel fehadliche Inſekten. 
Durch ihr lautes aͤngſtliches Gefchrei verrathen fie dem Jäger die 
Anwefenheit eines Fuchſes oder eines andern Raubthieres, und 
durch das Herumtragen der Eicheln und anderer Baumfrüchte de 
zen fie dieſe Bäume fort. 


i 


u Sinad.em 


Daß der-Eichelheher Nüffe und Eicheln frißt, darum dürfen 
wie ihn wol nicht zu den fehädlichen Vögeln zählen, denn fie find 
auch mit für ihn gewachſen; daß er aber auf die jungen Bauman— 
faaten geht und da die Saamen wieder heraus holt, dadurch thut 
er oft empfindlichen Schaden. Er frißt auch die jungen Aehren, 


2°) Nach Schin 3: Filaria attenuata, ns caudale, Ascaris C. glandarii 
und Taenia stylosa ü 


oter Theil. 9° 
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des in ver Nähe feines Aufenthaltes ftehenden Getraides ab, fliegt 
nach den reifen Kirfchen, Pflaumen und frühen Birnen, geht in die 
Dohnen und hadt den gefangenen Bögeln wenigftens das Gehirn 
aus, und nimmt im Fruͤhjahr fehr viel junge Vögel und eine noch 
größere Menge Eier aus den Neftern und verzehrt fi. — Auch 
junge Rebhühner, wenn fie noch ganz Elein find, und ehe fie flie> 
gen können, fangt er, troß der Gegenwehr der Mutter, fehr oft. Er 
ift überhaupt dem jungen Geflügel, was in den Wäldern ausgebrütet 
wird, fehr nachtheilig. — Wenn der Jäger Wild befchleichen will, 
fo machen dieſe verrätherifchen Vögel oft fo vielen Lärm, daß da— 
durch jenes verfcheucht, wenigftens aufmerffam gemacht, und dem 
Jaͤger dadurch feine Abficht nicht felten vereitelt wird. — me 
von einem fhadlichen Vogel, wird, in vielen Ländern, Schießaeld 
für die ausgelieferten Fänge bezahlt. 





54. 
Der Barren hehe 
Corvus caryocadactes. Linn. 
| Taf. 58. Fig. 2. Männchen. 


Nußheher, fchwarzer Nußheher, Nußfrahe, Nußrabe, Nuß- 
beißer, Nußbrecher, Nußpider, Nußknacker, Nußhader, Nuß- 
Fretfcher, Zannenheyer, Tannenhaͤher, Tannenelfter, Steinheher, 
Berghaher, Birkhaher, Tuͤrkiſcher Holzfchreier, ſchwarzer Marks 
ward, Markolph, Bergiad; Tuͤrkiſcher, Staliänifcher, oder Afri⸗— 
Fanifher Vogel; hier zu Lande: fhwarzer Holzfchreier. 


Corvus caryocadactes. Gm. Linn. syst. I. p. 370.'n. 10. = Retz, Faun. 
Suec. p. 94. n. 45. = Caryocadaetes maculatus. Koch Baier. Zool. I. ©. 
93. n. 19. = Caryocadaetes nucifraga. Nilsson Orn. suec. I. p. 90. n. 42, 
== Le Casse-noix. „Buff. Ois. II. p. 122. t. 9. — Edit. d. Deuxp. V. p. 
439, pl. 3. fig. 3. = Id. Pl. Enl. 50. = Gerard. tab. elem. I, p. 143. = 
Temminck man, p. 74. nov. Edit. (Vucifraga Caryocadactes.) I. p. 117. — 
Nuieracker. Lath. syn. I. 1. p. 401. n, 38, Ueberf. v. Beöftein, J. 1. ©. 332. 
ni 38. — Ghiandaia nuerfraga. Stor, deg. ucc. U. t. 163. = Bechſtein, 
Naturg. Deutihl. II. S. 1257. — Deffen Taſchenb. I. ©. 95. — Teutſche 
Ornith. v. Beder u,a. Seft 15. — Meyer u Wolf Taſchenb. I. ©. 103, 
= Deren Naturg. a, V. Deutfhl, Heft 135.— Meisner u. Schinz, V. d. 
Schweitz. ©. 60. n. 61. — Dieyer, Vögel Liv- und Eſthlands, ©. 49. = 
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Friſch, Vögel, Taf. 56, = Neumann's Vögel, alte Ausg, IV. ©. 60. 
Taf. 5. Fig. 10, ? 


Kennzeidhen der Art. 


Mit geſtrecktem, faſt geradem, rundlichem Schnabel. Haupt: 
farbe dunkelbraun, mit tropfenartigen weißen Sleden, der Schwanz 
fhwarz mit weißem Ende. 


Befbhreibung. 


Obgleich die Bildung des-Schnabels beim Zannenheher von 
denen der Übrigen Vögel diefer Gattung fehr abweicht, fo ift doch 
fein ganzer Habitus rabenartig und die Öattung in ihm nicht zu 
verfennen. Der Vogel ähnelt übrigens dem Eichelheher, be 
fonders in feiner Lebensart. Er ift nicht leicht zu verfennen oder 
mit einer andern bis jeßt befannten Axt zu verwechfeln, fo ausge: 
zeichnet ift fein ganzes Ausfehen. In der Größe ift er ebenfalls dem 
Eichelheher ähnlich, Doch ſtets etwas Fleiner, und, fo. wie diefer, 
in mehr als einer Hinficht den Wuͤrgern verwandt. 

Seine Länge beträgt 125 Zoll; die Flügelbreite 23 bis 24 
Zoll; die Länge des abgerundeten Schwanzes 43:30ll, fo daß bie 
außerfte Feder über L Zoll kuͤrzer als eine ver Mittelfedern iſt, ges 
gen welche hin fie alle flufenweis an Fänge zunehmen. Die in 
Ruhe liegenden Flügel bedecken fall zwei Drittheile der Schwanz⸗ 
länge. Die erſte Schwinge ift ſehr Furz, und erft die fünfte bie 
längfte. | 

Der glänzend fhwarze Schnabel ift gegen 2 Zoll lang, bei: 
nahe ganz. gerade, vorzüglich ver Unterfiefer, der obere kaum merf- 
lich abwärts gebogen. Er iſt verhältnißmäßig lang und ſtark, runds 
lich vder doc von den Seiten nur wenig zufammen gedrüdt, und 
geht allmählig in eine gerade Spitze über, die vorn etwas von oben 
und unten zufammen gedruͤckt ift, und an welcher das Ende des 
Oberkiefers meift etwas langer iſt. Inwendig hat der Unterkiefer 
einen hornigen erhabenen Wulft, der Länge nach, der ziemlich in 
der Mitte anfangt und faft bis zur Spike reicht, fo daß die beiden 
langen Spitzen ber tief gabelfürmig gefpaltenen Zunge, die ohne 
diefe nur kurz, duͤnn und flach ift, neben den Wulft zu liegen tom: 
men. Dieſe Erhabenheit hat eine ziemlich ſcharfe Kante und Kies 
fen der Lange nach; fie ift dem Hoͤcker in einem Ammerfchnabel ahn= 
lich, nur daß fie im Unterkiefer und nicht, vie bei diefem, am Gau⸗ 
men ihren Sitz hat. Die fehr Heinen, runden Nafenlücher befin— 
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den fih nahe an der Schnabelwurzel und find mit Furzen Borftfeder: 
chen bededt; an den Mundwinkeln flehn einzelne Bartborften und 
der Kegenbogen im Auge hat eine fehr dunkle nußbraune Farbe. 

Die Schwarzen Füße find völlig rabenartig, oben grob getaͤ— 
felt, auf den Zehenrüden flark gefchildert, mit großen, fehr krum— 
men Krallen bewaffnet; auffallend groß ift befonders Die der Hinz 
terzehe. Der Lauf mißt 14 Zoll, Mittelzeh und Kralle 15 Zoll, 
und die Hinterzeh mit der großen feharfgefpigten Kralle, über dem 
Bogen, 14 300. 

Der Vogel bat einen etwas ſtarken Kopf und ein ziemlich lo⸗ 
ckeres, feines, ſeidenartig weiches Gefieder. 
| Die borfligen Nafendedfedern find weiß und braungeftreift ; 
Zügel und Augengegend ſchmutzig weiß; Stirn, Scheitel, Naden 
und Bürzel einfarbig dunkelbraun; alle übrigen Theile des Körpers, 
Flügel und Schwanz ausgenommen, ebenfalls dunfelbraun mit 
weißen Sleden, welche auf der Mitte jeder Feder fihen und an 
Größe und Geftalt auf folgende Art fih unterfcheiden: An der Kehle 
find fie nur Eleine ſchmale Schmiße, daher fie hier am einzelnften 
zu ſtehen fcheinen, an den Schläfen find fie fehon größer, an den 
Mangen noch größer; fie nehmen hier ſchon eine tropfenartige oder 
verkehrt birnfornige Geftalt an, werden abwärts immer größer, am 
meiften an der Oberbruft. Auf dem Rüden und an der Unterbrufti 
find diefe weißen Tropfenflecke mit einer ſchwarzbraunen Farbe um— 
geben, welche dunkler als der Grund ift, aber mit demfelben ver- 
lauft. Die Schenkel find dunkelbraun, nur auf der hintern Seite 
‚weiß betropft; After und die untern Schwangdedfedern rein weiß; 
die obern Schwangdedfedern fchwarz. Die Flügel find ſchwarz, mit 
einem fchwachen blaulihen Schimmer; die Eleinen Dedfedern mit 
dreiedigen weißen Spisenfleden, welche an den größern fehr unbe— 
deutend werden und den großen Dedfevdern ganzlich fehlen; von 
den großen Schwingen, welche gegen die Spike hin in Braunſchwarz 
übergeben, haben gewöhnlic) nur die fechfte bis zwoͤlfte an der 
Spitze ein fehr kleines, dreiediges, weißes Fleckchen, übrigens find 
fie ungefledt; doch zeigt ſich mehrentheils, wenn man die Flügel 
von der untern Seite fieht, auf den innen Fahnen der fünften bis 
achten Schwingfeder, in der Mitte am innern Rande, ein länglicher, 
weißer Fleck; die untern Flügelvedfedern fehen braunfhwarz aus 
und haben große, dreiedige, weiße Spitzenflecke; der Flügelrand 
braun und weiß gefledt. Der Schwanz ift ſchwarz, ſchwach bläus 
lich ſchillernd, alle Federn mit weißen Enden, die an-den Mittel 
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federn nur fehmal find, aber flufenweis an Größe fo zunehmen, 
Daß die außerfte Feder am Ende über 1 Zoll lang weiß iſt. 

Das Weibchen unterfcheidet fich nicht fehe auffallend vom 
Männchen; an ihm ift blos die Grundfarbe Lichter, ein matteres 
Dunfelbraun, und die weißen Slede find nicht fo fharf von felbis 
gem begranzt, auch haben fie mehrentheils einen größern Umfang, 
weswegen es oft mehr gefleckt erfcheintz; doch fehlen ihm eben 
fo oft wieder die Fleinen weißen Spißenfledchen der Schwingen. 
Friſch gemanferte Vögel haben auch an den Schwingen und großen 
Dedfedern noch feine weißlihe Endſaͤumchen, welche fich aber bald 
abreiben. Die Jungen fehen gleih vom Anfang an wie die Alten 
aus, nur fällt die Farbe der Sris naeh ins Graue, und bie: ehe 
len find gelbbraunlich. 

Man kennt einige Tante, als: Den —— Tanz 
nenheher (Corv. car. albus), rein weiß oder gelblichweiß, mit 
durchfchimmernder Zeichnung; den bunten Tannenheher 
(Corv. car. varius), entweder mit weißen Flügeln und Schwanze, 
oder fonft mit großen unregelmäßigen weißen Flecken; den roth= 
braunen Tannenheher (Corv. car. brunneus), an welchem 
die Grundfarbe flatt dunkelbraun, rothbraun oder röthlich rußfar— 
ben’ift. Diefe Spielart ift nicht fehe felten, defto mehr aber die 
erfte, welche man unter die höchft feltnen Erfcheinungen zahlt. 


iron chart 


Diefer Bogel ift weit verbreitet; nicht allein über ganz Eu 
ropa und das nördliche Afien, fondern auch über viele Theile 
von Nordamerika. Im nördlihen Europa geht er hoch. nach 
Schweden hinauf, und verbreitet fi) uber Rußland bis nad 
Siberien und Kamſchatka. In Deutfhland gehört er. 
nur in manchen Gegenden zu den feltnen Vögeln, doch ift er auch 
nirgends gemein und überhaupt im fudlichen häufiger, als im nörd- 
lichen. Er liebt vorzugsweife die flillen Gebirgswaldungen und ift 
Daher in der Schweiß in allen Waldungen der Mittel: und Hochs 
'gebirge ziemlich gemein, wenigftens haufiger als in irgend einer. 
—— Deutſchlands. — 

In ſuͤdlichern Gegenden iſt er blos Strichvogel, in den noͤrd⸗ 
lichen aber mehr Zugvogel; d. h. in jenen bleibt er immer, dieſe 
verläßt er und vertaufcht fie im Winter mit jenen. Er ift aber einer 
von den Vögeln, welche nicht regelmäßig alle Sahr ziehen, fondern " 
nur in gewiffen Sahren, aus unbekannten Urfachen, ihre Heimath 
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verlaffen, um in gelindern Gegenden zu überwintern. Der Trieb 
auszumandern, ſcheint oft nicht allgemein zu fein und fich nur über 
gewiſſe Landerfireden zu verbreiten, fo wie es ebenfalls durch ge— 
naue Beobachtungen erwiefen ift, daß fie auf ihren Zügen nur ges 
wiſſe Striche treffen, in einem andern Sahr aber diefe nicht berühren, 
dagegen fich in folchen fehen laffen, wo man fie vamals nicht fahe. 
Mahrfcheinlich werden ſolche partielle Auswanderungen durch oͤrt— 
lichen Mangel und Mißwachs eines ihrer Lieblingsnahrungsmittel 
herbeigeführt, und man follte fie deswegen wol eigentlich nicht un— 
ter die Zugvögel zahlen. — Gie flreichen in Eleinen Gefellfehaften 
von fechs bi acht Studen, oft aber auch einzeln umher, machen ſich 
indefjen, weil fie felten fchreien und das Gebuͤſch nicht ohne Noth ver: 
laſſen, weniger bemerflich, als irgend eine andre Art diefer Gattung. 

Sm Sommer bewohnen fie die fillen einfamen Waldungen der 
Gebirge,” fowol von Nadel- als Laubholz, oder von beiden ge= 
miſcht, Doch gern folche Stellen im tiefen Walde, wo e3 freie Plage 
und Quellen giebt. Diefe einfamen Wohnpläge verlaffen fie aber 
gegen den Herbſt, flreifen in Eichen- und Buchenwaldern, und vor- 
züglich in folhen, wo viel Hafelnuffe wachfen, umher, und kom— 
nen dann auch, vorzüglich der letztern wegen, in Eleinere Feldhoͤl— 
zer ebener Gegenden. Wenn gegen das Frühjahr die Nahrungs: 
mittel in den Laubholzwäldern feltener werden, ziehen fie in die 
Nadelholzwaͤlder, durchflreifen diefe, bis fie im April ihre Brutoͤr— 
ter wieder auffuchen. — Gebirgichte Waldungen ziehen fie ftets 
den ebenen vor. Ihre Strichzeit ift im Herbft der September und 
Dctober, im Frühjahr der März; weil fie aber dann Schwarzwäl- 
ver aufſuchen, fo fieht man fie in diefer Sahreszeit weit feltener als 
im Herbft. Im biefigen Gegenden find fie eine feltne Erſcheinung, 
weniger auf dem Harz, und auf dem Thüringer Walde follen fie, 
zu allen Jahreszeiten, eben Feine Seltenheit fein. 


Eigenſchaften. 


Nicht ſowol eigentliche Dummheit, als vielmehr ein dummes 
Zutrauen zu den Menſchen zeichnet dieſen Vogel vor vielen andern 
aus. Er zeigt dies beſonders an ſeinen ſtillen Aufenthaltsorten, 
welche er in den Sommermonaten bewohnt; auf ſeinen Zuͤgen und 
Streifereien iſt er dagegen ſchon viel vorſichtiger, ja einzeln manch⸗ 
mal ſogar ziemlich menſchenſcheu. Sein einfaͤltiges Weſen ſoll da, 
wo er bruͤtet, ſo weit gehen, daß man alte Voͤgel mit dem Stocke 
todtſchlagen und die Jungen mit den Haͤnden von den Zweigen hin- 
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wegnehmen kann, weswegen ihn die Thüringifchen Hirten den Uns 
ſchuldsvogel, welcher ihrer Meinung nach noch geraden Weges 
aus dem Paradiefe ſtammen müffe, nennen follen. — In feinem Be: 
tragen zeigt er auch nicht die flete Unruhe des ihm in feiner Lebens 
art fonft fo fehr ähnlichen und naheverwandten Eichelhehers; 
man fieht ihn öfterer in den dichtbelaubten Baumen und Büfchen 
ſtill fisen, obgleich feine Bewegungen im Uebrigen mit noch mehr 
Ungeflüm vollzogen werden. Er iſt auch bei weiten rauberifcher 
und gefräfiger als diefer, zeigt fi) Dabei außerordentlich) Dumm 
dreift und unuͤberlegt, und unterfcheidet fich dadurch von feinen li: 
figen Gattungsverwandten auf die auffallendfte Weife. — Im 
Fluge ähnelt er bald dem Eichelheher, bald der gemeinen Doh— 
le; er ſchwingt die abgerundeten Flügel haſtig, aber ungleichfürs 
mig, auf und nieder, neigt fich bald auf diefe, bald auf jene Seite, 
und durcfliegt ungern weite Strecken. Muß er weit über das 
Freie, fo eilt er und benust jedes ihm vorkommende Gebüfche, um 
erft ein wenig darinnen auszuruhen und es zu durchflöbern. 

Seine Stimme wird bald mit der der Elfter bald mit der 
eines Spechts verglichen, ahnelt aber im Ganzen doch der des 
Eihelhehersam,meiften. Es ift ein Ereifchendes, weittünendes - 
Kraͤk, kraͤk, kraͤk, kraͤk, kraͤk! — auch ein etwas hoͤheres, 
oft —— —— Koͤrr, koͤrr, koͤrr! was er gegen 
das Fruͤhjahr oft von einem Baumwipfel ar aus voller Kehle 
erfchallen läßt, wobei er mit den Flügeln und dem Schwanze ruckt, 
wie eine Droffel. Das erftere flößt er aus, wenn ihm etwas Auffal 
lendes begegnet; aber man hört isn nur felten fehrein. — Im 
Srühjehr laßt er auch eine Art von Gefang oder vielmehr ein el: 
frerartiges Geſchwaͤtz fehr oft von ſich hören. 

Er läßt fich Leicht zahmen, ahnelt in feinem — dem 
großen Wuͤrger, und gewoͤhnt ſich an allerlei Nahrungsmittel, 
darf aber nicht unter andere Vögel gebracht werden; Denn er er⸗ 
wuͤrgt und frißt fie ohne Umftande, felbft ven Eichelheher nicht 
ausgenommen. Hier zeigt fich eine faft unerfättliche Freßbegier, 
ein rauberifcher Sinn und ein unbandiges Benehmen, Hat er Feine 
Nüffe u. dergl. zu Enaden, fo zermeißelt er das Holz feines Kaͤfigs, 
eine Anzeige, daß er feinen ſtarken Schnabel in der Freiheit au 
wol dazu gebraucht, um Inſekten unter der Borke der Bäume Her- 
vor, zu holen. In der Gefangenfchaft haben einzelne Individuen 

oft ganz befondere Eigenheiten und verſchmaͤhen Nahrungsmittel, 
die in der Freiheit zu ihren Lieblingsfpeifen gehören, z. B. Eicheln. 
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Man erzählt von einem, daß er Feine Hafelnuß öffnen wollte; wenn 
man ihm Elein gejchnittenes Rindsherz gab, einige Stuͤckchen davon 
verfehludte, Die übrigen in eine Ede des Kafigs flecte und mit dem 
Sreßnapfchen zudeckte, aber bald hinfprang und etwas davon fraß, 
das Uebrige wieder bededte, einige Mal im Bauer umher fyrang, 
dann wieder ein Stüdchen holte und dies fo lange trieb, bis alles 
aufgezehrt war. 


Kahrung 


Der Tannenheber nahrt fi faft eben fo wie der Eichelhe— 
ber, frißt aber noch weit lieber Fleifh, als diefer. Sm Sommer 
fucht er fich allerlei Infekten, als große Käfer, Heuſchrecken, Lis 
beilen u. a. m. Er foll auch Bienen und Wespen freffen. — Bes 
fonders gern fucht er die Larven und Puppen der Waldinfekten auf, 
auch Negenwürmer und Eleine Schneden. — Im Herbft geht er 
den Bogelbeeren, den Eicheln und. Buchedern nad), und feine Lieb— 
lingskoſt find dann die Hafelnuffe. — Im Winter fucht er von 
dieſen Früchten, was ihn fein feiner Geruch unter dem Schnee und 
abgefallenen Laube davon anzeigt, koͤmmt dann auch an die Wald- 
firaßen, um die unverdaueten Getraideförner aus den frifchen 
‚ Thiererfrementen aufzufuchen. — Gegen das Frühjahr befteht 
ihre Hauptnahrung in dem Saamen der Nadelhölzer, und fie piden 
ihn theild aus den Zapfen, theils Lefen fie ihn, ungeſchickt hüpfend, 
am Boden auf. — ie frefjen auch) gern Hanffaamen ; doch flarb 
einft ein gezaͤhmter Tannenheher am zu häufigen Genuß defjelben. 

Nach Sleifch ift diefer Vogel fehr begierig und er fängt daher 
Heine Vögel, wo er welche ertappen kann, was an den Badepla- 
Gen und nach ſtarken Regenguͤſſen fo felten eben nicht ift, zumal 
kranke oder noch nicht recht fluchtbare junge Vögel, Er plündert 
deshalb Die Bogelnefler und frißt, was er darinnen findet, Sunge und 
Eier. Inden Dohnenflegen und Schneußen ift er ein arger Gaft; 
denn er ift begierig nach den gefangenen Bögeln, welchen er zuerjt 
das Gehirn aushadt und fie dann vollends auffrißt. Auch auf den 
Bogelheerd und auf den Meifentanz koͤmmt er und fallt über die 
Gefangenen oder über die Lodvögel her. Seine Mordluft und 
Appetit nach Fleiſch ift fo ſtark, daß z. B. mein Vater einen Tan— 
nenheher, der ihm einen feiner Lockvoͤgel am Vogelheerde, einen 
Finken, mit Gewalt aus dem Käfig holen wollte, durch hefti- 
ges Schreien nicht von feinem Vorhaben abbringen konnte; nur 
erft, als er dicht neben ihm fiand, um ihn mit der Hand zu fangen, 
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im wahrenden Zugreifen, ließ er davon ab und entfloh auf einen nahen 
Baum. — Er padt feine Schlachtopfer nicht mit den Füßen, fondern 
mit dem Schnabel, Fneipt ihnen das Genid ein, tritt mit einem 
Fuß darauf und frißt zuerfi das Gehirn, dann das Uebrige; nad): 
dem er es zuvoͤrderſt von den meiften Federn gröblich gereinigt hat, 
reißt er verfchludbare Biffen ab, und ift bald damit fertig. Ein 
Gefangener fraß fogar Eihhindant ‚ohne daß man diefen vorher 
das Fell abzuftreifen brauchte. 

Sn feinem fehr dehnbaren Schlunde er den Ueberfluß 
feiner Mahlzeiten, um fie entweder an einer gelegeneren Stelle zu 
verzehren, oder in einem Schlupfwinfel, einer Baumfpalte, einem 
Stamme oder unter trodnem Laube, für die Zukunft aufzubewah- 
ven. Die Eicheln erweicht er im Kropfe, fpeiet fie dann aus, Löft 
die Schale ab, und verzehrt nun den Kern. Die Hafelnüffe nimmt 
er zwifchen die Klauen und hadt an dem Ende, wo die Nuß ange— 
wachfen war, ein Loch in die Schale, und holt hier, wenn die 
Schale nicht in zwei Hälften zerfpringt, was oft gefhieht, den 
Kern ſtuͤckweis heraus. Sie find fo emfig und ftil dabei, daß man 
das Knacken der Nüffe oft eher hört, als man die Vögel gewahrt. 
Sie leſen mehrentheils erft fo viel Nüffe, wie der Schlund faſſen 
kann, von den Büfchen, fliegen damit an eine bequeme Stelle, 
fpeien fie aus und Öffnen num eine nach der andern, fo daß man an 
folchen Lieblingspläßen zuweilen ganze Hände voll Nußfchalen fin: 
det. Es ift unglaublich, wie ſtark der Appetit diefes kraftvollen 
Bogels iftz immer ift er mit Freffen befchäftigt, und hat er einmal! 
einen Drr entdedt, wo es eine feiner Lieblingsfpeifen giebt, fo 
bleibt er, wenn er nicht beunruhigt wird, fo lange da, bis alles 
aufgezehrt ift. Dies ift befonders bei den Hafelnüffen der Fall. 
Die Buchnüffe frißt er viel lieber als die Eichen, und unter den 
Nadelholzſaͤmereien gehören die Nüffe des Arvenbaums (Pinus 
Cembra) zu einem feiner Rederbdiffen. 

In der Gefangenſchaft ift er mit in Milch eingeweichtem Wal: 
zenbrod leicht zu unterhalten, befonders wenn er öfters Fleifch be- 
—— wozu ſich Rindsherz am beſten eignet. Er frißt aber auch 
allerlei Gemuͤſe, wie es auf den Tiſch koͤmmt, Brod, Stuͤckchen 
Obſt, Beeren, Nuͤſſe, Getraide u. dergl. 


Zortpflangung 


In den tiefſten, einſamſten Gebirgswaͤldern, wo es hin und 
wieder einen freien Platz giebt, in der Nähe von Duellen, alfo ge: 
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rade nicht in dem finſterſten Hochwalde, ſollen ſie ihre Neſter zu 
Anfang Aprils in hohle Baͤume bauen und fuͤnf bis ſechs Eier le— 
gen, welche ſchmutzig gelbgrau ausſehen und mit einzeln, roftbrau= 
nen und feinen dunfelbraunen Sleden und Punkten bezeichnet fein 
follen. So werden fie immer befihrieben; allein es feheint faft, 
als wenn fie Feiner der Naturforfcher, die fie befchreiben, je felbft 
gefehen habe. — Herr Koh (©. deſſen Bögel Baierns, ©. 94.) 
glaubt das Neft erhalten zu haben und fand die fünf Eier fehr 
glanzend, einfarbig hellgrau und von fehr runder Geftalt. — Die 
Jungen, welche mit Inſekten, Snfektenlarven und Regenwürmern 
aufgefüttert werden, follen das Neft bald verlafjen, ſich nachher 
aber noch lange füttern laffen und dabei gewöhnlich in einer Reihe 
neben einander auf einem Baumzmeige fißen. Sie follen fo dumm 
fein, daß man fie nicht felten mit den Händen fangen könne. — In 
Shüringen, bei Nurnberg, in Baiern, und wol nod in 
mehreren Sebirgsmwaldungen des ſuͤdlichen Deutfchlands, niften 
diefe Vögel einzeln, im vielen Gegenden ver Schweiß aber 
haufig. 
Feinde. 

Er beherbergt in ſeinem Gefieder eigene Schmarotzerinſekten 
und in ſeinen Eingeweiden Wuͤrmer. Nicht leicht erwiſcht ein andrer 
Raubvogel, als der Hühnerhabicht, einen dieſer ſtarken Voͤ— 


gel, zumal da fie fo wenig aufs Freie kemmen; aber Baummars 
der und Wiefel zerflöhren öfter ihre Brut. 


Jagd. 


In der Brutzeit und bei den Haſelbuͤſchen ſind ſie ſehr leicht 
zu ſchießen, nicht ſo in ihrer Streichperiode, wo ſie, beſonders die 
vereinzelten, ſcheu genug ſind, um den Jaͤger nicht ſo gerade zu an 
ſich kommen zu laſſen. Auf den Vogelheerden und Meiſentaͤnzen 
werden ſie manchmal gefangen, wenn ſie uͤber die Lockvoͤgel oder 
die eben gefangenen herfallen, noch oͤfterer aber in den Dohnen 
‚oder der ſogenannten Schneuß, wo fie nicht allein nach den gefan— 
genen Vögeln, fondern auch nach den Ebrefchbeeren gehen. Sehr 
leicht fangen fie fi) in für fie eigends eingerichteten Dohnen und 
Sprenkeln, vor welche man zur Lodfpeife Hafelnüffe hängt. 
Sie gehen auch einzeln auf den Trankheerd, nad dem Kautz und 
nenn 
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Nutzen. 


Ihr Fleiſch ift nicht übel zur Speife; aber als ; Srüherioßjel 
kann man fie eben nicht empfehlen. Daß fie viel ſchaͤdliche Wald⸗ 
infeften vertilgen, macht fie zu nüßlichen DRAN; aber fie thun 


auch 
® Shaden. 


Nicht daß man ihnen die Hafelnüffe, Bucheckern, Eicheln, 
den Nadelholzfaamen, die Beeren und andere Waldfrüchte miß— 
goͤnnte; Das ginge wol zu weit; allein daß fie dahin gehen, wo An= 
faaten von jenen Baumen gemacht worden find, und die Saamen 
fogar wieder aus der Erde heraus haden, und dadurch Mühe und 
Fleiß, des Forſtmannes zu nichte machen, das verdient wol einiger 
Grwahnung. Bei Interlachen in der Schweiß (fo erzählen 
Meisner und Schinz, a. a. D.) wurden diefe gefräßigen Vögel, 
bei Anpflanzung eines Arvenwaldes (Pinus Cembra. L.), ein gro- 
bes Hinderniß, indem fie die gefledten Saamen aus dem Boden 
fuchten und wegfraßen. Selbſt Beftreichen der Nüffe mit Vitriol 
und Zerpenthin half nichts; fobald die Gerüche weg waren, holten 
fie diefelben wieder aus dem Boden. — Den kleinern Waldvoͤ— 
geln, die in ihrer Nähe brüten, find fie arge Nachbarn; fie rauben 
ihnen Eier und Junge und verwäüften Dadurch unzählige Bruten. — 
Daß fie die Dohnenftege plündern, am Vogelheerde Stöhrung ma: 
chen, auch wol einmal einen gefchästen Lockvogel erwürgen, kann 
man ihnen fo hoch nicht anrechnen; fie müffen ja ohnehin folchen 
Frevel meiſtens mit dem Leben bezahlen. — Daß fie auf ähnliche 
Weiſe, wie die Eihelheher, dem Iäger, welcher Wild befchlei- 
chen will, durch ihr verrätherifches Schreien Aerger machten, mag 
wol eine übertriebene Beſchuldigung fein, weil fie gar nicht fo viel 
Laͤrm zu machen pflegen, als daß man fie mit jenem Schreier ver- 
gleichen koͤnnte. 


Man löfet, in manchen Gegenden, dem Jäger die Fänge 
dieſes Vogels für Geld aus. 


Beobahtung. Das diefe Vögel keinen regelmäßigen aujäßerigen Zug 
"halten, ift oben ſchon gefagt; es iſt wie bei den Seidenfhwänzen, Schnee: 
emmern, Fichtenkernbeißern, Flachsfinken und bei andern norbifchen 
Bögeln auch hier nod) keine Urſache, als beflimmt und zuverläfig, davon anzu= 
geben. Mein Vater fahe fie in biefiger Gegend, in feinen Knabenjahren, 1754 
in ungeheurer Menge, und die unfundigen Zandleufe hielten damals diefe in bie 
Farben ver Trauer gekleideten, unbekannten Säfte für Vorboten von allerlei Land— 
‚plagen, Krieg, Pet, theurer Zeit w. f. w. Sn eben fo großer Anzahl erfhienen 
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fie im Sahr 1760 ober 1761, mofelbfi man viele in ben Dohnen fing; 1778 und 
1780 fahe er nur einen einzeln, und feit diefer Zeit find fie hier felten geblier 
ben. Etwa um bad Jahr 1804, mo fie fi) in ben Rhein- und Maingegenden, 
auch bei Nürnberg häufig zeigten, erhielten wir hier zwei Stuͤck; nad) einigen 
Sahren fahe man, wieder einen einzeln, und im Jahr 1817 erhielt ich drei Stüd 
aus der Nahbarfihaft. Sn biefem Sahr gab ed mehrere, feitbem aber Keinen 
wieder, wenigftens kam Eeiner in mein Sagbrevier, 


Anmerkung. Einige neuere Drnithologen haben biefen Vogel, mie aud ben 
angeführten Synonymen zu erfehen ift, feines anders geftalteten Schnabelö wegen, 
von ber Rabengatttung getrennt und als eine eigne aufgeftelt. Sn mie weit 
fie. hierin Recht haben, mag id) nicht entfcheiden; denn wenn auch fein Schnabelbau 
merklich abweicht, To ift er doch) in feinem Betragen und in feiner Lebensart fo 
mit dem Eichelheher verbrübert, daß es dem, ber bie Vogel in ihrem Leben 
und Wirken zu fehen gewohnt ift, gar nicht einfallen kann, dieſe beiden Arten 
als Gattung zu trennen. Wollte man ed thun, fo müßte man Hrn. Koch fol: 
gen, und Graculus, Pyrrhocorax, Glandarius und Caryocadactes, jedes old 
eigene Gattung von ber Gattung Corvus frennen; ob dadurch aber ber Willen: 
{Haft wefentlidy gedient werden möchte, wenn man auf ähnlihe Urt mit mehre- 
ven Gattungen verführe, mie benn gefhehen muͤſte, barüber wage ih nicht zu 
entfcheiben. I 


441 





Achte Gattung. 
Seidenſchwanz. Bombycilla. zris.. 


Schnabel: Gerade, die, kurz, oben gewölbt, an der 
Wurzel breit und flacher; der längere Oberkiefer mit gekruͤmmter 
Spitze und mit einem kleinen Ausſchnitt vor derſelben, die Unter: 
kinnlade mit einem ähnlichen Eleinern. | 

Nafenlöcher: Nahe an der Schnabelwurzel, oval, nach 
vorn etwas aufwarts liegend, mit fleifen borftenartigen Federchen 
bededt. Zunge: Etwas breit, vorn mit pergamentarfiger zwei— 
theiliger Spitze. | 

Füße: Ziemlich kurz, ſtark, drei Zehen vorwärts und eine 
nach hinten gerichtet, die außere und mittlere Zehe an der Wurzel 
durch ein kleines Häutchen verbunden, der Fußruͤcken getäfelt. 

Flügel: Mittelmäßig, die erfte und zweite Schwungfeber 
von gleicher Länge und die längften von allen. 


Die Vögel diefer Gattung ähneln in ihrem Habitu den He— 
hern, am meijten dem Eichelheherz auf eine entferntere Weife 
auch den Würgern. Sn Hinfiht ihrer Lebensart ftehen fie ifolirt. 

Sie find Bewohner nördlicher Gegenden, halten fic) in Waͤl⸗ 
dern auf, und leben beinahe einzig von Beeren. 


ee * 

„Sn anatomiſcher Hinſicht zeigt die Gattung der Sei— 
denſchwaͤnze (nach Hrn. Nitzſch) alle weſentliche Bildungsverhält- 
niſſe, welche ven Vögeln mit dem Sing-Muskelapparat, der ſich 
auch hier am untern Kehlfopfe in feiner ganzen Vollkommenheit 
findet, eigen find. Sie hat daS Siphonium; die Scapula spuria; 
nur ein Paar Abdominalfortiäge, und den obern, verlängerten, 
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am Ende gabeligen, unpaaren Furcularfortſatz des Bruſtbeins; 
ferner Feine vordere Duerleifte am Gaumen; nur eine fogenannte 
leere Seitenluftcelle jederfeitö, indem das vordere Seitenluftcellens 
paar fi hinter dem Bruſtbeine zu einer Sternalcelle, Die mit der 
Brondialcelle communicirt, verbunden hat; — die Milz ift lang, 
wurmförmig, koͤrnig; die Blinddarme fehr Eleinund kurz; die Nie 
ven dicht zufammenfloßend, nicht merklich in Lappen getheilt und 
von der Schenfelvene durchbohrt; die Bürzeldrüfe nackt, ohne Dehl- 
federn. ' 

Der Magen ift ſchwach museulös. Halswirbel find 12, 
Ruͤckenwirbel 8, Bedenwirbel 9, (wenn man nicht den achten Ruͤ— 
Eenwirbel, der, wie es auch fonft gewoͤhnlich der Fall ift, zugleich 
Bekenwirbel ift, dazu zahlen will); Schwanzwirbel 8. Won den 
8 Nippenpaaren ift das vorderfie nur im kleinſten Rudiment vor: 
handene, fo wie das zweite, wie man fagt, falfch und ohne Fort- 
fegungs= oder Nippenfnochen, das letzte oder achte Paar hingegen 
zwar mit langen aber doch nicht völlig zum Bruſtbein reichenden 
Rippenknochen verfehen. Der Oberarmknochen ift vollfommen 
marklos und Luft aufnehmend, auch das Bruſtbein nimmt, we— 
nigftens im Mittelftrich längs der Crista, Luft auf; fonft feheint 
fein Knochen des Rumpfs oder der Glieder pneumatifch zu fein.” 

„Die Zunge finde ich nicht ganz richtig von Koch dargeftellt ; 
von der Bogenlinie, welche den vorderfien Theil vom hintern abfon= 
dern foll, fah ich Feine Spur. Der Seitenrand der Zunge ift fanft 
auswärts, der Hinterrand einwärts ‚gebogen, jener nur hinter: 
wärts, biefer überhaupt mit feinen Zähnen befekt. Die Hintern 
Eckzaͤhne find fehr lang, ſpitz, jedoch weidh. Die Spike der Zunge 
ift durch eine rundliche Bucht getheilt und an beiden Theilen 
etwas ausgezaſert.“ 

„Die Naſendruͤſe am obern Orbitalrande iſt ſehr ſchmal, 
blos und kaum zu bemerken.“ oe 


Sn Deutfhland haben wir von diefer Gattung nur: 
Eine Urt. 


99. 


Der roͤthlichgraue —— 
Bombycilla garrula. N. 


Fig. 1. Männchen. 
an er 2. Weibchen. 
) Der graubaudhige, der Europäifche, der gemeine Seiden 
ſchwanz, Seidenfhwänzchen, Seidenſchweif, Seidenfchweifel, 
Minterdroffel, Haubendroffel, Böhmifche Haubendroffel, Boͤh— 
mer, Böhmerl, Bohemlein, Zinzirelle, Ziecerele, Zieferl, Zus 
ferl, Pfeffervogel, Pfeffervögelchen, Sterbevogel, Peftvogel, 
Kreußvogel, Schneevogel, Schneelefchte, Goldhahnl, Wipfterz, 
Schwäßer ; in hiefiger Gegend: Der Seidenfhwanz. 


Bombyeilla bohemica. Briss. Orn. II. p. 333. ». 63. — Ampelis gar-: 
rulus. Gmel. Linn. syst. I. p. 838. n. 1. 1. — Retz, Faun. Suec. p. 231. n. 208. 
— Lath. ind, orn. I. p. 363, n. 1. — Nilss, orn, Suec. I. p. 184 n. 89, — 


Bombyeciphora poliocoelia. MeyeiV Voegel Liv- u. Esthlands. p. 104. — 
Bombyeivora garrula. (Grand Jaseur) Temminck Man, d’orn. p. 77. — 
Le Jaseur de Boheme. Buff. Ois. III. p. 429. t. 26. — Edit. de Deuxp. VI. 
p. 118. t. 3. fig. 1. = Id. Pl. enl., 261. —= The Waxen - Chatterer. Lath. 
syn. III. p. 91. n. 4. Ueberf. v. Bechſtein. III. ©. 86, n. 1. — Bewick britt. 
Birds. I. p. 00. — Garrulo di Bohemia. Stor. deg. ucc. II. t. 160. — 
Behftein. Naturg. Deutfhl. 2te Aufl. III. S, 410. — Deffen Taſchenb. I, ©. 
154: — Teutſche Drnith. v. Sec u. a. Deft 9. — Meyer und Wolf, Na— 
turg. a. B. Deutfäl. Heft 22. — Deren Zafchenb. I. ©, 204. — Meisner 
u Shin; V. d. Schweiß. ©. 96. n. 102. = Koch Baier. 3001. I. ©, 100, 
n. 27. = Friſch Vögel. Taf. 32. — Naumann's Vögel, alte Xusg. I. 
S. 148. Taf. 32, Fig. 66. 


Kennzeichen der Art. 

Roͤthlichgrau mit einem Federbuſche auf dem Scheitel; der 
Bauch ſilbergrau, der After braunroth; die hintern Schwungfedern 
mit ſcharlachrothen, sg Anhängfeln; Schwanzſpite 
gelb. 

Befhreibung. 

Dies ift ein fehr fihöner Vogel; fein fanftes, feidenartiges 

Gefieder, der ſchoͤne Federbuſch, die herrliche Verzierung ber Fluͤ— 
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gel, die Einfaffung des Schweifes, alles macht auf den Befchauer 
einen angenehmen Eindrud. Als Art einer befondern Gattung 
fteht er unter den Europäifchen Vögeln allein und hat nur unter 
denen aus dem nördlichen Amerika einen nahen Verwandten an dem 
gelbbäubigen Seidenfhwanz (Jaseur de Caroline Buff.), 
welcher ihm fehr ahnlich, aber auch in vielen Stüden verfchiehen 
ift und Feine bloße Spielart, fondern eine wirkliche felbftftändige 
Art bildet. — Von Geſtalt iſt er etwas Eurz, doch durchaus nicht 
plump, die Flügel vielmehr etwas fchmal und geftredt, Schnabel 
und Fuße aber kurz. 

‚ Die Größe überfleigt die des Kirſchkernbeißers etwas, 
und nähert fi der der Rothdroſſel. Seine Länge beträgt 8 
bis 84 301; die Flügelbreite 145 bis 15 Zoll; Die Länge des Fluͤ⸗ 
gels vom Bug bis zur Spitze 5 Zoll; die Lange des am Ende bei: 
nahe ganz geraden Schwanzes 23 bis 2 30U, und die Spitzen der 
in Ruhe liegenden Flügel laffen hiervon zwei Fuͤnftheile unbebedt. 

Der kurze Schnabel ift Faum 6 Linien lang, ſtark, oben ge— 
wölbt, an der Wurzel breiter, an den Mundwinkeln ſogar I Li: 
nien breit, daher der Rachen weit; da wo vor der etwas überge- 
kruͤmmten Spige des Oberkiefers fich ein merklicher Ausſchnitt be— 
findet, hat diefem gerade gegenüber die Unterfinnlade auch eine 
feichte Kerbe. Die Farbe des Schnabels-ift von der Spige bis zur 
Hälfte blauſchwarz, Das Uebrige bis zur Wurzel weißlich hornfar— 
ben. Die eirunden, fchiefftehenden Nafenlöcher find mit ſchwarzen 
Borftfederchen bedeckt. Die Farbe der Sris ift bei jüngern Vögeln 
ein lebhaftes Nußbraun, bei den alten, befonders den Mannchen, 
ein ſchoͤnes Nothbraun, faft blutroth. 

Die kurzen, ſtaͤmmichten Füße haben mittelmäßige, auch nicht 
ſtark gekruͤmmte, aber fpigige Krallen; die Fußbeuge iſt vorn noch 
mit Federn befegt, und die lange Bekleidung der Unterfchenkel bededt 
die ganze Ferfe, dadurch fehen die Füße Fürzer aus, als fie eigent- 
lich find; denn der Lauf mißt 11 Linien und drüber, Mittelzeh 
nebft Kralle eben fo viel, und die Hinterzeh mit der Kralle 75 Linien. 
Die Fußbededung ift auf dem Spann getäfelt, die Zehenrüden ges 
f&hildert, das Uebrige grobwarzig; die Farbe der Füße ſchwarz, 
nur an den Zehenſohlen etwas lichter. | 

Auf dem Scheitel fteht ein beweglicher, nach hinten gerichtes 
ter Bufch, zarter, feidenartig weicher, bei recht alten Männchen ges 
gen 14 300 Langer, röthlichgrauer Federn. Bon vorn gefehen ift 
diefer Bufch glatt, von der hintern Seite aber loder, zaferig oder 
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zerfchliffen.. Auch das Mebrige des Kopfes, und der ganze Hals, bis 
an den Rüden und auf die Oberbruſt, find röthlichgrau, aber an den 
Seiten der letztern wird diefes lichter und verſchmelzt nach der Mitte 
der Bruft fanft in Silbergrau, welches fich denn auch über den 
Bauch und die Schenkel verbreitet. So wie hier ins lichtere, To 
verfchmelzt es auf dem Oberrüden in fanftes Braungrau, was dann 
fich auch über die Dedfedern der Flügel verbreitet und hier dunkler 
wird, aber auf dem Unterrüden unmerklich in helles Aſchgrau uͤber— 
geht, was auf den obern Schwanzdedfedern am reinfien erfcheint. 
— Die borftigen Nafendeefedern, die Zügel, ein Streif durch das 
Arge bis zum Genid hin, wo er fpibig endet, und die Kehle find 
fammetfchwarz und fcharf begrenzt, erflere von der obern Seite mit 
ſchoͤner dunkeln Rofifarbe, welche auch die Stirn einnimmt, auf 
feiner'untern Seite aber nur vorn und hinten mit heller Roftfarbe, 
unter dem Auge aber, nebft vem untern Augenliede, rein weiß be— 
‚grenzt, welche Zeichnungen ſich in der röthlidhgrauen Grundfarbe 
fanft verlieren; fo auch die helle Roſtfarbe zur Seite der ſchwarzen 
Kehle; aber in dem Winkel, den diefe mit den ſchwarzen Zügeln bils 
det, an der Schnabelwurzel, befindet ſich ein hellweißes, unter— 
wärts in Roſtfarbe verfehmelzendes Fledchen. — Die bintern 
Sthwungfedern find braungrau, die folgenden afchgrau, fie werden 
aber nach vorn immer dunkler, fo daß die vorderflen mattfihwarz 
erfcheinen, und find am Ende fehief abgeſtutzt, die fcharf abge— 
fihnittenen weißen Enden der Außenfahne reichen namlich nicht fo 
weit am Schafte hinab, wie die der ganz fihwarzen Innenfahne, 
und ihre Schäfte haben am Ende jene merkwürdigen Anhängfel oder 
Fortfäge von hoher Scharlachfarbe, die dem Vogel fo fehr zur 
Zierde gereichen und ihn vor fo vielen andern auf eine merkwuͤr— 
dige Weiſe auszeichnen. Es find wahre Fortfäge der Federfchafte 
und von derfelben hornartigen Subſtanz, dünn, fehr ſchmal-lan⸗ 
zettfürinig, an der Spitze abgerundet, von oben ein wenig erhaben, 
von unten etwas hohl, übrigens ganz glatt und glanzend. Sie 
ähneln in der Form den Eleinen Blättern mancher Pflanzen, 3. B. 
vom Empetrum nigrum, und an Farbe recht feinem rothen Sie— 
gellade. Die an den hinterften Schwingen find am Eleinften, die 
an den mittlern am größeften, (zuweilen über 4 Linien lang und drei 
Viertheile einer Linie breit. An Zahl find es, höchftens 9, denn 
mehr Federn find nicht dazu geeignet, öfter aber nur 6 und 7, wo 
denn die hinterftien Federn Feine haben. — Die Dedfedern der 
großen Schwingen find ſchwarz, mit weißen Enden, weswegen ſich 
2ter Zheil. 10 
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auf dieſem Theil des Fluͤgels ein laͤnglicher ſchiefſtehender Fleck bil: 
det; die großen Schwingen felbft ſchwarz, mit einem ſcharf abge: 
fohnittenen, weißen Spitzenſaum, welcher nach außen das Ende 
der ganzen Außenfahne einnimmt, immer größer wird, je kuͤrzer 
die Federn werden, und fich von dev wierten bis zur neunten (der 
letzten erſter Ordnung) fehr ſchoͤn zifronengelb färbt. — Die un: 
tern Flügeldecfedern find graulichweiß, was an den Schwingen in 
Grau und den Spisen derfelben in Schwarzgrau übergeht. Der 
After, und die fehr langen untern Schwangdedfedern find ſchoͤn 
tothbraun. Die Schwanzfedern find an der Wurzel afihgrau, ge: 
ben dann fanft in Schwarzgrau und nad) den Enden zu endlich in 
Schwarz über; aber die Spigen felbft find 4 bis 5 Linien breit, ſehr 
fchön zitronengelb, welches fih von den Schwarzen ſcharf abfchnei- 
det. Auch an den Spigen der Schwanzfedern befinden ſich bei ſehr 
alten Männchen Eleine ſcharlachrothe Fortfäße, von welchen die 
laͤngſten an den Mittelfedern etwa 1 bis 15 Linie lang find. 

So feben die fehr alten Männchen aus. Anden jun: 
gern, fo wie man fie gewöhnlich findet, ift der Federbufch etwas 
fürzer, an den Enden der großen Schwingen und am Schwanze 
ift weniger Gelb, Die rothen Fortfäse auf den Flügeln find Eleiner, 
nur 5 bis 7 an der Zahl, und am Schwanzende bemerkt man noch 
gar keine. An noch jüngern männlichen Bögen findet man 
noch weniger, was fie den alten Weibchen ahnlich machtz etwa 
5 bis 6 größere rothe Spiten auf jedem Flügel, etwas Gelb an 
der Spigenzeichnung der großen Schwingen, ein fihöneres Gelb an 
der Schwanzfpise und ein etwas höherer Federbufch find die Zeis 
chen, welche fie von diefen unterjcheiden. 

Das alte Weibchem hat ale Zeichnungen und Farben des 
Männchens, nur minder fihön, "der Federbuſch ift Fürzer, die 
fhwarze Kehle Eleiner und matter, die weißen Zeichnungen auf den 
Flügeln Eleiner, und der Grund derfelben nicht fo ſchwarz, Die gelbe 
Schwanzfpise ſchmaͤler, bläffer, faft ofergelb, die Spitzenzeich— 
nung der großen Schwingen mir einfach), nur an der Außenfahne, 
auch nicht gelb, fondern gelblihweiß, und die rothen Spischen der 
fürzern Schwungfedern find nur Elein und nie mehr als 5 an der 
Zahl. Beiden jungen Weibchen fehlen fie oft ganz, und dieſe 
find dann übrigens am ganzen Körper grauer und unanfehnlicher. 

Die Mauferzeit fallt etwas fpater als bei andern ähnlichen 
Bögeln; diejenigen wenigftens, welche in der Gefangenschaft gut 
gehalten werben, fangen erfi Ende Auguſts damit an, fliehen im 
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September mitten in der Maufer, und find erſt imDetober damit fer: 
tig. Dafjelbe hat man auch bei Petersburg im Freien beobachtet. 


a 


Der Europaͤiſche Seidenſchwanz iſt ein Bewohner des hohen 
Nordens und halt fih im Sommer nur innerhalb des arktiſchen 
Kreifes auf. Bon da vertreibt ihn firenge Kälte und vieler 
Schnee in die naͤchſten füdlicher gelegenen Zander, Rußland, 
Schweden, Livland, Pohlen; und wenn es ihm auch hier zu 
arg wird, oder Nahrung zu mangeln beginnt, fo: befucht ver. auch 
Deutfhland, die Schweiß, das nördliheStalien, Frank 
reihund England. Die Schlefifhen und Boͤhmiſchen 
Waͤlder befucht er faft alle Sahr, während er in. den meiften andern 
Gegenden Deutſchlands, und weiter füdlich, nur in manchen Jah— 
ren gejehen wird. Es gefihiehet diefes von der letzten Hälfte des 
Novembers bis in den März, felten bis zu Anfang des Aprils. 
Dies lebtere tritt nur dann ein, wenn fie durch einen lange anhal- 
tenden Nachwinter am Ruͤckzuge verhindert werden. Mein Vater 
erinnert fich wahrend feiner ganzen Lebenszeit nur ein paar Falle, 
wo er fo fpat a Seidenſchwaͤnze in hiefiger Gegend ſah; allein 
Bechſtein hat fie in Thüringen mehrentheils bis Anfangs April 
verweilen fehben. Sch felbft: weiß mich nie zu erinnern, einen dies 
fer Vögel noch nad) Ablauf der erſten Halfte des Märzes in hiefiger 
Gegend gefehen zu haben; fie verfchwinden hier faft immer ſchon zu 
Ende Februars und früher noch. 

Es ſcheint bei dieſem Vogel, wie bei mehreren aus dem ho⸗ 
hen Norden zu uns kommenden Zugvoͤgeln, welche bei uns zu 
überwintern pflgeen, z. B. den Schneeammern, Flachsfin— 
fen u.a. m., daß fie den Strich, welchen fie auf dem Herzuge 
trafen, auf dem ‚Wegzuge nicht allemal wieder berühren, weil 
fie während ihres Hierfeins bald in diefe, bald in jene Gegend 
ftreichen, und nur dann eine andere auffuchen, wenn fie in der ers 
ften kein Sutter mehr finden. So mögen fie manchmal von der 
Kichtung abfommenz dies kann auch fihon auf dem Herzuge der 
Fall fein, und erklärt einigermaßen ihr unregelmäßiges Erfcheinen 
in den meiften Gegenden Deutfbhlands. Kommen fie namlich 
auf einen Strid, wo fie Nahrungsmittel genug finden, fo verfok 
gen fie diefen immer weiter füdlich vder weſtlich, und berühren an: 
dere, wo es an jenen mangelt, nit: Nur ganzlicher Michswachs 
an Lebensmitteln in nörblichern Ländern treibt fie wahrfcheinli alle 
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füdlicher; fo erfcheinen fie denn bei uns in folchen Sahren häufig, 
und verbreiten fich auch über Gegenden, wo fie fonft gewöhnlich nicht 
gefehen werden. Strenge Kalte im Norden mag auch hierzu mit 
beitragen; Doc einzige Urfache ift fie beftimmt nicht, weil diefe 
Vögel bei einem hohen Grade von Kälte eben Fein Unbehagen be- 
zeigen. 

Das feltne Erfcheinen diefer Vögel in den gemäßigten Theis 
len von Europa hat zu mancherlei Aberglauben Veranlaffung ge: 
geben. Dan prophezeiete in frühern Zeiten daraus fihwere Kriege, 
Peſt, große Theurung und andere Landplagen, wie manche ominofe 
Nahmen diefes Vogels bezeugen, und felbft in unfern Zeiten halt 
man ihr Erfcheinen, noch ziemlich allgemein, für Vorboten von firen- 
ger Kälte und vielen Schnee. Allein aus den angeftellten Beobach— 
tungen gehet hervor, daß es nichts bedeute, und daß fie blos Man- 
gel an Futter und firenge Kälte in Gegenden treibt, wo fie dieſe 
nicht finden; ftellen fich diefe aber auch hier ein, Daß fie dann 
Deutfhland durchziehen und bis ins öftlihe Frankreich, in 
die Schweitz und nach dem nördlichen Stalien wandern. Auch 
ift e3 völlig ungegründet, daß fie nur aller fieben Sahr einmal zu uns 
kaͤmen; wir fehen fie vielmehr öfters in zwei aufeinander folgenden 
Sahren, dann wieder in einigen Sahren nicht; allein in Thuͤrit in- 
gen follen fie alle Sahr bemerkt werden. 

Man fieht aus alle diefem, daß fie zwar Zugvoͤgel find, doc) 
aber einen fehr unregelmäßigen Zug haben. Sie ftreichen bei ihrer 
Ankunft bald weftlich bald füdlic), immer dem Gebüfch nach, theils 
in großen, theils in Eleinen Gefelfchaften, felten einzeln. Oft 
habe ich fie zu Ende Sanuars ſchon wieder in großen —— zu⸗ 
ruͤck gegen Oſten fliegen ſehen. 

Hofrath Langsdorf hat unſern Seidenſchwanz air im 
weftlihen Nord Amerika unterm 56 Grad n. Br. angetroffen. 


Eigenſchaften. 

Der Seidenſchwanz iſt ein dummer, traͤger und gefraͤßiger 
Vogel, dabei gutmuͤthig und geduldig. Seine Reiſen ausgenom— 
men, ſieht man ihn entweder ſtillſitzen oder freſſen; ſich zur Noth 
von einen Baum herab an ein Waſſer begeben, um ſeinen Durſt zu 
ſtillen oder ſich einmal zu baden, iſt ſchon ein ſeltner Fall. Dabei 
find fie fo zutraulich und fo wenig ſcheu, daß fie die Nähe eines 
Menſchen wenig beachten, und felbft zuweilen diejenigen Bäume, 
auf welchen fie etwas zu freffen finden, mitten in den Dörfern auf 
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fuchen. — Es find fehr gefellige Vögel, die immer verträglich uns 
ter fich leben, auch fih nicht mit andern Vögeln herumhadern. 
Man fieht daher felten einen einzeln, dem man es denn auch gleich 
an feiner Unruhe und größern Scheune anmerkt, daß ihn der Zufall 
von den übrigen entfernt hat, fondern immer Eleine Geſellſchaften 
und oft große Schaaren. Sie fisen flets auf Baumzweigen nahe 
bei einander, faft jedes Mal die ganze Schaar auf einem einzigen 
DBaume, befonders folchen, melche recht fperrige Iweige haben, und 
dann meiftens auf den Spitzen derfelden. An diefer Gewohnheit 
und dem Stillſitzen erkennt man fie ſchon von weiten. Sehr felten 
begeben fie fich auf die Erde herab, blos an Bäche und Quellen, 
hüpfen bier fehr unbehülflich und ſchief, halten ſich auch niemals 
lange dabei auf. Obgleich alle ihre Bewegungen einen Anftrich 
von Schwerfälligfeit und Trägheit haben, fo ift es doch nicht fo bei 
ihrem Fluge; diefer geht fchnell von flatten, fie raufchen dahin wie 
die Staaren, befchreiben fliegend große. Bogen, wobei fie ab= 
wechſelnd ſchnell mit ven Flügeln ſchlagen, gleihfam fehnurren, und 
dann wieder mit flillgehaltenen, mehr an den Leib angezogenen Fitti- 
gen, im finfenden Bogen, ſich fortſchieben. Auf kurze Naume ift indes 
der Flug mehr flatternd. Ihre Nachtruhe halten fie in den dichten 
Zweigen der Baume und im niedrigen Gebüfch; in felfigen Gegen- 
den, wenn es zu fehr flürmt, auch wol in Felfenfpalten. So 
fuchten einft mehrere, bei drei Tage anhaltendem Schneewetter, die 
tief in die Mauer gehenden Gudlöcher meines Bogelftellerhauschen, 
in meinem Wäldchen, zu diefem Behufe auf. 

Seine Stimme ift eine Art feiner Teiler, in welhem man - 
jedoch auch da3 © hoͤrt. Man hat es mit dem Worte rhiß 
verglichen, allein fehr unvollkommen; es find Töne, die fi, wie 
das bei vielen Vögelftimmen der Fall ift, nicht durch Buchflaben 
verfinnlichen laſſen. Außer diefen Zrilern läßt er, wiewol nur 
fehr felten, einen flötenden Ton hören, welcher gerade fo Flingt, als 
wenn man fanft auf einem hohlen Schlüffel blaft, und einige Aehn— 
lichkeit mit der Lockſtimme des Gimpels hat. Dies fanfte Duͤuͤ 
laffen in der Gefangenfchaft nur wenige Individuen von fich hören, 
und Diejenigen, welche es thun, find dem VBogelfteller befonders 
ſchaͤtzbar, weil nach diefer Lockſtimme die andern fich. am Leichteften 
ins Netz loden laffen. Mir hat es immer gefchienen, als wenn es 
ihr Paarungsruf fei. — Ihr Gefang, welchen fie, oft im Win- 
ter ſchon bei freundlichen Sonnenbliden und gefellfhaftlih, von 
den Zweigen eines Baumes hören lafjen, ift unbedeutend, ob ex 
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ihnen gleich viel Anſtrengung zu koſten ſcheint; ſie knirren, zir— 
pen und trillern ſehr eifrig ihr leiſes Lied, die Weibchen faſt eben 
ſo gut wie die Maͤnnchen, doch nicht ſo — und ſchlagen 
dabei den Federbuſch auf und nieder. Sie ſingen faſt das ganze 
Jahr. 

Kein Vogel gewoͤhnt ſich leichter an die Gefangenſchaft, als 
der Seidenſchwanz. Setzt man ihn in einen Kaͤfig, ſo ergiebt er 
ſich, nach einigen ſchwachen Verſuchen ein Loch zum Herauskriechen 
zu entdecken, fogleich in fein Schickſal, verzehrt die ihm vorgeleg— 
ten Beeren und fißt nun ruhig. Mengt man ihm die Beeren unter 
ein fogenanntes Univerfalfutter, fo frißt er diefes bald, fanımt den 
Beeren, und nun hates weiter Feine Noth, wenn man ihm nur voll= 
auf giebt. Weil er fich immer ruhig verhält,. fo verftößt und be— 
ſchmutzt er fein feidenartiges Gefieder durchaus nicht, halt fih immer 
glatt und ſchoͤn, und vergnügt Dadurd wie durch fein zahmes, ftils 
les Betragen feinen Befißer. Sol feine einformige Nähe indeffen 
nicht unangenehm werden, fo muß man feinen Käfig oft reinigen, 
weil feine häufigen Erfremente einen übeln Geruch verbreiten. Am 
beften hält er fich frei. herumfliegend, in einer eignen Kammer, un: 
ter andern Vögeln, mit denen er fehr vertraglich lebt. Wärme 
kann er gar nicht vertragen; er lechzet und Feucht, wenn man ihn 
zu nahe an den Dfen bringt, und trinkt dann ungewöhnlich viel. 
Er badet fich oft, macht fich aber nicht fehr naß. 


Nahrung. 


Dieſe beſteht vorzuͤglich in Beeren aller Urt, als von Eber⸗ 
eſchen, Wachholder, Kreutzdorn, Faulbaum, Miſtel, rothem und 
ſchwarzem Hohlunder, Hartriegel, Kornelbaum, Mehlbeerbaum, 
Schlingbaum, Liguſter, Weißvornu.a.m. Im Sommer von Johan 
niöbeeren, Heidel= und Preußelbeeren, Brom- und Himbeeren, auch 
den Beeren von Empetrum nigrum und andern Pflanzen. Sie 
freffen auh Schlehen und Hagebutten, von welchen fie, wie von andern 
großfernigen Beeren, die Kerne und Hülfen in langlichrunden Bu: 
gen wieder ausfpeien. — Die fogenannten Bogel= oder Ebereſch— 
beeren find ihre liebſte Speife, nach diefen die Wachholderbeeren. 
Bei Mangel an Beeren follen fie auch Baumfnospen freffen. Ich 
habe dies indes nicht felbft beobachtet, es tft aber wahrfcheinlich. — 
Daß fie auch Infekten freſſen follen, wird ebenfalls gefagt. Bech— 
fein will gefehen haben, wie fie nach Inſekten geflogen und große 
Bremen aus der Luft hinwegfchnappt hätten. Deaffelbe fahe mein ' 
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Bruder einft von einem einzelnen, im April; er faß auf den Spitzer 
einer Eiche, flog davon auf und fchien etwas aus der Luft zu ſchnap⸗ 
pen, nachdem er fich jedesmal wieder auf die Spiken deffelben Baus 
me3 niederließ, gerade: wie es Die Würger und Fliegenfänger 
machen. Db er aber wirklich Inſekten gefangen, laßt ſich nicht mit 
Gewißheit beflimmen, weil mein Bruder den Vogel nicht ſchießen 
und unterfuchen Eonnte. — . Bon allen Seidenfhwanzen, welche 
mein Vater und ich je gezähmt befaßen, und dies waren nicht we— 
nige, beruhrte fein einziger weder ein Infekt oder eine Infekten- 
larve, noch einen Kegenwurm. — Den Droffelarten, welche man 
in der Öefangenfhaft hält, wären fie auch fihon jung aus dem 
Nefte genommen und an ein Univerfalfutter gewöhnt, kann men 
Feine größere Wohlthat erweifen, als wenn man ihnen manchmal 
ein Sufelt, einen Mehlwurm oder einen Regenwurm giebt; fie find 
begierig darnach und fangen die Fliegen, welche fih an ihren Sreß- 
napf fegen. Allein das thut Fein Seidenſchwanz; die Fliegen fesen 
ſich ungeflvaft oft genug an feinen Schnabel, und ich fahe ihn nie 
darnad) ſchnappen. Sollte nun diefer Bogel fo eigen fein, und 
jeine Natur in der Gefangenſchaft fo verleugnen koͤnnen? Oder frißt 
er blos einzelne Arten von Inſekten? — Sn feinem Falten Vaters 
lande kann es ihm auch den ganzen Sommer hindurch nicht an Bee— 
ren fehlen, zumal wenn er im Frühlinge nebenbei auch Blüten: und 
Blätterfnospen frißt; denn die reifen Wachholderbeeren hangen bis 
in den Sommer nod) in Menge an den Baͤumen; nehmen diefe ab, 
fo kommen fihon wieder Sohannisbeeren, Heibdelbeeren, Brombee- 
ven wm. a. m. 

Sm Zimmer gewöhnt er fih, mit untermengten Beeren, fehr 
bald an jedes Univerfalfutter und hält fid) dabei viele Sahre vor: 
trefflih. Man kann ihn acht bis zwölf Sahre lang haben. Ein 
Sutter von Elein geriebenen Mohrrüben (Daucus Garotta. L.), in 
Waſſer gequeltem Waitzenbrod und etwas Gerſtengruͤtze bekoͤmmt 
ihm am beſten. Aber er nimmt auch mit bloßen eingeweichtem Wai— 
tzenbrod, oder mit Gerftengrüge, fogar mit Durch Waffer angefeuch— 
teter Kleie fürlieb, frißt allerlei gekochtes Gemüfe, Kartoffeln, Sa 
lat u. dgl., auch Stückchen von allerlei Obft, befonders von Aepfeln. 
Er ift ein gewaltiger Freffer und fol täglich faft fo viel verzehren, 
als ex felbft fchwer if. — In einer Kammer frei herumfliegend, 
bat er feinen Sitz ſtets in der Nähe. des Freßtroges; denn er kann 
ſich nicht lange von dieſem trennen; und fid) viel Bewegung zu ma⸗ 
chen, Davon hält er nichts. Er wartet ruhig, auf feiner Stange 
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fißend, die Verdauung ab, Die auch fehr fchnell erfolgt, und hat 
er nicht immer vollauf in feinem Napfe vor fi), oder raumt man 
nicht fleißig aus, fo verfchlingt er feinen eignen Unrath wieder. Er 
giebt indefjen das erfte Mal die Speifen aud) nur halb verdauet von 
fih. Er trinkt oft und viel auf einmal, 

Man fucht feine große Gefraßigkeit und das ſchlechte Ver— 
dauen der Nahrungsmittel in dem Baue feiner Eingeweide, beſon— 
ders der Gedaͤrme, welche in der That von einer, bei Vögeln von 
diefer Größe, ungewöhnlichen Kürze und dabei faft gleich weit find. 
Sie meffen nur 11 Zoll in der Länge, und der Zwölffingerdarm ift 
faſt F Zoll weit. 


Fortpflanzung. 


Von dieſer weiß man faſt gar nichts. Er bruͤtet in den un— 
wirthbaren Gegenden innerhalb des arktifchen Kreifes, und fol 
fein Neft in waldreichen Gebirgsgegenden in Selfenfpalten anlegen. 


Feinde. 


Bei feinem Hierſein wahrend des Winters, wird er von Ha— 
bihten, Sperbern und Falken hart verfolgt, und in feinem 
rauhen Vaterlande follen die Eleinern Raubthiere feiner Brut 
vielen Schaden zufügen. 


Sag D. 


Wegen feiner ausgezeichneten Zutraulichkeit gegen die Men— 
ſchen, welche vielleicht daher koͤmmt, daß er an feinen Sommerauf: 
enthaltsorten felten einen zu fehen bekoͤmmt, ijt er Leicht zu fchießen. 
Man kann frei mit der Flinte hingehen, mehrere auf den Strich zu 
befommen fuchen und fo oft viele mit einem Schuß erlegen, oder 
fi) diejenigen aus der Schaar herausfuchen und einzeln herabfdhie: 
Gen, weldye man gerade zu haben wünfht. Die einzelnen find 
ſcheuer, befonders wenn fchon nach ihnen geſchoſſen worden ift. 
Man fängt fie, gleich den Droffelarten, haufig auf dem Vo— 
gelheerde und in den Dohnen. Kömmt eine Schaar in den Doh- 
nenfteg, fo kommen nur wenige diefer harmlofen Sreffer mit dem 
Leben davon; fie fliegen der Reihe nach fo lange aus einer Dohne 
in Die andere, bis fie fich fangen, und es ift gar nichts feltnes, daß 
fi ihrer zwei auf einmal in einer Dohne erhenken; denn wenn 
fhon einer, die Schlinge um dem Halfe, mit dem Tode ringt, fo 
halt das einen andern gar nicht ab, noch nach den Beeren zu flies 
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gen, welche der erfte übrig ließ, um fich noch in den übrigen Schlins 
gen zu fangen. Eben fo unbefonnen und forglos zeigen fie fich, 
wenn fie an den Vogelheerd Eommen, wo fie auf dem fogenannten 
Strauchheerde, den man für die Droffelarten ftelt, in Menge ges 
fangen werden. Es bedarf nur eines guten Lockvogels ihrer Art, 
um fie herbei zu loden; Faum find fie angefommen, fo fallt auch 
gleich Die ganze Heerde ein, und verfieht man da den rechten Zeitz 
punkt nicht, fo befümmt man alle auf einen Zug. Zaudert man 
aber fo lange, bis fich einzelne fatt gefreffen haben, fo fliegen fie 
nad und nad) alle auf einen nahen Baum und fißen da fo lange, 
bis fie von neuen hungrig werden, was aber eben nicht lange dauert. 
Dann kommen fie jedoch nur einzeln, und man muß zuziehen, wenn 
nur erſt einige wieder auf dem Heerde fißen. Die übrigen fliegen 
zwar, wenn einige gefangen werden, weg, aber nie weit, und 
kaum ift der Bogelfteler mit dem Wiederaufftellen der Nee fertig 
und in feiner Hütte, fo find fie auch ſchon wieder da, und es koͤmmt 
ſelten einer davon. Doch habe id) gefunden, daß dieſe dummen 
Voͤgel im Herbfte, bei voller Nahrung, doch etwas fhüchterner als 
im Winter find, und Obiges paßt daher hauptfächlid auf den 
Minterfang. 

Wenn man im Winter Dohnen und Sprenkel, in welchen 
Testern fie fich eben fo leicht fangen, mit vorgehängten Ebrefch- 
beeren bei den volltragendften Wachholderbüfchen aufftelt, fo fan- 
gen fie fich hier faft eben fo, gut, als wo es Feine Beeren in der 
Nahe giebt, und man muß darin ihre Vorliebe zu den Ebrefchbee- 
ren, im Vergleich) mit den Wachholderbeeren, erkennen. 


Nutzen 
Ihr Fleiſch ift eine vortreffliche Speife und wird von vielen 
dem fammtlicher Droffelarten vorgezogen. Es hat einen fein ge. 
würzhaften, etwas bittern Beigeſchmack, dazu find diefe Vielfraße ‘ 
unter den Vögeln faft immer wohlbeleibt und fett. 
Sonft verbrauchten die Federſchmuͤcker auch Die fehöngefärbten 
Fluͤgel- und Schwanzfedern zum Putz. 


Shaden. 


Man weiß Eeinen anzugeben. Daß fie Weinbeeren freffen 
und deswegen die Weinberge befuchen follten, ift ungegründet; 
denn wenn fie nach Deutfchland kommen, find laͤngſt keine Wein- 
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beeren mehr an den Stöden, und in ihrer rauhen Heimat) 
waͤchſt fein Wein. 


Anmerk. Der Europsifhe Seidenſchwanz hatte fonft das Schickſal, 
in ſyſtematiſchen Verzeihniffen und Befchreibungen bald zu biefer, bald zu jener 
Gattung (Genus) gezählt zu werben. Linne ftellte ihn in ber Gattung Am- 
pelis auf, Slliger rehnete ihn unter die Gattung Corvus, ob er gleich fo 
wenig in die eine wie in die andere paſſen wollte. Der lestgenannten Gattung 
ſteht ex allerdings fehr nahe, fobald man ben Gihelheher aud dazu zahlt, 
weniger aber denjenigen Arten, welche bei den Steuern die Gattung Ampelis 
bilden. Es liegt aber im Bau feines Schnabels, feiner Füße, und andrer Theile, 
fo wie im ganzen Habitu, fo viel Eigenthümlidhes, was wir, nur unbebeutend 
verändert, in feinem naͤchſten Verwandten, dem Garolinifhen Geiden- 
fhmwanz;, mwieber finden, daß es vollfommen dazu berechtigt, für beide eine eiane 
Gattung zu bilden. Dies ift benn auch gefhehen, und Meyer nannte fie Bom- 
byciphora , Geidenträger, Zemmind Bombyeivora, Spinner: (Bombyx, 
Linn.) Freſſer. Den lestern Nahmen verdienen nun wol dieſe Vögel nicht, und 
id) halte es überhaupt für befjer, ben beizubehalten, weldhen ber Altmeifter Bris- 
son ihnen beilegie, naͤmlich: Bombycilla, Seidenſchwanz, meil er nit 
nur die Gattung, in fo weit wir fie bis jetzt Eennen, fchon charakterifirt, fonz 
dern auch der allgenzeine Nahme biefer Vögel ift, womit fie der gemeine Mann 
aller Länder, wo man fie Eennt, und in allen Sprachen belegt hat. 


“ 
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Neunte Gattung. 
Kate Coracias. Linn. 


Kopf: Dicht mit Federn bedeckt. 

Schnabel: Mittelmäßig, von den Seiten nur wenig ge— 
druͤckt, beide Kinnladen an der Spike etwas abwärts gebogen, die 
obere mehr und etwas länger, die Schneiden mefferförmig. An 
den Mundwinkeln ftehen flarre Bartborften. 


Naſenloͤcher: Nahe an der Schnabelwurzel, ſeitlich, ri⸗ 
tzenfoͤrmig, nur nach unten geoͤffnet, von oben der Laͤnge nach mit 
einer harten Haut halb geſchloſſen. Zunge: Schmal, faſt li: 


nienförmig, an der Spitze ‚pergamentarfig und in Franzen zer: 
riſſen. 


Füße: Zum Huͤpfen, kurz, ziemlich ſtark, vierzehig, naͤm⸗ 
lich eine Zehe nach hinten und drei vorwaͤrts gerichtet ‚ alle bis auf 
den Grund getheilt. 


Flügel: Lang, die erfie Schwinge wenig kuͤrzer als die 
zweite, welches die längite ift. 


Diefe Vögel haben im Habitu viel Aehnlichfeit mit den 
Bienenfreffern (Gen. Merops) und in der Lebensart mit den 
Würgern. Sie nähren fich einzig von Snfeften und Würmern, 
find ſcheu, ungefellig und bewohnen die Wälder. 

Die in Deutfchland vorkommende Art iſt ein Zugvogel, wels 
cher ſpaͤt ankoͤmmt und früh wieder wegzieht, in lichten Wäldern 
ebener, fandiger Gegenden, befonders wo Birken find, wohnt, in 
hohlen Bäumen niftet, weiße Eier legt und die Jungen mit Sn: 
fetten auffüttert. | 
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Ueber die Anatomie diefer Gattung hat mir Hr. Nitzſch fol- 
gende merkwürdige Benbachtungen mitgetheilt: 

„ Die Gattung Coracias hat (nach Unterfuchung der Cor. gar- 
rula, L.) nur ein einziges ſchwaches Musfelyaar am untern Kehl: 
Eopfe, folglich ganz und gar nicht den fogenannten Singmusfel- 
apparatz; und fo weicht fie denn aud) in vielen andern wefentlichen 
Stüden vom Pyrol und allen den Vögeln ab, welche mit diefem 
Apparat verfehen find. Sie hat weder ein Enöchernes Siphonium, 
noch Nebenfchulterblätter, nicht Ein Paar, fondern wie die Eis— 
vögel, Spechte u. f. w., zwei Paar Abdominalfortfage des 
Bruſtbeins. Die vordere fogenannte leere Geitenfuftzelle des 
Rumpfs ift jederfeits deutlich gefondert. Der Magen ift häutig, 
jehr ausdehnbar. Die Blinddarme weit und ziemlich lang. Die 
Nieren werden nicht von der Schenkelvene durchbohrt; fie berühren 
fich in der Mitte nicht völlig, jede theilt fich in drei deutlich unter 
fchiedene Lappen, namlich einen vordern rundlichen, einen mitt 
lern fehmalern Eleinen, und einen bintern, welcher am größeften 
und breiteften ift. — Alle diefe Verhältniffe werden nicht bei den 
Bögeln mit dem Sing -Musfelapparat gefunden, mit welchen die 
Nafengattung nur in einigen minder wefentlihen Punkten, als 
im Mangel der vordern Gaumenleifte, in der fehr langlichen Ge⸗ 
ftalt der Milz, der rundlichen der Hoden, fo wie in der Nadtheit 
der Bürzeldrüfe, einige Aehnlichkeit zeigt. ' 

„ Die größefte Merkwürdigkeit aber, welche ich bei allen Ins 
dividuen der Coracias garrula, die ich zergliederte, immer beſtaͤ— 
tigt fand, befteht in der beträchtlichen Ausbreitung der nur von 
den Nafenlöchern, nicht von der Trachea aufgenommenen Luft in 
Luftcellen unter ver Haut. Es find diefe, unmittelbar unter den 
außern Bededungen liegenden, blos dem Kopfathmungsſyſtem an= 
gehörenden Luftcellen zweierlei. — Die eine Eleinere (Cella 
pneumatica subcutanea frontalis) befindet fich oben an der Wurzel 
des Oberkiefers und erſtreckt fi ein Stüd weit unter der Haut auf 
dem Stirntnochen hin. Sie wird unmittelbar von der Nafenhöhle aus 
Durch eine weite Deffnung, welche jederfeits hinter dem Nafenloche 





*) Diefe Beobahtungen würden mich beftimmt haben, ber Sattung Coracias, 
Linn. eine andere Stelle anzumeifen, wenn ed meine Abſicht wäre, hier ein neues 
Spyitem der Vögel aufzuftellen,, und wenn ih Herrn Nisfch in der Anwendung, 
die er ſelbſt in dieſer Hinfiht von feinen vielfältigen anatomifchen Unterfuchungen 
su machen gebenkt, vorgreifen wollte. 

; Naumann. 
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in dem Nafenbeine befindlich ift, mit Luft gefüllt. — Die zweite, 
ohne Vergleich größere (Cella pneum. subcutan. colli), umgiebt 
den hintern Theil des Schädels und den ganzen Hals rings herum 
bis zur Furcularhaut, fo daß das ganze Halsfell los ift und nur 
durch Gefaß- und Nervenfäden am Halfe und Hinterfopfe gehalten 
wird. Diefer große Luftbehälter, in welchem zumeilen ein Fa— 
denwurm (Filaria coronata, Rud.) haufet, befümmt die Luft 
von der Unteraugencelle (Cella infraocularis, s. C. hypoph- 
thalmica, nob.), vermittelft eines, theils zwifchen dem Verbin: 
dungs= und Keilbeine, theils unter dem Sochbogen über der 
Mundwinkelhaut jederfeits geöffneten Durchganges. — Es ifi 
nicht zu zweifeln, daß alle achte Gattungsverwandten der Coracias 
garrula in diefer merfwürdigen Anordnung, von welcher freilich 
bei Oriolus Galbula feine Spur zu finden ift, übereinfommen.’' - 

„Außer der erwähnten hintern Deffnung in den Nafenbeinen 
und dem doppelten Paar der Abdominalfortfäse des Bruftbeins 
zeigt das Skelet der Raken eben Feine befondern Verhältniffe. Hals: 
. wirbel find 12, Rüdenwirbel 85 Schwanzwirbel 9. Bon den & 
Rippenpaaren reiht das legte, wie gewöhnlich, mit feinem Rips 
penfnochen nicht ganz bis zum Brufibein, Die beiden vorderften 


 \ Paare aber find falfche oder Fleifchrippen, ohne Rippenknochen; das 


erfie Paar ift Faum zu bemerken. Der größefte Theil der Knochen, 
in fofern fie es überhaupt fein koͤnnen, ift pneumatiſch, jedoch find 
es die Oberfchenkelfnochen nicht. “ 

„Die Nafendrüfe fehlt ganzlich. ' 

„Die Zunge ift ſchmal, größtentheils hornig, durchſcheinend, 
vorn lang = ausgezafert, die Eckzaͤhne im hintern Theile zweifpigig ; 
jonft find feine Zähne an der- Zunge vorhanden. " 


Bon diefer Gattung giebt es in Deutfchland nur: 
Eine Urt 
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96. 
Ser Dow ute, 
Coracias garrula. Linn. 


dig. 1. Mannchen. 
Taf. 60. 
NR. Sn Dogel. 

Der blaue Racke, Blaurad, Blauroc, Blabrack, gemeine 
Racke, Rake, Raake, Racher, Racker, Racke, Eiröpäifer Ra⸗ 
der, Rackervogel, org Galgen-, Gels-, Helk 
und Halsvogel, Galgenreckel, blauer Rabe, blaue Holzkraͤhe, Holz: 
krache, wilde Goldkraͤhe, Straßburger-Kraͤhe, Mandelkraͤhe, — 
Garben- oder Gruͤnkraͤhe, Heiden-, Kugel- und Kriechelelſter; 
Birkheher, leberfarbiger Birkheher, Meerheher, (Nußheher), Man— 
delhaͤher, Blauhaͤher, Roller, Deutſcher und Curlaͤndiſcher Pa— 
pagay; in hieſigen Gegenden: Blaue Kraͤhe oder blaue Kraͤge. 

Coracias garrula. Gmel. Linn. syst. I. p. 378. n. 1, — Retz. Faun. 
suec. p. 97. n. 48. — Nilsson Orn. suec. I. p. 92. n. 45. — Le Rollier 
d’ Europe. Buff. Ois III. p. 135, t. 70. — Edit. d. Deuxp, V. p. 152. t. 4. 
fig.1. —: Id. Planch, enl. 486. — Gerard. Tab. elem.I. p. 146. — Rollier vul 
gaire. Temminck man. d’orn.p. 78. — Garrolous - Roller. Lath. syn. I. p 406. 
Ueberf. v. Bechſtein. I. 1. ©. 337. n. 1. — Bechſtein gem. Naturg. Deutfgl. 
II, ©. 1282. — Deffen Taſchenb. L. ©. 96. — Wolf u. Meyer Taſchenb. I. 
©. 106.— Deren Raturg. aller Vögel Deutfchl. Heft 23.— Meiöneru Shin; 
B. der Schweik. ©. 61. n. 62. — Meyer DB. Liv- u. Eiihlande, ©. 50. — 
Leisler in den Annalen d. Wetter. Geiellfch. II. ©. 338. — Koh Baier. 3001. 1. 


©. 86. n. 15. — Friſch Vögel. Taf. 57. — Naumann's Bögel, alte 
Ausg. IV. ©. 65 Taf. 6. Sig. 11, 


Kennzeiden der Art. 


Hauptfarbe Blaugrünz der Rüden hell zimmtfarbig, bie 
Schwingen auf der untern Seite prächtig lafurblau, die Füße gelb; 
hinter jedem Auge ein nadtes Fleckchen; die Schwanzfedern in ber 
Länge unter fich wenig verfchieden. 


Befhreibumd. 


r Dies ift unter den Deutfchen Vögeln einer der fchönften. Er 
ift mit fo prachtvollen Farben geziert, daß er manchem ſchoͤnbefieder— 
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ten Bewohner der Tropenlaͤnder, in dieſer Hinſicht, an die Seite 
geſtellt werden kann. *) Unter den einheimiſchen Vögeln kann er 
wol nicht mit einem andern verwechſelt werden; aber unter den 
Auslaͤndern hat er an dem Abyſſiniſchen Raken (C. abyssini- 
ca, L.) einen ſehr nahen Berwandten. 

Er hat die Größe der Dohle oder des Tannenhehers, 
nur etwas längere Flügel, und mißt in der Länge 134 Zoll, und 
273 Zoll in der Breite, die Länge des beinahe geraden Schwarzes 
über 5 300. Die Federn des letztern find abgerundet, Die außerfte 
Seitenfeder aber am Ende fehmäler, ſtumpf zugefpist und meift ei— 
nige Linien länger. Die Flügel bededen zwei Drittheile deffelben. 

Der Kopf ift ziemlich) did, der Schnabel etwas groß und zu: - 
fammengedrädt, wenigftens an den Schneiden ziemlich eingezogen, 
von der Stirne bis an die übergefrümmte und ungezahnte Spiße 
fanft gebogen, 14304 lang und ſchwarzhornfarbig. DieNafenlöcher 
find frei, offen, laͤnglich, oder einen fehiefftehenden Ritz bildend; 
auf ihrer obern halben Dede fangen gleich die Stirnfedern/an. Die 
Augenfterne find dunfelbraun, mehrentheils nach außen grau oder 
graubraun, oft auch einfarbig dunkelbraun; die Zügel und flarken, 
abftarrenden Bartborften braun, und hinter dem Auge befindet fich 
ein Eahler, dreiediger, braunlicher Sled. Der Rachen und die 
fehr fhmal = lanzettförmige Zunge, welche vorn in braune Franzen 
zerriſſen iſt, ſehen gelb aus. 

Die zwar ſtarken, aber kurzen Füße find auf dem Spann ge 
tafelt, übrigens grob gefchildert und haben etwas kurze Zehen, 
keine ſtarken Krallen, und find noch etwas über das fogenannte 
Knie befiedert, von Farbe dunkelgelb. Das Schienbein ift 1 Zoll 
lang; die Mittelzehe mit der ſchwarzen Kralle 14 Zoll, und die 
ſchwaͤchliche Hinterzehe noch feinen vollen Zoll falle: Bi 

Die Stirn und das Kinn find weißlich; Kopf, Hals, Bruft, 
Bauch, Schenkel, die mittleren obern, und alle unteren Dedfedern 
der Flügel aber fchön hell grünlihblau, welche Farbe, wie beim 
Eisvogel, nad dem verſchiedenen Lichte, bald mehr ins Blaue, 
bald mehr ins Grüne fpielt. Am veinjten und heilften zeigt ſich 
diefe Farbe in den fehmalen u, am vordern Halfe, — 


) Sn den Sammlungen follte man diefen Prachtvogel öfterer mit ausge— 
breiteten Flügeln aufflelen; dann wird feine Schönheit erfi recht auf: 
fallend; man weiß nicht welcher Seite des Flügeldö, ob der obern oder der 
untern, man ben Vorzug geben und welde man am meilten bewundern fol, 


Der Rüden ſammt den hintern Dedfedern der Flügel und den 
Schultern ift ſchoͤn hell zimmtbraun. Die erften Eurzen Dedfedern 
der Flügel, und der Bürzel oder Steiß find prächtig violet oder koͤ⸗ 
nigsblau, mit einem eignen fehönen röthlichen Schimmer. Die Ded- 
federn der großen Schwingen oder Die Federn des Daumens find hell: 
blau. Die ſchmale Fahne der vier erfien Schwingen ift fhwarz) 
grün angelaufen; die vier folgenden von der Wurzel bis zur Halfte, 
auf der fhmalen Fahne, hellblau, Dann violet, mit fehwarzen En— 
den, auf der breiten Fahne aber weißlich, und die Spisen ſchwarz; 
die übrigen Schwingen etwas dunkler; alle haben fhwarzbraune 
Schaͤfte und find auf ihrer untern Seite, die hellblaugrünen Wur— 
zeln ausgenommen, prächtig glänzend laſurblau, fo daß alfo Die 
untere Seite der Flügel an der obern Halfte (den Deckfedern und 
Wurzeln der Schwungfedern) ſchoͤn licht blaugruͤn, die andre Hälfte 
aber prachtvoll Tafurblau ausfieht. — Die Ruderfedern find auf 
der fihmalen Sahne an der Wurzel ſchoͤn violet, nad) der Spike zu 
hell blaugrün, und auf der ganzen breiten Fahne braungrün; bie 
beiden Mittelfedern des Schwanzes einfarbig, ſchmutzig graugruͤn, 
die folgenden, die äußerften ausgenommen, haben auf der Innen— 
fahne einen großen blauen Fleck, und die außerfie Seitenfeder hat 
eine dunkelblauſchwarze Spitze; fie ift zugleich länger und fpigiger 
als die andern. Von der untern Seite ift der Schwanz dunkelblau, 
am Ende fehr Licht blaugruͤn, mit einem fhwarzen Fleck auf jeder 
Seite, welchen die Spike der aͤußern Feder bildet. 

Ganz alte Weibchen fehen im Xeußern den Männchen fo 
vollfommen ahnlich, daß man fie nicht von diefen unterfcheiden 
kann. — Anjüngern Weibchen find alle Farben matter, Die 
helle grünblaue nähert fi) mehr dem Grünlichen als dem Blauen, 
die Zimmtfarbe des Nüdens ift bleicher und graulicher, die violette 
Farbe ſchmutziger, und das fchöne Lafurblau unter den Flügeln iſt 
ſchwaͤcher aufgetragen und nicht fo leuchtend; auch find die Enden 
der großen Schwingen nur mattfchwarz, ſchmutzig weißlichgruͤn ges 
raͤndert, und die zugefpisten Seitenfedern des Schwanzes von glei- 
cher Länge mit den übrigen. Die Maͤnnchen von gleichem Alter 
find aber auch nicht viel fchöner als diefe. Ich halte diefe für zwei— 
jährige Vögel. — Sm hohen Alter werden alle Farben brillan: 
ter, und dann bemerkt man, wie gefagt, außerlich Feinen Unter: 
ſchied zwifchen beiden Gefchlechtern. 

Die jungen Vögel, nach der erften Maufer, alfo im er- 
ften Herbfifleide, tragen folgende Farben; der Augenſtern ift 


P 
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braungrau, der Schnabel braun, an der Spike fihwarz, an den 
Mundwinkeln gelblih; die Füße blaßgelb. Kopf, Hals, Bruft 
und Bauch find ſchmutzig bräunlichgrau, mit hellern Federenden, 
welche einen fhwachen blaugrünlichen Schein haben; ver After 
weißlih, mit Blaugrün uͤberlaufen; Rüden, Schultern, die hin- 
tern Schwingen und mehrere der mittleren Flügeldecffedern roſtgelb⸗ 
lihgrau (die Zimmtfarbe der alten Vögel in blafjer Anlage mit 
Grau überlaufen) in gewiſſem Lichte mit einem ſchwachen grünlichen 
Schein und bräunlichweißen Endfäumen der Federn; am Bürzel und 
am Flügelbuge bemerft man kaum einen matten Schein von vio⸗— 
let; die großen Fluͤgeldeckfedern ſchmutzig bläulichgrün, fo auch die 
Wurzelhälfte der Schwingen zweiter Ordnung, ihre-Endhalfte vio: 
letſchwarz, mit feinen bräunlichweißen Endfaumen, welche auch) 
die fchwarzen Schwingen erfler Ordnung haben, wovon die erfte 
nach außen einen blaugrünen, die zweite nad) der Wurzel zu einen 
dunkelblauen Anſtrich, und die leste eine blaugrüne Wurzel haben, 
von welcher letztern Farbe auch ihre Dedfevern find; der etwas 
ausgefchnittene Schwanz grünlich graubraun, nad) augen mit blau= 
grünem Anſtrich, die außerfte noch fehr kurze Feder am fchönften. 
Von der untern Seite find Flügel und Schwanz wie bei den Alten, 
nur weniger fchön. 

Sm Neftgefieder fehen fie noch viel ſchmutziger aus; Kopf, 
Hals, Unterrüden und der ganze Unterleib find mit einem ſchmutzi⸗ 
gen lichten Graugrün überzogen; Dberrüden und Schultern graus 
braun mit hervorfchimmerndem ſchmutzigem Grün; Flügel und 
Schwanz wie bei den vorherbefchriebenen; Die Augenſterne grau; 
die Fuͤße blaß braͤunlichgelb. 


Die alten Blauraken mauſern nicht bei uns, ſondern wenn 
fie ſich ſchon in waͤrmern Laͤndern befinden, wahrſcheinlich im 
Spaͤtherbſt, welches ihr ſchon merklich abgetragenes Fruͤhlingskleid, 
in welchem ſie bei uns erſcheinen, beweiſt. 


—— —— 


Vom ſuͤdlichen Schweden und Norwegen bis zum Senegal 
in Afrika, findet man dieſen Vogel, in allen dazwiſchen liegenden 
Laͤnderſtrichen, doch mit dem Unterſchiede, daß er die hohen Ge— 
birge und die ſumpfigen Gegenden gaͤnzlich vermeidet, und vorzuͤg⸗ 
lich nur ebene, ſandige Waldſtriche aufſucht. In ganz Europa 
iſt er Zugvogel, geht aber Bin viel weiter nach Norden als nad) 
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Livland und den ſuͤdlichſten Theilen der Scandinapifchen 
Halbinfel. In England ift er felten, im fidlichen Europa 
wird er aber auf feinen Durchzuͤgen von und nach Afrika haufig ge— 
ſehen; denn er überwintert im Innern viefes Erbtheils und bie 
Keifenden fanden ihn im Winter in den Landern am Senegal 
häufig. — Er koͤmmt auch im füdlihen Siberien vor. — 
Solche Gebirgsländer, wie die Schweiß, berührt er nur felten 
auf feinem Zuge, und in Deutſchland findet man ihn nur in 
einigen Gegenden, z. B. in der Wetterau, im Lüneburgs 
fben und anderwärts, wo es ebene Birken= und Kieferwaldun. 
gen giebt. 

Er ift in hiefiger Gegend eben Feine Seltenheit, —* in den 
ebenen ſandigen Deſſauiſchen, Zerbſter, Saͤchſiſchen und Branden- 
burgiſchen Waldungen, wo viel Birken wachſen, unter welchen ſich 
einzelne alte Eichen befinden, immer in der Nähe von Kiefernwal⸗ 
dungen, ift er fogar haufig. Bergige Wälder verabfcheuet er eben 
fo fehr, als fumpfige, und nie trifft man ihn tief im düftern Walde, 
fondern bei lichten Stellen oder an den Rändern, wo fie von Ae— 
dern und Wiefen begrenzt werden, befonders wenn ‚bier ae 
große Bäume ftehen. 

Es ift ein wahrer Sommervogel; denn er Fümmt ef in den 
legten Tagen des Aprils und den erften des Maies zu uns. Auf 
feinen Wanderungen fliegt er fehnell, und fehr ungern über weite freie 
Felder, fondern immer lieber dem Gebüfche nah. Schon im Aus 
guft hebt der Fortzug an, und dauert bis in die Mitte des Septem— 
bers; fie fehen dann aber, weil fich ihr Gefieder fehr abgetragen 
hat, nicht mehr fo fehön aus als im Fruͤhlinge bei ihrer Ankunft. 
Man fieht fie in. diefer Zeit gewöhnlich auf den Kornhaufen, die 
man Mandeln nennt, fisen, (daher wahrfcheinlih ihr Name: 
Mandelkraͤhe,) und auf Inſekten und Gewürme lauern. — 
Im Frühjahr Fommen fie meiftens paarweife an, im Herbſt ziehen 
fie aber einzeln; doch fieht man auch mandmal eine ganze, auf 
dem Wegzuge begriffene Familie beifammen. Ihre Reifen feinen 
fie mehrentheild am Zage zu machen und fie fegen fie im Spaͤtſom⸗ 
mer weniger fehnell fort, als im Frühlinge, wo fie felten und nur 
bei ſchlechter Witterung, an ihnen zufagenden Drten, eine Eurze 
Zeit verweilen. | 


Eigenſchaften. 
Schon in der Ferne zeichnet ſich dieſer Vogel durch ſeine praͤch⸗ 
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tigen Farben, aber auch durd) ein außerordentlich ſcheues Wefen 
vor vielen andern aus. Kann man fih nicht gut verbergen, fo 
wird man fich begnügen müffen, ihn nur in der Entfernung 
beobachten zu fünnen. Immer ift er unftät und flüchtig, von 
Baum zu Baum, wo er zu feinem Site faft immer die Gipfel oder 
die Spiken dürrer Aefte wählt, auf welchen er nur dann, wenn er 
nichts befürchtet, langer verweilt, befonders in den Fruͤhſtunden, 
wo er fich gern fünnt, denn Sonnenſchein ift ihm fehr angenehm; 
bei Regenwetter ift er dagegen fill und traurig. Selten fieht man 
ihn daher mit aufgefträubtem Gefieder, und nur bei naßfalter Wit- 
terung zeigt er dadurch an, wie unangenehm ihm diefe iſt. Er 
hüpft nie in den Zweigen der Baume umher, fondern fliegt von 
Afte zu Afte, dann wieder einmal auf die Erde, gehet aber hier nies 
mals fehrittweife, fondern hüpfet, und zwar wenig und außerft 
ſchwerfaͤllig. — Sein Flug ift dagegen ſchnell, ungemein leicht, 
und ähnelt dem einer Taube. Im geraden Fluge ſchlaͤgt er die Flügel 
haftig, ſchwenkt und uͤberpurzelt fich aber auch oft und ſchwebt oder 
fchießt durch die Luft, zumal wenn er fich eben auf einem dürren 
Zacken niederlaffen wil. — Er ift außerordentlich wild und mit 
feines Gleichen zänfifch und beißig, aber mit andern um ihn woh- 
nenden Vögeln, NRaubvögel ausgenommen, lebt er im Frieden. Sie 
necken ſich unaufhörlih, unter lärmendem Gefchrei, und verbeißen 
ſich oft fo mit einander, daß fie auf die Erde herabfallen, und fo 
zuweilen von Füchfen, und fogar von Menfchen ergriffen werden, 
wovon ich hier einige Beifpiele namentlich anführen koͤnnte. — Gie 
rupfen fich einander oft, befonders am Kopfe, ganze Büfchel Fe— 
dern aus; befümmt man dann foldhe, fo findet man Stellen, wo 
entweder die Federn ganzlich fehlen, oder eben junge Stoppeln her— 
vorkeimen. Solche Individuen darf man aber nicht für in der Mau 
fer ftehende halten; denn fie maufern fich nicht bei ung. — Ob fie 
gleich fo zankifch unter einander find, fo findet man in der Brutzeit 
doch nie einzelne Päärchen an einem Drte, fondern es niften immer 
mehrere in einem nicht gar großen Bezirfe. — Auch auf ihren 
-Zügen find fie ungefellig. a 


Man nennt fie mit Recht Schwäßer (Garrulis);, denn 
ihren Aufenthalt verrathen fie durch beftändiges Schreien, wel- 
ches am beften mit der Stimme der Elfter verglichen werden 
ann. Ein hohes, fehnarrendes Racker rader rader rader! 
Vaffen fie immer hören, was befonders ſchnell ausgerufen wird, 
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wenn fich zwei mit einander zanken, wo fie denn auch ein Freifchen: 
des Rraͤh, rrah! mit einmifchen. 


Ihre Stimme, die fie ruhig fisend hören laffen, ift ein einzel⸗ 
ned hohes Rack- und rad fad. Dann hört man auch noch ein 
Elägliches, hohes. Kraͤh, das dem Geſchrei der jungen Doh— 
fen ähnelt, nicht ſelten; es iſt ihre Lodflimme und hat dem Vogel 
wol zu dem Beinahmen: Krähe, verholfen. Mit allen dieſen 
Stimmen wechfeln fie häufig, und man hört dieſe Vögel gewoͤhn— 
lich eher, als man fie fieht. Bei fchönem Wetter fieigt das Männz 
chen, in der Nähe, wo das Weibchen brütet, mit einem einzelnen 
Rack, Rack kack, u. ſ. w. bis zu einer ziemlichen Höhe, aus 
welcher es ſich auf einmal plöhlic wieder herabftürzt, dabei immer 
überpurzelt, fi in der Luft. hin» und herwirft und unter einem 
ſchnell aufeinander folgenden Rah, Raͤraͤh, rraͤh, trau. f.w. 
(in welches es das Rad verwandelt, fobald es fich zu überputzeln 
anfangt) wieder feinen Sit auf der Spike eines dürten Aftes ein 
nimmt. Dies ſcheint den Gefang vorzuftellen. 


Alt eingefangene Blauraken werden nie zahm; fie überleben 
den Verluft der Freiheit nicht lange und find trotzige, ungeflüme 
Dögel. Die Jungen kann man aber aufziehen, und meinem Vater 
wollte jemand gewiß verfichern, daß er eine gehabt habe, die ſogar 
einige Worte ganz vernehmlich hätte nachfprechen lernen; er felbft 
- hatte es aber nie mit dem Sprechenlehren bei einer verfucht. Einem 
feiner Freunde ſchickte er einſtmals, weil er es verlangte, drei 
Sunge, welche jener mit ganz Elar gefihnittener Milz von geſchlach— 
tetem Viehe auffütterte. Sie wuchfen fehnell, wurden fhön und 
glatt, und hielten fich übrigens fehr gut dabei. Da er fich aber 
felbft nicht mit dem Sprechenlehren derfelben abgeben Fonnte, fo 
übergab er fie einem Manne, der in diefer Hinficht ſchon befannt 
und berühmt war; diefer fütterte ihnen aber gekochte Erbfen, worauf 
alle drei in Eurzer Zeit farben. Spätere Verſuche, welde z. B. 
Leißler, Meyer u. a. machten, jungen Blaurafen fremde Töne 
zu lehren, fielen indefjen alle fo aus, daß man diefem Vogel alle 
Gelchrigkeit abfprechen muß; blos durch ihre fihönen Farben koͤn— 
nen fie als Stubenvögel vergnügen, doch werden auch diefe in ber 
Gefangenſchaft nie fo ſchoͤn, wie an denen in der Freiheit lebenden. 
Holt man fie halbflügge aus dem Nefte, fo laffen fie fich Teicht mit 
Snfeften, NRegenwürmern und Fein gefehnittenem Fleifh, wozu 
fi Rindsherz am beften ſchickt, auffüttern; fie Iernen bald allein 


I, Dron. X. Gatt. 56. Blau-Rake— 165 


freffen und laſſen fi nad) und nad) auch) an ein Univerfalfutter ges 
wöhnen. Ochſenherz befümmt ihnen am beften, und dann in Waffer 
geweichtes Waitzenbrod oder Gerftengrüge. Gegen ihren Wärter 
werden manche recht zutraulich, aber gegen Fremde betragen, fie ſich 
wild, und es wird nie eine ganz zahm. Unter ſich find fie zaͤnkiſch 
und beifig, aber mit andern Bögeln ‚leben fie friedlich und verträg- 
lic) in einem Zimmer. Sie ſitzen faſt immer ſtill an einer Stelle, 
und wenn fie nicht zum Freßgefchirr flattern Eönnen, fo begeben fie 
ſich in ungefchieten, fehwerfälligen Sprüngen dahin, freſſen ſich 
fatt und ſuchen nun ihr Ruheplaͤtzchen wieder. 


* 


EN] 


Diefe befteht in allerlei infelten, Käfern, Heufchreden, Pup⸗ 
pen und Larven, Gewürme und Eleinen Fröfchen. Die meiften, 
Snfekten nehmen fie von der Erde auf, und ich habe fie nie weder 
ein fliegendes Infekt fangen, noch in den Baumzweigen darnach 
herumhüpfen gefehen. Wenn man fagt, daß fie Getraide fräßen, 
und davon felbft ganze Aehren hinein fehlängen, fo ift diefes völlig 
ungegründet; fie nehmen aus dem Pflanzenreiche nichts zu fi. 
Gefangene, denen man vegetabilifche Nahrungsmittel einftopfte, 
farben daran, und ich kann mit Gewißheit verfichern, Daß die, 
welche ich öffnete, niemals etwas anderes, als Weberbleibfel von 
Kafern und Infekten in ihrem Magen hatten. Bon diefen werfen 
fie auch die harten Flügeldeden und Beine, welche fih im Magen 
abfondern, als lanalichrunde Butzen oder Gewoͤlle durch den Schna⸗ 
bel wieder aus. Daß fie fich in der Erndte auf die Kornmandeln 
oder Öetraidehaufen ſetzen, gefchiehet der fich dafelbft fo haufig auf⸗ 
haltenden Inſekten aber. nicht der Getraidekoͤrner wegen, welches 
der naͤmliche Fall auch da iſt, wo ſie auf die friſch beſaͤeten Aecker 
fallen. Es kann hier nichts ſo ſicher entſcheiden, als das Oeffnen 
einer daſelbſt geſchoſſenen Mandelkraͤhe; aber auch in dieſem Falle 
fand ich nichts als Inſekten, Regenwuͤrmer oder kleine Froͤſche. 
Sie koͤnnen lange hungern. Man ſieht ſie nie nach den Inſekten 
umherhuͤpfen, fondern immer ſtill auf einem trocknen Zweige, Korn- 
haufen, Steine, Pfahle oder einer fonfligen Anhöhe fisen, ſich 
nach allen Seiten nad) den Inſekten umſehen, und fobald fie eins 
gewahr werden, ſchnell hinfliegen, es mit dem Schnabel, ergreifen, 
‚verzehren und wieder auf ihren Stand fliegen. Sie ähneln hierin 
den Wuͤrgern und Sliegenfängern. — Sie ſcheinen ein fehr ſchar⸗ 
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fes Auge zu haben; denn fie bemerken einen ziemlich Fleinen Käfer 
u. dergl. fhon in anfehnlicher Entfernung. Kleine Thaufröfche 
mögen fie gern freſſen; man bemerkte an jung aufgezogenen Blaus 
raken, daß fie felbige mit dem Schnabel bei den Hinterfüßen pad 
ten, fie fo gegen den Boden fihlugen, bis fie fich nicht mehr ruͤhr— 
ten und ſo drei bis vier Stud hinter einander verfchlangen. — 
Sie follen nie faufen und fi) auch nicht baden. 


sortpflanzung. 


Sie niften in ebenen oder hügelichten Sandgegenden, in fol- 
hen Birkenwäldern, die mit einzelnen alten Eichen untermifcht 
find, mit einer Seite an das Feld, und mit der andern an größere 
Wälder grenzen, am liebften, wenn auch Kiefernwälder in der 
Nähe find. In unbedeutender Entfernung von meinem Wohnorte 
giebt es mehrere folcher Gegenden, wo fie ale Sahre haufig brüten. 
Ihr Neft legen fie in Baumhöhlen, immer über Mannshöhe, oft auch 
ſehr hoch, in alten Eichen, Espen u. dgl. an. Sie wählen dazu eine 
nicht fehr tiefe Höhle und füttern fie mit trodnen Wurzeln, Halmen, 
Federn und Haaren aus, in welche das Weibchen vier bis ſechs fehr 
glänzend weiße Eier legt, die es noch nicht völlig drei Wochen wech: 
ſelsweiſe mit dem Männchen bebrütet. Sie brüten fo eifrig, daß fich 
Diefe fonft fo ſcheuen Voͤgel oft über den Eiern ergreifen laſſen, und 
ich habe einige auf diefe Art erhalten. — Die Jungen fißen, da 
Die Alten die Erfremente derfelben nicht wegfchaffen, im Schmuge 
and Unrathe bis über die Ohren, fo daß dies einen fehr efelhaften 
Geruch verbreitet, und werden von den Alten, unter wimmernden 
Gefchrei, mit Inſekten und Maden groß gefüttert, welche ihnen 
Diefe in ihrem weiten Schlunde zutragen. Sie fliegen bald aus, 
‚werden nachher aber noch eine Zeitlang gefüttert und begleiten die 
Alten auf die nahen Felder und Wiefen, wo fie oft Stundenlang 
‘an einer Stelle, auf einem Getraidehaufen oder fonftigen Anhöhe, 
‚oder auf einem duͤrren Afte eines nahen Baumes fißen. 


Wenn ſie im Mai bei ihren Brutörtern anfommen, giebt es 
unter den Männchen, der Weibchen wegen, vielen Hader, und das 
Schreien und Herumbeißen nimmt eher Fein Ende, bis alle fich or— 
dentlich gepaart und bereits Nefter und Eier haben. Beſchaͤftigt fie 
erſt die Ernährung der Sungen, dann werden fie ruhiger und ver: 
teäglicher. Die alte Baumböhle fuchen fie, wenn fie im vorigen 
Jahr nicht geftöhrt wurden, gern wieder auf, und bewohnen eine 
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folche oft mehrere Sommer hintereinander. Die Eier, welche fie 
meiftens nicht vor der Mitte des Juni legen, haben fets eine ſehr 
glänzende, feinkörnichte Schale und weichen in der Form eben nicht 
auffallend ab; die gewöhnliche Eiform ift bald etwas Fürzer, bald 
am ſtumpfen Ende etwas gedrüdter, fo daß ein Vogel längere, ein 
anderer Fürzere Eier legt. Man bemerkt an diefen Vögeln eine 
große Liebe für ihre Sungen, fo daß fie dabei zumeilen ihre eigene 
Sicherheit aufs Spiel ſetzen, und»fich näher anfommen Yaffen, als 
fonft gewöhnlid. — Im Meklenburgiſchen ſahe ich im 
Sommer auch Blauraken, die daſelbſt zu niſten ſchienen, bei klei⸗ 
nen Baumgruppen und feloſ auf einzelnen alten Eichen mitten 
im Felde. 


sende 


Der Hühnerhabicht erwifht zuweilen eine. Baums 
marder und WViefeln zerflöhren öfters ihre Brut. Die Elei- 
nern Raubvögel und die Nabenarten verfolgt fie aber mit Ges 
fohrei, wie ein Würger. In ihren Eingeweiden wohnen Band= 
würmer und unter der Haut hinter den Ohren, im Nacfen und 
vorn in der Brufthöhle findet man oft Nadelwürmer. 
Schmaroskerinfeften in ihrem Gefieder hat man auch ge= 
funden. \ 
Sagd. 

Da fie fehr fcheu find und dazu immer folhe Waldgegenden 
bewohnen, welche ans Freie ftoßen, und wo die Bäume einzeln ftes 
ben, fo find fie fhwer zum Schuß zu bringen. Am beften geht 
es, wenn man ihre Lieblingsbaume Fennt, fich dabei gut verborgen 
anftellt und fie fich von einem andern Schüßen zutreiben laßt. Das 
Anfchleichen gelingt im lichten Walde nicht leicht, weil die einzelnen 
Bäume mehrentheild nicht genug decken. Leichter Fanıı man den 
ungen ankommen; find aber die Alten in der Nähe, fo machen 
diefe Lärm, wenn fie die Gefahr für jene anrüden fehen, und ent- 
fliehen mit ihnen. — Weil diefe Vögel fehr hart find und ein 
zahes Leben haben, fo erfchwert dies auch die Jagd auf fie; fie ver— 
tragen einen tüchtigen Schuß. 


Sonft haben fie große Herrn öfters mit Falken gebaikt. 
\ Nupen. 
Diefer befteht vorzüglich darin, daß fie eine Menge fchadlicher 
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Inſekten und ihre Larven vertilgen; Maikäfer, Heufchreden, Maul: 
wurfsgrillen, Feldheimchen u. a. m. gehören hierher. Dazu beleben 
fie manche fandige, und daher nicht erfreuliche Gegend auf eine 
angenehme Weife, und find auch gut zu verfpeifen. Das Fleifch 
der Sungen fol recht wohlfchmedend fein; das der Alten ift im 
Srühlinge aber ziemlich zaͤhe. 


* Schaden. 


Dieſe Voͤgel gehoͤren unter diejenigen, welche uns auf keine 
Weiſe nachtheilig werden. 
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Zehnte Gattung. 
Pirol. Oriolus. Zemm 


Schnabel: Stark, laͤnglich kegelfoͤrmig, dem Rücken nach 
fanft gebogen, an der Wurzel etwas breit gebrüdt, die Oberfiefer 
mit erhabenem Rüden, und an der Spige mit einem feichten Ein= 
ſchnitt. An den Mundwinkeln ftehen wenige kurze Borften. 


Nafenlöher: Nahe an der Schnabelwurzel, feitlih, ganz 
frei, verkehrt eiförmig; fie öffnen fich an der untern Seite einer 
großen, flarfen Membrane. Zunge: Lanzettförmig, mit ge 
theilter und zerriffener Spike; die Ränder an der Bafis der Zunge 
gezahnt, der große» Ezahn getheilt. 

Fuße: Kurz, flark, zum Hüpfen geftaltet, drei Zehen vor: 
wärts, eine nach hinten gerichtet; diefe ſtark, und die äußere und 
mittlere an ihrer Bafis etwas verwacfen; die Fußdecke auf dem 
Spanne getäfelt. 

Flügel: Mittelmäßig; die erſte Schwinge fehr kurz, bie 
zweite viel länger als diefe, aber doch noch kuͤrzer als die dritte, 
welches die langfte von allen ift. 


Dies find fehön geftaltete, mit angenehmen Farben gezierte 
Bögel. Die herrfihende Hauptfarbe in ihrem Gefieder ift die gelbe, 
und diefe Auszeichnung ift ſtandhaft, auch bei allen bis jest befann= 
ten auslandifchen Arten diefer Gattung. Sie gehören fo wenig zur 
Gattung Coracias, Linn. wie zu den neuen Sattungen Icte- 
rus und Cassicus, Daudin. 

Sie bewohnen die Wälder, find siert ungefellig, und hal⸗ 
. ten fich nur nach der Begattungszeit, auf ihren Herbftreifen, fami- 
lienweis, fonft aber nur paarweife zufammen. Sie leben von Ins 
feften, Beeren und allerlei weichen Früchten, bauen fehr Fünftliche 
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Nefter, welche fie an den Enden ver Zweige hoher Bäume aufhanz 
gen und leben mehrentheils in heißen Ländern. Nur eine Art ift 
in den Sommermonaten auch in Deutſchland. 


* 
* * 


„Der Europaͤiſche Pirol zeigt in anatomifcher Hinſicht (nad) 
Hrn. Nitzſch) den ſtarken Muskelapparat am untern Kehlkopfe und 
alle mit dieſer Einrichtung weſentlich vergeſellſchaftete, ſchon mehr— 
mals erwähnte Verhaͤltniſſe des Skelets (inſonderheit des Bruſt— 
beins); ferner der Luftcellen, der Leber, der Milz, der Blinddaͤr— 
me, der Nieren, des Gaumens, der Birzelorüfe u. f.w. Es un: 
terjcheidet fich folglich derfelbe nebft feinen ächten Gattungsperwands 
ten gar fehr vom Coracias, mit welcher Gattung er nur ohne alle 
Ruͤckſicht auf innere Bildung vereinigt werden Eonnte. " 

„Halswirbel find 12; Nüdenwirbel 85 Bedenwirbel mir 
nicht genau beftimmbar, doch, wie es fcheint, mehr als 125 
Schwanzmwirbel 8. Bon den 8 Nippenpaaren find, wie gewöhn= 
lich, die erften zwei falfch, das erfte ift obendrein nur ein ganz 
Eleines Rudiment; das lebte reicht (wie faft immer) mit feinem 
Rippenknochen *) nicht völlig bis zum Bruftbeine. 

„Richt nur die Oberarm=, fondern (was höchft felten in der 
Reihe der mit dem Singmusfelapparat verfehenen Vögel der Fall 
und bier wirklich in mehrerer Hinfiht unerwartet ift) auch die 
Oberſchenkelknochen nehmen Luft auf, und zwar befindet fich die 
Deffnung zum Eintritt der Luft hier nicht, wie etwa in der Geierz, 
Falken- und Storhgattung vorn, fondern fie liegt, wie 
beim Strauß, binten, am obern Ende des Oberſchenkelkno— 
chend, auf welches merkwürdige Verhältniß ich ſchon vor längerer 
Zeit **) aufmerkfam gemacht habe. ' 

„ Der Magen ift fhmach= musculös, die Sehnenſchicht jeder= 
feit3 daran auch) ſchwach und wenig glaͤnzend, der Bauchrand des 
Magens nicht fharf. Die Schlinge oder Krümmung des Duode- 
num für dad Pancreas furz, nicht länger als der Magen. Das 
Pankreas befteht aus drei fehr diftincten Lappen; der eine Dide 
oval=blattförmige liegt auf der Bauchfeite, die beiden übrigen länz 
gern und fpigen auf der N Der Darmcanal ift kurz und, 


*) Unter biefer a verfiche ich immer dad Analogon der ae 
Mitzſch. 


»») ©. Nitz ſch oſtrographiſche Beiträge zur Naturg. der Vögel. ©. 61 und 62. 
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zumal das Duodenum, weit, mit fehr kurzen Blinddärmen, nod) 
mit Fürzern als die der Krähen. Die innere Darmfläche zeigt 
deutliche Zotten, welche in gewiſſen Streden in Zidzadlängsrei- 
ben ſich ordnen, und fo die ziezadfürmigen regelmäßigen Längs- 
falten, welche bei den Eleinen Vögeln befonders fo herrfchend find, 
nachahmen. Auch mögen jene Zotfen zum Theil wirklich auf Zid- 
zadfalten fiehen; wie denn Darmzotten und Darmfalten offenbar 
in einander übergehen.‘ 

„Die Naſendruͤſe am obern Orbitalrande ift ſehr klein und 
verkuͤmmert.“ 
„Die Zunge iſt in der vordern Haͤlfte hornig, mit ſcharfem 
Seitenrande und durchſcheinend, die Spitze ausgezaſert, hinten die 
Ecken ſehr hervorſtehend und zur aͤußern Seite ſo wie innen mit 
kleinen Zaͤhnen beſetzt. 


Eu me, ‚Mr 





57. | 
Der Kirſch-pPirol. 
Oriolus salbula. Linn. 


u dig. 1. Männchen. 
= 1 2. Weibchen. 


Der Pirol, gemeine oder eigentliche Pirol, Pirold, Bier: 
hold, Bierole, Bierholf, Byrolf, Bruder Berolft, Gerolft, Ty: 
rolf, Beerold, Bierefel, Buͤlau, Bülow, Schulz von Bülow, 
Buͤloon-Vogel, der Vogel Püloh, Schulz von Milo, Schulz von 
Therau; — Widewall, Wievewall, Weidwall, Wiederwald, 
Witwell, Wittewald, Wittewalch, Viduel, Weihrauh, Weihs 
rauchspogel, Bruder up, Sudelfähraus, Kugelfihaus; — 
Galbulavogel, Chlorion, Gelbvogel, Gelbling, Golddroſſel, Gold: 
‚amfel, Goldmerle, Gutmerle, Dlivenmerlez;s — Kirſchdroſſel, 
gelbe Kirſchdroſſel, Kirfchvogel, Kirſchdieb, Kirſchholdt, Kirfch 
holf, Kerfenrife, Sommerdroffel, Feigenfreffer , Pfeifholder, 
Regenkatze, gelbe Rafe, und in hiefiger Gegend: Pfingftvogel. 
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Oriolus Galbula. Gmel. Linn, syst. I. p. 382. n. 1. — Lath. ind. I. 
p. 186. n. 45. —: Coraeias Oriolus. Linn. Faun, suec. p. 33. n. 95. — 
Scopoli Ann. T. p. 41. 2. 45. — Coracias Galbula. Behftein gem. Nas 
turg. Deutfhl. IL. ©. 1292. — Meyer Bög. Liv: und Efthlands. ©. 51.— 
Nilsson Orn. suec. I. p. 94. n. 44. = Le Loriot. Buff, Ois. IIT. p. 254. t. 
17. — Edit. d. Deuxp. V. p. 284. t. 6. fig. 4. — Id, Pl. enl. 26. — GE£- 
rard: tab. eh 1. p. 150, = Temminck man, p. = Golden- Oro, 
Lath. syn. I. 2. p. 449. n. 45. Ueberf. v. Bechſt. I. 2. ©. 369. n. 43, — Ri- 
gogolo BL Lr- Stor. deg. ucc. III. t. 307. — Fe Drnith. v. Beder 
u. a. Heft IL = Meyer u. Wolf Naturg. a. V. Deutfhl. Heft 3. — Deren 
Taſchenb. I. ©. 108. — Bechſtein Din. Taſchenb. I. ©. 98. — Meiöner u. 
Shin; 3. d. Schweiß. ©. 62. n. 63. — Koh Baier. Zool. I. ©. 87. n. 16. 
— Friſch Vögel. ti. 31. = Neumann ’s Vögel, alte Ausg. I. ©. 193. 
"Tal. 40. io, 89 u. 90. 


Kennzeichen der Art. 
Die untern Fluͤgeldeckfedern und die Schwanzſpitze ſind ſchoͤn 
gelb. Maͤnnchen: Hochgelb; Zügel, Fluͤgel und Schwanz 
ſchwarz. 

Weibchen und junge Voͤgel: Oben zeiſiggruͤn, unten 
weißlich, mit ſchwaͤrzlichen Schaftſtrichen; der Schwanz oliven⸗ 
gruͤn. 

Beſchreibung. 

Dieſer ſchoͤne Vogel hat in der Geſtalt viel Aehnlichkeit mit 
den Droſſeln, doch iſt ſein Schnabel viel ſtaͤrker, an der Wurzel 
breiter, und feine Füße find viel kuͤrzer, feine Flügel aber, im Ver: 
hältnifje zum Schwanze, etwas länger. Die fihönen Farben feines 
Gefieders berechtigen ihn, unter den einheimifchen Vögeln einen der 
erſten Pläbe einzunehmen. Er kommt an Größe faſt der Schwarze 
droſſel gleich. 

Seine Länge beträgt 9 bis 94 Zoll; er Slügelbreite 18 bis 
183 Zoll; die Lange des am Ende faft geraden Schwanzes 34 30U, 
— die in Ruhe liegenden Fluͤgel bedecken drei Viertheile deſteben. 

Der ſtarke Schnabel iſt etwas über 1 Zoll, oder 1 301 1 Li— 
nie lang, an der Wurzel I Linien breit, nach vorn Fegelförmig zu= 
gejpist und im Ganzen nur wenig abwärts gebogen; das Nafen- 
loch oval, nach vorn aber ſpitz. Ueber dem Mundwinkel fliehen 
nur wenige und Eleine ſchwarze Bartborften. Die Farbe des 
Schnabels ift nach Alter und Geſchlecht verfchieden, vom blaffen 
Brauntoth bis zum matten Schwarz; eben fo wechfelt auch die 
Farbe der Iris, vom dunfeln Garmin oder Blutroth bis zum 
‚graulihen Dunkelbraun. 

Die kurzen, flämmigen Süße find auf dem Spaun und 3es 
henrüden getafelt, fchmusig Lichtblau oder hellbleifarben, die Soh— 
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len, bei jungen Vögeln, ‘gelblich, die mittelmäßigen Krallen brauns 
ſchwaͤrzlich. Die Fußwurzel iſt 1301 1 Linie hoch; Mittelzeh und 
Kralle 1 Zoll, und bie Hinterzeh 9* der großen krummen Kralle 
3 3ol lang. 

Das alte Männkhen ift nur ganz einfach, gelb him 
ſchwarz gezeichnet, aber die Schönheit der gelben Farbe, welche der 
in manchen Blumen, 3. B. vom Löwenzahn, Leontodon Ta- 
raxacum, L. gleichfümmt, ja zuweilen diefe an Höhe noch übers. 
trifft und fi dem Drangegelb nähert, giebt ihm ein prachtiges, 
fehr in die Augen leuchtendes Anfehen. — Die Jris bei fo alten 
mennlichen Vögeln ift dunkel Blutroth, der Schnabel blaß braun: 
roth, die Füße bleifarbenz; Kopf, Hals und Rumpf, die untern 
Fluͤgeldeckfedern, die Schenfel, die obern und untern Schwanz: 
dedfedern und des Schwanzende, dies alles ift von einem brillanten 
Hochgelb, rein und ohne Makel; die Zügel, der Theil der Schulter: 
federn zunächft dem Flügel entlang, die Flügel felbft, und der größte 
Theil des Schwanzes fammetfchwarz. Auf dem Flügel ſteht ein 
hellgelber Fled, welcher von den Enden der Dedfedern der Schwin= 
gen erfter Ordnung gebildet wird; die großen Schwingen haben, 
von der Mitte bis zur Spike, fehmale weiße Seitenfantchen, und 
alle, die allerlesten ausgenommen, gelblich weiße Endſaͤumchen. 
Die gelben Enden der ſchwarzen Schwanzfedern find fo vertheilt, 
daß die beiden mittelften nur ein ſchmales Endfäumchen, die folgen- 
den aber ſchon eine + Zoll lange Spitze haben, welche an den Ice 
gen flufenweis Langer wird, an der äußern aber wieder nur 2 Zoll 
lang ift, alle aber auf der bieten Innenfahne viel höher herauf ge: 
ben. Alle diefe Federn find auch an der Wurzel gelb, und die aͤu— 
Berfte hat, bei den meiften Eremplaren, noch ein feines gelbes Au= 
ßenſaͤumchen. Die Zeichnung der Schwanzfedern varürt übrigens 
etwas, fo daß bald mehr Gelb, bald mehr Schwarz vorhanden ifk. 

Da diefe Vögel von Jahr zu Jahr fehöner werden, fo findet 
man in der Höhe der gelben Farbe einen merflichen Unterfchied, und 
man kann annehmen, daß die Männchen nicht vor dem dritten Sahr 
jenes hohe Blumengelb erhalten. Vor der erſten Maufer gleichen 
die jungen Mannchen den jungen Weibchen fo, daß fie nur ein 
geübter Kenner an dem mehreren Gelb unterfcheiden kann. Auch 
nach der Maufer, im zweiten Fruͤhlinge ihres Lebens, fehen 
fie dem alten Weibchen noch fehr ahnlich, haben dann aber nicht 
mehr die graubraunen, fondern nußbraune Augenfterne, Feine 
fhwärzlichen, fondern rothbraune Schnäbel, einen weniger und 
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Elärer gefleckten Unterleib, das Beifiggrün des Ruͤckens ift reiner, 
ver Steiß, auch die Sn und die untern Schwanzdedfevern gel- 
ber, und die gelbe Schwanzfpiße größer. Erſt nach der zweiten 
Maufer, wenn wir fie zum dritten Male hier fehen, erfcheinen fie 
in dem fohönen, einfachen, gelb= und fchwarzen Kleide; allein das 
Gelb hat noch lange nicht jene Höhe, das Schwarz noch nicht die 
Tiefe, und die Saͤume an den Flügelfedern find breiter und mehr 
in die Augen fallend. Der Schnabel ift dann heil rothbraun, Die 
Augenfterne lebhaft braunroth. *) 

- Das alte Weibchen unterfcheidet fich fehr auffallend vom 
alten Männchen. An ihm ift der Schnabel fhwarzlich rothbraun, 
die Augenfterne lebhaft nußbraun, nur die obern und untern Ded- 
federn des Schwanzes, die untern Slügeldedfedern und die ſchmaͤ— 
lere Schwanzfpise fchön gelb; der Oberkopf, die Wangen, der 
Hinterhals, Rüden und Schultern hell olivengrün, gelb überlau= 
fen, oder mit einem Worte: zeiſiggruͤn; ein etwas lichterer Streif 
geht über das Auge hinz die Zügel find dunkelgrau; Kehle, Vor— 
derhals und Bruft ſchmutzig weiß, die erflere ungefledt, Die 
übrigen mit Eleinen ſchwarzgrauen oder braunfchwärzlichen Schaft- 
ſtrichen; die Seiten eben fo, aber blaßgelb überflogen; die Mitte 
der Unterbruft und des Bauches meift rein weiß. Alle Flügelfedern 
find graufhwarz, die Dedfedern und die hintern Schwingen auf 
der Außenfahne ſchmutzig olivengrün, die leßtern nebft den großen 
Schwingen mit ſchmutzigweißen Endfanten, und diefe auch mit der— 
gleichen Seitenfäntchenz die Schwanzfedern olivengrün, die Innen= 
fahnen ſchwaͤrzlich, die Spitzen aller gelb, nad) eben dem Mufter, aber 
viel fchmaler, als beim Männchen. Sehr alte Weibchen find 
von oben viel gelber, die Bruft nur unmerklich gefledt und ober— 
wärts, wie auch die Gurgel, hellgelb überlaufen. — Es ſoll aud) 
fehr alte Weibchen geben, welche faft eben fo fehön gelb und ſchwarz 
ausfehen, wie die alten Maͤnnchen, und dies follen folche fein, de— 
ren Eierftod Jeer ift, die alfo, ihres hohen Alters wegen, nicht 
mehr zur Fortpflanzung taugen. — Die jungen Weibchen, 
vor der erfien Maufer, fehen den alten Weibchen fehr ähnlich, fie 
find blos von oben mehr grün als gelb, von unten gröber gefledt, 
und die Saume an den großen Flügelfedern find breiter. 


) Mein Vater zog einft ein junges Männden aus dem Nefte auf, was fi 
ſchon nad) der erften Maufer, im Frühlinge, gelb fürbtee Dies war 
jedoch unter mehreren bas einzige, was fo merfmärdig von der Kegel 
abwich. 
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Eigentliche Spielarten, welche nicht daS verfchiedene Alter 


und Gefchlecht bezeichnen, Fennt man unter diefen Vögeln nicht. 


Es wird blos ein altes Männchen befchrieben, was, bei übrigens ge: 
wöhnlichen Farben, am Halfe und an ber Bruſt ſchwarze Flede 
hatte, und was denn hierher gezählt werden koͤnnte. 

Sch glaubte fonft, daß fich diefe Vögel in ihrer Abwefenheit, 
im Sebruar, mauferten, weil mein Bater dies an feinen Stuben 


vögeln beobachtete; allein meine nachherigen, an den in der Freiheit 


lebenden Vögeln gemachten Beobachtungen belehrten mic) eines ans 
dern. Sie maufern fid) im Auguft, wahrend fie wegziehen, und 
vollenden die Maufer im Spätherbft in wärmern Ländern. *) So 
erfcheinen fie bei uns im Fruͤhjahr im ſchoͤnſten Schmuck, mit faft 
neuem Gefieder. An diefen find dann bie weißen Ränder an den 
Flügelfedern am fehönften, dahingegen fie fich im Laufe des Soms 
mers abreiben und dann beim Wegzuge viel fchmäler zeigen. 


Aufenthalt. 
Der Europaͤiſche Pirol bewohnt im Sommer nicht allein das 


ſuͤdliche und mittlere Europa, ſondern auch einen großen Theil 


des nördlihen, bis nah Schweden und Finnland hinauf. 
Sm Herbft koͤmmt er im nördlichen Afrika an, geht aber von da 
ins Innere diefes Erdtheils, um dort zu überwintern. In Frank 
reich und Stalien foll ex befonders häufig fein. In Deutſch— 
land findet man ihn in den Sommermonaten allenthalben wo Wal- 
der find, vorzüglich Laubholzwälder und große Baumgärten, die an 
jene grenzen, am liebften wenn auch Waffer in der Nähe ift, oder 
wenigftens Waffergraben fie durchfchneiden. Die waldbegrenzten 
Slußufer liebt er fehr, aber in den Hochgebirgen ift er nicht; auch 
ſieht man, daß er ebene Waldungen ven gebirgigen durchaus vor: 
zieht, wenigſtens nie tief in diefe eindringt. Er ift daher in der 
Schweiß eben nicht haufig, Dagegen in mandyen Gegenden Deutfchs 
lands ziemlich gemein, ſo z. B. in der hiefigen, in Thüringen, 
in DOberheffen, bei Straßburg und anderwarts. Bei uns 
fieht man ihn felten in einem Nadelholzwalde, häufiger in denen, wo 


) Erſt neulich noch erhielt ich in ber Mitte des Suli ein junges, vorjähriges, 

and im Auguſt ein altes Männden, welche beide ofjenbar in der Maufer 
\ fanden, da nicht allein am Kopfe und Vorderhalſe ganze Buͤſchel Stoppeln, 
\fonbern ſelbſt an dem einen im Flügel, an dem andern im Schwanze eine 
neue, noch nicht ausgemwachfene Feder war, und hin und mieder einzelne 
fehlten, 
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Laub- und Nadelholz abwechſeln, am haͤufigſten aber in kleinen 
Eichen- und Birkenwaͤldern, oder in ſolchen von gemiſchten Laub— 
holzarten, bei den Dörfern in den großen Baumgaͤrten, welche mit 
Weiden, Erlen, Ulmen und andern wilden Bäumen und Gebüfch 
umgeben find. Er ift daher in hiefiger Gegend jevem Knaben be— 
kannt. — In gebirgigen Waldungen fucht er die waldigen Bor: 
berge und einzelnen Feldhölzger auf. Im Sommer befucht er die 
Kirfhgarten und großen Anpflanzungen. von diefen Bäumen, be 
fonders wenn fie in der Nähe eines Waldes liegen. 

Er ift einer von den Vögeln, welche nur kurze Zeit, in den 
heißeften Monaten, bei uns verweilen; denn er koͤmmt erft im Mai 
an und-verläßt uns im Auguft fchon wieder. Er wartet erft ab, bis 
die meiften unfrer Waldbäume ſich belaubt haben und koͤmmt felten 
vor dem erften Mai hier an. Nur ein einziges Mal wurde einer 
in der Mitte des Märzes, in hiefiger Gegend, durch fein Pfeifen 
bemerklih, man fehlich ihm nach und fahe ihn in einer noch völlig 
unbelaubten Eiche herumflattern. Noc hatte fein Baum Blätter; 
aber vor und nachher hat weder mein Vater, noch ich einen diefer 
Bögel fo früh fhon hier gefehen. Immer Eommen fie erft im Mai 
an, und zwar einzeln oder paarweife. Sie ziehen des Nachts. — 
Nach der Brutzeit halten fie fi) meiſtens familienweis zufammen, 
und verfchwinden almählig Ausgangs Zuli und Anfangs Auguft 
fchon wieder aus unfern Gegenden. Bon denen, welche im Som: 
mer nördlichere Länder bewohnten, ſieht man wol noch einzelne zu 
Ende Auguſts bis in die Mitte Septembers hier durchziehen; dies 
iſt aber ſchon etwas Ungewöhnliches. 


Kıaenrwarten. 

Unfer Pirol gleiht in mancher Hinjicht den Droffeln 
wie den Fliegenfangern, weicht aber doch in‘ vielen Stüden 
auch wieder fehr von ihnen ab. Es ift ein ſcheuer, wilder und uns 
ftäter Bogel, der fich immer den Augen der Menfchen zu entziehen 
fucht, ob er gleich oft in ihrer Nähe wohnt. Er hüpft und flattert 
immer in den am dichtejten belaubten Bäumen umher, verweilt fel- 
ten lange in dem nämlichen Baume und noch weniger auf demfelben 
Aſte; feine Unruhe treibt ihn bald da= bald dorthin, doch nur fel- 
ten koͤmmt er in niedriges Gefträuch und noch) feltner auf die Erde. 
Gefchieht diefes, fo halt er fich nur fo lange auf, als nöthig ift, 
ein Infekt u. dergl. zu ergreifen; nur felten thut er darnach einige 
böchft ungeſchickte, fehwerfällige Sprünge, denn er geht nie fehritt- 
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weife. — Ob er gleich fehr weichlich und gegen die Winterfälte fehr 
empfindlich iſt, fo hat er doch ein zähes Leben, was man auf der 
Jagd nad) diefen Vögeln oft zu bemerfen Gelegenheit hat. — Es 
ift ein muthiger und zankifcher Vogel. Er beißt und jagt fid) be— 
ftändig mit feines Gleichen, aud mit andern Vögeln herum, fo 
daß esihm, zur Begattungszeit befonders, nie an Handeln fehlt. 
Kommen einige auf einen Kirfhbaum, der Früchte wegen, fo fus 
chen fie mebrentheils erft die andern Vögel wegzubeißen, felbft wenn 
es Kräben und Elftern wären. — Er hat einen dem Anfchein 
nach ſchweren, vaufchenden, aber dennoch ziemlich fehnellen Flug, 
welcher, wenn es weit über das Freie geht, nach Art der Staaren, 
in großen flachen Bogen oder einer großen Schlangenlinie, fortges 
feßt wird. Ueber Eurze Räume fliegt er indes in gerader Linie, bald 
fchwebend, bald flatternd. Er fliegt gern, flreift weit und viel um= 
ber, und man fieht oft, wie einer den andern Biertelftunden lang 
und weit jagt und unablaßig verfolgt, wobei fie ihre Stimme flei⸗ 
Big hören laſſen. 

Seine gewöhnliche Lockſtimme, die man befonders auf feinen: 
MWegzuge häufig hört, ift ein helles, nicht unangenehmes Giaͤk 
jaͤk jaͤk! und ein rauhes Kraͤek oder Schrääf, fein Angfige- 
ſchrei aber ein haßliches, fehnarrendes Chrr oder Nuerrr. Dies 
leßtere hört man befonders vom Weibchen, wenn ein Feind fich dem 
Nefte naher. — Das Männchen laßt dagegen, zur Begattungss 
zeit befonders, eine herrliche flötende Stimme, welche den Gefang 
vorftellen fol, aus voller Kehle hören. Sie Elingt abwechfelnd z 
gidleo,— gitatidlio, — gidilio, — gipliagiblio, — 
gidleah! Der Zon ift flark, rund und voll, wie die Töne auf 
einer Eleinen Orgel, die Sylben fprechend, jo daß ihn die Kinder: 
der Landleute auf mancherlei Weife nachfprechen, z. B. Pfingften 
Bier hol’n, ausfaufen mehr hol’n! Oder: Heft du gefos 
pen, fo betahl oh: (Haft du gefoffen, fo bezahl’ auch!) +) — 
Er laßt diefen Gefang oder diefes Pfeifen fehr fleißig hören, zumal 
an heißen Tagen, wenn die Luft fhwul und eleftrifch ift, und fist 
dabei immer in einem dichtbelaubten — en er recht anhal⸗ 


2) a die Verfinnlihung feiner Stimme durch Worte, beim Landmann, mei: 
fiend vom Zehen und Bier hergenommen ift, Dazu hat wol die foäte Ankunft 
des Vogels Beranlaffung gegeben; denn zu Pfingften feiert ver Landmann, in 
vielen Gegenden, feine beliebten Pfingfigelage, wobei Bier die Hauptfache ift, 
and um biefe Zeit Täßt fi der Vogel am meiſten hören. Daher bie Nahmen: 
Bierefel, Pfingfivogel u. f. w. 


ater Theil. 12 
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tend, fo verändert: er Dabei wol feinen Sitz, bleibt aber lange in 
den dichten Zweigen deſſelben Baumes, vorzüglid in den Morgen 
ffunden. Noch vor eintretender Morgendammerung fangt-er fhon 
an zu pfeifen und ift dann nicht nur einer der erſten, fondern auch 
einer der fleißigften Sänger, die den jungen Morgen begrüßen und 
ven Wald aufreine_fo angenehme Art beleben. — Zur Zeit der Bez 
gattung hört man auch noch ein fanftes Hio und Bühlo, wodurch 
fich beide Gatten zärtlich zurufen, und welches vom Weibchen in 
einem etwas höhern Zone beantwortet wird. — Da dieſe Bügel 
übrigens nicht während ihres Hierfeins fi maufern, denn die Mau— 
fer fangt bei ihnen eben an, wenn fie unfre Gegenden verlaffen, fo 

pfeift auch’ das Männchen feine zwar kurze, aber doch fchüne Melo⸗ 
die bis es wegziehet, vom Anfang Maies bis im Auguſt. 


Alt eingefangen, überlebt unfer Pirol felten den Verluſt der 
Freiheit lange; nur mit Mühe gewöhnt er ſich an die Gefangen- 
{haft und dauert dann nicht über einige Sahre. Er ift fehr wild, und 
man muß ihm anfänglich die Slügel binden, Inſekten, Kirfchen und 
Beeren vorlegen und ihn damit allmaͤhlig an ein fogenanntes Uni- 
verfalfulter gewöhnen. Beffer gelingt die Zaͤhmung mit den Sunger, 
wenn man fie halb flügge aus dem Neſte nimmt, fie mit Inſekten 
fuͤttert und nach und nach an Semmel, in Milch geweicht, oder an ein 
anderes Stubenfutter gewöhnt. Sie werden fehr zahm, dauern, 
bei guter Abwartung, viele Sahre, bleiben aber, wenn fie feinen 
alten Vogel zum Lehrmeifter haben, im Pfeifen nur Stümper, ler 
nen aber auch dafür, wenn man fih Mühe giebt, kurze Melodien 
und Arien pfeifen. Sie halten ſich in einem nicht zu Eleinen Vogel- 
bauer recht: gut, noch beffer aber in einer eignen Kammer, auch 
unter andern Vögeln, frei herumfliegend. Sie baden fic) felten 
und nehmen ſich dann fehr in acht, daß fie fich nicht zu naß machen, 
tauchen dabei blos den Schnabel ins Waffer, fprisen es über ſich, 
fhüiteln fi, alles einige Mal hintereinander, und fo find fie fer 
tig. 9) . Schade,. daß folche jung aufgezogene Pirole meift nur die 
Farbe des Weibchens behalten, oder wenn fie endlich nach einigen 
Sahren gelb werden, dieſe Farbe nie fo rein und von der Höhe bes 
fommen, wie fie die in der Freiheit lebenden alten Männchen haben. 


+) Bechſtein feat: Sie badeten fich oͤfters und auf bie ganz eigene Xrt, 
daß fie pfeilſchnell durch die hingeſetzte flache Schuͤſſel ſo lange hinliefen, bis 
fie ganz naß waͤren. — Sch habe das aber an meinen Sezähmten nie fo 
beobachtet, Tondern allemal wie oben gejagt wurde. 
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Der Kirſchpirol naͤhrt fih von Inſekten, allerlei weichen 
Baumfruͤchten und Beerenz Kirfchen find aber feine Lieblingsfpeife. 
Er: ift fehr gierig, hat immer Appetit, und bedarf viel zu feiner 
Unterhaltungs; daher iſt er auch bei Regen und Fühler Witterung 
fill und traurig, weil fich da die Inſekten verfieden. — Wenn 
er im Mai zu uns koͤmmt, fo muß er fi, weil es noch Feine reifen 
Sreuchte giebt, einzig mit Inſekten begnügen. Er fit dann auf 


einem Zweige, mehrentheils in den Baumkronen, felten frei, fieht 
fi) überall um und verfolgt fliegend fo die zwifchen den belaubten 


Aeſten herumfchwirrenden Inſekten, oder durchſucht flatternd. die 
Blätter nach Raupen und Eiern größerer Infetten. So nährt er 
fi) dann meiftens von Waldinfeften, welche ſich auf den Bäumen 
aufhalten, fängt Maikafer, Schmetterlinge, auch große dickleibige 
Rachtfalter u. dergl., doch liebt er vor allen andern glatte grüne 
Raupen, die er in Menge von den Blättern ablieft. — Wenn er 
aber Sunge hat, denen er auch: Inſekten füttert, bedarf er. Deren 
fo viel, daß er fie dann oft auf dem Freien auffuchen muß, auf die 
Aecker, etliche hundert Schritt vom Gebuͤſch, nach ihnen fliegt, Dort 
herum flattert, und von der Erde Kafer, Heuſchrecken und mitun= 
ter auch Regenwürmer aufnimmt. © Er hält ſich aber nur fo lange 
an der Erde auf, als nöthig ift, feine Beute aufzunehmen, und 
Eehrt damit fogleich wieder zu feinem Baum oder Strauch zurüd. 
Auch über den Wiefen fah ich ihn oft, wie er, einem Würger 
ahnlich, ſich flatternd auf einer Stelle erhielt, fo Heufchreden, 
Schmetterlinge u. dergl. zu erfpähen fuchte und fie fing. — Giebt 
e3 erft Beeren, fo geht er diefen nach; Doch frißt er Erdbeeren und 
Brombeeren nicht fo gern, als Himbeeren und rothe Holunderbees 
ren. — Nach den frühen Kirfchen ift er nicht fo begierig, wie an⸗ 
dere Vögel, auch die Sauerfirfchen achtet er weniger als die Süß: 
Eirfchen, und unter diefen hat er wieder feine Lieblingsforten. Die 
füßeften und weichften Herzkirfihen, fo wie die wilden oder foges 
nannten Zwieſelkirſchen (Prunus avium, Linn.) find ihm die ange 
nehmften , und er Eümmert fih, wenn er diefe genug hat, um die 
Knorpelkirſchen mit hartem Fleiſch nicht. Er beißt das Fleiſch ſtuͤck⸗ 
weis ab, fo daß die Kerne an den Stielen und dieſe an den Zwei⸗ 
gen hängen bleiben. Hat er einmal die Früchte eines Baumes nad) 
feinem Gefchmad gefunden, fo ift er immer da und Faum davon 
abzuhalten, ja diefer fonft fo ſcheue Vogel zeigt fich hierbei oft ziem⸗ 
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Lich unvorfichtig und dummdreiſt. Neidifc, fallt er über andere ges 
flügelte Kirfchendiebe her, fobald er auf einem folchen Lieblings= 
baume ankoͤmmt, und fucht fie, grimmig um ſich beißend und mit 
dem Schnabel Elappernd, alle davon zu vertreiben. Sind ihrer meh: 
vere zugleich da, fo muͤſſen alle, felbft Kraͤhen, Elftern und 
Heher weichen. Sch habe oft gefehen, wie fie einander gegen 
diefe größern Diebe, welche ſich, ihrer Größe und Stärke vertrauend, 
widerfebten, beiftanden und fie endlich doc) fortjagten. Ihre Bes 
gierde nach den Kirfchen ift fo groß, daß fie oft weit darnach fliegen, 
und Anpflanzungen, welche nicht zu weit von einem Walde entfernt 
liegen, befonders wenn fie durch Baumreihen und Gebüfch mit dies 
fem verbunden find, werden fehr häufig von ihnen befucht, felbft 
wenn fie darnach eine gute Strede über das Freie fliegen muͤſſen. — 
Sind Feine Kirfchen mehr da, fo gehen fie nah den Maulbeeren, 
nach den Beeren des Faulbaums, des fehwarzen Holunders und. 
endlich nach den Ebrefch= oder Bogelbeeren. Auch Weinbeeren fref_ 
jen fie, gern, und in wärmern Ländern follen fie Feigen zu ihrer 
Nahrung auffuchen. ; 

Sn der Öefangenfchaft gewöhnt man fie, mit untermengten 
Inſekten, Kirfchen oder Beeren, an in Milch geweichte Semmel, 
oder an das gewöhnliche Nachtigallenfutter. Mein Vater fütterte fie 
mit dem befannten Droffelfutter, aus geriebenen Mohrrüben, Wai⸗ 
tzenbrod und Gerftengrüße ; fie hielten fic) dabei viele Sahr ganz 
vortrefflih, flogen in einer Kammer unter andern Vögeln herum 
und waren fehr zahm. Seinem Lieblinge reichte er oft, wenn er 
in die Kammer trat, einen Leckerbiſſen; verfaumte er dies, fo fuchte 
ſich diefer ihm zu nähern, flog ihm wol gar auf die Schulter, zupfte 
ihn bei ven Haaren und bemühete fich , ihn fo daran zu erinnern. 


Sortpyflanzung. 


Weil der Kirſchpirol fo ſpaͤt erſt zu uns koͤmmt und fo frühe 
fhon wieder wegziehet, fo kann er auch nur einmal im Sahre bruͤ— 
ten. Werden ihm die Eier genommen, fo macht ex ein neues Neft, 
legt noch einmal, aber weniger Eier als das erſte Mal; büßt er 
aber die. Sungen aus dem Nefte ein, dann brütet er in diefem Som— 
mer nicht wieder. Aus diefer Urfache Eönnen ſich dieſe Vögel nie 
bedeutend vermehren. — Bald nad) ihrer Ankunft im Mai fuchen fie 
im dichten Laubholze oder in finftern Baumgärten, in Erlen, As⸗ 
pen= und Ulmenbüfchen, wenn fie auch tief Liegen oder fumpfigen 
Boden haben, mehrentheils einen jungen ſchlanken Baum aus, um 
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darauf ihr Neft zu bauen; feltner wählen fie dazu einen großen 
Baum, 3.B. Birn- oder Apfelbäume, welche aber nicht zu frei ſte— 
hen dürfen, und am feltenften Kiefern. Es ift mit fehr vielem 
Kunfttriebe verfertigt und flet3 in den gabelfürmig getheilten Enden 
eines vom Hauptſtamme horizontal oder doch nur in geringer Ab- 
weichung von der Horizontallinie abftehenden ſchlanken Zweiges 
aufgehängt, und ſchwebt fo an den oft Faum fingersdicken Zweigen 
und in einer Entfernung von mehreren Fußen und Ellen vom Schafte 
des Baumes, gewiffermaßen frei in der Luft. Es ift Eorbfürmig 
oder einem Fiſchhamen aͤhnlich, fehr Fünftlih und feft an den Ga— 
belzweigen befejtigt, fo daß man, um es loszumachen, das Ganze 
zerflöhren muß ; von halbtrocknen Grasblättern, Halmen, Ranken 
von Zaunwinde, Nefjelbaft, Werg, Wolle, und an Wegen und 
Triften aufgefundenen Fäden fehr Fünftlich geflochten, tief napffürs 
mig, am Rande eingezogen und inwendig bald blos mit feinen Gras— 
rispen, bald mit Wolle und vielen Federn ausgepolftert. So wird 
es oft vom Winde hin= und hergefchaufelt, und Eier oder Sunge 
würden herausgeworfen werden, wenn es nicht einen fo eingezoges 
nen Kand hätte. — Männchen und Weibchen find gemeinfchaft- 
lich die Baumeifter diefes Fünftlichen Neftes, und es gewahrt dem 
gutverftedien Laufcher ein wahrhaft großes Vergnügen, fie diefe 
Arbeit verrichten zu fehen; man weiß nicht, ob man ihre außerors 
dentliche Thätigkeit, wobei doch Eeins dem andern im Wege ift, oder 
ihre Gefchielichkeit, mit welcher fie den Bau anfangen und vollen: 
den, am meiften bewundern ſoll; da koͤmmt das eine geflogen, 
‚einen langen Faden oder Halm im Schnabel, und fucht das eine 
Ende deffelben am Zweige, vielleicht mittelft feines Speichels, zu bes 
feftigen, während das andere jchon das herabhangende Ende des 
Fadens auffaßt und damit ein oder zweimal um den Zweig herum= 
fliegt, fo diefen umwidelt, und das Ende an dem entgegen gefesten 
Gabelzweige wieder auf ähnliche Art befeftigt. Das erftere ift ges 
wöhnlich das Männchen, was ſtets mehr zuträgt, während fich 
das Weibchen beim Verbauen der Materialien thätiger zeigt. — 
Sobald die erften Faden als Grundlage des Baues feflgewunden 
find, werden mehrere eingeflochten und in einander gewebt, num 
fest fich das Weibchen hinein, um ihm Rundung und gehörige Tiefe 
zu geben, und fo ift es nach einigen Zagen vollends ausgebauet und 
vollendet. — Sehr häufig weben fie auch Spinngewebe und Rau⸗ 
pengefpinft, feltener Stuͤckchen der außern, feinen, weißen Birken- 
fchale, am feltenften etwas weißliches Moos mit ein. Immer hat 
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dies Neſt eine weißliche Farbe und ſieht einer verkehrt aufgehange⸗ 
nen alten Nachtmuͤtze nicht unaͤhnlich. 

Dies kuͤnſtliche Neſt hat im Durchſchnitt, von außen, ohn= 
gefahr 5 bis 6 Zoll Höhe und 5 Zoll Breite, ift außerhalb nicht 
glatt gebauet, ja oft machen es locker eingeflochtene Halme und 
herabhängende Enden von Fäden, Wolle, Werg.u. dergl. ziemlich) 
rauh und unanfehnlih, und es giebt in diefer Hinficht bei weis 
ten Eünftlichere Bogelnefter; nur die Art, wie es an den Zwei— 
gen feft gemacht ift, ift das, was wir hier am meiften bewun— 
dern müffen. Es hängt gewöhnlich in einer Höhe von 12 bis 
30 Fuß vom Boden, felten, und nur in Didichten zuweilen, 
tiefer, noch feltner, und blos an großen, etwas freiffehenden Bäus 
men, höher. Es bietet den Stürmen und der Witterung lange 
Zroß, hängt oft bis in den Winter hinein und fallt erft gegen das 
Fruͤhjahr, wenn die Materialien größtentheils verfault find, flüd- 
weis herab. — - 

Das Weibchen legt gewöhnlich Anfangs Juni vier bis fünf 
ſchoͤn eifoͤrmige, zuweilen auch etwas mehr länglichte, fehr glattz 
ſchalige und glänzende Eier, welche auf hellweißem Grunde, mit 
aſchgrauen und röthlichfhwarzbraunen. Eleinen Fleden und Punkten 
einzeln bezeichnet find. Wird ihnen das Neft zerftöhrt, bevor fie 
Sunge haben, fo bauen fie ein neues, dann legt das Weibchen aber 
nie mehr als drei Eier. — Sie brüten vierzehn bis funfzehn Tage, 
fo, daß das Männchen das Weibchen in den Mittagsftunden ablöft, 
damit fich diefes einmal abkühlen und Futter fuchen Fan. Die 
Sungen werden mit Inſekten, Raupen u. vergl. von beiden Alten 
aufgefüttert, und machen ihnen, wegen ihrer immer regen Eßluſt, 
die fie ihnen oft durch. ein nicht unangenehm Elingendes Jud di, 
juddi, zu erfennen-geben, viel zu ſchaffen, wachfen aber fhnell 
heran. Eben nicht oft machen fie beim Füttern ein quafendes 
Geſchrei, und fliegen nicht eher aus, bis fie ganz flügge find, müf- 
fen ſich dann aber auch ihr Futter bald felbft fuchen lernen. Steckt 
man fie in einen Bogelbauer und hängt diefen in der Gegend des 
Neſtes an einen Baum, fo füttern fie die Alten, bis fie allein fref 
fen koͤnnen. 


Feinde 


Sie beherbergen Schmarogerinfeften, z. B. Liotheum sul- 
phureum, Nitzschii. Auf dem Freien werben fie manchmal von 
Habichten und Falken gefangen, und ihre Brut wird nicht felten 
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durch diefe zerflöhrt. Gegen Krahenund Elftern find fie un: 
verfühnliche Feinde und dies daher, weil diefe fie zu.überliften wif- 
fen und ihnen in ihrer Abwefenheit die Eier oder Jungen rauben; 
denn wenn fie zugegen find, fo beißen fie fo wüthend auf jene los, 
Daß fie mehrentheils unverrichteter Sache davon abziehen muͤſſen. — 
Gegen Katzen und andere Raubthiere, die fie mit Pläglichem 
Geſchrei verfolgen, ſchuͤtzt ihre Brut faſt immer die Bauart des 
Neſtes, weil jene auf den dünnen Iweigen nur felten zu, felbigen 
gelangen koͤnnen. 
Jagd. 

Bären diefe Vögel Feine Waldbewohner, fo würde man ih⸗ 
nen noch weniger nahe genug ankommen, um fie mit Schießgewehr 
erlegen zu koͤnnen, da dies fchon Mühe genug macht, wo man von 
Baum zu Baum fid) unbemerkt anfchleichen kann; fo außerordents 
lich fceheu find fie. Auf den Kirſchbaͤumen ſind indes unvorſich⸗ 
tiger, und die Begierde nach dieſen Fruͤchten iſt ſo groß, daß ſie 
dadurch nicht ſelten ihre Sicherheit aufs Spiel ſetzen. Im Mai 
und Suni laffen fie fih, wenn ſich der Schüße gut zu verbergen 
weiß, durch den zartlichen Paarungsruf hio! und ihr gewoͤhn⸗ 
liches Pfeifen anloden, doch muß man es genau nahzuahmen ver> 
fiehen. Sie haben ein zahes Leben, wollen einen tüchtigen Schuß, 
und beißen noch in der Zodesftunde wüthend um ſich. 

Auf den Kirſchbaͤumen kann man fie in Dohnen, Sprenkeln 
und mit Leimruthen fangen. Sonſt anderswo dergleichen mit einer 
vorgehangten Lockſpeiſe aufzuftellen, giebt fehlechte Ausbeute, Sie 
follen auch auf den Fang mit dem Kaͤutzchen gehen. Sie beißen 
fih oft fo heftig, daß fie zur Erde herabfallen, bei welcher‘ Gele: 
genheit mein Vater einft einen fing, welcher im Sturz den Flügel 
gebrochen hatte. 


Nuben. 


Diefer wird dadurch bedeutend, daß fie eine große Menge von 
ſchaͤdlichen Waldinfekten, im vollkommenen wie im Larvenzuftande; 
vertilgen. Auch ihr Fleiſch ift wohlfchmedend und befonders nad) 
der Kirfchzeit mit gelbem Fett überzogen, vorzüglich das Der Jun⸗ 
gen; denn das der Alten ift im Frühjahr etwas zähe. 
 Rach ihrer Ankunft im Frühjahr follen Feine Nachtfröfte mehr 
zu befürchten fein, und ihr häufiges Pfeifen a — bedeuten. 


— 
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Sn den Kirſchgaͤrten ift er ein fehr unwillfommner Gaft, weil 
er die reifften und beften Kirfchen in Menge verzehrt, und da, wo 
er fich einmal hingewöhnt hat, feine Befuche ſtuͤndlich wiederholt. 
Sind ihrer mehrere, fo ift ein Kirſchbaum bald abgeleert, wie dies 
in Gegenden, wo Wälder in der Nähe find, fehr häufig der Fall 
ift. Er ift daher den Obſtpaͤchtern und Kirfchliebhabern ein fehr 
verhaßter Vogel und ihren Verfolgungen zur Zeit der Kirfchreife 
unabläßig ausgefeht. Es giebt aber auch in ver That kein anderes 
Mittel, ihn von diefen Bäumen abzuhalten, als ihn todt zu ſchie— 
Ben; an alle andere Verfheuchungsmittel, Klappern, aufgehängte 
Raubvoͤgel und andere Scheufale, an überfpannte Stuͤcke Ne, 
felbft an das Zodtfchießen neben ihm fißender Sperlinge und andrer 
Vögel, gewöhnt fich diefer fonft fo feheue Vogel bald. *). Er 
fliegt zwar nach einem ſolchen Schredfchuß weg, koͤmmt aber bald 
wieder, und ehe man ſichs verfieht, fpeift er ſchon wieder Kirfchen 
von einem folchen Baume. Um diefem fcehönen Vogel nicht gram 
zu werben, darf man feinen Suͤßkirſchbaum befigen. 


In waͤrmern Laͤndern ſollen fie an den Feigen und Weinbee- 
ren ebenfalls Schaden thun. 


Beobahtung Mein Vater, welcher biefe Vögel vor allen andern Liebte, 
unterhielt immer einige berfelben in einer eignen Kammer, unter vielen andern 
Vögeln. Die mehreften 30g er jung auf, und diefe wurden bann immer zahmer als 
die Wildfänge; ia einige waren fo zahm, daß fie ihn, wenn er zum Füttern in 
die Kammer ging, entgegen flogen, bas Futter aus ben Bänden und aus dem 
Munde nahmen, und wenn er ihnen nicht gleich etwas aab, ihm bei den Haaren 
tauften. Sie wurden, wenn bie Zugzeit anging, allemal unruhig, flogen die ganze 
Nacht in.der Kammer umher, und dies dauerte jederzeit bis im November. Dier- 
aus läßt fih fließen, daß unfer Pirol bis tief in Afrika ziehen muß. — Erſt 
im Februar fingen diefe an, ſich zu maufern, wobei fie fehr traurig waren; er 
mußte fie daher dann fehr gut warten, ihnen öfters Mehlwürmer geben, und 
verlor do einige in dieſer Zeit. Sobald fie die Maufer überftianden hatten, 
wurden fie mwieber munter und fingen an zu pfeifen; aber im März wurden fie 
des Nachts wieder unruhig, und dies währte bis im Mai. — Einmal mauferte 
einer diefer Vögel fo fpät im Frühjahr, daß ed fhon Raupen gab, womit ihn 
mein Vater füttern Eonnte, Wie fo ganz anders ift dies in ber Freiheit! 





*) Diefe Erfahrung mache ih alle Sahr in meinem eignen Garten, wo ich im⸗ 
mer nur die Sperlinge auf den Kirfchbäumen tobt ſchieße, weil mid bie an— 
dern Vögel dauern. Dies merken aber biefe bald; fie werben durch den 
Schuß zwar aufgefhrekt, Kaum ift indeß der Knall verhallt, fo find fie ſchon 
wieber da; felbft die Pirole, fo daß oft im Aerger ae über dieſe Gericht 
ergeht. _ 
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Unmertung Man hatte früher fhon, und auch neuerbings wieder, unfern 
Dirol ben Raten, Coracias, Linn. beigefellt, weil er mit vielen auslänbi- 
{hen Voͤgeln der Linneifhen Gattung Oriolus gar Eeine Aehnlichkeit hat; allein 
mit Unrecht. Er ift kein Rake, und id) folge um fo Lieber der Anordnung 
Temmincks, welcher bie Gattung Oriolus neu beftimmt, und unfern Or. 
galbula mit mehreren ihm nahe verwandten erotifhen Vögeln hierzu zahlt ; da⸗ 
gegen bie andern ihm unähnlihen Amerikanifchen Arten, von Daudin, unter 
zwei befondere Gattungen: Icterus und Cassicus geftellt werden. Demnac) zerfällt 
alſo Linnee’s Gattung Oriolus mit Recht in mehrere verfhiedene Gattungen, 
Die eusländifhen Arten ber Gattung Oriolus haben im Körperbau und ganzem 
Habitu die größte Aehnlichkeit mit unferm Kirfhpirol, und au bei ihnen 
fiehbt mon nur zwei Hauptfarben, Gelb und Schwarz. 
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Eilfte Gattung, 
Staar Sturnus. 


Schnabel::Mittelmaßig Yang, gerade, von oben und un: 
fen breit gedruͤckt; der Nüden des Oberkiefers mit der Stirne gleich- 
auslaufend, feine fcharfen Raͤnder etwas vorfiehend, ohne Ein: 
ſchnitt an der Spike; beider Kinnladen flach gewölbt, mit runden 
aber fcharfen Spigen; die Mundwinkel abwarts gebogen. 

Naſenloͤcher: An der Schnabelwurzel, feitlich, frei, oval, 
von oben durch eine ziemlich harte gewölbte Haut halb verfchloflen : 
Zunge: Lang, nad vorn hornartig und dünn, die Spike ge— 
theilt und mit feinen Borften verfehen. 

Süße: Mittelmaͤßig, ziemlic) flark, vierzehig, drei Zehen 
vorwärts und eine nach hinten gerichtet; die außere und, mittlere 
an der Wurzel durch ein Eleines Häutchen verbunden; der Ten 
getäfelt. 


Slügel: Mittellang; die cafe Schwungfeder Elein und un 
bedeutend, die zweite und dritte die laͤngſten. 


Ihre Nahrung beſteht vorzuͤglich in Inſekten. Sie niſten in 
Baumhoͤhlen, Mauerloͤchern und unter den Daͤchern der Haͤuſer. 
Es ſind, wie die meiſten dieſer Ordnung, geſellige Voͤgel, welche 
ſich oft in großen Schaaren verſammeln und in ſolchen ihre Reiſen 
machen. Sie halten ſich gern da auf, wo Vieh weidet, und folgen 
den Heerden deſſelben. 

* * 

In Hinſicht der innern Bildung bemerkt Herr Nitzſch fol— 
gendes: 

„Die Staare haben (nach Unterſuchung der in Deutſchland 
bekannten Art zu urtheilen) den Sing-Muskelapparat am untern 
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Kehlkopfe und fonach auch alle die übrigen (fchon mehrmals erwaͤhn⸗ 
ten) Bildungsverhältniffe, auf welche aus dem Dafein jenes u 
parats mit Sicherheit gefchloffen werden kann.“ 

„Halswirbel find 12, Nüdenwirbel 8, Bedenwirbel 11, 
wenn man nicht den achten Seitekentoirbel, der zwar ein Rippenpaar 
trägt, aber hier, wie auch fonft häufigft, zum Bedenwirbel wird, 
dazu zahlen will; Schwanzwirbel find 7; die 8 Rippenpaare verhal- 
ten fich wie bei ven Krähen u.a. Die Nebenfchulterblätter find 
befonders ausgebildet Der Oberarmfnochen nimmt Feine Luft auf. 
Der Sing: Muskelapparat ift von vorzugliher Stärke, was fich 
mit der ausnehmend mannichfaltigen Stimme oder Sprache des 
Staars reimt. Die Blinddärme find duͤnn, wie bei den Krähen, 
und nicht fo kurz, wie bei den meiften Kleinen Singvögeln. Die 
innere Darmfläche ift meift mit regelmäßigen Zellen, in der Testen 
Strede aber mit den gewöhnlichen zickzackfoͤrmigen Falten befest. 


Wir haben in Deutfchland von diefer Gattung nur: 
etneritet. 





58. 
Ders ggemeine haen 
Sturnus vulgarıs. Linn. 


dig. 1. Maͤnnchen. 
Taf. 62.2 Fig. 2. Weibchen. 
dig. 3. Sunger Dogel. 


Der Staar, bunter Staar, Stahr, Staarl, Stär, Stärlein, 
Staarmatz, Wiefenftaar, Rinderftaar, Rinderftral, gemeiner Wie 
fenftaar, Spree, Sprehe, gemeine Sprehe, Sprehm, Spreu, 
Spreuwe, Sprue, Sprahe, Sprache; in hieſigem Lande: die 
Staare. 


Sturnus ul. Gmel. Linn. syst, I. 1. p. 801, n. 1. — Lath. ind. I. 
p- 231. n. 1, — Retz. Faun. suec. p. 224 n. 199. == Nilsson orn. suec. 
1. p. 264. n. 121. = Sturnus varıus, WoH u. Meyer Taschenb, I. ©, 208. 
[—— Meyer V. Liv- u. Esthlands. ©. 107, — L’Etourneau ou Sansonnei. 
Buff. Ois. III. p. 176. 1.15, — Edit, d. Deuxp, V. p. 198. t. 6. ig. 2. = 


— 
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Id. Pl. enl. 75. = G£rard. tab. elem, I. p. 154. —= Temminck man. p. 81. 
—— Common Stare. Lath. syn. II. 1. p. 2. n. 1. — Ueberf. v, Bechſtein. IT. 1. 
&. 1. n. 1. == Bewick. britt. Birds I. — Storno eommune. Stor. deg. ucc. 
za Bechſtein. Naturg. Deutfhl. III. ©. 816. — Deffen Taſchenb. I. p. 207. 
— Wolf u. Meyer Naturg. aller B. Deutfhl. Heft 4. — Meidner und 
Shin; V. b. Schweiß. ©. 100. n. 104. — Koch Baier. Zool. I. ©. 241. 
n. 153. — Friſch Vögel Taf. 217. = Naumann’d Vögel, alte Ausg. I. 
©. 182. Taf. 38. Fig. 84. 


Kennzeichen per Tr t. 


‚Schwarz, mit violettem und goldgrünem Glanz, und weißlid) 
getüpfelt. Das Gefieder fehr ſchmal und ſpitz; Die Spiken der Fe— 
dern weiß oder helbräunlich, im Herbft auffallender, als im Fruͤh⸗ 
jahr, wo fie theilweis gänzlich verfehwinden. 

Sunger Bogel: Braungrau, mit weißer Kehle, und weiß: 
licher, ſchwarzgrau gefleckter Bruft. 


Befbhreibung. 


Der gemeine Staar hat im Aeußern fo viel Eigenthümliches, 
daß er nicht zu verkennen ift. Sein Kopf ift Hein, fehr fpis, mit 
fo flacher Stirn, daß der Schnabelrüden mit ihr in einer faft gleis 
chen Ebene liegt; die Augen flehen nahe am Schnabel, welches, zus 
fammen genommen, dem Vogel ein liftiges Ausfehen verſchafft. Er 
hat übrigens einen ziemlich flarfen Rumpf, mittellange Flügel, 
einen etwas furzen Schwanz und ſtarke Füße, welche ausfehen, als 
wenn ber Vogel hüpfte, da er doch ſtets fehreitet. Das Öefieder 
ift ganz eigen geformt, nur die großen Federn, im Schwanze, in 
den Flügeln, und ihre naͤchſten Dedfedern von gewöhnlicher Ge⸗ 
ſtalt; alle uͤbrigen ſehr ſchmal lanzettfoͤrmig zugeſpitzt, ja die am 
Kopfe und Halſe ſo ſchmal, daß man ſie linienfoͤrmig nennen kann. 
Das ganze Gefieder iſt uͤbrigens derb und glatt anliegend. Der 
ſchoͤne Schiller, den es traͤgt, und die weißlichen, durch die Spitzen 
der Federn gebildeten Tuͤpfel, dazu die nette Haltung des Vogels, 
machen ihn zu einem fehr!hübfchen Vogel, den man noch mit weit 
mehr Wohlgefallen betrachten würde, wenn er nicht fo gemein ware. 

Seine Größe übertrifft die der Rothdroffel in etwas. Er 
ift 7 bis 8 Zoll lang und 153 bis 164 Zoll breit; der fehr wenig 
ausgefchnittene, faft gerade Schwanz mißt 21 Zoll, und die ruhen- 
den Fluͤgel bededen über zwei Drittheile feiner Länge. 

Der Schnabel ift beinahe ganz gerade, 1 Zoll 1 Linie lang, 
nach vorn fehr breit gedrüdt, zumal der obere Kiefer, daher mit 
feinen ſcharfen Rändern zuweilen etwas abElaffend, doch der untere 
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an der Wurzel, wo er mehr zufammengedrüdt ift, wieder etwas 

breiter al3 der obere; die Spitze ift etwas abgerundet aber ſehr 
ſcharf; der Rachen bis unter die Augen gefpalten, und die Mund: 
fpalte abwärts gebogen. Das Nafenloch hat eine ovale, vorn zus’ 
gefpigte Form und von oben einen aufgeblafenen, nadten Haut: 
deckel; die Stirn- und Zuͤgelfedern gehen bis an dafjelbe, und ober: 
halb fangen fie auch ſchon über dem Dedel an, aber fo, daß der 
Schnabelrüden noch etwas unbebedt bleibt oder eine zur Stirn lau— 
fende Spige bildet. Die Farbe des Schnabeis ift nach Alter und 
Sahreszeit verfchieden, gelb, mit oder ohne braune und ſchwaͤrz⸗ 
Yiche Spise, blaulich ſchwarz mit gelblichweißen Rändern, vder 
ganz grauſchwarz; die Augenfterne dunkelbraun oder braungran. - 

Die ftarken Füße find von mittelmäßiger Höhe, auf den Fuß: 
und Zehenruden grob getafelt, die Sohlen warzig, die Zehen mit 
fcharfen Krallen bewaffnet, befonders die der Hinterzch, groß ſchoͤn 
gekruͤmmt und fpisig. Die Farbe der Füße wechfelt nad) dem Alter 
aus dem Schwarzbraunen ins blafje Braunrsth oder in eine jehr 
dunkle Fleiſchfarbe; die Nägel find dunkelbraun. Die Höhe der 
Fußwurzel beträgt einen ſtarken Zoll oder 13 Linien, die Mittelzeh 
hat mit der Kralle faft diefelbe Länge, und die Hinterzeh mißt 1 Zoll, 
wovon aber auf Die große Kralle ziemlich die Hälfte abgeht. 

Sehr alte Männdhen im fohönften Frühlings: 
fhmud tragen folgende Farben : Der Schnabel ift fammt dem 
Nahen rein zitronengelb, die Iris dunkelbraun, die Füße hell 
draunroth oder fehr dunkel fleifchfarben. Das ganze Gefieder ift 
fchwarz mit folgenden Abanderungen und Zeichnungen: Kopf und 
Hals bis an die Bruft haben einen fehr fhönen purpur = violetten 
Metallglanz, die Oberbruft, der Rüden, die Schultern und zum 
- Theil auch die Dedfedern der Flügel einen goldgrünen, die übrigen 
Fluͤgeldeckfedern, die Unterbruft und Seiten einen flahlblauen Schil- 
ler; auch die Steiß- und Afterfedern, fo wie die Schwärze der 
Flügel: und Schwanzfedern zeigen einen ftahlgrimen Ölanz. Nur an 
den Rüden- Schulter = und Eleinen Flügeldedfedern zeigen fich weiß- 
lich⸗ gelbbräunliche, feine, dreiedige Spigenfledchen, am Steiß und 
Bauch dergleichen weiße, am After aber größere, und die untern 
Schwanzdedfedern find fein weiß gefaumt; die Schenfelfedern 
fchwarzgrau mit einzeln weißen Spitzchen. Schwung = und Schwanz 
federn haben fammtlich feine, gelb = braunlichweiße Saͤumchen und 
find in ihrer Mitte, der Lange nach, mit einer vöthlich braungrauen - 
Farbe wie überpudert, fo daß vom Schwarzen nur ein Rand am 
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weißlichen Saume entlang übrig bleibt, doc haben nur die hinter: 
ſten Schwingen und die Enden der großen diefe fonderbare Zeich— 
nung, und lestere find im Ganzen mehr braunfchwarz; fo wie die 
innern Fahnen aller, fo iſt auch die untere Seite der Schwing= und 
Schwanzfedern dunkel braungrau. Die untern Flügeldedfedern 
find ſchwarz mit gelbbräunlichweißen Saumen. 

Juͤngere Maͤnnchen find noch mit mehreren weißen und 
weißlich gelbbraunlichen Spisenfledchen und breitern Säumen an 
den Flügel: und Schwanzfedern verfehen und ahneln mehr oder wer 
niger dem alten Weibchen, was im Fruͤhlingé ſich im Aeu⸗ 
ßern folgendermaßen vom alten Männchen unterſcheidet: Der 
Schnabel ift blaßgelb mit brauner Spike, die Füße bleich röthlich- 
braun; bie Grundfarbe des Gefieders, wie am Männchen, fchwarz, 
doch nicht fo tief und mit einem fhwädhern Schilier, an den 
Schwung: und Schwanzfedern aber in ein fhwärzliches Graubraun 
übergehend; die Schenkelfedern fhwärzih und grau gemifcht. 
Kehle und Gurgel find beinahe ungefledt, fonft hat aber jede Feder 
am Scheitel, an den Wangen, im Naden und den Halsfeiten ein 
feines weißes Spischen ; die Brufkfedern etwas größere dreiedige 
weiße Spigenfledchen, noch größere und roftgelb überlaufene die 
Bauch- und Afterfedern, die untern Schwangdedfedern aber breite 
weiße Raͤnder; alle Federn an den obern Theilen, auch die Kleinen 
und mittleren Flügeldedfedern, haben dreiedige, dunkel roftgelbe, in 
Weiß verlaufende Flecke an dem Ende jeder Feder, und die Bürzel- 
federn ohne diefe auch braungraue Seitenfanten. Die großen Fluͤ—⸗ 
gelfedern und der Schwanz find nach demfelben Mufter gezeichnet, 
wie beim Männchen, aber mit viel breitern gelbbraͤunlich weißen 
Federſaͤumen. — Im Ganzen ift das Weibchen allemal weniger 
fhwarz, aber mehr ‚getüpfelt, als das Männchen, es fieht daher 
viel heller aus. 

Im Herbſtkleide fieht unfer Staar viel bunter aus, als im 
Srühlinge, und hat einen fehwarzlihen Schnabel, welcher oft an 
den Schneiden ins Weißliche übergeht; dann find die älteften Männ- 
chen eben fo getüpfelt, wie die alten Weibchen im Frühlinge, diefe 
und die jungen Vögel haben aber fo viel und fo große weiße Spi- 
Kenflede, daß diefe fehon von Ferne in die Augen leuchten. — 
Diefe Vögel maufern indeß nicht zweimal, fondern nur einmal im 
Sahr, im Iuli und Augufl. Das junge Gefieder, gleich nach der 
Maufer, ift noch vollfommen, die Federn viel breiter, überhaupt 
größer von Umfang, die hellen Saume daher viel breiter, und die 
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Spisenflede viel größer. Nach und nach reiben ſich aber die Raͤn⸗ 
der. der. Federn ab, und diefe verlieren am Umfange; dadurch geben 
nım die weißlihen Ränder und Spigenflede an den Stellen, wo fie 
am meiften abgenust werden, 3. B. am Kopfe und Halfe,. ganzlich, 
an andern Drten nur zum Zheil verlohren, und fo entfiehet nad 
und nach das Frühlings= oder Hochzeitskleid bei diefen 
Bögeln. - Se. weniger Flecke dann ein folcher Vogel hat, Ddefto älter 
iſt er, und man findet zuweilen wol auch Männchen, die faft gar 
feine weißen Punkte aufzumeifen haben, wie Denn auch im Sommer, 
‚gegen die Maufer, das fehr abgenuste Gefieder wenig davon zeigt. 

Die jungen Bögel vor der erſten Maufer haben 
ein von den Alten durchaus verfchieden gefärbtes Gefieder und fehen 
in diefer Hinficht einer Droffel nicht unaͤhnlich, wenigftens viel aͤhn⸗ 
licher als ihren Eltern. — Der Schnabel iſt mattſchwarz, die 
Stis braungrau , die Füße dunkelbraun, auf dem Spanne etwas 
röthlih. Scheitel, Wangen, Hinterhals, Kropfgegend, Seiten, 
After, die Eleinen Flügeldedfevern, die Schultern und der ganze 
Rüden find düfter braungrau oder rauchfahl, mit etwas lichtern 
Federraͤndern; die Zügel ſchwarzgrau; ein Streif über das Auge 
hin ſchmutzig braunlichweißz das Kinn und die Kehle graulichweiß, 
an den Seiten braunlich gefledt; die Bruft ſchmutzigweiß mit dun⸗ 
felbraungrauen, flreifartigen Langsfleden; alle großen Flügel und 
Schwanzfedern matt dunkelbraun, mit hellen, gelbbräunlichweißen 
ſchmalen Kanten. — Denn fie eben das Neſt verlaffen ‚haben, 
fehen fie am dunfelften aus, und man kann Männchen und Weib: 
chen im Aeußern nicht unterfcheiden. — Dies unanfehnliche Ju— 
gendkleid fragen ſie indeß nicht lange; denn die im Mai ausges 
flogenen vertaufihen es ſchon im Juli, die im Juni flügge geworde- 
nen aber im Auguſt und September mit: einem, dem Herbftkleide 
der Alten ähnlichen, nur ſtaͤrker weiß gefledten. — Sie befont- 
men die neuen Federn partienweis, und haben in diefem Zuflande 
oft ein ganz fremdes Anſehen; denn: nicht felten find an der Bruſt 
und am Rüden ſchon alle neuen fchwarzen, . weiß befropften Federn 
da, während Kopf und Hals noch rauchfahl ausſehen; oder das 
graue SugendFleid ift, bis auf einen led zu beiden Seiten der 
Bruft und einen am Rüden, noch da, u ſ. w. Bei genauer Ber 
obachtung findet fi) denn, daß unter allen Körpertheilen Kopf 
und Hals diejenigen find, welche ihr Gefieder am fpäteften verjuͤn⸗ 
gen, e3 aber dennoch am früheften wieder abnusen. — Sie we? 
feln in diefer erfien Maufer das ganze Gefleder, auch Schwung: 
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und Shwanzfedern. — Männchen und Weibchen fehen fi) 
auch in diefem Kleide noch fehr ahnlich, das letztere hat nur weni- 
ger Glanz im Gefieder, und an manchen Theilen, 3. B. auf dem Uns 
terruͤcken, zeigen fi) außer den Spigenfleden noch graue Seiten- 
Fanten an den Federn, kurz, es iſt weniger glänzend und mehr ges 
fledt, als das Männchen von gleichem Alter. 

Bei einem fo häufig vorfommenden Vogel, wie der gemeine 
Staar, find auch eigentlihe Spielarten eben nicht felten; man 
kennt 3. B. folgende: Den weißen Staar (Sturn. vulg. albus), 
entweder rein weiß oder gelblich weiß, auch bräunlich weiß mit 
fchneeweißen Tuͤpfeln; der Schnabel ift dann röthlich oder gelblich, 
die Füße fleifchfarben. Der geſchaͤckte Staar (Sturn. vulg. 
leucomelas) ift mehr oder weniger weiß gefchädt, die weißen Par: 
tien find aber meiftentheils unregelmäßig vertheilt; doch hat man 
welche gehabt, an welchen Kopf, Hals, Flügel und Schwanz ge- 
wöhnlich, alles Webrige aber weiß war; ein andermal zeichnete fich, 
bei übrigens gewöhnlichen Zeichnungen, ein weißer Halsring be= 
fonders aus. Derweißföpfige (St. v. leucocephalus) und der 
fhwarzfüpfige Staar (St. v. melanocephalus) find eben: 
falls hierher gehörige Varietäten, von welchen die erftere, bei gemöhns 
lich gefarbtem Gefieder, einen weißen Kopf hat, die lestere aber 
ganz weiß ift und fich Durch einen ſchwarzen Kopf auszeichnet. So 
koͤmmt auch eine Spielart vor, an welcher die Grundfarbe flatt 
fhwarz, dunkelaſchgrau oder röthlich aſchgrau (St. v. cinereus) 
iſt, u.a.m. 


Aufenthalt. - 


Der gemeine Staar ift ein fehr weit verbreiteter Vogel, und 
in den meiften Ländern; welche er bewohnt, gemein oder häufig an= 
zutreffen. Er findet fih in ganz Europa, inAfien und Afrika, 
am VBorgebirge der guten Hoffnung wie in Siberien, 
in Stalien wiein Norwegen und Schweden. Er geht ziem: 
lich hoch nach Norden hinauf, fogar auf die Farder=- Snfeln 
und nah Ssland. In Deutfchland find fie allgemein ges 
Fannte Vögel, und manche Gegenden, z. B. die hiefige, die Alten 
burgiſche, und viele andere haben fie im Sommer in großer 
Menge aufzumweifen. 

Sehr hohe Gebirgsgegenden liebt dieſer Vogel nicht; ſelbſt 
bergige Waͤlder ſcheinen ihm nicht ſo zuzuſagen, wie ebene, und dieſe 
beſonders, wenn ſie aus Laubholz, hauptſaͤchlich Eichen, beſtehen, 
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‚nicht fo ſehr weitläufig find oder mit Wiefenplägen und Getraide⸗ 
feldern öfters abwechfeln. Solche Gegenden find 3. B. die Auen 
an den Flüffen Elbe, Mulde und an andern EFleinern, welche 
ſich in die erfleren ergießen. Sie lieben überhaupt die Walder, bei 
‚welchen Waſſer in dev Nähe ift, und in folchen find denn auch diefe 
Bögel in größter Menge anzutreffen. Nach der Brütezeit fieht 
man fie in großen Schaaren auf abgemäheten Wiefen ‚auf den Trif- 
ten bei den VBiehheerden, welche fie fpaterhin auch auf die Felder 
begleiten, und bei Flüffen, Zeichen und Seen, in welden viel 
KohP wacht, worinnen fie fo gern übernachten, daß fie meilenweit . 
darnach fliegen. — Durchaus wafferarme, duͤrre Landftriche Lies 
ben fie nicht und dieſe gewähren ihnen nur beim Durchſtreifen einen 
kurzen Aufenthalt; viel lieber bewohnen fie folche, wo Feine Baume 
find, wenn es nur nit an Waffer und an Viehweiden fehlt, wie 
3.8. in den Marfchlandern an. der Novdfeeküfte, auf den fetten - 
Inſeln an der Weſtkuͤſte Danemarks, und anderwarts. Inden 
Walddoͤrfern wohnenfie, wie dort, bei dem Haufern, auf den Zaus 
benfchlägen, unter den Dächern u. f. w. 

Sn Deutfhland und andern ———— ändern find die 
Staare Zugvoͤgel; nicht fo im ſuͤdlichen Europa, wo fie das 
ganze Jahr nicht wegziehen. Ihre Reifen verrichten fie am Tage 
in größern: oder Fleinern Gefellfchaften, nie einzeln, vielmehr mei= 
flens in ungeheuern Schaaren. Gewöhnlich ftellen fie fi zu An- 
fang des Märzes im nördlichen Deutfihland ein; haben wir aber 
fchon früher gelinde Witterung, fo find fie auch oft fchon im Fe⸗ 
bruar hier. Diefe lestern find vornehmlich folhe, welche nicht weis 
ter nördlich gehen, fondern dem Sommer bei uns wohnen wollen; 
fie müffen aber oft bei eintretenden Spätfröften und Nachwintern 
viel von Kalte und Hunger leiden, ſuchen dann an offenen Quellen 
und Baͤchen, in dringenden Fällen fogar auf den Miftftätten, ihre 
Leben zu friften, und unter Dachern und auf Taubenfchlägen Schuß 
gegen die rauhe Witterung zu finden. Demohngeachtet fterben aber 
dann oft gar viele den Hungertod. — Im Dftober wandern fie, 
in noch weit größern Schaaren als im Frühjahr, von uns in füdlis 
chere Breiten, und überwintern auf kurze Zeit im fühlichen Ita= 
lien, im nördlichen Afrika und im wärmern Afien. Schon in 
der füdlichen Schweiß überwintern viele Staare. — Auf ihren 
Herbftreifen eilen fie gar nicht, haltem fich vielmehr in ſolchen Ge: 
genden, wo es ihnen gefällt, wochenlang auf, denn fhon im Aus 
guft fangen fie an zu ziehen, und es fchlagen ſich nach und nad) im= 
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mer mehr Truppe zufammen, fo daß fie endlicy Schaaren bilden, 
welche viele Zaufende in fich faffen. Ein großer Rohrteih nimmt 
dann gewöhnlich die fammtlichen, truppmweis in einem Umfreife von 
mehreren Meilen verbreiteten Staare alle Abende zur gemeinfchaftli= 
chen Nachtruhe auf, und von hier treten fie denn, nach Wochen und 
Monaten langem Aufenthalt, erft wenn fich Fröfte und rauhe Wit- 
terung einftellen, ihre Neifen an. Auch in diefer Zeit werden fie 
oft von Kälte und Schnee überrafcht, leiden dann aber davon mweni= 
‚ger, als im Frühjahr; denn im Herbft finden fie, auch bei eintreten- 
dem Schnee, noch immer Beeren und andere Nahrungsmittel genug, 
und koͤnnen fih, als fehnellfliegende Vögel, dann auch bald unter 
einen gelindern Himmelsſtrich begeben, was fie denn auch gewöhnlich 
thun, fo öfters plöslih von uns feheiden und mit einem Male alle 
megziehen. — Nur bei gelinder Witterung fieht man mandmal 
noch zu Anfang Dezembers einige, auch wol gar mitten im Winter 
einen einzeln Staar bei uns; Dies find aber feltne Erfcheinungen 
und müffen nur als ſehr ungewöhnliche Ausnahmen von der Regel 
betrachtet werden. Solche zurücdgebliebenen fieht man dann auf 
großen Viehhöfen, in Gefelfehaft der Krahen und Tauben, die 
Miftftätten durchfuchen, um ihr Fümmerliches Leben zu friften; 
tritt aber zu flrenge Kalte ein, fo find fie verlohren. — Im An: 
fang des Herbftes fieht man die Staare wieder häufiger an ihren 
Brutörtern, als zur Erndtezeit, wo.man hier oft feine bemerkt. 


Eigenfhaften. 


Unfer Staar ift ein lifliger, muntrer und fehr gefelliger Bogel. 
Smmer find ihrer mehrere beifammen, und felbft die Geſellſchaft ihres 
Gleichen genügt ihnen nicht allemal; denn in der Zugzeit fieht man 
fie oft heerdenweis unter den Saatraben und Dohlen, ja 
felbft unter den Flügen zahmer Tauben, und im Frühjahr haufig 
unter den in Heerden gelagerten Droffeln, Kiebitzen und an= 
dern Vögeln. Selbft in der Brutzeit fuchen fie immer folche Drte, wo 
mehrere Päärchen in der Nähe beieinander wohnen fünnen. Sie 
find fehr lebhaft und immer luſtig, ihre flete Unruhe treibt fie bald 
bier= bald dahin; man fieht fie daher nur felten, und dann nur auf 
kurze Zeit unbefchäftigt; befländig müffen fie etwas vorhaben. Sn 
ihren Bewegungen find fiefchnell und gewandt, nur wenn fie langfam 
einherfchreiten, ift ihre Gang etwas wadelnd, weil fie bei jedem 
Schritte mit dem Kopfe eine nidende Bewegung machen, was aber, 
wenn fie fchnell laufen, nicht bemerklich wird; denn fie gehen auf der 
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Erde ſtets [chrittweis und machen nur, wenn fie rechtveilen, zuwei— 
len einige Sprünge, wobei fie jedoch felten beide Fuße zugleich auf: 
heben. — Ihr Flug iſt rauſchend und fehr ſchnell, meift in gerader 
Linie und niedrig; nur wenn fie weit fliegen, fleigen fie höher in 
- die Luft und befchreiben fehr kurze flache Bögen. Sie fchlagen das 
bei die fpißigen Flügel fehr fehnell, oder ſchnurren vielmehr, fchieben 
fih aber auch mit angezogenen Fitfigen und abwechfelndem Schnur: 
ten pfeilſchnell durch die Luft, wodurch Die eben erwaͤhnten Bogen 
entftehen. Sie fliegen immer in: gedrangten Haufen. Wenn eine 
hoch durch die Luft hinftreichende Schaar Abends bei dem befannten 
Ruheplatze ankoͤmmt, fo flürzt fie fi mit einem Male: pfeilfchnel 
“herab, wobei alleidie Flügel anziehen und mit wenigen Schwenkun⸗ 
gen fo blisfchnell herabfchießen, daß dadurch ein weit hoͤrbares ſau⸗ 
fendes Getöfe entflehet, was dem Rauſchen und Braufen eines'eben 
Iosbrechenden Gewitter= oder Hagelfchauers ahnlich und 5 
ift, dem Unkundigen Furcht und Schrecken einzujagen 

Es ſind hitzige Voͤgel, welche das Waſſer nicht lange 
ren koͤnnen, viel trinken, ſich oft und ſtark baden, und deswegen 
ſo gern des Nachts im Rohr ſitzen, um in den fühlen Ausdünftun: 
gen des Waffers von ihren Tagwerken auszuruhen. Hier mauſern 
fie fi) auch im Spatfommer. Die Brutzeit ausgenommen, fuchen 
- fie auch den übrigen Theil des Sahres, fo Lange fie hier find, ‚das 
hohe dichte Rohr an Flüffen, Seen und Zeichen immer zum Nachts 
lager auf. Ein großer Rohrteich nimmt oft viele am Tage in der 
umliegenden Gegend verbreitete Schaaren auf, und es gewährt 
dem Beobachter viel Vergnügen, mit Sonnenuntergang eine Heerde 
nach der andern ankommen und auf eben befchriebene Weife fich her: 
ab ftürzen zu fehen. Sobald fie fisen, erheben fie ihre Stimmen, 
fingen, pfeifen und ſchwatzen durcheinander, und jeder neuankom— 
mende Trupp wird mit frohlodendem, tauſendſtimmigem Geſchwaͤtz 
empfangen, was diefe nun fortfegen und vermehren helfen und fo 
einen gewaltigen Lärm verbreiten, der bis tief in die Dammerung 
hinein ununterbrochen fortgefegt wird und erft mit einbrechender 
Nacht fich Tegt. Iſt es erft völlig finfter, fo find fie ruhig, und man 
hört nur dann und wann eine einzelne Stimme, Es fegen fich oft 
drei und mehrere Staare auf einen Rohrftengel, welchen fie durch ihr 
eigenes Gewicht niederbeugen, in eine horizontale Lage bringen und 
dann recht bequeme Sige haben. Mit Eintritt der Morgendaͤm⸗ 
merung beginnt das Schwäßen und Laͤrmen von neuem und dauerf 
bis eben die Sonne aufgehen will; jeßt erhebt fih auf einmal der 
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groͤßte Theil wie ein Sturmwind, faͤllt aber auf den Zuruf der noch 
ſitzenden ſogleich wieder ein, und ſolche Verſuche machen fie mehrere, 
ehe ſie wirklich aufbrechen, ſich theilen und in ſolchen Heerden, wie 
ſie am Abend zuvor ankamen, nach allen Richtungen hin abziehen 
und fich in der Gegend verbreiten. Man bemerkt dabei fehr oft, wie 
mehrere mit einem Schwarme abgehen, zu dem fie nicht gehoͤren, wie 
ſie ihren Irrthum aber bald einſehen und zu den noch zuruͤckgeblie⸗ 
benen nach und nach wieder zuruͤckkehren; auch daß von den zuletzt 
abziehenden ſich manchmal einzelne verſpaͤten, deren aͤngſtlicher Ruf 
im Rohre die Heerde oft noch einmal zuruůck worauf ſie dann 
erſt mit ihnen: abziehen. 
Die Lockſtimme des Staars klingt faſt wie fein — bald wie 
ſtoaͤr, bald ſtroaͤk, bei den Jungen aber wie ſquaͤr, ſquaͤrr. 
Wenn ſie ſich ſetzen wollen, rufen ſie hell und ſcharf ſpett, ſpett 
und fangen auch hiermit gewoͤhnlich ihren Geſang an. Es iſt dies 
auch ihr Angſtgeſchrei, und man hoͤrt es den einzelnen, wenn er von 
einem Raubvogel gejagt wird, ſehr ſchnell wiederholen... Der Ge: 
fang ift ſehr abmechfelnd,.lang ‚aus einer. Menge Strophen zuſam⸗ 
mengeſetzt, worunter ſich ein pfeifendes, gedehntes Hooid und 
ein hohes: ieh vorzüglich auszeichnen, wahrend andere. Strophen 
bald ſchnurren und ſchnattern, bald leiern, bald zu fprechen ſchei— 
nen, ‚fo daB daraus ein wunderbares Gemengfel verjchiedenartiger 
Zöne entfiehet. Singen mehrere zugleich, wie das bei ihren Abend— 
und Morgendlievern im Rohr immer der Fall ift, fo giebt dies ein 
ganz eigenes Konzert, wa3 fich in einiger Entfernung gerade fo zus - 
hört, wie das Plaͤtſchern, Rieſeln und: Murmeln eines. Fleinen. 
Wafferfalls oder eines Springbrunnens. — Wenn fie aus der 
Luft in das Rohr herabfchießen, ſo rufen fie beim Niederfegen ihr 
Spett, ſpett; aber kaum ſitzen fie feft, fo fange der Laͤrm auch 
gleih an, alles fchreiet und finget Durcheinander, cal wenn: eins 
das andere überfchreien wollte, und das Ganze wird zu einem wirs, 
renden Getöfe.: Wirft man da einen Stein unter fie, fo verflummt 
dieſe Muſik plöslich, und der Schwarm erhebt ſich mit heftigem Brau- 
fen, fallt aber gleich wieder, ſo bald fie fehen, daß nichts weiter 
erfolgt, auf die alte Stelle nieder. — : Der Staar ift ein: fo eif- 
riger Sänger, daß er das ganze Sahr hindurch) fingt und nicht 
fo lange ſchweigt, als er ſich mauſert, welches. im Spätfommer 
flatt findet; ſogar die Weibchen fingen, doch nicht fo oft und fo 
anhaltend, wie die — 


"IE Drdn XI Gatt. 58. Gemeiner Staäar. 197 


"Der gemeine Staat ift fowol alt, alsjung aufgezogen, Teicht zu 
zahmen und einer der angenehmften und droligften Stubenvoͤgel. 
Hier zeigt er denn auch manche welche 
man im Freien nicht ſo an ihm beobachten kann. Er iſt ſo klug wie 
ein Hund, ſieht auf Mienen und Gebehrden feines Waͤrters und 
weiß daraus zu fchließen, ob er gut oder böfe auf ihn iſt. Er ift 
- immer luſtig, in feinen Bewegungen ſchnell, aufmerkfam auf alles, 
was um ihn her vorgeht, neugierig, alles zu beguken und zu be= 
fchnäbeln, wobei er den Schnabel wie einen Zirkel einfegt und auf: 
ſperrt; fo zirkelt er befonders die Ritzen in den Dielen ihrer ganzen 
Zange nad) auf, und weiß fich immerwährenn zu befchäftigen. Mit 
andern Vögeln in einem Zimmer lebt er verträglich, nur durch eine 
flete Unruhe und Neugierde wird er diefen zuweilen beſchwerlich. 
Meine Staaren trieben ihren. Muthwillen mit den vielen andern 
Singvoͤgeln, mit welchen fie eine eigene geräumige Sammer bewohn⸗ 
ten, oft fo weit, daß fie ihnen die Neſter dadurch zerſtoͤrten, daß fie 
die Baumaterialien verzerrten, die Eier herauswarfen oder die Fleinen 
Jungen herausfchleppten. Als mic, einftmals ein ungewöhnliches, 
allgemeines Schreien und Flattern an diefe Kammer rief, fahe ic) 
zu meiner Beluftigung, wie einer meiner fchadenfiohen Staaten 
‚ein großes Stud weißes Papier im Schnabel hatte, damit hinter 
den andern Vögeln herflog und feine Freude an der unnuͤtzen Furcht 


und Angſt dieſer zu haben ſchien. — Immer muͤſſen ſie etwas 


vorhaben; fie befinden ſich daher in der Stube oder in einem eige⸗ 
‚nen großen VBogelbehälter beffer, als in einem Käfige: Unter allen 
Eigenfchaften, die fie zu angenehmen Stubenvögeln machen, iſt 
jedoch ihre ausgezeichnete Gelehrigkeit die hervorſtechendſte Die 
Jungen, welchen man Übrigens die Zunge nicht zu loͤſen bracht, 
lernen nicht nur allerlei fremde Bogelgefange und Melodien welche 
man ihnen vorpfeift, ganz vortrefflich und beffer als irgend ern ans 
drer Vogel nachpfeifen, fondern auch deutlich und vernehmlich 
menſchliche Worte und Furze Redensarten nachfprechen, ja man 
‘erzählt ein Beifpiel, daß ein Staar das Unfer Vater Wort 
für Wort und ohne Anftoß herfagen konnte. — *) Die ſchwatzen⸗ 


* Bon diefer Eigenfchaft des Staard Hat man, Wie von Papagaien und 
andern ſprechenden Voͤgeln, mande Anekdote; fo leitet man auch ein Hin 
and wieder bekanntes Sprichwort: Per Compagnie, mie Cantors 


Staar, davon her. Ein Eantor habe nämlich einen Staar beſeſſen, welcher 


unter vielerlei Geſchwaͤtz aud) jene beiden Worte oft habe hören laſſen, frei 
herum geflogen endlich einmal mit einer Schaar wilder Stanre unter dad Netz 


\ 
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den Staarmähe muß man jedoch ifolirt halten; denn fie ahmen nicht 
nur andere Vogelſtimmen und fremde Töne auch nach, fondern ver= 
geſſen auch gar oft das Gelernte darüber, weil fie, befonders wenn 
fie noch jung find, eben fo ſchnell verlernen als lernen. Es ift uͤbri⸗ 
gens merkwürdig, daß auch die Weibchen beinahe eben fo gelehrig 
find wie die Männchen, ja felbft alt eingefangene Maͤnnchen noch 
fremde Töne nachahmen lernen. Uebrigens find die le&tern ihres 
natürlichen Gefanges wegen, den fie faft das ganze Jahr fo fleißig 
hören lafjen, fchon fehr angenehme Stubenvögel, die auch durch 

ihre nette Haltung, ihr poffierliches Betragen, durch ihre Reinlich— 
keit u. ſ. w. dem Befiser gar viel Vergnügen machen. Sie trin— 
fen viel, baden und wafchen fich oft und flarf, und — daher 


immer friſches Waſſer. 
Nahrung. 


Nach den Jahreszeiten freſſen die Staaren zwar ziemlich ver⸗ 
ſchiedenes Futter, doch bleiben Inſekten ſtets ihre liebſte Speife. — 
Wenn fie im Frühjahr bei uns ankommen, muͤſſen fie fich meift mit 
Regenwürmern behelfen, finden dann nur wenig Infeftenlarven, Elei= 
ne Schneden und anderes Gewürm. Im Sommer, wo fie die Aus: 
wahl haben, gehören Heufchreden, nebft ihren Zarven, zu ihrem Lieb: 
lingsfutter; fie fuchen fie fehr emfig in den Wiefen auf, fangen 
aber auch manches fliegende Infekt, leſen Käferlarven und Regen: 
würmer auf den Xedern, oft hinter dem Pfluge her, auf, gehen 
nach den Aefern um der Maden millen, welche in denfelben wohnen, 
und fuchen vor allen die VBiehhutungen und Zriften. Haben fie ſich 
erft in große Gefellfchaften vereinigt, namlich im Suli, dann trifft 
‚man fie anfänglich auf den abgemäheten Wiefen, nachher aber bei 
den VBichheerden, vorzüglich bei den Schafheerden, an, wo fie die 
Bremen und Stechfliegen wegfangen und die Schafzeden und allerlei 
plagendes Ungeziefer von ven Thieren ablefen, wobei fie fo zutrau— 
lic) gegen diefe find, daß fie fich den Ochfen, Schafen und Schweiz: 
nen ungefcheuet auf den Rüden ſetzen. Sie find befonders thätig, 
wenn die Schafe fo eben gefchoren find, wo fie dann viel leichter zu 
den häßlichen Zecken gelangen können. Shre oben erwähnte Ges 


eines Vogelfiellerö gerathen fei, welcher aber den Schwäser an feinem ro= 
then Halsbaͤndchen unter feinen zappelnden Brüdern erkannt und angeredet 
habe: “J Mäschen, wie koͤmmſt denn Du hierher?” Per compagnie, war 
die obwol zufällige, aber doc poffierlidie Antwort des Vogels, wodurch er 
fein Leben rettete und feinem Deren wiedergegeben wurde. 
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wohnheit, den Schnabel zirkelartig auszufpreisen, koͤmmt ihnen 
nicht allein beim Durchſuchen der Pflanzen in den Wiefen, im lodern 
Boden, fondern auch bei dem Auffuchen jener Zhierinfekten fehr zu 
ſtatten; fie fleden ihn zwifchen die Pflanzenblätter, oder zwifchen 
die Haare und Wolle der Thiere, fpreigen ihn von einander und 
finden fo leiht, was fie fuchen. Sch habe dies oft an einem zah— 
men Staar, welcher einem meiner Hühnerhunde die Flöhe auf diefe 
Art ablas, beobachtet. — Wegen der Infektenlarven und Raus 
pen gehen fie auch in die Erbſenaͤcker, in die Kohlſtuͤcken u. dergl. 
Gegen den Herbft freſſen fie viel kleine Schneden, mit und ohne 
Schalen, Kirfhen und allerlei Beeren, befonders gern Maulbee— 
ven, und fpäterhin auch wol Ebrefchbeeren; aber nur die Noth 
zwingt fie zuweilen, aud) allerlei kleine Samereien oder gar Getrais 
deförner zu verzehren. Dies ift ein eben fo feltner Fall als der, 
wenn fie des Fleifches wegen aufs Aas geben, ob fie gleich in der 
Gefangenfchaft gern Fleifch freffen. — Man fagt aud, daß ſie 
ſehr gern Weinbeeren fraͤßen. — 

Nach der Heuerndte findet man ſie ſchaarenweis in den abge⸗ 
maͤheten Wieſen, ſobald aber das Gras derſelben wieder laͤnger 
wird, bis ſpaͤt in den Herbſt, bei den Schafen. Eine Schaar hat 
meiſtens mehrere Schafheerden, welche ſie abwechſelnd mehrere 
Mal am Tage beſucht, mit den Bachſtelzen und Schwalben 
gemeinſchaftliche Sache macht und oft mehrere Wochen in der Ge: 
gend bleibt, befonders wenn ein Rohrteich zur Nachtruhe, wel: 
che fie ebenfalls meiftens mit jenen Vögeln dort theilen, nicht gar 
an entfernt ifl. Eine bis zwei Stunden weit fliegen fie gern * 
einem ſolchen. 

Wer Staare jung aufziehen will, kann ſie mit Semmeln in 
Milch gequellt auffuͤttern; allein ſie gedeihen viel beſſer, wenn man 
fie mit Inſekten und Regenwuͤrmern fuͤttert, und ihnen das Sem⸗ 
melfutter untermengt, ſo daß ſie ſich nach gerade daran gewoͤhnen. 
Alt gefangenen, auch fluͤgellahm geſchoſſenen, giebt man anfaͤng⸗ 
lich ebenfalls ſolche Dinge, wovon ſie ſich im Freien naͤhren, miſcht 
nachher dieſe unter ein Futter, womit man Droſſeln, Seiden— 
ſchwaͤnze u. a. m. fuͤttert, und bald freſſen fie dieſes auch ohne 
jene. In einer Kammer, unter andern Voͤgeln frei herumfliegend, 
halten ſie ſich zwoͤlf bis funfzehn Jahre lang vortrefflich. Will man 
ſie im Wohnzimmer haben, ſo darf man ihnen das Futter nicht gar 
zu weich machen, und man muß dieſem oͤfters gequetſchten Mohn⸗ 
oder Hanfſamen beimiſchen, wovon ihr Unrath derber wird; ſonſt 
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werben fie der Unveinlichfeit wegen laͤſtig. Sie freffen nebenbei 


auch Fleiſch, Brod, weißen Kaͤſe, und alles, was auf den Tiſch 


kommt. Ihr Gefieder halten fie immer reinfich und nett, weil fie 
fich aber die Federn nicht fo abreiben können, wie die in der Freiheit 
lebenden, fo bleiben die weißen Seberfpigen vollftändiger, und fie 
fehen daher fletS viel bunter aus, als diefe; auch haben fie in der 
Stube ftets fleifhfarbige Füße. : 


Fortpflanzung. 
Ueberall in Deutſchland, wo Waͤlder ſind, welche ebenen oder 


huͤgeligen Boden haben, aus Eichen, Aspen und andern Laubholz⸗ 


arten befiehen, nicht zu dicht und finfter find, vielmehr mit Wiefen 
und Aekern abwechfeln, oder von diefen begrenzt werden, und wo 
Waſſer in der Nähe ift, kurz ſolche Kaubwälder, wie man fie in 
Auengegenden an den Flüffen fiehet, diefe bewohnen die Staaren 
zur Begattungszeit in großer Menge. Die einzeln ftehenden alten 
Eichen auf großen Viehhutungen find ihre Lieblingsbaume, und- 
Da es auf ſolchen nicht an großen, trodnen, hohlen Xeften, Aſt— 
löchern und Höhlen fehlt, fo bewohnen oft mehrere Paarchen einen 
einzigen Baum. in einzeln niftendes Paarchen trifft man über: 
haupt nicht, immer wohnen ihm nahe noch mehrere. — Sieden 
Walddoͤrfern fuchen fie auch die Höhlen der Dbftbaume u. dergl., ja 
felbft Thuͤrme, Mauerlöcher und die Höhlen unter den Dächern auf, 
und niften in für fie hingehängten Kaftchen und thönernen Gefäßen 
mit engen Löchern. Auch alte Ruinen beziehen fie; felbft die Fel- 
fen an den Seefüften. In den baumarmen Marfchlandern und auf 
mehreren Dänifhen Inſeln fahe ich fie immer bei ven Häufern in 
Mauerlöchern, in Zaubenhöhlen und auf Taubenhaufern niften, 
und fie waren. hier den Landleuten fehr angenehme Gefellfchafter. — 
Das Neft fteht flets in einer Höhle, wie fie die Natur und der Zu: 
fall bildete, oder wie fie von andern Vögeln bereitet ward; fie felbft 
thun nichts dabei, als daß fie felbige von den Ueberbleibfeln des 
vorjährigen Neſtes reinigen, neue Materialien, als: dürres Laub, 
Stroh, trodne Halme, Wolle, Haare und Federn herbei tragen 
und daraus ein unfünftliches, aber weiches Lager für Eier und 
Sunge bereiten. Sie beziehen nicht nur. die naͤmliche Höhle alle 
Sahr wieder, fondern brüten auch meiftens zweimal in demfelben 
Sahre in einer folhen. Das Neft bildet einen ziemlich tiefen Napf, 
und Strohhalme fehlen felten darinnen. In diefes Neft legt das 
Weibchen vier bis fieben Eier, von einer mehr Furzen als langen 
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Form, wenigftens fehen fie fo aus, weil-fie am dien Ende mei- 
ſtens fchnell abgeflumpft find. Die Farbe dieſer Eier ift ein fehr 
lichtes Meergrün oder blaffe Grünfpahnfarbe, welche bei bebrüteten 
blos etwas fchmusiger wird, an den ausgeblafenen Schalen aber 
faft ganz verfchwindet, oder fich in ein grünbläuliches Weiß verwan— 
delt. — *) Sie brüten vierzehn Tage, wobei das Männchen das 
Weibchen, was das Brutgefchäft allein verfieht, mit Futter ver— 
forgt. Alte Vögel niften viel früher als die jungern vom vorigen 
Sahr, denn erftere haben fhon im Mai, lebtere erft einen halben 
oder ganzen Monat fpäter fluͤgge Sunge; aber jene niflen auch 
meiftens zweimal, diefe nur einmal im Sahre. — Der gemeine 
Mann nennt die erfiern Maiftaaren, und fie follen um Himmel- 
 fahrtstag ausfliegen, die andern aber Brachſtaaren, weil fie _ 
erſt im Brachmonat (Suni) flügge find. — Bei den Staaren füt- 
tern Männchen und Weibchen die Jungen, welche dabei faft immer 
ein quafendes Gefchrei hören laffen, gemeinfchaftlich mit Inſekten 
und Würmern groß, welche fie auf-Aedern und Wiefen oft weit 
zuſammen holen müffen. Wenn man ihnen gleich die Sungen aus- 
nimmt, fo niften fie doch mehrentheils wieder in derfelben Höhle, 
die fie aber vorher reinigen und das Neft erneuern. Sobald die 
‘ Sungen ausgeflogen find, fieht man fie mit den Alten familienweis 
auf Wiefen und Zriftenz had) und nach vereinigen ſich die Familien 
in kleine Gefellfchaften, und bald bilden diefe vereinigt große Schaa— 
ven, fo daß fie denn im Juli, in ſolchen, am Tage die abgemäheten 
Wieſen und des Nachts die Rohrteiche befuchen. 


F e i nde. 


Sie beherbergen Schmarogerinfeften, 3.8. Philopterus leon- 
todon und Liotheum cucullare, Nitzschii, und Eingeweidewür- 
mer von mehrerlei Arten. — Unter den Raubvoͤgeln habe ich den 
Zauben= und Lerchenfalken öfters Staare fangen fehen; auch 
der Merlin, der Hühnerhabiht und Sperber verfolgen 
fie, die Sungen werden von Krahen und Elftern aus den 
Löchern hervorgezogen, und unter den Raubthieren fügen Mar= 
der, Wiefeln, Rasen und Eich hoͤrnchen ihrer Brut vielen 





*) Sch befchreibe diefe Eier deswegen fo genau, weil man fie beinahe in allen 
naturhiſtoriſchen Werken falſch beſchrieben findet. Sie find weder auffallend 
laͤnglich, noch aſchgraugruͤn, braͤunlichgruͤn oder braͤunlichgrau⸗ ſondern ſo 
wie oben angegeben. 
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Schaden zu. Der Ichlaue Fuchs fangt ihrer viel im Rohre; er 
fucht dies in der Dämmerung zu bewerfftelligen, und ift nicht felten 
fo gluͤcklich, mehrere an einem Abende zu erfchnappen. 

Sagd. 

Sie ſind eben nicht ſcheu, und man Ffannı ziemlich leicht mit der 
Flinte an fie fommen. Hat man eine Doppelflinte, welche mit 
Bogeldunft geladen ift, und kann fi) dann einem Schwarme na= 
bern, ein Rohr im Sißen, und das andere, indem fie auffliegen, auf 
fie abfeuern, fo kann man oft eine ganze Menge toͤdten; denn 
fisend und fliegend find fie immer dicht beifammen. 

Gefangen werden fie auf mannichfaltige Weife, bei Tage und 
zur Nachtzeit, und meiftens in Menge. Der ergiebigfte Fang ift 
im Monat Suli. . Man jtellt für fie einen eigenen Heerd mit zwei 
großen Wanden, auf abgemäheten Wiefen, nahe am Waffer auf, 
ſucht fie durch Lockſtaaren, lebendige Laͤufer und Ruhrvoͤgel, und mit 
ausgeſtopften Baͤlgen ins Garn zu locken, und faͤngt ſie auf dieſe Art, 
z. B. bei Halle, in großer Menge. — Diejenigen, welche im 
Spätherbft Schnee und Froft überrafeht, gehen auch auf den Krams _ 


metspögelheerd nach den Beeren. -— Auf den Maulbeerbaumen, 
. nad) welchen Früchten fie fehr begierig find, kann man fie einzeln auch 
in Dohnen und Schlingen fangen. — Diejenigen, welche gleich 


nach ihrer Ankunft im Frühjahr ein Nachwinter an die Quellen und 
an andere von Schnee entblößte Stellen treibt, Tanıı man hier mit 
Mehlwürmern in eine Nachtigallfale oder auf Leimruthen loden 
und fo einzelne beruͤcken. Diefer Fang ift befonders für den einzeln 
Liebhaber, um fi) Stubenvögel zu verfchaffen, zu empfehlen. Will 
man aber Staaren in Menge zur Speife, fo find der erwähnte 
Staarenheerd und der Fang im Rohr diejenigen, welche die meifte 
Ausbeute geben. — Die le&tere gefchiehet entweder mit Fiſchreußen 
oder langen Garnfäden, in welchen eine lange dünne Stange ges 
trade im Eingange ſteckt, auf welche fich die Staaren fegen und ein= 
ander hinein drangen; oder mit eigenen, fehr großen Neben, welche 
eine ganze Strede Rohr überftellen, worunter die Staaren, wenn 
es finfter iſt und alles fchläft, behutfam getrieben werden, welches 
dur Steinwerfen, durch Schnuren mit Schellen oder auch durch 
Zreiber bewerfftelligt wird, worauf man endlich, wenn die Staare 
unter dem Nege find, diefes über fie herabfallen läßt und fo eine 
ungeheuere Anzahl auf einmal fängt, die man am andern Mor- 
gen auslöft. 
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Man ißt das Fleifh, allein das der Alten ift zähe und hat 
einen unangenehmen bittern Beigefhmad, fol auch fehwer zu ver— 
dauen fein und ift daher ein fchlechtes Eſſen. Beſſer ift das der 
Sungen, fo lange fie noch das graue Gewand tragen, am beften, 
wenn fie eben flügge find, oder noch im Nefte ſitzen. Man behanz 
delt deswegen in manden Gegenden, 3. Bd. im Boigtlande, die 
Staaren wie die Tauben, hängt ihnen hölzerne Käftchen oder 
thönerne Gefäße an die nahen Bäume und an die Haufer, worinnen 
fie niften, und nimmt ihnen die Sungen aus. So follen fie fich 
bequemen, zuweilen dreimal zu brüten; aber die legte Brut läßt 
man ausfliegen , fonft würden im folgenden Sahr Feine wieder kom⸗ 
men. — Auch in hiefiger Gegend holen die armen Leute viel junge 
Staaren aus den Neftern, um fie zu verfpeifen, und erfleigen deö- 
halb die alten Eichen und ihre morfchen Aefte mit Lebensgefahr, 
wobei nicht felten einer diefer Wagehalfe verunglüdt. 

Der unmittelbare Nutzen, welchen uns die Staaren gewaͤh— 
ren, iſt demnach eben nicht von großer Wichtigkeit, er wird wenig⸗ 
ſtens von dem mittelbaren weit überwogen; denn fie nügen und auf 
die wohlthätigfte Weife durch Vertilgung einer großen Menge nach— 
theiliger Inſekten, vorzüglich der Heufchreden, Naupen, Käfer 
larven u.a. m., durch Wegfangen der das Vieh plagenden Infekten 
und gehören allein in diefer Hinficht ſchon unftreitig unter die nüß= 
lichften Vögel. In einigen Gegenden dürfen fie deswegen weder 
gefchoffen noch gefangen werden, und das mit Recht. — Sie bes 
leben übrigens noch die Gegend, in welcher fie wohnen, durch 
ihren Gefang und gewähren ald angenehme und gelehrige Stuben 
Buae dem Befißer viel Vergnügen. 


Schaden. 


Man Elagt fehr über ihren Appetit nad) reifen Weintrauben, 
und daß fie dadurch in Weinbergen vielen Schaden anrichten follen ; 
allein ich Fann dies aus Erfahrung nicht beftätigen. Daß fie, wie 
wol zuweilen gefchieht, heerdenweis auf die Kirfchbaume fallen 
und durch Aufzehren einer Menge reifer Kirfchen, die ihnen ſehr zu 
behagen fcheinen, Unheil anrichten, habe ich felbft erfahren; doc 
gefchieht es nicht oft und wäre dann auch das einzige, wodurch fie 
uns Schaden zufügten. Sie lafjen fi) auch leichter wie die Pi: 
role und andere geflügelten Kirfchendiebe von diefen Bäumen ver: 
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ſcheuchen, gehen aber übrigens auch lieber nach den Herzkirſchen 
und andern füßen Sorten, als nach den fanern. Vor einigen 
Sahren nifteten in meinem Wäldchen einige Pasrchen, welche zur 
Zeit der Kirfchreife, alle Zage, ziemlich regelmäßig meine Herz- 
Eirfchbaume im Garten befuchten. Weil diefer nahe beim Waäld- 
hen liegt, fo kommen denn auch faft alle Vögel, welche hier woh— 
nen und Kirfhen freffen, auf diefen Baumen zufammen, deren 
Befuche mir eben nicht angenehm find; denn ich fehe hier. nicht 
allein alle eigentlichen Grasmüdenarten, Pirole, Sing= und 
Schwarzdroffeln und Staaren, fondern fogar Nebelkrähen, EL 
ftern und Eichelheher beifammen, die Sperlinge ungerechnet, und 
da währt es denn nun freilich oft. mit dem Aberndten eines 
anfehnlichen Baumes, wenn ich dem Unmefen nicht zu fleuern 
fuche, nicht gar lange. 
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Zwoͤlfte Gattung. 
Staaramfel, Merula. Xoeca. 

Schnabel: Laͤnglich Fegelfürmig, an den ©eiten zuſam— 
mengedrüdt, der Ruͤcken des Oberkiefers hoch, von der Wurzel 
an fanft gebogen, an der ſchwach herabgebogenen Spike mit einem 
Kleinen Ausſchnitt verfehen; die Mundwinfel herabgebogen, mit 
einzeln Borfihaaren befest; der Rachen weit gefpalten. 

Naſenloͤcher: An der Schnabelwurzel, feitlich, oval, von 
oben durch einen aufgeblafenen Hautdedel halb bedeckt, diefer nur 
am Rande unbefiedert, übrigens mit kurzen Federchen befeht. 

Süße: Ziemlich groß, ſtark und vierzehig, wovon drei es 
hen vorwärts und eine hinterwärts gerichtet iſt; die Außere und. 
mittlere an ber Wurzel durch ein Hautchen verbunden. 

Fluͤgel: Mittelmäßig, ſchmal; die erſte Schwingfeder fehr- 
Hein, Die zweite und dritte die laͤngſte. 

In ihrer. Lebensart ähneln dieſe Vögel den Droffelm weit 
weniger als den Staaren. Sie reifen, wie diefe, in großen 
Schaaren, leben wie diefe, Lieben aber die VBiehheerden noch mehr, 
ſetzen ſich dem Vieh gern auf den Rüden und fangen die daffelbe pla- 
genden Inſekten, freffen aber auch große Inſekten, Heufchreden, 
Kaäferlarven u. dergl. und gehen daher gern auf in. el: 
der. und Wiefen. -. 

Mehrere von den Schriftftellern, unter De franzöfifchen Nah⸗ 
men: Martin, beſchriebene, bisher unter die Gattungen Gracu- 


la, Turdns und Sturnus vertheilt gewefene Vögel gehören unfer 
diefe Gattung. In Deutfchland Fennen wit nur 


Eine rt, 
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59. 
Die rofenfarbige Staaramfel. 
Merula rosea. Briss. 


(Fig. 1. Altes Männchen. 
Taf. 63.4 Big. 2. Weibchen. 
dig. 3. Sunger Vogel. 


Nofenfarbige Amfel, fleifchfarbige Amfel, rofenfarbiae Droſ⸗ 
fel, vofenfarbige Aderdroffel, rofenfarbige Bruchweidendroffel, 
rofenrother Krammetsvogel, haarzopfige Drofjel, Aderdroffel, 
Seeſtaar, vofenfarbiger Staar, Heufchredenvogel. 


Merula rosea. Briss. Orn, I. p. 250. n.20.= Koch Baier. 3001. I. ©. 
242. — Pastor roseus (Pütre roselin) Temminck Man. p. 83. = Siurnus 
roseus. Scopoli. Ann. I. p. 138, n. 191. Turdus roseus, Gmel. Linn, syst. 
I. 2. p. 819. n. 15. =: (mas.) — Lath. ind. I. p. 344. n. 59. — Linn. 
Faun. suec. p: 79 n. 219. = Retz. Faun. suec. p. 229, n, 205, —= Nilsson 
Orn. suec. I. p. 182. n.88. — Turdus seleueis. Gmel. Linn, syst. I. 2. p. 
837. n. 126. (femina) — Le Merle couleur de rose. Buff. Ois. III. p. 348. 
t. 22. — Edit. de Deuxp. VI. p. 25. tab. 1. ig. 3. — Id. Pl. enl. 251. — 
Le Roselin. Le Vaillant Orn. d’Afrig. II. p, 9. pl. — ARose- coloured 
Thrush. Lath. syn. III. p, 50. n. 52. Supp. p. 142. — Ueberſ. v. Bechſtein. 
III. 46. n. 52. == Storno. roseo. Stor. degli ucc. UI. t. 316. — Bedfein 
gem. Naturg. Deutfhl. III. ©.393 — Deffen Taſchenb. S.152.n. 9, — Meyer 
au. Wolf Taſchenb. I. ©. 201. — Deren Naturg. Deutſchl. Heft 7. — Teutſche 
Ornith. v. Borthaufen, Beder u. a. Heft I. = Meisner und Shin; 
V. d. Shweis. ©. 94. n. 100. — Meyer Voͤg. Liv- und Efthlands. ©. 103, 
n. 7. = Naumann's Vögel, alte Ausg. Nachtrag. ©. 204. Taf. 27. Fig, 55. 


Kennzeibhen der Urt. 


Roſenroth; Kopf, Flügel und Schwanz ſchwarz; erflerer mit 
einem Federbufch. 
‚ Sunger Bogel: Braungrau, mit weißlicher Kehle, un: 
deutlich gefledter Bruft, und ohne Federbuſch. 


Beſchreibung. 


—Dies iſt ein ſehr ſchoͤner Bogel, welcher feiner Geftalt und 
Größe nad) ganz mit dem gemeinen Staar übereinfümmt, aber 
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einen anders gebildeten Schnabel und ein weicheres, fanfteres Ge: 
fieder hat, was nur am Federbufche der alten Vögel fehr ſchmal 
und linienförmig, an allen übrigen Theilen aber abgerundet ift und 
in diefer Hinficht dem der Droffeln gleicht, obwol fich die Federn 
derber als bei dieſen anfühlen laffen. — So fiheint diefe Art, dem 
außern Anfehen nah, eine Mittelgattung zwifchen Staar und 
Droffel zu bilden, doc ähnelt fie in ihrer Lebensart weit mehr 
der erflern wie der letztern, zu welcher man fie früher nur des 
droſſelartigen Schnabels wegen zahlte. Schnabel und Füße find 
ftarker al5 am gemeinen Staar, Rumpf, Slügel und der 
etwas Furze Schwanz aber von derfelben Geftalt. 

Die Länge des Vogels (ohne den Schzabel) ift 9 Zoll, bei 
jüngern auch wol nur 82 3015 die Breite 194 bis 164 Zoll. Der 
34 30 lange Schwanz Iſt beinahe gerade, die glige bededen 
ihn, in Ruhe liegend, bis auf $ Zoll. 

Der Z Zoll lange Schnabel ift groß und flarf, nad vorn 
mehr J als bei den Droſſeln, ſchwach gebogen, 
mit ſanft gekruͤmmter, vorn fein eingekerbter Spitze des Oberkie— 
fers, welcher nebſt der Endhaͤlfte der Unterkinnlade fleiſchfarben, 
dieſe aber an der Wurzel ſchwarzbraun iſt. Die Schnabelſpitze iſt 
jederzeit am lichteſten, faſt weißlich.) Das ovale Naſenloch hat 
von oben einen aufgeblafenen, am Rande fahlen, übrigens mit 
furzen Federchen befesten Dedel, welcher ſich daher in den Stirn 
federn zu verlieren fcheintz die herabgebogenen Mundwinfel find 
mit einzelnen ſchwarzen Borfthaaren beſetzt, und die Farbe der Iris 
ift hellbraun. 

Die Füße fammt den Krallen find groß und flarf, auf dem 
Rüden mit großen Tafeln belegt, die Läufe hinten geftiefelt, alles 
von einer fihmußigen Fleiſchfarbe „welche an den Spitzen der 
Nagel braunlich wird. Die Fußwurzel oder der Lauf ift 14 3oU 
hoch, Mittelzeh und Kralle 13 Zoll, und die Hinterzeh ai der 
fehr großen krummen Kralle 15 301 lang. 

Am alten Männken find die Scheitelfedern fehr Iang, 
außerordentlich ſchmal und feidenartig weich; fie bilden einen gro= 
Ben, ſchoͤnen Federbuſch, welcher über das Genid hinabhangt, weil 





‚ *) Ob e8 auch einzelne Individuen giebt, an welchen der Schnabel fleiſchfarben 
und die Spige deffelben ſchwärzlich ift, wie man wol vorgiebt, bezweifle 
ih; alle, welde ich fahe, hatten einen fleifhhfarbenen, nur an ber Wur— 
zel bes Unterkiefers fhwarzen Schnabel, und fo beſchreiben ihn auch bie 
bewaͤhrteſten Schriftſteller. — 
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die Federn, woraus er beftehet, ſich alle bogenförmig nad) hinten 
kruͤmmen. Obgleich diefe ſchoͤne Kopfzierde beweglich ift, fo daß 
fie aufgerichtet und niedergelegt werden Tann, fo koͤnnen fie die alten 
Männchen doch nie fo glatt anlegen, daß man fie überfehen folte, 
—  Diefer Federbufch, Kopf und Hals bis vor die Bruft herab find 
ſchwarz, mit ſchoͤnem flahlblauem und purpurviolettem Glanze; der 
Rüden, Steiß, Bruft, Seiten und Schultern vortrefflich roſen⸗ 
roth, letztere mit einigen dunfelbraunen Fleden, Bauch, Schenkel, 
die legten obern und alle untern fehr langen Schwanzdedfedern 
ſchwarz, lestere mit weißen Einfaffungen, und alle mit grünem und 
blauem Glanze; die großen Schwingen braunfchwarz; die übrigen 
Fluͤgelfedern ſchwarz, grünblau und violett glänzend; der Schwanz 
fhwarz, ſchwach grün glänzend, Die außerfte Feder mit einer fehr 
feinen weißlichen Seitenfante; Schwung= und Schwanzfedern auf 
der untern Seite matt braunſchwarz, die unfern Sihaebeifedeg 
fhwarzbraun mit weißen Einfafjungen. 
| Sieht man fehr alte Maͤnnchen gleich nad) ber Maufer, 
fo hat das junge Öefieder ein viel frifcheres Roſenroth; durch das 
Abnugen der Federn und durch Einwirkung von Luft und Sonne 
wird diefe Farbe aber blaffer, weswegen man diefe herrliche Farbe 
in Befchreibungen bald licht carminroth, bald rofenroth, "bald 
fleifchfarben angegeben findet. Sunge Männchen find übrigens 
in der That mehr fleifchfarben als rofa, fo auch die Weibchen. 

Alte Weibchen unterſcheiden ſich durch den Fürzern Feder: 
bufch, durch ein matteres Roth und durd) ein weniger glänzendes 
Schwarz von den Männchen. Juͤngere Weibchen haben eine 
dunkelbraune Iris, einen kurzen, ruͤckwaͤrts gerichteten, ſchwarzen, 
ſchwach ftahlblau glänzenden Federbuſch; die übrigen Theile des 
Kopfes und Halfes find matt braunfchwarz, fo auch die Schwung= 
und Schwanzfedern, welche noch überdies braunlichweiße Saͤumchen 
haben; nur die hintern Schwingen und die großen Dedfedern find 
dunkelſchwarz; Bruſt und Bauch, der ganze Rüden und die Schul- 
tern ſanft fleifchfarben, die Schulter: und Oberrüdenfedern an ihren 
Enden braungrau, fo daß befonders an den Schultern diefe Farbe 
die rothe faſt verdrangt; die Schenkel, die letzten obern und alle 
untern Schwangdedfedern ſchwarz, Ichtere mit bräunlichweißen Kanz 
- ten; Schnabel und Füße wie am Maͤnnchen. 

Ganz anders fehen dagegen die jungen Bögel vor der 
erfien Maufer aus, ja fie find fo fehr von den alten verſchie— 
EN daß ein Unfunbiger ihre Abkunft a leicht erräth. Sie 
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fehen dem jungen gemeinen Staar ſehr aͤhnlich, haben 
weder einen Fevderbufh noch eine Spur von rotber Farbe, und 
unterfcheiden.fih von jenem blos durch den kuͤrzern, flärfern und 
etwas gebogenen Schnabel und durch die lichtern Farben, melde 
fi) mehr dem Braunen al3 dem rauen nähern. Schnabel und 
Füße find Ihmusig fleifhfardig, die Mundwinkel und Zehenfoh- 
len gelblich, die Schnabelfpige braun, Die Iris graubraun; der 
ganze Vogel von oben licht oder gelblih graubraun, am Scheitel 
mit etwas dunklerer Farbe gefleckt, Flügel: und Schwanzfebern 
fhwarzbraun, mit fhmusig roſtgelblichen oder weißbraunlichen 
Saͤumen; ein verlofchener lichter Streif über Dem Auge; die Kehle 
weiß, die Gurgel fhmußigweiß, fo auch die Mitte des Unterleibes, 
die Seiten defjelben aber, nebſt der Oberbruft, licht gelbbraunlich, 
in der Kropfgegend mit dunkeln Längsfleden, fonft aber ungefledt ; 
die untern Schwanzdedfedern dunkel a mit ſchmutzigwei⸗ 
Ben Kanten. 

Nach dem Tode und befonders an auögeflopften Balgen wird 
das herrliche Rofenroth der alten Vögel ſtets bläffer und nähert fich 
der Fleifchfarbe; find fie dem Lichte oder gar den Sonnenftrahlen 
ausgefekt, fo verſchwindet es noch mehr und verwanbelt fich an der 
Außenfeite der Federn in röthlihes Weiß. 


Wut au 


Diefer Bogel ift eigentlic) nur in warmen Ländern zu Haufe und 
wird im füdlichen Afien und in einem großen Theil von Afrika 
in Menge angetroffen. Bon Indien an iſt er über Perfien, 
Arabien, Syrien, über das füdlihe Siberien, bis zum 
ſuͤdlichſten Rußland verbreitet. Inden füdlichen Steppen, am 
Don, der Wolga und dem Irtiſch, am Caspifchen bis zum ſchwarzen 
Meere ift er überall gemein, befonders foll dies in foldhen der Fall 
fein, in welchen es mit Bäumen und Gebuͤſch befegte Waſſergraͤben 
giebt. Um Aleppo hat man ihn im Juli und Auguft in großen 
Schaaren gefehen. Bon dort aus befucht er ziemlich regelmäßig 
alle Sahr Griehenland, das füdlihe Stalien und Spas 
nien. Sn allen übrigen Europaifchen Laͤndern erfcheint er nur 
felten und vom Zufall verfchlagen, in Franfreih, Oberita— 
lien und Ungarn noch am öfterften, in der Schweitz ſchon ſehr 
felten und in Deutſchland noch ſeltner. Er wurde z. B. in 
Defterreih, Schwaben, in den Gegenden am. Rhein und 
Main, in Schlefien, Sachſen und aud) N Sk Gegend 

ater Theil. 
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bemerkt; auch in England, Livland, fogar in Finn- und 
Lappland if er einzeln angetroffen worden. Bon Iehteren Laͤn— 
dern behauptet man, daß er, um dahin zu gelangen, feinen Weg 
duch Rußland nehmen müffe, weil man ihn im füdlichen 
Schweden noch niemald angetroffen habe, er zoͤge demnach in 
nordmweftlicher Richtung dorthin. — 


Er mag allerdings für viele Länder, auch im füdlichen Europa 
ein Zugvogel fein, und als folcher regelmäßig erfcheinen und 
wieder verſchwinden; allein in Deutfchland kann man ihn, weil er 
nur fehr felten und unregelmäßig erfeheint, nicht dafür halten; er 
erfcheint hier vielmehr als ein Verirrter, den der Zufall bis zu 
uns verfehlug. Vielleicht, daß fie im Verfolgen der Heufchreden- 
fhwärme von ihrem eigentlihen Wege abkommen und dann fich 
einzeln fo weit verirren. — Man traf fie nur in den Sommers 
monaten, Suni, Juli und Auguft manchmal, doch felten, bei 
uns an; fo wurde aud) mir ein am 24ſten Suni 1807 ohnweit 
Deffau auf einer großen, mit einzeln Eichen und einigem 
Strauchwerk bewachfenen Viehhuthung, in der Nahe der Mulde 
gefhoflenes, altes Männchen überfhidt. - Vielleicht kommen 
junge Voͤgel noch oͤfterer in Deutſchland vor; allein ihre Aehnlich— 
keit mit den jungen Staaren macht es wahrſcheinlich, da ſie 
noch dazu ſehr haͤufig mit ihnen fliegen, daß man ſie mit dieſen 
fuͤr einerlei halt. — Man wird übrigens die roſenfarbenen Staar— 
amſeln nur an ſolchen Orten finden, wo ſich die gemeinen 
Staaren aufhalten; denn in dichten oder großen duͤſtern Wal— 
dungen ſind ſie nicht; dagegen aber auf Viehtriften, Huthungen, 
uͤberhaupt an ſolchen Orten, wo Vieh weidet, es ſei in Feldern, 
auf Wieſen, in lichten Waͤldern oder an den Raͤndern derſelben, 
auch da, wo nahe an dieſen auf Aeckern Miſt untergepfluͤgt iſt und 
zwar mehrentheils in Geſellſchaft unſerer Staaren, ſeltner ein— 
ſam fuͤr ſich allein. 





Eigenfdaften. 


£eider müffen wir bebauten, daß es in der Geſchichte unſres 
Vogels noch fo manche Lüden giebt. In Deutfchland ift er zu 
felten, als daß es einem Naturforfcher gelungen fein folte, über 
feine Sitten und Lebensart befriedigende Auskunft geben zu Fön: 
nen. Sn feinem Baterlande wurde er ebenfalld nur von Verfonen 
beobachtet, denen Aufklärung in der DOrnithologie wenig am Herzen 
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lag. Sie berichten blos, daß er ein fehr gefelliger Vogel fei, wel: 
cher meift in großen Schaaren fliege; aber nicht auf welche Art er 
fliegt, welche Stimme er habe und dergl. Prof. Meisner in 
Bern fahe ein Paar diefer Vögel über fich wegfliegen und. ver- 
gleicht den Flug derfelben mit dem der Staaren, doch war er 
etwas langfamer als bei diefenz aber jene Vögel fchienen ermüdet 
zu fein. — Sie gleichen in ihrem Betragen überhaupt dieſen vor 
allen am meiften, Der Sager, welcher das oben erwähnte Exem⸗ 
plar ſchoß, berichtete mir, daß der Federbuſch, den jener einfam 
herumlaufende Vogel bald aufrichtete, bald niederlegte, ihm bes 
ſonders auffiel; er würde ihn fonft für einen Staar gehalten und 
ungeftöhrt gelaffen haben; fo fehr gleicht er in feinem Wefen diefent 
Bogel. — Er hüpft niemals, fondern geht fchrittweife. — Baus 
me fcheint er nicht zu lieben, auch ift nicht befannt, daß er wie 
die Staaten im Rohr feine Nachtruhe halte. Ob er einen Ges 
fang habe, fich leicht over ſchwer zähmen und abrichten laſſe, von 
dem allen ift leider nicht3 bekannt, und Vermuthungen, fo wie 
analogifche Folgerungen, wären zu gewagt. Wir müffen uns ge: 
dulden, bis es in Zufunft vielleicht jemanden glüdt, dieſen interef- 
fanten Bogel genauer zu beobachten. 


Nahrung. 

Diefe beftehet in Inſekten, Inſektenlarven und Regenwürs 
mern. Bei den Viehheerden fangt er Bremen, Stechfliegen und 
andere fliegende Inſekten, fest fi) den Rindern, Schafen und 
Schweinen vertraulih auf den Rüden und lieft ihnen die Teken, 

olzböde und Läufe ab. Im Miſte fucht er befonders die Larven 
von Käfern und andern Inſekten; aber feine Lieblingsfpeife find 
insbefondere Heufchredfen, felbft die großen verheerenden Zugheu: 
fhreden, und er begleitet Die Schwärme derfelben durch ganze Län- 
derftreden. Auch die Eier diefer und andrer großen Inſekten fucht 
er in der lodern Erde und im Mifte der Thiere, auf Dungftät- 
ten u. ſ. w. auf. Die, welche in Deutfhland zuweilen vorkommen, 
wurden meiftens in Gefellfchaft großer Heerden von Staaren ans 
getroffen, wo fie fi) wie diefe nährten. Sie follen auch allerlei 
Saͤmereien und Beeren freffen. | 


gortpflanzung. 


Sie follen, nach den Berichten der Reifenden, in Baumhöhlen, 
Felfenfpalten und in Mauerlöchern, befonders in alten Ruinen ni: 
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ſten und bis ſechs Eier legen, die man aber nicht weiter beſchrie— 
ben findet. — In alle den genannten Ländern des wärmern Aſi— 
ens niflen fie, ob dies aber in Deutſchland ſchon einmal der 
Fall gewefen, ift fehr zu bezweifeln. Bei Ronneburg im Her: 
zogthum Altenburg wurden zwar, nah Bechſtein, einmal 
aus einer Heerde Staaren drei rofenfarbige Staaramfeln ges 
fchofien, die man für Sunge hielt, und Die man als noch nicht recht 
flügge befchreibt; allein Die Sungen unfres Vogels fehen den jun: 
gen Staaren fo ähnlih, daß man, wenn es wirkliche junge 
Staaramfeln gewefen waren, dieſe auffallende Aehnlichkeit in jener 
Anzeige gewiß bemerft haben würde. Es ift vielmehr zu glau= 
ben, daß man fie diefechalb überfehen haben würde, und mir da— 
ber wahrfeheinlicher, daß jene drei Vögel alte, in der Maufer ſte— 
hende Individuen waren, folglich auch Verirrte, die nicht in jener 
Gegend gebrütet hatten oder ausgebrütet waren, fein fonnten. — 
Bei Winterthur in der Schweik wurde indes im Mai 1807 
ein Weibchen gefchoffen, was ein zum Legen vollfommen reifes Ei 
bei fich hatte, woraus man vermufbete ‚daß es in jener Gegend 
babe brüten wollen. 


Feinde. 


Die gewoͤhnlichen Voͤgelfeinde, im Gefieder und im Innern, 
plagen auch ſie. Ihre uͤbrigen bekannten Feinde hier zu Lande 
find die der gemeinen Ötaaren. 


‚5, N 


Da fie eben nicht ſcheu ſind, ſo kann man ſich ihnen ziemlich 
leicht ſchußmaͤßig naͤhern. Eigne ——— fuͤr ſie ſind nicht 
bekannt. 


SR 


Durch Vertilgung vieler ſchaͤdlichen Inſekten, und vorzüglich 
dadurch, daß fie die in heißen Zandern alles verheerenden Heu: 
ſchreckenſchwaͤrme verfolgen und die Menge diefer ſchaͤdlichen Ins 
feften fehr vermindern, werden fie außerordentlich nuͤtzlich. Auch 
das Vieh befreien fie von den peinigenden Gefhöpfen, welche von 
dem Blute defjelben leben. Wegen der großen Niederlagen, welche 
diefe Vögel unter den Heufchreden anrichten, find fie manchen 
Völkern, 3. B. den Zürfen, fogar heilig und niemand darf «ie 
tödten. 
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Ihr oft fehr fettes Fleiſch wird als fehr delicat gerühmt, wel— 
ches ich an dem mir uͤberſchickten Vogel diefer Art auch vollkommen 
beftätigt gefunden habe. 


Schaden. 


Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß ſie ach Menſchen auf irgend 
eine Art ſchaden ſollten, Ken ift uns bis jest nichts da— 
von befannt. 





‚Dritte Ordnung. 


Sniektenfrefler. InsecTıvones. 


Schnabel: Mittelmäßig oder ziemlich Eurz, ſchwach, 
gerade, rundlich, pfriemenförmig, feltner etwas meflerförmig; 
der Oberkiefer an der Spitze eingeferbt, und an der Wurzel 
meift mit einzelnen Borfthaaren umgeben; die Nafenlöcher frei. 

Füße: Der Größe des Körpers angemeffen, ſchlank, 
oft ſchwach, vierzehig; drei Zehen vorwärts, eine nad) hinten 
gerichtet. 


Außer ihrer Lockſtimme haben diefe Vögel einen (fogenannten) 
Gefang, welcher aus einer abgemeffenen Reihefolge, meift wohl: 
Elingender Töne befteht, und welchen die meiften nur zur Begat— 
tungszeit hören laffen; daher man fie auch ausfchließlih Singvo= 
gel nennt. 


Sie halten fich in den Wäldern oder doch in der Nähe derfel- 
ben, und im Rohre auf und nähren ſich hauptfächlich von Inſekten, 
nebenbei auch von Beeren. Sie niften einzeln, bauen Fünftliche 
Neſter, und viele machen mehr als eine Brut im Sahr. 


Die Flügel, Beine und harten Schaalen der Infekten, fo 
wie die Hülfen und Kerne von den Beeren, werfen fie in kurzen, 
walzenförmigen Ballen (Busen) duch den Schnabel wieder aus, 
. indem nur die weichen verdaulichern Theile im Magen davon ab: 
gefondert und ordentlich verdauet werden. 





Dreizehnte Gattung. 
Bliegenfänger. Muscicapa. 


Schnabel: Mittelmäßig; kurz, ftark, gerade; an der Wur⸗ 
zel breit, von oben gefehen faft dreiedig, und von oben und unten 
breit gedrückt; der Ruͤcken Fantig; die Spike des Dberfiefers etwas 
herabgebogen und eingeferbt; die Mundwinkel mit fleifen Borſten 
beſetzt. Die Zunge etwas breit, kurz, an der ſtumpfen Spitze 
unregelmaͤßig zerriſſen. | 

Naſenloͤcher: Seitlih, unregelmäßig oval, mit vorwärts 
gerichteten Borften fo belegt, daß fie durch felbige fichtbar bleiben; 
ruͤckwaͤrts eine wenig bemerkliche, 'aufgeblafene, weichhäutige 
Schmiele. 

Füße: Kurz, ſchwach, zum Hüpfen, vierzehig; drei Zehen 
nad) vorn, eine hinterwärts gerichtet; die aͤußere und mittlere Zeh 
an der Wurzel etwas verwachſen; die Krallen klein; bie der Hin- 
terzeh am größeften und ftarf gekrümmt; der Fußruͤcken getaͤfelt. 

Fluͤgel: Mittelmaͤßig, eher groß als klein; die erſte 
Schwungfeder ſehr kurz; die zweite nur wenig kuͤrzer als die dritte 
und vierte, welches die laͤngſten ſind. 


Dieſe Voͤgel haben einen etwas breiten, dem einer Schwalbe 
nicht unaͤhnlichen Kopf, und ein lockeres, weiches Gefieder. Sie find 
muntere, untubhige und gewandte Vögel; wohnen in Wäldern, 
wo fie ſich mehr auf den Bäumen als im Gebüfc aufhalten, und 
find ſaͤmmtlich Zugvögel, welche nur den Sommer über bei uns 
bleiben und einfam leben. 

Ihre Nahrung befteht in Fliegen und andern Snfeften, welche 
fie in der Luft meiftens im Fluge erhafhen, felten von den Bläts 
tern der Bäume oder- vom Erdboden wegnehmen, daher gern auf 
den Spisen Dürrer Zweige fisen, um fich nach jenen umfehen zu 
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Eönnen, fie fliegend erhafchen und dann ihren erften Stand wieder 
einnehmen. uf der Erde hüpfen fie dagegen nie nach ihnen um: 
ber. Sm Nothfall freffen fie auch) Beeren. — Die meiften niften 
in Baumhöhlen und nur einmel im Sahr. 
Manche Arten diefer Gattung maufern zweimal in einem 
Sahr. ER \ 
| * * * 
„Die Europaͤiſchen Fliegenfaͤnger haben (nach Hrn. Nikfch) 
den Sing: Musfelapparat am untern Kchlfopfe, mar- 
fige Oberarmknochen, überhaupt feinen Knochen, außer 
Theilen des Kopfgerüftes, Luft » führend, und ſtimmen auch im 
Uebrigen faft ganz mit den Sängern (Sylvia) überein.‘ 





In Deutfchland kennen wir nur: 
Vier Arten. 





60. 
Der gefleckte Fliegenfaͤnger. 
Muscdicapa grisola. Linn. 
Taf. 64. Fig. 1. Männden. 


Sliegenfänger, großer, grauer, graubrauner, graugeftreifter, 
geftreifter Europäifcher Fliegenfänger, großer oder graugeftreifter 
Fliegenſchnaͤpper, Fliegenſchnaͤpfer; grauer Hutid, graag Hüs 
ting; Spießfink, Kothfink, Nefjelfint, Pipsvogel, Zodten- und 
Peſtilenzvogel, Schureck; hier zu Lande: grauer Fliegenſchnaͤpper. 


Museicapa grisola. Gmel. Linn. syst. I. p. 949. n. 20. == Lath. ind. 
I. p. 467. n. 1. — Retz. Faun. suec.I. p.231. n. 231. — Nilsson Orn, suec. 
I. p. 187. n. 90. =: Motaeilla ficedula. Linn. Faun. suec. p. 90. n. 251, 
(Non antem Syst. Nat.) — Le Gobe- mouehe.. Buff. Ois. IV. p. 517. t. 23. 
üg.2. — Edit, d. Deuxp, VIII. p. 245. — Id. Planch. enl. 565. f£. 1. — 
GErard. Tab. elem. I. p. 93. — Gobe-mouche gris. Temminck man. p, 99. 
Spotted Fly - catcher. Lath. syn. III. p. 323. n. 1. — Ueber. v. Bechſtein. IIT. 
&. 314. n, 1. — Bewick britt. Birds, I. — Bechſtein Naturg. Deutſchl. II. 
©. 421. = Deffen orn. Tafhend. ©. 156. n. 1. — Bolfu. Meyer orn. 
Ta ſchenb. S. 211. — Meisner u. Schinz ®. ber Shweis. © 103. n. 104. 


N 
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— Meyer V. Liv- u. Efihlandbs. © 108, — Koch Baier. Zool. I. ©. 151. n. 
72. — Friſch Vögel. Taf. 22. Fig. 2. b. — Naumann’s er alte Ausg. 
I. ©. 198, Taf. 41. Fig. 92. | 


Kennzeichen der Art. 


Der Oberleib mäufegrau, der Unterleib ſchmutzigweiß, vor 
* Bruſt mit braungrauen Laͤngsflecken. 


Beſchreibung. 


Dieſer Vogel, deſſen unanſehnlich gefaͤrbtes Gefieder — hat, 
wodurch es einen angenehmen Eindruck auf den Beſchauer machen 
koͤnnte, hat unter den einheimiſchen Arten dieſer Gattung den laͤng⸗ 
ſten und breiteſten Schnabel und die kleinſten Fuͤße. Dieſe, ſo wie 
der dickere Kopf unterſcheiden ihn leicht von jedem befannten San 
ger, und erflere, nebſt der gefledten Bruft, von den Weibchen 
und jungen Vögeln der beiden nachftfolgenden Arten. Er ift der 
größte unter den Deutfchen Fliegenfängerarten, etwa von der Größe 
des Feldfperlings, nur fchlanker gebauet. 

Seine Länge beträgt 52 Zoll; die ausgebreiteten Flügel mef- 
fen 10 bis 105 Zoll, und der Schwanz ift 21 Zoll lang, am Ende 
fafl gerade, und wird von den ruhenden Flügeln bis auf ein Drit⸗ 
theil feiner Länge bedeckt. 

Der Schnabel ift Zoll lang, an der Wurzel faft 1301 breit; 
nad) vorn aber runder "und kolbig zugefpist, oben mit erhabner 
Kante. Er ift fohwarz, Mundwinkel und Rachen gelb, die Wurs- 
zel oberhalb der eirunden Nafenlöcher mit Eurzen, grau und weiß 
gemifchten Federchen und ſchwarzen Häärchen, über den Mund: 
winfeln aber mit einzeln vorwärts nr — beſetzt. 
Die Sris iſt dunkelbraun— 

Die kleinen ſchwaͤchlichen Fuͤße ſind nur ae 
ihnen angemeffenen Nägeln verfehen, ſammt dieſen fchwarz von 
Farbe; der Fußrüden ſchwach getäfelt. Die Höhe der Fußwurzel 
beträgt 7 Linien; die Länge der Mittelzeh mit dem Nagel eben fo 
viel, und die Hinterzeh, eben fo gemeffen, noch nicht 6 Linien. 

Oberkopf, Hinterhals und alle obern Theile des Vogels 
find mäufegrau oder. ſchmutzig braungrau, der Bürzel am heilften, 
der Scheitel ſchwaͤrzlich gefledtz ein verlofchener Strich über dem 
Auge weißlih, Stirn und Wangen grau und ſchmutzig weiß 
gemifchtz ‘die Kehle, die Mitte der Bruft, der Bauch und die 
untern Schwanzdedfedern weiß und ungefledtz die Seiten der 
Kehle, die Oberbruſt und die Weichen fhmukig weiß, roſtgelb⸗— 
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lich überflogen, mit verwifchten, graubraunen Laͤngsflecken. Die 

Flügelfedern find fehr dunkel graubraun oder matt dunkelbraun, 
mit feinen gelbbräunlic) weißen Saͤumen, die jedvody an den hin: 
terſten Schwingfedern, befonders an den drei Ießten, und an den 
großen Dedfedern auffallend breiter als an den übrigen find, und 
die legtern haben, noch außer diefen, dreiedige, ſchmutzigweiße Spi⸗ 
gen. Die Schwanzfedern find ebenfalls matt dunkelbraun, mit 
der Farbe des Nüdens eingefaßt, nur die außerfte an der Außen: 
fahne weißlich. 

Zwifhen Männchen und Weibchen ift im Aeußerlichen 
der Unterfchied fo geringe, daß man fie nur dann unterfcheiden 
fann, wenn man beide gegen einander hält, wo. es fich denn findet, 
daß das Männchen auf dem Rüden mehr grau als graubraun ift, 
daß die Flecken am Scheitel und vor der Bruſt deutlicher gezeichnet 
find, und lestere mehr ins Braune: fallen; auch der ſchmutzigroſt⸗ 
gelbe Anflug an den untern Zheilen iſt reiner oder bemerflicher, als 
am Weibchen, an welchem befonders die Seiten mehr mit Grau 
überflogen find. 

Auffallender unterfcheiden fih die jungen Vögel, ehe fie 
fi) zum erftenmale gemaufert haben, von den alten. Alle Federn 
der obern Theile find nur an den Seiten und Spitzen mäufegrau, 
in der Mitte aber gelblichweiß, und dies ift von der Grundfarbe 
durch einen fehwärzlichen Streif getrennt, wodurd denn das Ges 
fieder von oben grau und weiß betropft, und dunkelbraun gefchuppt 
erfcheint; der Streif über dem Auge ift weiß und dunfelbraun ges 
fhuppt, und die Bruft hat auch dunfelbraune, aber Fürzere Flede, 
von noch unbeftimmtern Umriffen als bei den alten. Der Schna- 
bel ift grau, an den Mundwinkeln gelblich, die Iris VRR 
die Fuße blaͤulichgrau. 

Diefe Bögel maufern nur einmal im Jahr, und zwar wenn fie 
fortziehen, die Sungen ſchon im Auguft, die Alten aber viel fpäter. 


NUN EeDEhn TUE 


Der gefledte Fliegenfänger ift in den meiften Europäif & en 
Ländern, den hohen Norden ausgenommen, befannt. Er geht 
nur bis ins mittlere Shweden hinauf, wird aber fonft in allen 
gemäßigten Theilen Rußlands angetroffen. In Deutſchland 
ift et in den meiften Gegenden, fo wie in allen füdlicher und weft- 
licher ar genen Löndern Europens, gemein. 

Sn düftern Schwarzwäldern trifft man ihn fo wenig. wie in 
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hohen Gebirgenz; fonft aber überall in Waldern, befonders in Laub⸗ 
holzwaldungen, an ben Raͤndern derſelben, in den Gärten bei Dör: 
fern und Städten, wo nur Bäume und Gebüfche find. Er wohnt 
gern in der Nähe der Menfchen, und in hiefiger Gegend vermißt man 
ihn nur bei folhen Dörfern, welche gar zu wenig Bufchwerk ha: 
‚ben; im Gegentheil wohnt er oft mitten in denfelben. Solche 
Drte, wo Teiche, Waſſergraͤben oder fließend Wafler ift, liebt er 
- mehr als die trodnen, hochgelegenen Gegenden, zumal wenn jene 
viel große Pflanzungen von Weidenbäumen haben. — Er ift ein 
Zugvogel, welder des Nachts ziehet, in den letzten Tagen des 
April und in den erften des Maies, je nachdem die Witterung 
früher.oder fpäter für ihn günftig ift, paarweis anfommt, und uns 
mit Ende Auguft3 und AnfahgtiSeptembers familienweis wieder 
verläßt. Nach der Mitte des letztgenannten Monats fieht man fel- 
ten noch einen auf der Durchreife, aus dem Norden kommenden ' 
Bogel diefer Art bei uns. Er hält fid immer auf den untern Zwei- 
gen der Bäume auf, und man fieht ihn eben fo felten auf den Gip- 
— hoher Baͤume, wie auf der Erde. 


Zehen ee 


Es ift ein ſtiller, harmloſer und gegen die Menfchen zutraus 
licher Vogel. Er weicht in mancher Hinfiht von den beiden fol- 
genden Arten diefer Gattung ab; ſchon fein Aeußeres ähnelt mehr 
einem Sanger, als dieſen; dazu maufert er, allem Anfchein 
nach, nur einmal im Sahr, dagegen find jene einer doppelten Mau⸗ 
fer und Farbenwechfel unterworfen, u.f.w. — Auf der Erde 
fieht man ihn nur auf Augenblide; muß er indeffen hier nur etwas 
verweilen, fo hüpft er fehr fchwerfallig und langſam, fehreitet aber 
niemals. Er hüpft auch nicht in den Zweigen der Bäume umber, 
fondern fibt auf einem freien Afte, einem dürren Zweige, auf einem 
Dache und an andern freien Orten, wo er fich nad) feiner Nahrung 
umſehen fann, und rudt beftändig mit den Flügeln, die er mei: 
ſtens etwas hängen läßt; doch fchlägt er niemals fo ſtark mit den 
Flügeln und Schwanze zugleich, wie die folgenden Arten. — Er 
treibt fi) immer in mittlerer Höhe auf den Aeften der Bäume um: 
her und geht nur felten in die Gipfel hinauf. Sein Flug ift flat: 
ternd und ſchwebend, auf großen Streden in einer ſchlangenfoͤrmi⸗ 
gen Linie. Gegen ſeines Gleichen iſt er neidiſch und zankt immer 
mit ihnen, lebt aber mit andern kleinen Voͤgeln in Eintracht, aus: 
genommen, fie müßten feinem Nefte zu nahe fommen, wo er auch 
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ven Sperlingen nichts Gutes zutrauet und fie mit Beißen weg⸗ 
zutreiben ſucht. 

Seine Lockſtimme laͤßt er nur auf dem Zuge fonft ‚aber auch 
in der Begattungszeit hören. Wenn fie fi) paaren oder einen 
Neſtplatz ausſuchen, fihreien fie viel. Es ift ein fchietfchender Ton, 
wie tſchie, tſchie, tſchrie, tſchrieſch; ihr Angfigefchrei 
klingt Dagegen Tſchierek, tſchie-reck, teck, teck, wobei fie 
immer mit den Fluͤgeln ſchlagen. Die Maͤnnchen ſingen auch, aber 
ihr Geſang iſt ſchlecht, aus allerlei zirpenden, leiſen Tönen. und 
der gewöhnlichen Lockſtimme zuſammengeſetzt; letztere bildet immer 
die Forte's darin und macht, da fie fo oft wiederholt wird, daß 
wol niemand an diefem Gefange Wohlgefallen finden möchte. 
| Da diefer Vogel in feiner Freiheit fo wenig Wildheit verräth, 
fo laßt er fich auch. bald an die Gefangenfchaft gewöhnen und wird 
fehr zahm. — Man hat ihn auf dem Lande gern in den Wohnz 
finben, um dieſe von den laftigen Fliegen zu reinigen, wozu er 
beffer als irgend ein anderer Vogel taugt. Kaum bat er in der 
Stube die Fenfter unterfuht und die Unmöglichkeit zu entfommen 
eingefehen, fo fangt er auch aleih an, Fliegen zu fangen, ruhet 
nicht, fo lange es weldye giebt und wird daher, wenn der Zufluß 
auch noch fo ſtark wäre, bald damit fertig. Will man ihm dann 
keine Noth leiden laffen, fo muß man Fliegen oder Holunderbeeren 
berbeifchaffen. Weil er gewohnt if, von einem freien erhabenen Sitze 
ſich nach den Inſekten umzuſehen, ſie fliegend zu fangen, und dann 
zu dieſem wieder zuruͤckzukehren, ſo verunreinigt er die Meubels 
weniger als andere Voͤgel; einige Schrankecken ſind daher bald ſeine 
Lieblingsſitze, wo man Anſtalten treffen kann, daß er hier nichts 
durch feinen Unrath verdirbt. Gewoͤhnlich nimmt er ſenen Sitz gern 
in der Nähe der Stubenthüre, durch welche die Fliegen hereinkom⸗ 
men; fest man nun dafelbft ein Käftchen mit Sand gefüuͤllt hin, in 
welches ein etwa 4 bis 3 Fuß hoher Stab, oben mit einem Quer- 
holze verfehen, ſenkrecht befeftigt ift, fo wird er diefen bequemen 
Sitz allen andern vorziehen und in der Stube durchaus nichts ver- 
unzeinigen. — 


Rah un. 


Er nährt ſich von Fliegen, hauptſaͤchlich aus den Linnéiſchen 
‚Gattungen Musca und Conops, von Bremen, Bremfen, Müden, 
Schnaken, Schmetterlingen, Eleinen Heufchreden, Eleinen Libellen 
und allerlei fliegenden Snfekten, welche er behende aus der Luft 
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hinweg ſchnappt. Er ſitzt Deswegen beſtaͤndig auf freien Zweigen, 
auf den trocknen Spitzen derſelben, auf Pfaͤhlen und Stangen, und 
lauert ihnen hier auf, fliegt darnach, ſobald er eins ſieht, faͤngt es 
und ſetzt ſich wieder auf den vorigen Platz oder wenigſtens in der 
Naͤhe deſſelben auf einen aͤhnlichen. Kriecht ein Inſekt oder auch 
wol ein Regenwurm auf der Erde, ſo fliegt er hin, nimmt es ſchnell 
auf und kehrt wieder auf feinen Zweig zuruͤck; denn er ſucht dieſel— 
ben nie auf der Erbe hupfend auf. Wenn er die Bewegungen eines 
Inſekts bemerkt, dies aber doch nicht reiht aufs Korn genommen 
hat, fo flattert er oft erft ein Weilchen über einer ſolchen Stelle, 
ſcharf nad) demfelden hinblidend, und fängt es nun erſt, wenn ex 
fein Ziel recht gewiß ins Auge gefaßt hat; um deſto fiherer. Groß: 
flügelige Snfekten, 3. B. Schmetterlinge, nimmt er mit auf feinen 
Sitz und flaucht fie da fo lange, bis die Flügel abgehen, worauf 
er fie erſt verfchlingt; fo macht er es auch mit den Eleinen Heufchres 
den und Libellen, der harten Beine und Flügel wegen. — Er if 
ſehr empfindlidy gegen Kalte und naffe Witterung ‚ die ihm feine 
Nahrung entziehen, weil fi da die Inſekten in allerlei Schlupf: 
winkel verbergen. Man fieht ihn daher bei Regenwetter traurig 
an den Bäumen herumflattern und Inſekten von den Blättern 
wegnehmen, jedoch nie nach ihnen in den Zweigen herum hüpfen. 
"Dann fucht er die Fliegen an den Mauern und Wänden auf, koͤmmt 
deswegen fogar in die Bauernhöfe, und frißt dann im Nothfall auch 
Sohannisbeeren, die Beeren des rothen und ſchwarzen Holunders, 
vom Faulbaum u. dergl.; Kirfchen habe ich ihn jedoch nie freffen ges 
gefehen. — In der Zugzeit im Augufl fieht man oft, wie fie fami⸗ 
kienweis bei in Baumgärten liegenden und mit Gebüfch umgebenen 
Zeichen herumflattern und Müden fangen; denn um dieſe Zeit wer= 
den die Fliegen u. dergl. fchon feltner, fie ziehen fich nach den Ge— 
bäuden, andere Inſekten nach den Gewaflern, was man aud) aus 
dem Betragen der Schwalben merken kann. 

Sn der Stube fängt er fich Fliegen; fangen diefe an zu mans 
geln, fo kann man ihm Regenwürmer und Holunderbeeren füttern. 
Seiner oben "erwahnten guten Eigenfchaften wegen, liebte mein 
Vater diefen Vogel fehr und hielt immer einen in der Stube; ja es 
gelang ihm fogar mehrmals, ‚einen an Semmel, in Milch gequellt, 
zu gewöhnen, und fo den ganzen Winter hindurch zu erhalten, 
worauf er ihm im Fruͤhjahr immer die Freiheit wieder fehenfte. Sie 
wurden fehr zahm, fraßen auch ganz Fein geſchnittenes Fleiſch ſehr 
gern, und wußten dies, wenn man es auf fie zumarf, fehr behende 
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aufzufangen, ehe es auf den Boden fiel. Sie trinken viel und 
baden I gern, wobei fie fi) ganz naß ie 


Fortpflanzung. 


Er niftet in unfern Waldern, am liebften in folchen, welche 
aus Laubholz beftehen und feuchten Boden oder doc Waſſer in der 
Naͤhe haben, fehr haufig an dunfeln fchattigen Stellen; in großen 
Obſtgaͤrten und in den Weidenbaͤumen bei den Dörfern und Stab: 
ten, ja oft mitten in denfelben, wenn es nur düftere Baumgarten 
darinnen giebt. Hier bauet er fein Neft bald auf einen alten Weiden- 
kopf, bald auf einen kurz abgefiusten alten Aft, oder auf die Eleinen 
Zweige dicht am Schafte eines Baumes, bald auf eine Stange zwi: 
fhen einen am Öeländer gezogenen Weinſtock oder Obſtbaum oder 
auf einen Balkenkopf oder fonft unter das Dach eines Garten: 
haufes oder eines nahe an den Garten flehenden Ge baͤudes, in die 
dichten Zweige einer Laube, in einen todten Zaun, in eine weite, 
aber nicht tiefe, Baumhoͤhle und in Ritze und Loͤcher der Mauern 
und Waͤnde, ſelbſt in die Giebel der Strohdaͤcher. Er bauet es 
auch ſehr gern in die dichten Epheuranken, wo dieſe einen Baum 
oder eine Wand bekleiden. Es ſteht nicht ſelten an Wegen und fol- 
chen Orten, wo immer Menfchen auf- und abgehen, auch meift fo 
frei, daß es jeder Voruͤbergehende leicht ftehen fieht. — Wenn es 
in einer Höhle fleht, fo darf diefe nur fo tief fein, Daß man es noch 
von außen ſehen kann. — Sn der Höhe wechfeit er ebenfalls, doch 
findet man es felten unter Mannshöhe, und eben fo felten über: 
feigt er diefe um das Dreifache. — Iſt das Frühjahr gut, fo bauen 
fie ſchon im Mai, doc) gewöhnlich nicht vor Ende deffelben und öf: 
ters erft im Anfange des Suni. Beide Gatten verfertigen aus trock⸗ 
nen, feinen Wurzeln und grünem Moos ein nicht ganz Eunftlofes 
Neft, welches fie inwendig mit Wolle, einzelnen Pferdehaaren und 
Federn ausfüttern. Selten find auch Halmchen und weißliche Flech- 
ten mit eingewebt, es fieht vielmehr immer gruͤn und braun aus; 
aud) fehlen inwendig die Federn öfters, die Wolle aber niemals. — 
In diefes Neft legt das Weibchen Anfangs Juni vier bis fünf, felten 
ſechs, ſtumpf eiförmige Eier, welche auf einem blaugrünlich wei- 
fen oder fehr licht blaugrünen Grunde mit hellroſtfarbigen Flecken 
bezeichnet find, unter welchen fich dunklere und bläffere, oft auch 
violettgraue Punkte befinden, welche nicht felten am ſtumpfen Ende 
einen Kranz bilden. Diefe ſchoͤn gezeichneten Eier find fehr verſchie— 
ben, oft wie mit roftrother Farbe marmorirt, einandermal nur 
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ſparſam gefleckt oder punktirt. Maͤnnchen und Weibchen bruͤten 
fie wechfelweife binnen vierzehn Zagen aus und erziehen die Sungen 
mit Inſekten. Sie brüten in der Kegel nur einmal; werden ihnen 
aber die Eier oder die Jungen aus dem Nefte geraubt, fo machen 
fie eine zweite Brut; gefchteht dies aber noch einmal, fo brüten fie 
in dem Jahre nicht wieder. — 


Feinde. 


Sie beherbergen Schmarotzerinſekten. Weil fie wenig aufs 
Freie Eommen, fo entfchlüpfen fie den nad) ihnen floßenden Raub: 
vögeln leicht durchs Gebuͤſch; es wird daher nur felten einer vom 
Sperber erwiſcht; ihre Brut aber defto öfter von Sagen, Mar: 
dern, Wieſeln, Ratten und Mäufen zerflöhrt. Da fie 
beim Bau ihres Neftes fo unvorfichtig find, und es fo wenig zu 
verbergen wiſſen, fo wird es gar oft Durch lofe Buben verwüftet. 

Jagd. 

Sie ſind ſo wenig ſcheu, daß man ſie mit der Flinte, wie mit 
dem Blaſerohr, leicht erlegen kann. 

Auch macht es gar Feine Schwierigkeiten fie zu fangen. Weiß 
man erft ihren Aufenthalt, fo feßt man dafelbft etliche hohe Stöde 
fenfrecht in die Erde, und hangt auf jeden oben einen Sprenfel; 
fie werden bald fommen, ſich auf die Stöde feßen und nach Inſek— 
ten fi) umfehen wollen, und fo gefangen werden. Statt der 
Sprenkel kann man auch Zeimruthen nehmen. In Sprenkeln, vor 
welchen Holunderbeeren hängen, fängt man fie felten. Bei naß: 
Falter Witterung gehen fie auch zuweilen in die Nachtigalfallen. 


Nutzen. 


Durch Vertilgung einer zahlloſen Menge ſchaͤdlicher Inſekten, 
die Menſchen und Thieren eine Plage ſind, wird er ſehr nuͤtzlich, 
und hilft ihre zu große Vermehrung einſchraͤnken. 

Gefangen, thut er in den Stuben der Landleute wichtige 
Dienſte durch Wegfangen der laͤſtigen Fliegen, welche die Wohnun— 
gen der Dorfbewohner in hieſigen Gegenden, wegen der Naͤhe des 
Viehes, im Sommer auf eine hoͤchſt beſchwerliche Weiſe beleben. 
Man hat ihn deswegen lieber in der Stube als irgend € einen an⸗ 
dern Vogel. 

Sein Fleiſch ift wohlſchmeckend 
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Man beſchuldigt ihn, daß er Bienen fange; allein nach mei— 
nen Beobachtungen ſind dies mehrentheils Drohnen, welche keinen 
Stachel haben; doch habe ich ihn zuweilen auch Arbeitsbienen fan— 
gen ſehen, ihn ſogar oͤfters mit todten Bienen in die Falle gelockt 
und dabei gefangen. — 


Beobachtung. Ich kann nicht unterlaſſen, einen ſehr intereſſanten Zug von 
der Kinderliebe dieſes Vogels hiermit anzufuͤhren. Einſt fing ein Lofer Bube aus 
meinem Wohnorte das alte Weibchen vom gefledten Fliegenfänger beim Neſte, in 
welchem vier, kaum halbflägge Zunge faßen, und trug alles zufammen in bie 
Stube. Kaum hatte der alte Vogel die Fenſter unterfuht, aber Eeinen Ausweg 
zur Flucht gefunden, als er ſich ſchon fo in fein Schickſal fügte, daß er Fliegen 
fing, die Zungen damit fütterte, und dies fo eifrig Trieb, daß er in aͤußerſt Eurzee 
Zeit die Stube gänzlicy davon reinigte. Um ihn nun mit feiner Familie nicht 
verhungern zu laffen, trug der Knabe‘ Beides zum Nachbar; hier war die Gtube 
ebenfalld bald gereinigt. Seßt trug er ihn wieder zu einem andern Nachbar, mit - 
deffen Sliegen er ebenfallö bald fertig war. Er trug ihn abermals weiter, und 
fo ging die Fliegenfängerfamilie im Dorfen von Stube zu Stube und befreile 
die Bewohner von ihrer Läftigen Gefellfgaft, den verhaften Stubenfliegen. Auch 
mich traf die Reihe, und aus Dankbarkeit bewirkte ich nachher der ganzen Fami— 
lie ihre Freiheit, Die Zungen wuhfen bei dem häufigen Zutter ſehr ſchnell und 
lernten fi auch bald ſelbſt Fliegen fangen. 





61. 
Der weißhalfige Fliegenfänger. 
Muscicapa albicollis. Temm. 


Fig. 1. Männcen. 
N 5. 2. Weibchen. 


Der Sliegenfänger mit dem Halsbande, Halsbandfliegenfan- 
ger; fchwarzköpfiger Fliegenfanger; grauer ee mit 
zwei weißen Flügelfleden. 


Muscieapa albicollis. Temminck man. d’Orn. DB 100. = Museicapa 
eollaris. Bechſtein Naturg. Deutfhl. II. ©, 427. — Deffen orn. Taſchenb. 
©. 158. n.? 3. = Muscicapa airicapıllas Gm. Linn. syst. 1.2. p. 935. n.9. 
Var. B. — —— Beitr. ©. 41. T. 19, — Le Gobe-mouclie noir ü Collier 
ou de Loraine. Buff. Ois. IV. p. 520. t. 25.8. 1... Edit. d. Deuxp. VII. 
p. 248. = Id. Pl. Enl. 565. £. 2. = Gerard. tab. elem, I. p. 95. — The 
pied Flycatcher. Lath. syn. III. p. 325. Var. B. — Ueberf. v. Bedftein, III. 
©. 316. n. 2. Var. B. — Wolf und Meyer Taſchenb. p. 212. Var. C. = 
Meisner u. Schinz, B, db. Schweig. ©. 102. als Abänderung v. n. 105. — 
Koch Baier. Zool. I. ©, 150. n. 71. — Friſch Vogel. Taf. 22. Fig. 2 
junger Vogel. = Naumann's Voͤgel, I. Taf. 41, Gig. 94. junges Weibchen. 
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Kennzeiben der Art. 


An den Wurzeln der großen Schwungfebern fteht ein auch 
auf dem zufammengelegten Flügel fichtbarer weißer Fleck, und auf 
dem hintern Theil des Flügels ein weißes Schild 

Maͤnnchen: Schwarz und weiß, mit einem weißen Hals: 
bande. 

Weibchen und junger Vogel: Oben braungrau, nz 
ten ſchmutzigweiß, ohne Halsband. 


Befhreibung. 


Dies ift ein netter Vogel, befonders das alte Männchen im 
feinem zweifärbigen Srühlingskleide; denn diefe Art maufert zweis 
mal im Sahr. — Man hielt ihn, ehe man feine Naturgeſchichte 
befjer kennen lernte, für eine bloße Spielart oder Altersperfchieden- 
heit von ber folgenden Art, von welcher er ſich aber durch einen 
etwas ftarfern Schnabel und durd) den weißen Fleck an der Wurzel 
der großen Schwingen, welcher auch auf ben zufammen= 
gelegten Flügel ſtets fihtbar bleibt, durch alle Farben 
verfchiedenheiten, die Alter und Jahreszeiten, bei ihm wie bei dem 
Folgenden, hervorbringen, flandhaft unterfcheider. — Er ift mer& 
lich Bleiner als der gefleckte Fliegenfänger, von welch em 
ihn übrigens ein Fürzerer, dieferer Schnabel, etwas größere Fuͤße 
und die Farbe unterfcheidet, ob gleich das Weibchen auf den erfien 
Bid eine entfernte Achnlichkeit mit ihm hat. In der Größe: gleicht 
er vielmehr dem [hwarzgrauen Fliegenfänger, doc) ift er 
faft durchgängig etwas größer, als diefer. 

Seine Länge beträgt nur 34. bis 92301, die Breite aber 108 
bi5 105 3005 denn feine Zlügel find —— laͤnger als bei der —* 
genden At. Die Lange des am Ende ziemlich geraden Schwanges 
ift 2 Zoll 2 Linien, und die in Ruhe liegenden Flügel bededen mit 
ihren Spisen über 2 Drittheile der Laͤnge defjelben. 

Der Schnabel ift 44 Linien lang, ander Wurzel breit, ſonſt 
rund und vorn kolbig zugeſpitzt, ſchwarz von Farbe. Er ift etwas. 
Dicker und runder als an der folgenden Art. Ueber den ovalen Na= 
fenlöchern ſtehen borftige Sen an den Mundwinkeln — 
ſchwarze Bartborſten, und die Iris ift dunfelbreun. | 

Die fhwächlichen, fhwarzen Füße haben mäßig gekruͤmmte 
ſcharfe Naͤgelchen, und die Bedeckung derfelben: ift auf dem Spann 
nur ſchwach in große Schildtafeln getheilt; die Läufe fehen daher 

15 


ater Zheil, 
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wie geftiefelt aus. Die Höhe der Fußwurzel beträgt 94 Linien, die 
Länge der Mittelzeh mit der Kralle 8 Linien, Die —* Hinterzeh, 
eben ſo gemeſſen, 64 Linien. 


Die Zeichnung der äußern Schwanzfedern wechfelt bei diefem, 
wie beim ſchwarzgrauen Fliegenfaͤnger, nach Alter und 
Geſchlecht, fo daß fie bei juͤngern und weiblihen Vögeln 
ſtets mehr Weiß haben; allein die Zeichnung und Farbung der 
Schwungfedern erfter Ordnung bleiben bei beiden Arten, durch alle 
Wechſel der Zeit, dieſelben; nur iſt es hier umgekehrt, und die 
maͤnnlichen Voͤgel haben an den Wurzeln — mehr Weiß, 
als die weiblichen und jungen. — 


Das alte Männden in feinem Fruͤhlings— oder Hoch— 
zeitskleide trägt ein ſehr einfaches, nur aus zwei Farben zufams 
mengefestes, aber doch ſchoͤnes Gewand; Schwarz und Weiß, beide 
faft durchgängig, rein und ziemlid) fharf von einander abgefchnitten, 
wechſeln, in großen Partien vertheilt, auf folgende Art im Gefie— 
der ab: Die kleinen Borſtfederchen uͤber den Naſenloͤchern, Zuͤgel, 
Augenkreiſe, Wangen und Scheitel ſind tief ſchwarz, ein großer 
Fleck vor der Stirn, die Kehle, ein breites Band rings um den 
Hals herum, die Bruſt und alle uͤbrigen Theile des Unterleibes 
ſchneeweiß; der Oberruͤcken, die Schultern, die kleinen Flügelded- 
federn „ der Afterfluͤgel, und die vorderſten der großen Deckfedern 
tief ſchwarz; die folgenden derſelben Deckfedern ſchwarz mit weißen 
Enden, die hinterſten ganz weiß, fo auch die drei legten Schwung— 
federn, welche jedoch auf, der innern Sahne ſchwarz find, was ſich 
auch gegen das Ende hin etwas über die dußere verbreitet, aber 
vom Weißen ſcharf abfihneidet, wodurch zufammen genommen ein 
großes weißes Feld auf dem Flügel entſteht. Die übrigen Schwung- 
federn find ſchwarz, Die der erfien Ordnung an den Enden braun 
fhwarz, an den Wurzeln aber, von der zweiten an, fo weit herab 
weiß, daß dadurch hier ein zweiter, aber Eleinerer, weißer Fleck 
auf dem Flügel entftehet. — Ueber den Unterrüden läuft ein brei- 
tes weißes Querband; Steiß, obere Schwanzdedfedern und der 
Schwanz felbft find tief ſchwarz, die außerfte Seitenfeder blos ne= 
ben dem Schafte, an der äußern Fahne, mit einem weißen Striche, 
oft auch ohne diefenz die Federn am Unterſchenkel ſchwarz- und 
weißfchädig. 

An etwas jüngern Maͤnnchen iſt das weiße Querband 
am Unterrüden mit Aſchgrau gemifcht, daher weniger in die Augen 
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leuchtend, und die dußerfte Schwanzfeder iſt beinahe, an der ih 
zen ſchmalen Sahne weiß. 

Ganz verſchieden von dieſem ift das Herbfig eidand des 
Männdhens, was es im Spätfommer anlegt und darinnen fort: 
zieht, zu Ende des Winters aber, in feiner Abmwefenheit, wieder 
mit dem oben befchriebenen vertaufht. Nur der Schwanz. und die 
Flügel, bis auf die Eleinen Dedfedern: (welche mit dem Rüden gleiche 


Farbe haben), find wie im Frühjahr; denn fie verjüngen-fih, wie 


das bei allen zweimal maufernden Vögeln der Fall iſt, nur, einmal, 
bei der Hauptmaufer im Sommer. , Alle obern Theile des Vogels 
find ſchwaͤrzlichgrau, auf dem Unterrüden am. lichteften, ‚und im 
Naden, wo das Halsband fein follte, blos. mit einem. weißlichen 
Schein; die Stirne auch nur ſchmutzig weiß; alle untern Theile 
weiß, an den Seiten der Bruft roſtgelblich überflogen. Es fieht 
in diefem Kleide dem Weibchen ähnlich, von oben aber dunfler und 


von unten heller; auch find dieſe Farben ſchaͤrfer von einander ge⸗ 


ſondert, als bei diefem. 

Das alte Weibchen unterſcheidet ſich in ſeinem Fruͤhling 8 
Eleide fehr auffallend von feinem Männchen. Es wird niemals 
fo ſchwarz wie diefes, auch nicht einmal fo dunkel fchwärzlihgrau 
wie die männlichen Hepbftvögel, *) von dem weißen Stirnfleck ift 
feine Spur vorhanden, eben fo würde man auch ein weißliches 
Halsband vergeblich ſuchen; denn alle obern Theile find braungran, 
auf dem Scheitel und Oberruden am dunkelſten, im Naden und auf 
dem Steiße mit durchſchimmerndem weißlichen Grau; alle untern 
Theile ſchmutzigweiß, an der Oberbruftund an den Seiten gelblichgrau 
überflogen, welche Farbe an der Seite der Kehle herab einen etwas 
dunklern, umdeutlichen Streif bildet, welcher aber auf dem halben 
Halfe endigt und fich feitwarts wendet. Die Fleinen Flügeldedfe: 
dern find wie der Rüden, die größern nur mit diefer Farbe einge: 
faßt, fonft mit den übrigen fchwarzbraun, die großen mit weißen 
Enden, welche mit den breiten weißen Saͤumen an den aͤußern Fah— 
nen der drei letzten Schwungfedern einen weißen Fluͤgelfleck, doch 
viel Eleiner als beim Männchen, bilden; übrigens find die Schwins 


gen ſchwarzbraun, die großen mit dem fichtbaren weißen Wurzel 
fleck, welcher ebenfalls Eleiner alö beim — iſt; — 


So wie ed, BE Natura. Deutfäl. III. S. 429 ———— ſehen 
gerade die alten Männchen im Derbfie. ar 9, Aue ßen, —— 
ein Weibchen fo gefärbt gefehen, — 


x 
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mit feinen obern Deckfedern braunſchwarz, die drei außerften Fe— 
dern mit einem weißen Strich auf der äußern Fahne, welcher von 
der Bafis bis über die Hälfte herabreicht, am der Außerften aber bei- 
nahe bis ans Ende geht und oberwärts fi) aud) etwas über die in= 
nere Sahne verbreitet. 

Im Herbſt fehen die alten Weibchen wie die jungen 
Voͤgel aus, fie find dann vielmehr braun, als grau. Auch dei 
Sungen der folgenden Art ahneln fie fehr, haben aber ſtets mehr 
Weiß auf den Flügeln. Alle obern Theile find roͤthlichbraungrau, 
am Scheitel und Oberrhden fehr dunkel, im Naden grau gemiſcht; 
ein Streif über dem Auge braͤunlichweiß, die Wangen und der 
Streif neben der Kehle lichtbraun, die Zwiſchenraͤume daſelbſt weiß, 
alle uͤbrigen untern Theile ſchmutzigweiß, Bruſt und Seiten licht: 
braun überflogen, befonders am Kropfe; Fluͤgel und Schwanz wie 
beim alten Weibchen, doch fo, daß fi) bei den jungen Maͤnn— 
hen mehr Weiß zeigt, ald bei den jungen ME Do: 
ara 


Aufentyakı 


Dies iſt ein fuͤdlicher Vogel. Im waͤrmern RR nah⸗ 
mentlich im ſuͤdlichen Frankreich, in Sfalien und in Gries 
henland wird er haufig angetroffen; auch im füdlichen Ruß— 
band fol er fehr befannt fein. Um Genua muß er gemein fein, 
denn man. beingt ihn dort haufig mit andern Vögeln zu Marfte. 
Sn der ſuͤdlichen Schmeik Fümmt. er: ziemlich -felten vor, öfterer 
noch, wie es fcheint,, im mittaͤglichen Deutſchland; ſo ft er 
3. B. auf den Donauinſeln in Defterreich eben nicht felten Su 
Schleſien und in Thüringen wird er einzeln gefehen , aber in 
ganz Nord deutſchland iſt er eine Seltenheit. Die hiefigen 
Gegenden. befucht-er außerft ſeten und geht ln auch 
nicht weiter noͤrdlich. 

Den Winter bringt er — —————— in Af rika zu; — er iſt 
ein Zugvogel, als welcher er in der Mitte Aprils (ſelten früher, 
eher fpäter noch) zu uns koͤmmt und Deutſchland mit Ende Au— 
gufls und. Anfangs Septembers ſchon wieder verläßt. Er zieht des 
Nachts und Soll in füdlichern Gegenden in Eleinen Öefelfchaften oder 
familienweis feine Reifen machen. In der Zugzeit fieht man ihn 
zuweilen in großen Pflanzungen von Weidenbäumen und in Obft: 
baumalleen bei den Dörfern, in lichten Wäldern, in der Brutzeit 
zieht ı ex ſich aber tiefer in diefe zur. Man würde ihn auf feinem 
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Wegzuge vielleicht oͤfterer bemerken, wenn die jungen: und weibli⸗ 
chen Voͤgel nicht der folgenden Art ſo ſehr aͤhnelten, daß ſie wol 
meiſt mit ihnen verwechſelt werden. Hier in den Umgebungen mei 
nes Wohnorts wurden ‚mehrmalö folhe zu Anfang Septembers in 
den Sprenfeln gefangen; aber nur einmal erinnere ich mich eines 
Bass Mannchens im Frühjahrskleide, was fich etwa gegen Ende 

23 Aprils in einer Pflanzung von Pflaumenbäaumen fehen ließ und 
we mit Fliegenfangen befchäftigte. 


Eigenſchaften. 

In ſeinem Betragen aͤhnelt er der folgenden Art mehr noch 
als der vorhergehenden. Man fieht ihn immer auf den untern oder 
mittleren Zweigen der Bäume, auf einem dürren Xeftchen, einem 
Dfahle und an folchen Drten, wo er nach feiner Nahrung fich frei 
umfehen Fannz, er durchflattert auch die lichten Baumfronen, und 
bewegt im Sitzen Flügel und Schwanz beftändig. Er hat fißend 
meiftens ein trauriges Anfehen, bleibt aber on lange an einer 
Stelle und zeigt im Fluge viel Gewandtheit. In Stimme und Ges 
fang fol er ebenfalls Aehnlichkeit mit dem [hwarzgrauen Flie— 
genfänger haben, ich habe indes Beides noch nicht gehört, oder 
es ift zu lange her, als ich5 hörte, um den Unterfchied beftimmt 
angeben zu koͤnnen. *) | | 


Nahrung, 


Er fangt Fliegen, Müden, Hafte, Bremen, Schmetterlinge 
und andere Inſekten im Fluge, fit deswegen immer auf einen 
trocknen Zweige, auf einem Pfahle, einem Geländer u. f. w., wo 
er ihnen auflauert, und fliegt von da nach ihnen, ſchnappt fie aus 
ver Luft weg und ſetzt fich wieder auf einen ähnlichen Plab, um von 
neuem aufzupaffen. Selten nimmt er ein Infekt von der Erde auf. 
Er frißt auch Holunder = und Faulbaumbeeren. / 


Fortpflanzung. 


Er niſtet im ſuͤdlichen Deutſchland, nah Bechſte in auch in 
Thuͤringen, tief in den Waldungen, vorzuͤglich aber auf den waldrei⸗ 


*) Waͤre Herr Joh. Natterer aus Wien nicht felnem ſchoͤnen Berufe, in 
Brafilien zu fammeln, fo bald gefolgt, fo würde ich ihn gebeten haben, 
mir feine Beobachtungen über Lebensart und Betragen biefer Vögel mitzu: 
theilen; denn er hatte bei Wien auf den Donauinfeln die befte Gelegenheit 
dazu und fie auch nicht unbenugt gelaffen. Sch Tann aud eigener Erfahrung 
deiber nicht viel hierüber fagen, weil ber Vogel hier fehr felten herkömmt. 
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chen Donauinfeln in Defterreih. Sein Neft foll er aus Moos und 
Thierhaaren, bald in eine Baumhöhle, bald in die dichten Zweige auf 
niedern Aeſten der Laubholzbaume anlegen. Er fol vier bisfechs Eier 
legen. Sch felbft habe das Neft noch nie aufgefunden, habe aber die 
Eier aus verfchiedenen, füdlihern Gegenden und von mehreren meis 
ner Correfpondenten gefchidt befommen. Da fie von Kennern ges 
fammelt find und völig übeseinjliunnen, ſo ift hier Fein vorgefalles 
ner Mißgriff zu befürchten. — Inder Form ähneln fie den Eiern 
der übrigen Sliegenfänger, d. h. fie find etwas kurz, an dem einen 
Ende meift ziemlich fpis, von einem blaffen Blaugrün oder einer 
fehr lichten Grünfpabhnfarbe. Sie ähneln den Eiern des ſchwar z— 
grauen Fliegenfängers, find aber ſtandhaft größer und ftets 
grüner als diefe. Braungefledte, wie fie Bechftein befchreibt, 
habe ich nie darunter gefunden. — Uebrigens Dice diefe Vögel 
nur einmal im Jahr brüten. 


Feinde. 


Dies ſind die naͤmlichen der folgenden Art: kleine Raubvoͤgel, 
kleine ee dergl. 


uns MAD 
Mit Schießgewehr ſind dieſe Voͤgel leicht zu hinterſchleichen, 
weniger mit dem Blaſerohr, wegen ihrer ſteten Unruhe. Einzeln 
faͤngt man ſie im Spaͤtſommer in Sprenkeln, vor welchen rothe 


oder ſchwarze Holunderbeeren haͤngen, wie mir dies mit jungen 
Voͤgeln dieſer Art mehrmals begegnet iſt. 


Nutzen. 


Diefer wird deswegen bedeutend, weil er fich meiftens von 
folchen Inſekten nährt, die Menfchen und Thieren eine Plage find, 
und dadurch ihre zu große Vermehrung einfchränken hilft. 

Den Landleuten nübt er in den Stuben wie andere Fliegen: 

fänger; auch wird ſein Fleiſch zur Speiſe als Du: geruͤhmt. 


Schaden. 


Er gehört unter diejenigen Vögel, von Eher man Feine 
ſchaͤdliche ua kennt. 





62. 
Der ſchwarzgraue Fliegenfangen 
Muscicapa Zuctuosa. Temm. 


dig. 2. Männden im Frühling. . 
Taf. 64.2 — 3. Männchen im Herbfl. 
— 4. Sunges Weibchen. 

Der re ſchwarze, — ae bunte, 
ihadige, Kleine, gemeine, und Lothringifche Fliegenfänger oder 
Fliegenſchnaͤpper und Fliegenfchnapper; fehwarzer Fliegenftecher, 
fhwarz= und weißfchädiger ſchmaͤtzender Sliegenvogel; ſchwarze 
Grasmüde mit bunten Flügeln; Meerfchwarzplättchen, Meer: 
fhwarzblattl, Mohrenköpfhen, Zodtenköpfchen, Baumfchwalbl, 
Waldſchaͤck, Zrauerpogel, Loch= oder Dornfint. Die Weib: 
hen und Sungen: Der Feigenfreffer, gemeiner Beigenfreffer, 
Feigeneſſer; Beccafige, Beckfige; brauner Fliegenſchnaͤpper, brau⸗ 
ner Fliegenſchnaͤpper mit einem weißen Fluͤgelfleck, braune Curruke 
mit weißem Fluͤgelfleck, Braunellchen, kleine Grasmuͤcke; Garten⸗ 
ſchaͤck, Wuͤſtling, Weißling, Rothauge, Todtenvogel; Diſtelfink, 
kleiner Holzfink, Lochfink. 


Museicapa luetuosa. Temminck Man. p. 101. = Museicapa atricapil- 
la. Gmel, Linn. syst. I. 2. p. 935. n. 9. — Lath. ind. I. p. 467. n. 2. — 
Retz. Faun. suec. p. 250, n. 230, == Nilsson, orn. suec. I. p. 190, n. 91. — 
Emberiza lwetuosa. Scopoli Ann. I. p. 146. n. 215. — Gmel. Linn. I. 2. p 
8374. n. 46. — Rubetra anglicana. Briss. Orn. III. p. 436. n. 27. — Le 
Traquet d’Angleterre. Buff. Ois. V. p. 222, — Edit. de Deuxp. IX. p. 252. 
et VIII. t. 5. — 1. (Ici avec la Description de l’espece précédente) — Go- 
be- mouche bee - figue. Temm. man. p. 101. — Pied Fly-cateher. Lath. 
syn. III. p. 324. n. 2, — Ueberſ. v. Bedjftein. II. ©. 316. n, 2. — Bewick 
britt. Birds. I. — Aliuzza di color Bianco. Stor. degli Uccelli. IV. t. 381. 
fig 1,et2. — Bechſtein, Naturg. Deutihl. III. 5, 431. — Deffen Taſchenb. J. 
S. 156, — Wolf und Meyer Taſchenb. ©, 212. — Meisneru Schinz 
B.d. Schweis. ©. 102. n.105. — Meyer, Voͤgel Liv- u. Eſthlands, ©. 109. 
= Kod Baier. 3001. I. ©. 150.n. 71. —= Friſch, Voͤgel, Taf. 24. Fig. 2 
== Naumann Voͤgel, alte Ausg, I. ©, 201. Taf. 41. Fig. 95. 


Weibliche und junge Vögel. eV 


Motacilla ficedula. Gmel, Lirn. syst. I. 2, p. 956. n. 10. — Linn, syst. 
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nat. I. p. 330. n. 10. (non Diagnosis, sed Descriptio) — Sylvia ficedula. 


Latb. index orn. II. p. 517. n. 28. — Museicapa museipeta Bechſtein, Nas 
turg. Deutſchl. III. ©, 435. — Deffen orn. Taſchenb. I. ©. 158. — Le Ber- 
‚figue Buff. ois, V. p. 187. — Edit. de Deuxp, IX. p. 215. t. 4. f.4. — Id. 


Planch, enl. 668. f. 1. = Epicurean Waurbler. Lath. syn. IV. p. 432. n. 23. — 
Ueberf. v. Behftein, IV. ©. 433, n. 23. — Wolfu. Meyer Zafdhenb, I, 
©. 213. — Meiöner u Schinz, V. d. Schweitz. ©, 102. 


Kennzeichen der Urt. 

Auf dem zufammengelegten Flügel ift an den großen Schwung: 
federn, wenn man nicht ihre Dedfedern verfchiebt, Fein weißer 
Fleck fichtbar. 
Maͤnnchen: Oben fehwarz oder fhwärzlihgrau, an der 
Stirn und am ganzen Unterleibe weiß, auf den Flügeln hinter: 
wärts nur Ein weißes Schild. 

Weibchen und junger Vogel: Oben braungrau, un: 
ten ſchmutzigweiß; die vordern Schwungfedern einfarbig ſchwarz⸗ 
braun, die drei hinterſten weiß geſaͤumt; die drei aͤußerſten 
Schwanzfedern auf der Außenfahne weiß. 


Beſchreibung. 

Dieſer Fliegenfaͤnger hatte das Schickſal, fruͤherhin mit dem 
vorhergehenden verwechſelt und beide für eine Art gehalten zu wer: 
den. Dagegen trennte man die Männchen von unferm ſchwarz⸗ 
grauen Fliegenfänger von ihren Weibchen und Zungen wieder als 
von einander verfchiedene Arten, was fie aber nach meinen und aller 
neuern Drnithologen Beobadhtungen nicht find. — Diefe Art maus 
fert ebenfalls zweimal in Einem Jahr und erfcheint daher in einem 
doppelten Gewande, dem hochzeit lichen oder Fruͤhlings— 
leide und dem Herbftfleide. — Es find angenehm gebildete 
Voͤgel, welche fich von der vorhergehenden Art vorzüglid) durch das 
zuerft angegebene Artfennzeichen und durch einen etwas ſchwaͤ⸗ 
bern Schnabel unterfcheiden. In der Größe gleichen fich beide, 
der weißhalfige und ſchwarzgraue Fliegenfänger, fo 
ziemlich, doch ift letzterer gewöhnlich etwas Eleiner oder ſchwaͤchlicher 
von Körperbau, und hat auch etwas Fürzere Flügel als erflerer. 

Er ift 55. bis 52 Zoll lang, aber nur 9% bis 95 Zoll breit, 
der faft gerade, 2 Zoll lange Schwanz wird durch die Spisen der 
in Ruhe liegenden Flügel bis auf 2 Drittheile bededt. 

Der etwas flarfe Schnabel ift 41 Linien lang, ander Wurzel 
breit, nach vorn mehr rundlich, oben fantig, an der Spike wenig 
gebogen und feicht eingeferbt, ſchwarz von Farbe; über dem ziem- 
‚ lich freien, eirunden Nafenloche ftehen borftige Federchen, und 
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ftarre ſchwarze Borſthaare uͤber den Mundwinkeln. Die Jris iſt 
dunkelbraun. 

Die ſchwaͤchlichen Fuͤße ſind mit einen ſcharfen Naͤgeln ver⸗ 
ſehen, bei den Alten ſchwarz, bei jungen Voͤgeln ſchwarzgrau, hin- 
terwärts oft braunlid. Die Fußbededung ift nur feicht in große 
Tafeln geerbt. Die Höhe des Laufs beträgt 8 Linien, die Länge 
der Mittelzeh mit dem Nagel 7L Linien, die der Hinterzeh nebft der 
etwas großen und ſchoͤn gefrummten Kralle 57 Linien. 

Das alte Männchen in feinem Fruͤhlingskleide ſteht 
dem der vorhergehenden Art an einfacher Schönheit wenig nach; 
doch kann man e$ eigentlich nicht zweifarbig nennen, weil dem 
Schwarzen immer etwas Grau oder Braungrau beigefelt if. An 
ihm ift die Stirn, in Form zweier runder an einander hängender 
Slede, die Kehle und alle untern Zheile, nebft ven langen untern 
Schwanzdeckfedern, fehneeweiß; Scheitel, Wangen, Oberrüden, 
Schultern und die obern Schwanzdedfedern kohlſchwarz; Naden 
und Unterrüden grauſchwarz; die Fleinen Flügeldedfedern und die 
großen Schwingen braunfchwarz; die hinterften derfelben, fo wie 
die der zweiten Ordnung, eben fo, aber an der Wurzel ein wenig 
weiß, was jedodh die Dedfedern gaͤnzlich verdeden; 
an der erſten der dritten Drdnung vergrößert fich dies Weiß, und die 
drei legten find ganz weiß, und haben am Ende, zum Theil nur 
auf der innern Fahne, einen fehwarzen Fleck. Gleich über diefen 
Federn haben die großen Dedfedern weiße Endhälften, wodurch, 
zufammen genommen, auf dem Flügel ein großes weißes Feld ent— 
fiehet. Der Schwanz ift fehwarz, die aͤußerſte Seitenfeder mit 
Außerer weißen Sahne, welches Weiß fich nad) der Wurzel zu etwas 
auf die innere ausbreitet, am der. Außenfahne aber noch vor der 
Spike verliert. 

Am jüngern Maͤnnchen ift der Stirnfled Kleiner, Die 
Flügel haben weniger Weiß, der Schwanz aber mehr, weil oft die 
zweite und dritte Seitenfeder an der Wurzelhälfte noch ein weißes 
Außenfaumchen hat, und die obern Zheile find afchgraufchwarz oder 
dunkel fchieferfarben. 

Schon im Juli fangen diefe Vögel an, fich zu maufern, und 
‚erfcheinen mit Ende Auguſts im vollfommenen Herbftkleide. 
Erhält man fie während der Maufer , fo fehen fie oft, wegen des 
halb erneueten und halb alten Gefieders, von oben ſchwarz und grau 
gewäflert oder marmorist aus, und die noch vorhandenen alten 


fhwarzen Federn bilden unter den neuen grauen oft wunderliche 
Figuren. 
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Am Herbftkleide oder, wenn man will, WinterEleide 
der alten Männchen find Flügel und Schwanz wie im Frühjahr, 
aber alle obern Theile des Vogels flatt ſchwarz, dunkelafchgrau, 
bei jungern etwas ins Bräunliche fallend, alle untern Theile weiß, 
in den Seiten gelbbräunlich überlaufen; die Stirn ſchmutzig weiß; 
die Wangen dunkelbraungrau, weißlich gefledt. 

Die zweite Maufer, welche fi) aber nicht über die Flügel- 
und Schwanzfedern erfiredt, geht in ihrer Abweſenheit vor fich, 
doch ziemlich fpät gegen das Frühjahr; denn viele Individuen find 
bei ihrer Ankunft in unfern Gegenden noch nicht fertig vermaufert 
und tragen oft noch Spuren vom Winterfleide bis in den Mai. 
Diele haben alfo das reine Hochzeitkleid Faum etwas über einen 
Monat getragen, wenn fie ſchon wieder zu maufern anfangen, um 
das Herbfikleid anzulegen, was fie alfo viel länger tragen, wie das 
erſtere. — Aus diefem Umftande und der verfchieven gefärbten 
Kleidung der Weibchen und Sungen erklären fich die Verwirrungen 
in den Befchreibungen diefer Bögel in. ornithologifchen Schriften. 

Die alten Weibchen fehen in ihrem Frühlingsfleide 
den jungen Männchen fehr ahnlich, und unterfcheiden fich von die: 
jen nur durd) viel weniger Weiß auf den Flügeln. Die braun 
lichaſchgraue Farbe an den obern Theilen ift indes immer lichter 
oder bräunlicher als bei jenen, und der Unterleib nur ſchmutzigweiß, 
an der Gurgel und Oberbruft mit gelbbräunlichem Anfluge. Wenn 
fie fehr alt werden, fo verdunfelt ſich zwar ihr Gefieder von oben 
noch mehr, und die Stirne wird ſchmutzigweiß; allein von einer fo 
Ihwärzlichen Schieferfarbe, wie man fie bei jüngern Männchen im 
Frühlinge trifft, fahe ich fie niemals. Im Herbft fehen fie den 
jungen Bögeln fo ähnlich, daß fie kaum von diefen zu unterfchei- 
den find. 

Die jungen Vögel, im erften Herbft, fallen oft durch ihre 
geringere Größe auf, und haben folgende Farben: Die Schnabel: 
wurzel und Zehenfohlen find roͤthlichgrau; Kehle und Borderhals 
gelblichweiß; vom untern Schnabelwinfel läuft ein verlofchener 
graulicher oder bräunlicher Streif neben der Kehle herab, zieht ſich 
aber bald hinterwärts, und ift oft nur wie ein fehwacher Schein da, 
manchmal auch gar nicht bemerflich; die Mitte der Bruft, der Baud) 
und die untern Schwanzdedfedern weiß, der Kropf ſchmutziggelblich 
und die Seiten gelblichgrau überlaufenz; die Schenkel grau gefledt; 
Wangen und Stirn [hmusig hellbraun; alle obern Theile braun⸗ 
grau, am Scheitel, dem Rüden und an ven Schultern ſtark mit 
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Braun überlaufen, oder ziemlich dunkel röthlichgraubraun;, die Flei: 
nen Flügeldedfedern wie der Rüden, die großen fchwärzlichbraun, 
braungrau gefaumt, mit ſchmutzigweißen Spiken; die dritte Drd- 
nung der Schwungfedern eben fo, doc) ohne weiße Enden, nur 
die drei legten mit ſchmutzigweißen Saumen und weißem Wurzel- 
fled; die großen Schwingen und ihre Dedfedern einfarbig braun- 
ſchwarz; — der Schwanz mit feinen letzten obern Dedfedern 
ſchwarz, nach den Seiten zu braunfchwarz, die außerfte Feder mit 

weißer Außenfahne und halb (an der Wurzelhalfte) weißer innern 
Fahne; die zweite mit weißem Saum an der Wurzelhälfte, und die 
dritte oft auch noch mit einem Strich dafelbft. 

Die jungen Weibchen unterfcheiden fi) von den jungen 
Maͤnnchen fehr wenig; fie find am Unterleibe blos etwas ſchmu⸗ 
tziger, von oben aber brauner, und haben auf den Fluͤgeln noch 
weniger Weiß. 

Im Neſtgefieder, d. i. vor der erſten Mauſer, ſehen die J Sun- 
gen denen des gefledten Fliegenfängers fehr ähnlich, ihre 
weit geringere Größe und die andere Zeichnung der Schwanzfedern 
laffen fie jedoch nicht verfennen. Sie find an allen obern Xheilen 
auf braungrauem Grunde mit fhmusigweißen, tropfenartigen Fle— 
Ken überfäetz die gelbbraun überflogene Oberbruft und Kropfge— 
gend unordentlich braun 'gefledt; Flügel= und Schwanzfedern wie 
fchon befchrieben; die Augenfterne braungrau, auc die Farbe der 
Fuße lichter, wie bei denen im erften Herbftkleive. Zwifchen beiden 
Gefchlechtern fieht man äußerlich keinen Unterfchied in diefem bun⸗ 
ten Öewande. 

Spielarten oder ——— Abaͤnderungen find mir unter die⸗ 
fen Vögeln nie zu Geficht gefommen. Bei den Schriftftellern wird 
blos einer ganz FERN En mit weißem Ötirnfled er: 
wähnt. ® 
Aufenthalt. 

Diefer Fliegenfänger ift über ganz Europa, den Hoflen Nor: 
den ausgenommen, verbreitet; aber viel häufiger in den füdlichen, 
wie in den gemäßigten Theilen, von wo er bis Schweden hin— 
aufgeht. In Griehenland, Italien, dem füdlichen Frank: 
reich. u. f. w. ift er. daher fehr gemein, und in Deutſchland wol 
nicht fo zahlreich, doc, in den meiften Gegenden befannt genug. 
Er ift ein Zugvogel, als welcher er in der lebten Halfte 
des April bis Anfangs Mai bei uns ankommt, die Männchen und 
alten Vögel gewöhnlich mehrere Tage früher als die Weibchen und 
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Zungen, und im Auguft und September fchon wieder ‘auf feinem 
Ruͤckzuge begriffen ift, wo auch die zuletzt wegziehenden immer junge 
Dögel find. — Er zieht des Nachts, und meiftens in Eleinen Ge⸗ 
fellfehaften, auch einzeln, und man fieht ihn während der Zugperiode 
überall, wo Bäume find, bei den Dörfern und Wohnungen, in Al— 
Ieen, in Obftgarten, auf Weidenbäumen u. f. w. Im Sommer 
bewohnt er Dagegen die Wälder, befonders Eichen- und Buchen: 
waldungen, welche nicht zu düfter find, aber viel alte Bäume ha— 
ben; auch folche, in welchen Eichen, Aspen u. dergl. mit Kiefern 
abwechfeln, weniger die eigentlichen Nadelwalder. Im nördlichen 
Deutſchland ift er in den Wäldern der Auen großer Flüffe, 
‚auch in Gebirgswaldungen, um diefe Zeit gemein; aber in Eleinen 
Feldhölzern mit fumpfigem Boden findet man ihn dann nicht, over 
doch. nur außerft felten, ob er fie gleich in der Zugzeit. haufig befucht. 
Bei feiner Ankunft im Frühlinge fieht man ihn auch meiftens auf den 
untern freien Zweigen der Bäume, dahingegen im Sommer und 
auf dem Wegzuge mehr auf hohen Baumen, wo er in den Baum: 
kronen herumflattert und feltner in daS niedere Gebuͤſch herab geht. 
Die Nähe der Menfchen fcheuet er mehr als der gefledte Flie- 
genfänger, und wohnt daher ſtets entfernter von ihnen; nur 
folhe große Baumgärten, welche an den Wald floßen, gewähren 
ihm zuweilen einen Sommeraufenthalt. 


Eigenfbaften. 


Diefer angenehm gebildete Vogel hat in Lebensart und Betra- 
gen Vieles mit der vorhergehenden Art, weniger mit dem gefled- 
ten Fliegenfänger gemein. Es ift ein munterer, gewandter 
Vogel, nicht fowol fcheu, als vielmehr unruhig; immer ift er in 
Bewegung, rudt mit den Flügeln, oder ſchlaͤgt mit diefen und 
wippt zugleich mit dem etwas ausgebreiteten Schwanze auf umd 
nieder. Nur felten fißt er ganz ruhig, wenigftens macht er dann 
doch mit dem Schwanze einige fanfte Bewegungen. Nur bei naß: 
Falter Witterung fißt er zuweilen traurig und ſtill, und man fiebt es 
ihm an, wie wenig ihm diefe behagt. Sonft fcheint er immer fro— 
her Laune zu fein. Er nedt fich öfters mit feines Gleichen, flattert 
munter von Imeige zu Zweige und fchlägt beim jedesmaligen Nies 
derfeßen freudig mit den Flügeln und Schwanze. Bor den Men- 
fchen zeigt er Feine befondere Furcht, ob er gleich nicht gern in ihrer 
Nähe wohnt. — Er hat einen fchnellen Flug und durchfchneidet 
nie Luft, auf weite Streden, in flachen Bögen oder in einer Schlan- 
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genlinie. Auf der Erde fieht man ihn felten und nur auf Augen: 
blide, denn er hat einen fehr fhwerfälligen huͤpfenden Gang. 
Seine Lockſtimme ift ein fanfter, kurz abgebrochner Ton, 
bitt — bitt, oder wett, — wett, worauf mehrentheils ein 
nicht weit vernehmbares Schmatzen folgt.: So oft er den erften 
Ton ausruft, hebt er jedesmal den Schwanz und fchlägt zugleich 
mit den Flügeln; das Letztere Läßt er feltner, und befonders wenn er 
von einem Zweige zum andern fliegt, auch ohne das Erftere, hören. 
Sein Nachtgefhrei, welches man auf feinen Wanderungen hört, 
wie man an denen, welche man in der Stube halt, beobachten kann, 
ift ein laut ſchirkendes Shriht! — Das Männchen fingt 
fehr angenehm einen kurzen, aus einigen Strophen beftehenden Ge— 
fang, wobei es immer auf einem dürren Zweige, meiftens in’ den 
obern Aeften hoher akter Baume fißt. Diefer Gefang hat etwas 
Melancholifches und einige Aehnlichkeit mit vem’des Gartenroth- 
ſcch waͤn zchen, befonders iſt darin eine Strophe, die hellpfei— 
fend wie wu tiwu tiwu tiwu klingt, charafterifch, wenn 
auch die übrigen bei verfchiedenen Individuen mehrerlei Abwechfes 
lungen erleiden. — Es find fehr fleißige Sanger, welche fich, von 
Mai bis Suli, faft den ganzen Tag bis gegen Abend hören laffen; 
fie fangen damit des Morgens ſchon an, ehe fich noch eine Spur 
der Dämmerung am Horizonte zeigt, und wenn die meiften Stim- 
men anderer lieblichen Eleinen Waldfänger noch ſchweigen; dies 
macht ihren Geſang, weil fie dann recht aus voller Kehle fingen und‘ 
nicht von andern Vögeln überfchrieen werden, um.fo angenehmer. ı 
- Wenn: man diefen Vogel in die Stube. bringt, wo er frei her= 
um fliegend die Fliegen wegfangt, fo wird er bald zahm und laßt 
fich, wie der gefledte Fiiegenfanger, gewöhnen, daß en 
nichts verunreinigt, fondern immer auf beflimmten Plägen ſitzt — 
Es ift ein gar liebes Vögelchen, was dem Befiger durch fein artiges, 
munteres Betragen n. f. w. viel Vergnügen macht und zumeilen wol: 
ein paar Sahr die Stubenluft verträgt. Im Käfig: würde er aber 
nicht Lange dauern, weil freie Bewegung zu feinem ——— 
unumgaͤnglich nothwendig iſt. 


Nahrung. 

'° Fliegen, befonders Stubenfliegen und Stechfliegen, Müden, 
Schnaken, Bremen, Bremfen und allerlei kleine fliegende Inſekten 
machenifeine Hauptnahrung aus; auch Fleine Heuſchrecken, Schmet= 
terlinge und im Nothfall fogar Regenwürmer frißt er. - Auf freien’ 
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Aeſten und dürren Zweigen fihend, lauert er den flliegenden Inſek— 
ten auf, fängt fie im Fluge und fest fich fogleich wieder auf einen 
ähnlichen Platz, um von neuem aufzupaffen. Bei trübem Wetter, 
wo die Inſekten weniger herumſchwaͤrmen, durchflatterf er die 
Baumfronen und nimmt die Inſekten fliegend von den Blättern 
hinweg. In der heißen Sahreszeit fieht man ihn meiftens nur in 
hohen Baumen die Inſekten verfolgen, dagegen im Frühjahr und 
gegen den Herbſt mehr in niedrigen Baumzweigen, aber felten auf 
der Erde. Hier verweilt er nie länger, als erforderlich ift, ein Fries 
chendes Inſekt oder einen Wurm fehnell aufzunehmen, und er flieat 
gleich wieder auf einen Zweig, wo er größere Inſekten fo lange ge: 
gen denfelben fchlagt, bis Flügel und Beine abgehen, und dann 
erft verfihlingt. — Weil er größtentheils von Fleinen Inſekten 
lebt, fo bedarf er, bei.einer regen Verdauungskraft, viel derfelben, 
und man fieht ihn deswegen faft immer mit dem Fange derfelber 
befchäftigt.. Er frißt auch gern Sohannisbeeren, die Beeren vom 
rothen und fehwarzen Holunder, Faulbaumbeeren, und wahrfchein= 
lich auch Kirſchen; doch kann ich mich nicht erinnern, das Letztere ſelbſt 
gefehen zu haben... Im füdlichen Europa fol er nicht allein Wein: 
beeren, fondern fogar Feigen freſſen, davon fett und fein Fleiſch 
ſehr wohlſchmeckend werden. 

In der Stube frei herumfliegend, fangt er fich Stiegen; fangen 
diefe aber an zu mangeln, fo muß man ihm dann und wann Mehl- 
würmer oder. Negenwürmer und ſchwarze Holunderbeeren, welche 
er fehr gern frißf, nebenbei geben, und fo Fann man ihn, mit uns 
termengten Beeren und Fliegen, bald an ein fogenanntes Univers 
falfutter gewöhnen. Bei dem Nachtigallenfutter oder bei in Milch 
gequellter Semmel, worunter man ihn manchmal etwas Flein ‚ges 
fhnittenes Fleifch mengen kann, hält er fich meiftens recht gut, und 
man hat noch nebenbei den Vortheil, daß er Feine Fliege auf: 
kommen läßt. So habe ich ihn Jahr und Tag, andere Liebhaber 
aber zuweilen zwei bis drei. Sahr erhalten. Er wird fo zahm, 
daß er feinem Wärter die vorgehaltenen Fliegen u. — aus den 
Haͤnden nimmt. 


Fortpflanzung. 


Er niflet in unfern Laubholzwäldern ‚in welchen es viel alte 
hohe Bäume, befonders Eichen, Buchen und Aspen giebt, die hohle 
Aeſte und Löcher Haben. Solche Wälder mögen ebenen oder bergich⸗ 
ten Boden haben, groß oder Klein fein; allein in Eleinen, tieffiegenden 
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Feldhoͤlzern niften fie fehr felten. Am liebften find fie in ſolchen, 
wo die großen alten Bäume nicht zu dicht flehen, recht fperrichte 
Kronen haben und zwifchen welchen nicht zu hohes Unterholz wacht. 
Hier bamen fie das Neft in ein Loh, was Spedhteund Meifen 
in die faulen Aeſte u. f. w. gepidt haben, oder was die Faͤulniß bil- 
dete, doch Lieben fie befonders ſolche Höhlen, die nicht viel weiter find, 
als der Umfang ihres Körpers erfordert. Indem Zalle, daß felbige 
“eine zu weite Deffnung haben, follen fie diefe mit Erde fo weit ver: 
Eleben, daß fie nur noch fo eben hineinfchlüpfen Fönnen. — Uebrigens 
niften fie meiftens in folchen Löchern, die über Mannshöhe vom Bo— 
den fich befinden, auch hoch in den Baumenz aber nicht immer: ift 
zu ihrem Nefte eine Höhle erforderlich, denn fie bauen es auch auf 
die Aefte in die dicht verworrenen Zweige, dicht am Schafte der 
Bäume, auf alte abgebrochene Stumpfen, felbft manchmal- unter 
Mannshoͤhe, und dann ift auch das Neft, nicht unfünftlich, aͤußer— 
lich aus Moos und feinen Wurzeln gebauet und mit Federn, Wolle 
und Haaren ausgefüttert. In den Baumhöhlen machen fie dage— 
gen eine weit fehlechtere Unterlage von denfelben Materialien. — 
Sie legen fünf bis ſechs Furzgeformte, zartfchalige Eier von einer 
fehr blafjen Grünfpahnfarbe, welche merklich Eleiner und viel bläffer 
als die des weißhalfigen Fliegenfängers find. — Sie 
haben mehrentheils erft im Suni Eier und bebrüten fie vierzehn Tage 
lang, fo daß das. Männchen das Weibchen auf einige Zeit dabei 
abloͤſt 


Feinde. 


Nur ſelten erwiſcht der Sperber einen dieſer gewandten 
Voͤgel; allein ihre Brut iſt der Zerſtoͤhrung durch Marder, Wie— 
ſeln, Katzen und andrer kleinen Saͤugthiere, die gern davon 
naſchen, ſehr ausgeſetzt. 

Sonſt beherbergen ſie auch noch Schmarotzer, ſewe im Ge⸗ 
fierer, als innerlich. 


Sam. 


Im m Seübjehr, ehe die Baume völlig belaubt find , find. fie 
leichter, als nachher in den grünen Baumkronen, mit Schießge- 
wehr zu erlegen, nicht fowol deswegen, daß fie fo ſcheu fein foll- 
ten, fondern vielmehr ihrer fieten Unruhe halber. Daher befömmt 
man fie auch nicht- leicht mit dem Blaferohr, ob fie fich gleich oft 
nahe genug anfommen laffen. — Zu fangen find fie während ihrer 
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Zugperiode leicht in Sprenfeln, auf die Art wie beim gefledten 
Fliegenfaͤnger angegeben wurde, und man fängt fie zu Anfang 
des Septembers auch häufig in den Sprenfeln, vor weldhen Ho— 
Iunderbeeren hängen. — Auch auf den Trankheerd, in Nachtigallen⸗ 
fallen, Schlaggaͤrnchen und auf Leimruthen gehen fie. 


Nuben. 


Dieſer befteht, wie bei den übrigen Arten diefer Gattung, in 
Vertilgung vieler uns plagenden ſchaͤdlichen Infekten, und die 
Landleute haben ihn, zum Wegfangen der läfligen Fliegen, gern in 
ihren Stuben. 

Das Fleiſch ift von einem vorfrefflichen Geſchmack und gegen 
den Herbft meift mit Fett wie überzogen. In füdlichen Laͤndern 
betreibt man daher den Fang diefer Vögel ſehr angelegentlih und 
bringt fie zu Laufenden zum Verſpeiſen und als Delicateffe zum 
Berfenden auf die Märkte. Schon in alten Zeiten ftanden fie die 
ferhalb bei den Suͤdeuropaͤiſchen Völkern im hohen Werth, und man 
erzählt, daß ehedem von ber Infel Cypern allein viele hundert 
mit diefen Vögeln angefüllte Zöpfe, in welche fie mit Weineffig 
und Gewürz eingemacht waren, aljährlih nah Venedig gefandt 
wurden, wo man fie als Delicateffe verfpeifte. Noch jebt fängt 
man an den füdlichen Küften und auf den dortigen Infeln unfers 
Erötheils diefe wohlfchmedenden Vögel in großer Menge, und die 
Stalienfchen Markte find im Herbfle vol davon. Man fagt, daß 
ſie vom Genuffe der Feigen und Weinbeeren befonders ſchmackhaft 
würden. — Aber nicht allein diefe, fondern auch viel andere aus 
dem nördlichen Europa dort hin- und durchwandernde kleine— 
Singvögel, die dort in Maffe zuſammentreffen, werden Pla in 
unfaglicher Menge gefangen und verfpeijt. 


© ch ad en. i * 
Hiervon iſt zur Zeit nichts bekann. Er 


Beobahtung Mein Vater hat mehrmals einen biefer Vögel an sin t 
Univerfalfutter gemöhnt, und ihn den Winter hindurch in der Stube behalten, 
um an ihm zu beobachten, wie lange er wol ziehen moͤge. Da fand ſichs denn, 
daß ſie alle Naͤchte bis in die Mitte des Novembers in der Stube umher flogen 
und nun erſt ruhig wurden, woraus ſich ſchließen laͤßt, daß fie ſehr weit nad 
dem Suͤden wandern, wahrſcheinlich in Afrika überwintern und vielleicht eben fo 
weit wie unfer Pirol ziehen. ! ; 


Anmerkung Daß man ehedem die jungen und die alten Vögel im Herbſt⸗ 
kleide für ſpecifiſch verſchieden von den Fruͤhlingsvoͤgeln hielt, daran mochte viel— 
leicht die ſonſt unbekannte doppelte Mauſer und der Umſtand Schuld fein, daß 
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im Fruͤhlinge die alten Maͤnnchen und ganz alten Voͤgel immer mehrere Tage früs 
ber als die Weibchen und jungen Vögel bei und antommen; im Herbſt, beim 
Wegzuge, aber die alten dad dem jugendlichen ähnliche Herbſtkleid angelegt haben 
und aud) immer die jungen Vögel zuletzt wegziehen. Dieſe Beobachtung kann man 
aber an Buchfinken und andern Voͤgeln auch machen, und es darf uns nicht 
irre leiten, hier zwei verſchiedene Arten anzunehmen, wo nur eine exiſtirt. Bech⸗ 
fteinö Muscicapa Muscipeta gehört alfo ganz beflimmt zu feiner Muscicapa 
atricapilla,. und ift nur nah Alter, Sahreszeit und Geflecht, aber nicht als 
Art verſchieden. 





63. 
Der kleine Zliegenfängen 
Muscicapa,parva. Bechst. 
Fi Taf. 69. Fig. 3. Männchen. 


Kleiner Fliegenſchnaͤpper, Eleiner Feigenfreffer. 


 Museicopa parva. Bechſtein, gem. Naturgefh. Deutfchl, 2fe Aufl. TIT, 
©.442, — Latham, Ueberfiht der Vögel, über]. v. Bechſte in. III. ©. 356. 
n. 94. (dad Titelkupfer). — Bedhftein, ornith. Taſchenb. I. ©. 160. — Def: 
fen getr. Abbild, — Gegenſt. T. Taf. 17. Fig. 2. — Wolf und Meyer 
Taſchenb I. ©. 215. —= Gobe-mouche rongeätre, Temminck man. p. 103. 


Kennzeichen der Art. 


Oben braungrau; die Gurgel rofigelb; die Schwanzfedern, & 
bis auf die vier mittelften, von der Wurzel an bis über bie Hälfte: 
weiß; die Flügel ohne weißes Abzeichen. 


Befhreibung. 


Diefer Eleine Vogel hat in der Geftalt, wie in Färbung des 
Gefieder, einige Aehnlichkeit mit den jungen Vögeln des ſchwar z⸗ 
grauen Fliegenfängers, doc, unterfcheiden ihn die angege- 
benen Kennzeichen und die geringere Größe bei einem aufmerffamen 
Blick ſogleich von jenem. Er hat ohngefähr die Größe des Wald: 
Laub vögelchens (Sylvia sibilatrix) und in der Farbe einige 
Aehnlichkeit mit dem Weidenlaubvogel (Sylvia zufa), Sb 
bei ihm nur eine einfache oder eine Doppelte Maufer in einem Jahr 

we finde, ift nicht befannt. 

Seine Länge beträgt nur 43 Zoll, die Flügelbreite 85 bis 
8. Zoll; die Länge des am Ende faft geraden Schwanzes 2 Zeu 

ater Theil, 16 
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und die in Ruhe liegenden Flügel reichen mit ihren Spitzen bis 
etwas über die Halfte feiner Lange hinaus. 

Der Schnabel ift im Verhältniß zur Größe des Vogels ſtaͤrker 
als bei der vorigen Art, rundlih, ander Wurzel breit, nur etwas 
über 4 Linien lang, ſchwarz, bei jüngern Vögeln oben ſchwarz⸗ 
braun, unten, befonders an der Wurzel, braungelblih. Der Ra— 
chen ift gelb, über dem ovalen Nafenloche ftehen borftige Sederchen, 
und die Schnabelwurzel, vorzüglich an den Mundwinfeln, ift mit 
vielen ſchwarzen Borfihaaren beſetzt, die fchief vorwärts gerichtet - 
find. Die Sris ift dunkelbraun. 

Die Füße haben eine getäfelte Oberfläche und fchwachliche, 
aber ſcharfe Krallen, find ſchwarz von Farbe, mit gelblichen Zehen 
fohlen, und haben im Ganzen ein fchwächliches Anfehen. Die Fuß: 
wurzel ift F Sol hoc), die Mittelgeh mit dem Nagel $ Zoll, und 
die Hinterzeh mit der Kralle F Ioll lang. ; 

Das Maͤnnchen tragt folgende Farben: Zügel und Augen— 
lieder find ſchmutzig roſtgelb; die Kehle rofigelblichweiß, zum Zheil 
mit ſchmutzigen Federfpischenz die Wangen röthlichgrau, roflgelb- 
lich gemifcht; Gurgel und Kropf ſchmutzig roftgelb ; die Bruft weiß, 
roſtgelblich überlaufenz die Schenkelfedern gelbgrau; Bauch, After 
und untere Schwanzdedfedern weiß. Alle oberen Zheile des Vogels 
find röthlichbraungrau, am Scheitel am dunkelften, im Naden und 
auf dem Steiße am lichteſten; Die großen Dedfedern der Flugel und 
die Schwingfedern fhwärzlichbraungrent, mit der Farbe des Ruͤckens 
gefaumt, erſtere mit einem edigen roftgelben Fleckchen an der Spitze 
jeder Feder, und die hinterften Schwingen mit rofigelben Endfant- 
chen; der Slügelvand gelblichweiß, und die untern Fluͤgeldeckfedern 
weiß und roftgelb gemifchtz die obern Schwanzdedfedern ſchwarz⸗ 
braungrau, die Schwanzfedern matt fhwarzbraun, nad) außen an 
den Kanten etwas Lichter, und alle, die vier mittelften ausgenom- 
men, von der Wurzel an bis über die Hälfte rein weiß. 

Es giebt [ehr alte Maͤnnchen, an welchen die Kehle, Gur— 
gel und die Kropfgegend ſo ſchoͤn röthlich roſtgelb find, daß fie da— 
durch faſt einem abgebleichten Rothkehlchen ahnlich werden. 

Die Weibchen find an der Kehle ganz weiß, nur in der 
Kropfgegend ſchwach roftgelb, die ſchwarzbraune Farbe der Schwanz: 
federn bleicher, und auf den großen Flügeldedfedern fehlen die roft- 
‚gelben Spisenflede. An jüngern Bögeln iſt der Kropf nur 
toftgelb befprist, die Seiten ver Bruft-find grau, Gurgel und Kehle 
f[hmusig weiß. Anden Sung en vor der erfien Maufer fol, nach 
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Bechſtein, die Hauptfarbe grau, oben dunkier, unten heller fein, 
die Flügelfedern roſtgelbe Säume, die Schwanzfedern aber ſchon 
die oben angegebenen Farben haben. 


Zugenthaln 


Diefes noch wenig befannte VBögelchen ſcheint füdlicher gele: 
gene Länder zu bewohnen und die Sränzen Deutfhlands nach 
Norden zu nicht zu uͤberſchreiten; denn er iſt im nördlichen 
Deutſchland fihon eine fehr große Seltenheit, und ic) ‚habe ihn 
in einer langen Reihe von Jahren .nur einmal in ‚hiefiger Gegend 
gefehen. Er wurde zuerfi von Bechſtein beſchrieben und koͤmmt, 
nad) dieſem, auf dem Thuͤringer-Walde und in Franken 
einzeln vor. Im ſuͤdlichen Deutſchland iſt er oͤfterer bemerkt wor- 
den, obwol er immer eine Seltenheit bleibt, und es ſcheint als ob 
dieſe Art uͤberhaupt nirgends haͤufig vorkomme. Er iſt ſo ſelten, 
daß er immer noch in den meiſten Deutſchen Voͤgelſammlungen 
fehlt. — Nur in gebirgichten Laub- und Nadelholzwaldungen 
- oder in Garten, in der Nähe derſelben, findet man ihn mehren: 
theils einzeln oder doch nur in der Zugzeit in Eleinen rue 
beifammen. 

Er ift ein Zugvogel, koͤmmt als —— im 1 Mai. zu uns 
und zieht im Auguft fehon wieder weg. In diefer Zeit befucht er 
auch zuweilen die Eleinern Felohölzer ebener Gegenden; allein in.der 
Brutzeit lebt er, dem Anfchein nach, blos in Gebirgsmaldern oder 
vielmehr in den Vorwaldungen derfelben. Er halt ſich immer in 
ven Baumkronen auf, fist dort auf dürren Zweigen ‚und durchflat⸗ 
tert unablaffig das Dunkel der Baume. Diefe Art feines Aufent- 
halts ift wol Urfache, daß diefer Vogel fo wenig befannt iſt; denn 
‚ wenn ihn nicht ein genauer Kenner, welcher auf Lockſtimme und Ge- 
fang der Bögel zu achten gewohnt iſt, ihn ‚hieran ‚erkennte, fo, würde 
ihn ſelbſt mancher gute Beobachter für eine Art der Fleinen Sänger, 
welche man Laubvögelhen nennt, halten. Im Sommer koͤmmt 
er manchmal in die Garten auf die Kirfhbanme, wenn dieſe nicht 
weit vom Walde entfernt find. 


CGigenfdbaften. 

Diefes muntere, behende Voͤgelchen hat in feinen Sitten nicht 
allein mit den übrigen Fliegenfängern, ‚fondern auch mit den Laub» 
vögeln einige Aehnlichkeit. Es fchlägt ſitzend beſtaͤndig mit Flügeln 
und Schwanze und ift immer in Bewegung; es flattert von einem 
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dirren Zweige zum andern in den obern Xeften der Bäume umher 
und fümmt nur felten in die niedrigen Zweige und Gebüfche. Giebt 
man genau auf fein Thun acht, fo ift der Fliegenfänger in ihm nicht 
zu verfennen. Mit großer Gewandtheit ducchflattert es die dichten 
Zweige und ſchwingt fich zuweilen fhwebend oder ſchußweis von 
Baum zu Baume. 
Seine Lockſtimme, die es meift im Niederfeken, unter freu⸗ 
digen Bewegungen mit den Fluͤgeln und dem Schwanze, hoͤren 
laͤßt, aͤhnelt in etwas der des ſchwarzgrauen Fliegenfaͤn- 
gers, wie der der Laubvoͤgelchen, und klingt ſanft wie veit, 
— veit! — Auch der Geſang hat einige entfernte Aehnlichkeit 
mit dem des zuerſt genannten Vogels, doch iſt er dem Kennerohr 
auffallend genug verſchieden, um dieſen muntern Saͤnger daran ſo— 
gleich zu erkennen. Dieſer Geſang klingt angenehm und beſteht 
aus mehreren hellen und reinen, obgleich abgebrochenen Strophen, 
worin er eben dem der vorigen Art etwas aͤhnlich wird und ſich von 
denen — eigentlichen Saͤnger unſrer Waͤlder unterſcheidet. 


— 


Er naͤhrt ſich, wie die andern Fliegenfaͤnger „von Fliegen, 
Muͤcken, kleinen Schmetterlingen u. dergl. welche ſich in den Baͤu— 
men aufhalten, durchflattert deshalb die belaubten Zweige oder paßt 
ihnen auf einem duͤrren Zweige ſitzend auf, um ſie im Fluge zu er— 
ſchnappen. Nur im Spaͤtfommer geht er auch manchmal, der Bee— 
ren wegen, tiefer ins Gebuͤſch herab; denn er frißt gern Johan— 
niöbeeren, rothe und fihwarze Holunderbeeren u. dergl. auch wahr⸗ 
ſcheinlich Sirfgen. 

Jortpflanzung. 

Er fol im füdlihen Deutfchland, nah Bechſtein, auch in 
Thüringen und Franfen zuweilen niften, fein funftlofes, aus Baum: 
moos, Wolle und Haaren verfertigtes Neft zwifhen die Risen 
zweier aneinander gewachfener Fichten (Ankleber) oder auf einen 
verfrüppelten ſtarken Aft dicht am Schafte eines Baumes anbauen. 
Sch felbft war noch nicht fo glüdlich, ein niftendes Paͤaͤrchen irgend: 
wo anzutreffen. Dbiger Beobachter fand vier Sunge im Nefte. 


Seinde 


Die der andern Deutſchen Fliegenfaͤnger kann man 
auch zu den ſeinigen zaͤhlen. 
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Sagd. 


©einer fleten Unruhe wegen, zumal da er fich meiftens oben 
in den Baumen aufhält, ift er nicht leicht zu fehießen, ob man 
gleich nicht von ihm fagen kann, daß er ſcheu fein follte..- Auf dem 
Wegzuge wird er in den dichtbelaubten Bäumen und Gebüfchen 
noch weniger bemerflih; aber dann gehet er zumeilen in die Spren- 
fel, vor welchen Holunderbeeren hängen, wie ein auf diefe Weife 
vor vielen Sahren von mir felbft gefangenes Eremplar beweilt. So 
viel ich mich noch erinnere, war dies ein junger Vogel, und mir fiel 
damals das viele Weiß im Schwanze und der gänzliche Mangel 
defjelben an den Flügelfedern fogleich auf; fonft würde ich ihn für 
ein. zufällig Eleineres, junges Eremplar von der on Art ge⸗ 
halten haben. J 


er 


Diefer befteht Hauptfachlich in — vieler es (dädtichen 
Waldinſekten. 
Shaden 
thun dieſe Vögel eben fo wenig wie Die andern Fliegenfängerarten; 
fie gehören vielmehr zu den wohlthätigen Gefchöpfen, welche vor 
der Natur beftimmt find, ein gewifles —— in der Thier⸗ 
welt erhalten zu helfen. 


LS) 
N 
© 





Bierzehnte Gattung. 
SON ET dar 


.. Schnabel: Mittelmäfig, ſcharfſchneidig, an der Spike 
von den Seiten etwa3 zufammengedrüdt, faft gerade, der Oberkie— 
fer dem Rücken nach fanft gebogen und vor der Spise feicht einge= 
kerbt; um die Schnabelwurzel und befonders über der MPN, 
nung. mit einzelnen, Borſthaaren befebt. 


Nafenlöher: Nahe an der Schnabelwurzel, feitlich, frei, 
eiförmig, von oben faft zur Hälfte gefchloffen durch eine nadte, 
weiche Hautfchwiele. . Zunge: Lang, lanzettförmig, die dünne 
Spibe getheilt ;an den Seitenraͤndern derſelben borftenartig zerrif: 
ſen, der ausgefchnittene Hinterrand gezähnelt. 

Füße: Mittelmaßig, ziemlich flark, die Oberfläche der Fuß⸗ 
wurzel meift geftiefelt; die außere Zeche an der Wurzel, mit der 
Mittelzeh bis faft ans erſte Gelenk verwachſen; die Hinterzeh groß; 
die Krallen anfehnlich, aber nur flach gebogen, die hinterſte ziem= 
ih groß. | 

Flügel: Mittelmäßig, die erſte Schwinge fehr Elein oder nur 
von mittlerer Länge; bei einigen Arten die dritte, bei andern die 
vierte die laͤngſte. Das Übrige Gefieder ift fanft und weich, aber 
nicht fehr weitftrahlig. 

Diefe Vögel find alle von mittler Größe, angenehm geftaltet, 
und nähern fi), der Schnabelform wegen, den Frähenartigen 
Vögeln. Das innere Eahle Augenlievrändchen und die Mundwin- 
kel färben fich bei allen zur Begattungszeit gelb. Sie haben ein 
ſehr wohlfchmedendes Fleifh, was häufig verfpeift wird. 

Die mehreften Arten diefer Gattung find gefellige Vögel, ha— 
ben faft einerlei Lockſtimmen und Lieben fich, al3 Gattungsvermandte, 
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untereinander. Für Deutfhland-find fie faſt durchgaͤngig Zugvoͤgel, 
überwintern jedoch meiftens im mittäglichen Europa, wandern häus 
fig in geoßen Gefellfchaften, leben aber zur Begattungszeit: größ- 
tentheils ungefellig. Ein großer Theil derfelben bewohnt die Wäl- 
der, nur einige Arten Felfen und Gebirge; jene bauen Fünftliche 
Refter und alle legen fünf.bis fieben blaßblaugruͤne, mehrentheils 
gefleckte, ſeltner einfarbige Eier. Das Neſtgefieder der Jungen, 
faft aller, iſt an den obern | Theilen mit lichten Flecken uͤberſtreuet. 

Sie naͤhren ſich von Wuͤrmern und Beeren, auch von Juſek⸗ 
ten. Die harten Fluͤgeldecken und Beine der Inſekten, ſo wie die 
Schalen und Kerne von Beeren, werden von den verdaulichern 
Theilen im Magen abgeſondert und als laͤnglichrunde Butzen wieder 
ausgeſpieen, wodurch fie die Anpflanzung beerentragender Holzarz 
ten befürdern, indem fie dieſe Saamen oft an Orte bringen, wo 
vorher dergleichen nicht waren. Sie haben alle einen hüpfenden 
Gang, und gehen niemals ſchrittweis ; ſie mauſern nur einmal im 
Jahr. 


* * 
* 


„Die Droſſeln haben (nah Hrn. Nitzſch) den Sing— 
Musfelapparat am untern Kehlkopf und alle mit diefer Anordnung 
weſentlich zufammentreffenden Bildungsverhaͤltniſſe, welche bei den 
Gattungen Lanius, Corvus etc, bereit8 angegeben wurden. Die 
Mebenfchulterblätter, Röhrenbeinchen (Siphonia), die Form des 
Bruftbeins, die Zahl der Rippen, das Zungengerüft, der Gaumen, 
der ſchwach muskuloͤſe Magen, die ungleihen Leberlappen, die 
wurmförmige Milz, die kurzen Blinddaͤrme, die rundlichen Hoden, 

die Nieren, die Luftzellen, die Bürzeldrüfe u. ſ. w. verhalten fich 
vollig wie dort und bei andern Singvoͤgeln (Passerinae, Nitzsch.). 
Daß der Oberarmknochen keine Luft aufnimmf, IpEDen, wie 
überhaupt faft alle Knochen, Mark enthält, .ift eins von den weni= 
gen Bildungsmomenten, die die Droffeln nicht gerade mit. allen 
Singvögeln gemein haben. Auch find die Blinddaͤrme, ob— 
gleich kurz, doch ziemlich Yänglich und ſchmaͤchtig, fo wie etwa bei 
Kraͤhen. So ift es wenigftens bei Turdus viscivorus, musi- 
cus, pilaris, iliacus, Merula und torquatus. '’ 

Durch) ihre abweichende Lebensart theilen fie fich in zwei ver⸗ 
ſchiedene Familien. 
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Erſte Familie 
Walddroſſeln. Turdi sylvaticı. 


Sie wohnen und niften in Wäldern, find meiftens fehr gefel- 
lig, befonders auf ihren Reifen; ahneln fich im Betragen, auch 
Sinfichtlich ihrer Stimme, lieben ſich fehr, ano eine Art folgt ga 
den Lodtönen der andern. 

Shre Nahrung befteht vorzüglich in Regenwürmern, Inſek⸗ 
tenlarven und Friechenden Inſekten (fliegende achten fie nit), und 
im Herbft und Winter in Beeren. Unter den letztern ziehen fie die 
Ebrefch= oder Vogelbeeren (Sorbus aucuparia, Linn.) allen an⸗ 
dern vor. 

Sie bauen Fünftliche Nefter, legen blakmasrgeäne; meift ge⸗ 
fledte Eier und brüten zweimal im Jahr. 


Abt Arten. 





64. 


— 


Die Miſtel-Droſſel. 
Turdus viscivorus. Linn. 
af. 66. Fig. 1. Männchen im Herbfi. 


Miftelziemer, Miftler ( Miftelfint); große Droffel, bleifars 
bene Drofjel, doppelter Krammsvogel, großer . Krammetsvogel, 
gemeiner Krammetsvogel; Schnartdroffel, Schnarrziemer, Schnar- 
re, Schnerre, Schnerrer, Schnaar, Scharre, Zaritzer, Zarer, 
Zerrer, Zehrer, Zeher, Biering, Zierling, Ziemer, Zeumer, dops 
pelter Schneefader; (Brachvogel) Brackvogel; in biefiger Ge= 
gend: Schnärre oder Schnärrziemer. 


Turdus viseivorus. Gmel. Linn. I. 2. p- 806. 'n. 4. — Loath. ind. I. p. 
326. — Reiz. Faun. suec. I, p. 226 n. 201. — one orn. suec. I. p. 171. 
n. 82. — La Draine. Buff, Ois. III. p. 295. t. 19. fig. 1. — Edit. de Deuxp. 


V. p. 350. 1.7.2.5. — Id. Pl, enl. 489. = Gerard.tab. elem. I. p. 113. — 
Merle draine. Temminck man. P.iS6+— The Missel Trush. Lath. syn. III. 
pr. 16. n. 1. — Meberf. v, Bedhftein. III. ©. 13. n. 1. = Bewick. britt. 
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Birds, . == Tordo maggiore. Stor. deg. ucc. III. t. 294. Bechſtein, 
Nature. Deutſchl. III. ©. 325. — Deffen Taſchenb. I. ©. 143. = Wolf u. 
Meyer Taſchenb. I. ©. 1911. — Meisner u. Shin; V. d. Schweitz. ©. 88. 
n. 92. — Meyer Voͤg. Liv- und Eſthlands. ©. 98. — Koh) Baier. Zool. I. 
©. 174. n. 96. — Friſch Vögel Taf. 25. — Naumann’s Vögel, alte 
Ausg. I» ©, 140. Taf. 30. Fig. 62. £ 


Kennzeidhen der Art. 


Oben hellolivengrau; die drei äußern Schwanzfedern an der 
Spike weiß; Der Unterleib weiß, an der Gurgel mit dreiedigen, an 
der Bruft mit ovalen oder nierenförmigen braunfchwarzen Flecken; 
bie untern Slügeldedfedern weiß, die obern mit weißen Spißen. 


Befhreibung 


Die Mifteldroffel ift die größte unter den einheimifchen Arten 
dieſer Gattung, und unterfcheidet ſich außer diefem noch befonders 
durch die lichte Farbe der obern Theile, durch die weißgefäumten 
Fluͤgelfedern und weißen Unterfluͤgeldeckfedern hinlaͤnglich, ob fie 
gleich auf den erften Bli ver Singdroffel fehr ahnlich if. Sie 
ift unter den Vögeln von mittler Größe ein anfehnlicher Vogel, mit 
einer flarfen runden Bruft, übrigens aber von einer ziemlich ſchlan⸗ 
fen und gefälligen Geftalt. In der Größe habe ich fie außerft ab⸗ 
weichend gefunden, bald Faum fo groß als eine gewöhnliche Wa ch= 
holderdroffel, bald vollfommen von der Größe einer Turtel 
taube, erftere aber feltner als diefe. 


Die am häufigften vorfommende Größe ift diefe: Länge, 11 
bis 114 3005 Breite, 19 bis 195 3005 Länge des faft geraden 
Schwanzes, 4 bis 42 Zoll, wovon die ruhenden Flügel 2 Zoll 
unbededt lafjen. 


Der ftarfe, rundliche, ander Wurzel etwas breite, von un: 
ten faft gerade, von oben fanft nach der Spige abwärts gebogene 
Schnabel ift 10 bis 11 Linien lang, und der Oberkiefer hat an der 
etwas vorragenden Spitze einen feichten Ausfchnitt. Von oben und 
an der Spiße ift er braunfchwarz, übrigens blaßgelbröthlich, an der 
Wurzel unten und an den Mundwinfeln gelb, befonders bei alten 
Vögeln und im Frühjahr, wo fich die. gelbe Farbe oft weit fpiges 
wärts hinzieht; Rachen und Zunge find gelb. Hinter den ovalen 
Nafenlöchern fangen gleich borflige Federchen an, und über den 
Mundwinkeln ftehen fhwarze, nicht fehr ſtarke Borftenz noch fei⸗ 
nere find an.den Seiten des Kinns und zum Theil an den Zügel 
vertheilt. Das Eahle Augenliedrandchen ift fchmusiggelb , im 
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Fruͤhjahr lebhaft roͤthlichgelb; der Augenftern dunkelbraun, bei 
jungen Vögeln lichter und ins Graue ziehend. 

Die Füße find verhältnißmäßig nicht hoch, ziemlich ſtark, die 
Laufe faft geftiefelt, die Sehen oben grob getäfelt, unten feinwar: 
zig; die Krallen mittelmäßig, flach gebogen, unten zweifchneidig. 
Die Höhe der Fußwurzel beträgt 1 Zoll 4 Linien, die Länge der 
Mittelzeh, ohne ven 4 Linien langen Nagel, 1 Zoll, die der Hin: 
terzeh ohne Kralle J Zoll, und diefe 5 Linien. Die Farbe ver Füße ' 
ift ein ſchmutziges, lichtes Saffrangelb, bald dunkler oder röthli= 
cher, bald auch fehr blaßz die der Krallen fhwarzbraun, an den 
Spigen oft ganz ſchwarz. 

Die Zügel und Augenkreife find ſchmutzigweiß; ein dunkler 
Streif, welcher von den fchwarzen Haarfpigen der Federn gebildet 
wird, vom Schnabel nad) dem Auge zu, ift wenig auffallend; der 
ganze Oberkopf, Naden und Hinterhals, Rüden, Schultern, und 
die Eleinen Flügeldedfedern find licht olivengrau, oder hell gelb- 
bräunlichgrau, mit etwas lichtern Federrändern, der Oberrüden, 
die Schultern und Flügeldedfedern am dunfelften, der Naden am 
lichteften. Der Unterrüden und Bürzel hat eben diefe Karben, aber 
noch lichtere Saume und einen ſtarken Anftrih von ſchmutzigem 
Dlivengelb. Die Wangen find matt dunkelbraun und weiß ge— 
fle@t; die Grundfarbe an allen untern Theilen des Vogels gelblich- 
weiß, an der Gurgel und dem Kropfe, fo wie in den Seiten und 
am After, hell ochergelb angeflogen; befonders ſchoͤn und am ſtaͤrk⸗ 
ſten zeigt fich diefes Gelb an den Seiten des Kropfes. Auf diefem 
Grunde ftehen nun ſchwarzbraune Flede, an der Spike jeder Feder 
nämlich einer, von unterfchiedener Geſtalt; die Mitte der Kehle ift 
ungefledt, und fie ift an den Seiten bloß mit einer unordentlihen 
Reihe länglicher Flede eingefaßtz die Gurgel und der Kropf haben 
dreiedige, an den Seiten ziemlich große, die Bruft und vorzüglich 
die Seiten derfelben querovale und nierenförmige Flecke, welche an 
der Unterbruft Eleiner werden und am Bauche fich ganz verlieren; 
die untern Schwanzdedfedern haben an den Seiten der Wurzelhälfte 
jederfeits einen großen mattdunkelbraunen Längsfled, welcher aber 
wenig fichtbar if. Alle großen Flügelfedern find matt dunfel- 
braun, die hintern Schwingen und großen Dedfedern auf den Au= 
Benfahnen grau überlaufen, oft wie gewäfjert; alle großen Flügel- 
federn haben überdem von außen trübweiße, oft olivengelb überlaus 
fene, Säume, die mittleren und großen Dedfedern, nebft den hin- 
terften Schwungfedern,, auch noch weiße Spischen, und die innere 
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Sahne der Iebtern ift an der Wurzel ein gut Stüd herauf weiß, was 
befonders auf der lichtgrauen Unterfeite der Schwingen bemerklich 
wird; die untern Flügeldedvedfedern find fehneeweiß, blos am 
Fluͤgelrande etwas grau gefledt. Die obern Schwanzdedfedern 
haben weißliche Endfäume; die Schwanzfedern find matt dunfel- 
braun, von außen ſtark olivengrau überlaufen, mit noch lichtern 
Rändchen, die außerfte auf der Außenfahne ganz fahl mit weißen 
Saum, und wie die beiden folgenden an der Spitze, auf der innern 
Fahne, mit einem weißen Fleet, welcher an der erfiern am grüßes 
ften iſt. Die untere Seite des Schwanzes ift lichtgrau, mit weißen 
Schaͤften und Spigen der drei außerften Federn. 

Das Weibchen ift im Aeußern ſchwer vom Männchen zu 
unterfcheiden; es ift bläffer, der Schnabel mehr braun und röths 
lich, als gelb; der gelbe Anflug an den untern, auch Feiner ges 
fleckten Theilen, viel ſchwaͤcher, auch die Saume der Flügelfedern 
mehr weiß als gelb, und die dritte Schwanzfeder, won der äußern 
an gezahlt, hat nur ein fehr Kleines weißes Fledchen, was am ab- 
geriebenen Gefieder faft ganz verfchwindet. Diefem ganz aͤhnlich 
ſind auch die jungen Maͤnnchen. 

Am Herbſtgewande find alle Färben viel frifcher, wozu 
die olivengelblichen Federränder der obern Theile viel beitragen; 
denn diefe reiben fich gegen das Frühjahr ab, aus eben der Urfache 
werden auch die weißen Spisen des größern Gefleders Fleiner, der 
olivengelbe Anflug auf den Saumen der großen Flügelfedern ver: 
ſchwindet, und das fhöne Ochergelb der untern heile verbleicht. 
Das abgeriebene und abgefchoffene Fruͤhlingskleid ift daher 
merklich vom Herbftkleide verfchieden und hat ein viel fchlechteres 
und mattere3 Anfehen. Gegen den Sommer, wenn fie fich einer 
neuen Maufer, die im Juli ftatt hat, nähern, werden fie ganz fahl. 
Bei Feiner einheimifhen Droſſel ift dies fo auffallend, und Feine 
nußt ihr Gefieder fo ſtark ab, als dieſe; wahrſcheinlich F der ſtete 
Aufenthalt i im Nadelholze vielen Antheil hieran. 

Die Jungen vor der erften Maufer fehen ſehr bunt 
aus. Von oben ſind ſie viel lichter und ſehr ſtark olivengelb uͤber⸗ 
laufen und von unten gelber als die Alten; die Federn am Kopfe, 
Nacken und ganzen Oberleibe, fo wie die Siüigelbedfedern , haben 
f Schafte einen tropfenartigen, ſchoͤn roftgelben Strich over Fled, 
und die Oberruͤcken- und Schulterfedern dazu noch einen ſchwarz⸗ 
braunen Fleck an ihren Spitzen. Dies Gewand, was fehr fhön 
ausfieht, Tegen fie im Auguft ſchon wieder ab, N fehen dann nad) 
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beendigter Maufer den Alten ganz ähnlich, blos der Schnabel ift - 
dunkler und am Weibchen faft ganz braun. 

Spielarten find unter diefen Vögeln ziemlich felten ; man 
kennt 3. B. eine ganz weiße (Turdus viscivorus candidus), 
welche entweder rein weiß ift, oder zumweilen noch dunkele Slede an 
der Bruft zeigt, übrigens aber fehr felten iſt; eine blaffe, in 
lichtes Afchgrau oder Graublau fallende, mit verbleichten Zeichnun⸗ 
gen des Unterkörpers (T. visc. cinereus), und eine dritte, welche 
bei übrigens gewöhnlich gefärbtem Gefieder weiße Flecke hat 
(T. visc. varius), die verfchiedentlih und unregelmäßig vertheilt 
find, zuweilen find auch wol nur die Flügel und der Schwanz 
allein, ein ander Mal blos der Kopf weiß u. f. w. 


Aufenthalt. 


Die Miftelöroffel bewohnt einen großen Theil von Europa, 
beſonders die nördlichen Länder deffelben, bis hoch nah Schwe⸗ 
den und Norwegen hinauf, fo weit nur noch hohe Nadelbäume 
wacfen, und ift in manchen Ländern gemein, in andern feltner, 
doch nirgends in Europa ganz felten; denn auch im füdlichen, als 
in Sranfreih, Italien und Griehenland, Eümmt fie eins 
zeln vor. Sn der Schweiß ift fie gemein, in Holland aber 
felten, und in England fieht man fie zu allen.Sahreszeiten, wie 
im füdlihen Shweden und im nördlichen Deutſchland. Sie 
ift zwar überall zahlreicher ald die Shwarzdroffel, doch aber 
nirgends fo häufig als die Singdroffel. 

Nur in den nördlichften Theilen von Europa ift fie ein Zug: 
vogel, in allen übrigen aber dies nur zum Theil und meiftens blos 
Strichvogel; denn felbft in der Provinz Halland in Schwes 
den bleiben auch bei firengen Wintern viele, wie dies im nördlichen 
Deutfchland immer der Fal if. Mit Ausgang Septembers fängt 
fi ihre Strichzeit an, und diejenigen, welche füdlicher wandern, 
ziehen im Oftober und November bei uns durch, auch fommen oft 
noch einzelne mit.dem Nachzuge der Wahholderdroffeln im 
Sanuar. Im Herbfte ziehen fie einzeln oder familienweis für ſich 
allein, aber im Frühjahr, auf der Nüdreife, ſuchen fie die Geſellſchaft 
der Wachholderdroſſeln gern, und man fieht fie mit diefen auf 
Wieſen und Triften am Boden umherhüpfen, doch nie fo große 
Geſellſchaften wie von manden andern Droffelarten. — Im, 
Herbft ziehen fie theils des Nachts, theild am Tage, im Frühlinge 
immer am Tage; und ob man gleich im Marz noch viele auf dem 
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Ruͤckzuge fieht, fo find doch diejenigen, welche bei uns brüten, 
oft ſchon Ende Februars an ihren Brutplaͤtzen, was die Nannchen 
durch ihren Geſang daſelbſt verkuͤndigen. 

Dieſe Voͤgel lieben das dichte Gebuͤſch gar nicht, und aͤhneln 
darin den Wachholderdroſſelnz doch haben ſie in dieſer Hin— 
ſicht noch beſondere Eigenheiten, wodurch ſie ſich von allen andern 
Droſſeln dieſer Familie unterſcheiden. Sie ziehen naͤmlich das Na— 
delholz dem Laubholz vor, und bewohnen am liebſten die Hochwal⸗ 
dungen, wenn fie nur hin und wieder lichte Stellen, Wiefenflede 
und andere freie Pläse haben, befonders wenn es jungen Anflug 
und Stangenholz darinnen giebt. Hier find fie im Sommer ge: 
mein, und zwar in gebirgichten wie in ebenen Gegenden, felbft in 
den Kieferwaldungen trodner Sandgegenden; allein im Herbft be= 
geben fie ſich auch in die lichten Laubwälder, in welchen wenig Un: 
terholz waͤchſt, oder an die Ränder derfelben, wo es einzelne Eichen 
und andere große Bäume auf Wiefen und Zrifften giebt. Solche 
freie Gegenden fuchen fie auch im Frühjahre auf ihrem Zuge, ja 
man findet fie dann, wie im Herbite, bisweilen auf freiem Felde, 
weit vom Gebüfh ab. Man trifft fie überhaupt mehr auf dem 
Freien, als im Walde, und fie übertreffen hierin felbft die Wach— 
holderdroffeln. Nur bei firenger Kälte und vielem Schnee 
fuchen fie Schuß im jungen Nadelholze, befonders in den Wachhol- 
derbuͤſchen. Sonft fiehet man fie im niedern Gebuͤſch faft nie; fie 
büpfen entweder auf der Erde herum oder figen auf hoben 
Baumen. 

Ihre Lieblingsorte find, felbft in der Brutzeit, wo fie eigent- 
lich die Nadelwälder bewohnen, hügelichte Waldrander mit einzelnen 
alten Eichen, wo den Boden ein Furzer Rafen dedt, welcher oft 
vom Vieh abgemeidet wird; auch Hügel und freie Flächen, auf 
welchen Eurze Heide wächft, und wo es gewöhnlich viel Kleine Erd— 
hügel, worinnen zum Theil Ameifen wohnen, giebt. Sit von fol: 
hen, nur fparfam mit Bäumen oder Eleinen Büfchen verfehenen, 
einfamen Gegenden ein großer Schwarzwald nicht zu entfernt, fo 
wird man hier immer Mifleldroffeln antreffen, und blos zu vieler 
Schnee und flrenge Kälte eine Ausnahme verurfachen; dann ziehen. 
fie fich in den Wald zurüd. 


Eigenfhaften. 


Diefe Droffel ift nicht gefelliger als die Singdroffel, fe 
ift vielmehr zänkifcher und futterneidifcher gegen ihres Gleichen, 
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was man auf den mit Miftel bewachfenen Bäumen und auf hohen 
Ebrefihbeerbaumen oft beobachten Ffann. Ich finde fie weder fo 
friedfertig, noch fo gefellig, als fie uns Bechſtein ſchildert. Zwar 
fieht man fie haufig in kleinen Gefellfhaften und zuweilen aud in 
ziemlicher Anzahl beifammen; aber foldye Gefellfchaften halten nicht 
fo aneinander, und die einzelnen Vögel derfelben find auch nicht in 
fo friedlicher Nähe beifammen wie manche andere Arten diefer Fa- 
milie, zerſtreuen fich daher leicht nach allen Richtungen, wenn fie 
geftöhrt werden, und rufen ſich nicht fo ängftlich wieder zufammen. 
Dies zeigen fie auch beim Vogelheerde, wo fie ungern dem Gelode 
ihrer Art und noch weniger dem andrer Droffeln folgen. Es giebt 
fogar Einfiedler unter diefen Voͤgeln, die alle Gefellfchaft verſchmaͤ— 
ben. — Es find außerordentlich fheue, mißtrauifche, Eluge, un: 
geſtuͤme und dabei fchwerfällige Vögel, welche das finftere Gebuͤſch 
- verabfcheuen, daher felten und wenig.in den Zweigen hüpfen, faft 
immer auf dem Freien leben, wo fie jede Gefahr von weiten bemer= 
fen und fich zeitig durch die Flucht retten koͤnnen, weswegen fie 
denn auch die Annaherung eines Menfchen nie abwarten. Auf dem 
Boden hüpfen fie in großen Sprüngen, fehnellen und ruden aud) 
oft, zumal wenn ihnen etwas Verdaͤchtiges aufftößt, mit den Fluͤ— 
geln und dem Schwanze, und fliegen, wenn fie aufgejagt werden, 
meift weit weg. —  Shre Slugwerkzeuge fcheinen der Stärke der 
Bruft und des ganzen Körpers nicht recht angemefjen; denn fie 
haben einen etwas fehwerfälligen, ungleihfürmigen, oft ſchiefen 
Flug, wobei fie die Flügel doch ziemlich ſchnell fhlagen und fo in 
gerader Linie hinſtreichen; geht es aber weit, fo befchreiben fie flie— 
gend eine große Schlangenlinie in der Luft. Durdy den fehwerfallis 
gern Flug und die weniger ſchlanke Geftalt unterfcheiden fie fich in 
großer Entfernung von den Wahholderdroffeln. Wenn fie 
fich feßen wollen, fihweben fie fchußweife wie Diefe dahin, und im 
Wegfliegen laffen fie mehrentheils (auch im weitern Fluge oft) ihre 
Stimme hören. 

Ihre Lockſtimme ift ein fonderharer, ziemlich weit hörbarer, 
fchnarrender Ton und Elingt wie: Schnaͤrrrr! Befefligt man einen 
Kamm auf einer Schachtel oder Dofe, ſo daß die Zähne aufwärts 
fiehen, und ftreicht mit einem Holze über diefe hin, fo entjteht ein 
jenem ganz ähnlicher Ton, womit man im Nothfal diefe Vögel ans 
loden fann. Wenn fie recht eifrig loden, moduliren fie die ſchnar— 
rende Stimme, und fie Elingt dann: Schnärrr=ratatatärrr! 
Dies ift dann auch das Gefchrei, was man von ihnen hört, wenn 
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ſich ein Feind ihrem Nefle nähert, oder wenn fich ihnen font etwas 
Dminöfes zeigt. Ihr wahres Angfigefchrei, wenn fie fi von Men- 
ſchen oder andern Feinden gefangen fehen, ift aber ein hellgellendes 
Schirken, wie man es von allen übrigen Walddroffeln hört. — 
Das Männchen hat einen ganz vortrefflihen, lauten, etwas mes 
lancholiſchen Gefang, welcher zwar nur aus wenigen (etwa fünf 
bis ſechs) unter fich nicht fehr verfchiedenen, Furzen Strophen befteht, 
die aber beinahe durchgängig aus lauter vollen flötenden Tönen zus 
fammengefeßt find, und in furzen Paufen aufeinander folgen. Es 
fist, wenn es fingt, allemal auf der oberſten Spitze einer fehr ho= 
hen Kiefer, Fichte oder andern Baumes, wodurd der Schall um 
fo mehr verbreitet wird; aber es iſt Dabei fo ſcheu, daß man felten 
fo glüdlich fein wird, fi unbemerkt unter denfelben Baum anfchlei= 
chen zu koͤnnen. Es fingt vorzüglich anhaltend in der Morgen: und 
Abenddammerung und zu der Zeit, wenn fie noch Feine Junge ha= 
ben, fängt fchon, jenachdem die Witterung, früher oder fpäter gut 
wird, Ausgang Februars oder im März damit an, fingt aber nicht 
volle drei Monate lang. Im Suni hört man diefen anmuthigen 
Gefang, womit fie manche eben nicht angenehme Gegend, wie z. 
B. die großen Kiefernwälder, auf das angenehmfte beleben, eben 
nicht mehr oft; deſto erfreulicher ift er aber dafür auch früher, weil 
man dann nur erft wenig Vögel fingen hört. Hätten unfere be: 
nachbarten ebenen Sandgegenden mit ihren Kiefernwaldungen im 
Srühlinge Eeine fingenden Mifteldro ffeln und Heidelerchen, 
fo würden ihnen große Reige fehlen. — Der Gefang diefer Vögel 
ift übrigens fehr verfchieden, es giebt Virtuofen und Stümper, 
‚ oder folche, deren Gefang aus mehreren, fehönen und abwechfeln- 
den Strophen befteht, und andere, welche weniger laut, einfürmi- 
ger und nicht fo anhaltend fingen. Bei den guten Sängern ‚hat 
mebrentheild jede Strophe fünf Tautflötende Töne, die man am 
filen Abend auch in anfehnlicher Entfernung noch deutlic) vers 
nimmt. ——— 

In Gefangenſchaft betragen ſich dieſe Droſſeln Anfangs ſehr 
unbaͤndig und ſtoͤrrig; und es vergeht oft mehr als ein Tag, ehe ſie 
Nahrung zu ſich nehmen, ja es giebt ſogar welche, die den Hun— 
gertod der Gefangenfchaft vorziehen; Doch find fie, im Vergleich 
mit den Singdroffeln, weder fo wild, noch fo eigenfinnig als 
diefe, und werden fpäterhin meiftens auch zahmer. Wenn man es 
unterläßt, ihnen anfanglich die Slügel zu binden, fo befhädigen fie 
ſich durch ungeflümes Slattern. In einer eignen Kammer unter an- 
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dern Vögeln frei herum fliegend, halten fie fi am beften und leben 
mit ihnen in Freundſchaft, nur nicht mit ihres Gleichen; denn da 
zeigen fie fich beißig und futterneidifh. Bei guter Behandlung 
fann man fie wol zwölf Sahr haben. — Man unterhält fie 
nicht allein ihres fchönen Gefanges wegen, fondern auch als Lock⸗ 
vögel für den Vogelheerd. Sie locfen nicht alle gut; aber die mei- 
ften der übrigen Walddroffeln folgen ihrem Gelode fehr gern, und 
der Vogelfteller wird gar nicht übel thun, deswegen, wenn ber 
Heerd auch für den Fang von ihres Gleichen nicht gelegen wäre, im: 
mer eine Mifteldroffel zur Lode zu halten. — Jung aufgezogen, 
werden fie fehr zahm, bleiben aber im Singen meift Stümper und 
find überhaupt ungelehrig. — Unter den alt eingefangenen findet 
man viele Männchen, welche nie laut und ſchoͤn fingen, fondern 
nur leife zirpen; deswegen wird ein guter Sänger um ſo ſchaͤtzens⸗ 
werther. 


Nahrung. 


So lange ſie Regenwuͤrmer und ſogenannte Erdmaſt (die ſich 
haufenweis unter abgefallenem Laube und altem Graſe findenden 
Larven verſchiedener Inſekten) haben koͤnnen, ziehen ſie dieſe allem 
andern vor. Sie beſuchen deswegen am fruͤhen Morgen die Raſen— 
plaͤtze, Wieſen und Trifften, um die aus ihren Loͤchern hervorge— 
kommenen Regenwuͤrmer aufzuſuchen, gehen im Frühjahr beſon— 
ders gern auf ſolche Wieſen, wo die Maulwuͤrfe viele Huͤgel aufge⸗ 
worfen haben, wo ſie viel Wuͤrmer in der lockern Erde finden, auf 
die in der Naͤhe des Waldes gelegenen Aecker, ja ich habe fie fogar 
zuweilen mitten im freien Felde auf Brachädern angetroffen. Auf 
den Huthungen, wo es hin und wieder einen Baum und einzelnes - 
Gebuͤſch giebt, entfernen fie fi) oft flundenweit von ihrem wahren - 
MWohnorte. Auf den Waldwiefen, welche nicht zu Hohes Gras ha— 
ben oder eben gemähet find, fieht man fie haufig herumhüpfen. Sie 
freffen auch allerlei Eleine Kafer, felbft Maikaͤfer, Kafer: und Heu: - 
fohredenlarven, Eleine Schneden, mit und ohne Gehäufe, fangen 
aber Fein Infekt im Sluge. — Ihre lebendige Nahrung fuchen fie 
fletS auf dem Freien, und ich habe fie niemals, wie fonft die andern 
Drofjeln, unter dem Gebüfch am Boden herumhüpfen fehen. Nur 
im lichten Walde, unter einzelnen hohen Bäumen, fieht man fie dar: 
nach zuweilen herum fuchen. Die Eleinen Dungfaäfer und ihre Larz 
ven willen fie in dem Biehdünger auf Zrifften und Huthungen auf: 
zufinden. Wenn die Erde mit Schnee bededt ift, fuchen fie die 
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offnen Quellwaffer, fobald. aber der Schnee wegehanen ſind ſie 
wieder auf den Wieſen. F 

So lange im Herbſt offne und laue Witterung ib, achten fe 
die’ Beeren wenig; ftellen ſich aber erft flarfe Nachtfröfte ein, fo 
gehen’ fie auch nach allerlei in unfern Wäldern vorfommenden Bee: 
tenarten, befonders nach den Ebrefchbeeren, zumal wo fie folche auf 
hohen freiftehenden Bäumen haben Eönnen. Sielieben aber im Ganz 
zen alle Beeren weniger wie die übrigen Droffelarten, und freffen 
fie nur im Nothfal, oder aus Lüfternheit und zur Veränderung. So 
manchmal auch Kirfchen im Sommer, wo fie doch feinen Mangel 
am lebendigen Fraß haben. Die Miftelbeere ift eine ihrer Lieb: 
Iingsfpeifen im Spätherbft und Winter (worauf ſich auch die meis 
ſten Nahmen diefer Vögel beziehen), und man fucht in jener ISahres= 
zeit, in folchen Gegenden, wo diefe Schmarotzerpflanze häufig auf 
den Baumen waͤchſt, gewiß nicht vergeblich nach ihnen. Keine Drof- 
ſelart liebt diefe Beeren mehr als fie, und man. Fann hierbei ihrem 
Futterneid und ihre Zankſucht zur Genüge ‚beobachten; denn hat 
einmal eine Mifteldroffel auf einem oder einigen vollen Miftelbaumen 
Pofto gefaßt, fo entfernt fie fich nie weit davon; und fobald es eine 
andere wagen will, auc an biefer Zafel fich zu ſaͤttigen, ſo wird 
fie gleich mit grimmigen Biffen verfolgt und wo möglich weggejagt. 
Die Kerne von diefen Beeren werfen fie größtentheils in Butzen oder 
Gewölle durch den Schnabel wieder aus, nur wenige gehen durch 
die Gedärme und den After ab, aber immer find fie noch von einem 
Theil des fie einhüllenden zahen Saftes umgeben, weswegen fie an 
den Zweigen und Aeſten anfleben und die Pflanze fo verbreiten, 
indem viel Kerne anwachfen. *) Auf den Bäumen und im Ge— 
ftrauch fieht man hier in diefer Sahreszeit diefe Kerne in Menge an 
den Zweigen hängen, wo der zaͤhe Saft oft lange Fäden bildet, daß 
es fcheint, als ob fih Spinnen an ihren Faden fchaufelten. — 
Weil man nım aus diefen Beeren den beften Vogelleim bereitet, fo 
hatten die Alten ein lateinifches Sprichwort; Turdus sibi ipse 
malum cacat, was dies gut bezeichnet. EEE Re 


” Welche Umftände aber eigentli das Anwachſen biefer Kerne Beförberm, habe 
ic jedoch nicht erforfhen Fönnen. Sch habe mehrere Sahre Hintereinandber 
'theilö friſche Beerenkerne, theild folche, die ih erfi meinen Bögeln frefien 
ließ, und nachher aus ben Busen und dem Urrathe herausnahm,. auf Zweige 
und Xefte von allerlei Bäumen, worauf fie gern wachſen, geklebt, gelegt, 
in bie trodne und in die grüne Schale geſteckt und okulirt u, f. w., aber alles 
ohne günfligen Erfolg. — 


ater Theil. 17 
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Sm Winter finden fie fih auch da ein, wo viel Wachholdern 
wachen, deren Beeren fie dann gern genießen; kommen aber. viel 
MWahholderdroffeln an einen folhen Ort, fo begeben fie fich 
an einen andern; denn fie vertragen ſich nicht gut mit andern Droj: 
feln. Stellt ſich Thauwetter ein, fo gehen fie glei. dahin, wo im 
Miederfihein, an den Bergen und Waldraͤndern, die Sonne den 
Schnee am erften ſchmelzt, um auf der Erde fih. Nahrung zu fus 
hen, und man fieht es deutlich, daß fie die Wachholderbeeren nur 
in Ermangelung etwas Beffern genießen. Im Nothfall fuchen fie 
auch wol Kreugdornbeeren und Weißdornfrüchte auf. 

Sn der Öefangenfchaft zeigen fie ſich anfanglich oft fiörrig und 
wollen fein Sutter annehmen; fie hungern zuweilen einen bis zwei 
Tage, ehe fie die vorgelegten Beeren oder Würmer, womit man 
das Eünftliche Stubenfutter zuvoͤrderſt jattfam vermengen muß, ‚ans 
gehen, lernen es aber nachher dann öfters um fo leichter allein frefz 
fen. Man kann fie an Öerftenfchrot oder Weitzenkleie, mit Milch 
oder Waffer angefeuchtet, gewöhnen, wobei fie fih gut haltenz Doch 
befömmt ihnen, wie allen andern Walddroſſeln, Fein. Stubenfut: 
ter beffer , als das fogenannte Droffeluniverfalfutter meines Va— 
ters, was aus auf einem Keibeifen geriebenen gelben Ruͤben oder 
Möhren (Daucus Carotta), Gerfiengrüße und in Waſſer einge 
weihtem Waitzenbrod zufammengefest wird. Sie verlangen auch 

‚zum Bade le frifhes Waſſer. 


Bortyfkanzung, 


In Deutſchland niſten ſie allenthalben, wo es große Waͤlder, 
vorzuͤglich von Nadelholz, giebt, am liebſten in gebirgichten Gegen⸗ 
den. Es iſt eine Seltenheit, fie zur Zeit der Fortpflanzung in einem 
Laubholzwalde anzutreffen; wenigftens niftend. Allenfalls brüten 
fie in folgen von gemifchten Holzarten einzeln, doch aber ftetö lie— 
ber im Nadelholze. Ich kenne manche Gegend, wo fie beides ne— 
beneinander haben, aber immer das letztere wählen, und ben Laub⸗ 
holzwald nur durchftreifend befuchen. Man wird fich fiher taͤuſchen, 
wenn man aus ihrer öftern Anwefenheit in einem ſolchen fließen 
wollte, fie müßten das Neſt bier haben; dies flieht vieleicht eine 
halbe Stunde und weiter noch davon im nähften Nadelwalde. — 
Sn biefigen Gegenden niften fie in allen nicht unbeträchtlihen Kies 
fernwaldungen, felbft in alten Hochwaldungen von diefer Holzart, 
wenn ed nur hin und wieder einen freien Platz darinnen giebt, ein 
Bach fie Ducchfließt, oder Wiefen in der Nähe find; doch auch in 
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ganz duͤrren Kiefernwaͤldern, wo weit und breit kein Waſſer ift, 

niften einzelne Paͤaͤrchen. Sobald im Frühjahr fich gelinde Witte⸗ 
rung und ſchoͤne Tage einſtellen, laſſen die Männchen ihren vortreff⸗ 
lichen Gefang vom Gipfel einer der Höchften Kiefern der Gegend er— 

ſchallen, und im März findet man fchon ihr Neft auf einem Nadel: 

baume, 'meiftens in einer anfehnlichen Höhe. Unter acht Fuß Höhe 

vom Boden ift es felten gebauet, wol aber oft dreißig, vierzig Fuß 

und noch höher, auf alte Kiefern, oder in den Gipfel einer mittel: 

mäßigen oder noc) jungen, oder in Die verworrenen Zweige eines 

herabhängenden oder horizontal vom Schafte abftehenden Aftes einer 

alten Kiefer. Sehr häufig findet man es auf jungen Kiefern, wo 

fi) Anlagen von diefen, ‚deren Baume nicht ſo fehr Dicht flehen und 

‚etwa die Stärke einer Mannslende haben, neben und zwiſchen 

alten Waldungen befinden. 

Das NReft hat zur erſten Grundlage und in feinem Aeußern 
zarte dürre Neiferchen und Stengel von Heidekraut, mit untermengs 
ten Flechten und Baummoos; dann ‘folgt gewoͤhnlich Erdmoos, 
mit noch anhängender Erde, endlid zarte Wurzeln, ober feine 
Zweige von Heide, Heidelbeeren u. dergl., wovon befonders der 
obere Rand geflochten ift, und das Innere ift mit trocknen Gras⸗ 
blättern , Hälmchen und Rispen ausgelegt. ES ift tief napfförmig, 
mit etwas eingegogenem Nande, ‚ziemlich Dicht gebauet, und die ins 
nere Fläche meift glatt amd nett, Die fehlechter oder beffer gebaue= 
ten Nefter beweifen indeſſen, daß fie nicht durchgaͤngig gute Bau: 
meifter find; denn oft findet man ziemlich nachläffig, ein ander: 
mal mit Fleiß und vielem Kunfttriebe gebauete Nefter von diefen 
Vögeln. Sie legen vier bis Fünf ſchoͤn eiförmige, glattfchalige 
Eier, welche im Verhaͤltniß zur Größe des Vogels etwas klein find; 
ich habe fie manchmal Fleiner ald die Eier von der Schwarzdroſſel 
gefehen. Diefe Eier haben:auf fehr bla meergrünem oder blau- 
gruͤnlichweißem Grunde einzelne violettgraue gröbere und feinere 
Punkte und Flede, dann aber, befonders am ftumpfen Ende, noch 
mehrere Punkte und größere Flede von einer rothbraunen, oder hell 
kaſtanienbraunen Farbe. Punkte und Flede find übrigens nicht fehr - 
zahlreich, und die größern haben häufig einen blafjern Rand und 
fehen daher wie Brandflede aus. — Bei der zweiten Brut, denn 
fie niften zweimal im Jahr, findet man gewöhnlich nur drei, felt- 
net vier Eier in einem Nefte, auch zuweilen fogar nur zwei Sunge. 
Sie brüten fechzehn, auch wol fiebzehn Tage, fo, daß das Männ- 
hen fein Weibchen in ven Mittagsflunden dabei ablöft, und erzie- 


\ 
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hen die Jungen mit Negenwürmern, Infektenlarven und Infekten, 
nach welchen fie in diefer Zeit oft weit vom Walde auf Aeder, Wie— 
fen und Zrifften fliegen. Ich habe fie dann befonders oft auf mit 
einzelnen Baumen und Gefträuch beſetzten hügelichten Heiden und 
Huthungen herumhüpfen. und nachher, mit Futter für die Jungen 
beladen, hoch über den nahen Birfen = und Eichenwald weg, den 
mehr als eine Biertelftunde entfernten on zueilen 2. 
in welchem die Jungen ihrer harrten. 


Seinde 


Sie beherbergen Schmarogerinfekten. — alten und His 
bichten müfjen diefe Vögel oft: zur Beute dienen, und ihre Brut 
wird haufig von Mardern, wilden Katzen, Eihbsrnden; 
und Hafelmäufen zerflöhrt. Es ift auffallend, daß fich dieſe Drofs 
felart nicht ftärker vermehrt, da fie doch meiftens zweimal im Jahre 
brüten, und wegen ihrer Borficht auch dem Rohr des Jaͤgers aus⸗ 
zuweichen wiffen, die Dohnenftege wenig befuchen,, und aud auf 
den Heerden, im VBerhältniß zu andern Droffeln, nicht fehr haufig 
gefangen werden. — Freilich leben fie faft das ganze Jahr mehr 
auf dem Freien und find fo den Verfolgungen der Raubvögel viel- 
mehr ausgeſetzt; allein es muß wol noch eine andere Urfache'geben, 
die ihrer größern Vermehrung hinderlich ift, als jene. 

Sn der Gefangenfchaft leiden fie, wiewol felten, au Berflop- 
fung der Fettdrüfe und an der -Dürrfucht, die man, wie bei andern 
Stubenvögeln, — — immer mit guͤnſtigem Erfolg, kurirt. 


Weil ſie ſehr ſcheu und vorſichtig ſind, ſo laſſen fe ſich auch 
nur dann zum Schuß bringen, wenn man fic) ihnen verborgen nd= 
hern kann. Auf dem Freien halten fie nie [hußmaßig aus. "Wenn 
man fi) da, wo fie fich gewöhnlich aufhalten, in einer Hüfte ver: 
birgt, ihre Lodtöne gut nachahmt und fie dadurch herbeilodt, ge: 
lingt es am erſten; auch aus einem Verſteck bei den Miftelbäumen, 
auf welchen man fie oft fieht, kann man fie fchießen. 

Auf den Vogelheerd Fommen fie nur einzeln, und fie zeigen ſich 
auch hier ſehr vorſichtig. Iſt der Heerd indeſſen am Rande eines 
Waldes, mehr auf dem Freien, wo nur einzelne Baͤume und wer 
nig Gebuͤſch ftehen, wofelbft fie fih am liebften aufhalten, fo lohnt 
es wol der Mühe, fich mehr auf den Fang derfelben zu befleißigen, 
neben einem gewöhnlichen Lockvogel ihrer Art: auch einen fingenden _ 
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zu halten, dem fie vorzuglich gern folgen. "Die meiften find gute 
Locker, rufen alles an, was fich hören läßt, :und es folgen dieſem 
Ruf faſt alle Walddroffeln gern.. Sie fommen aber auch an folche 
Heerde niemal3 in großen Geſellſchaften und fallen auch, wenn ja 
einmal einige zugleich ankommen, nie alle zugleich ein, weswegen 
man die Nee dann ziehen muf, wenn die meiften im Heerde fißen. 
— In die Dohnen gehen fie auch ungern, und meiftens erfl dann, 
wenn es ſtark gefroren und etwas geſchneiet hat, daß fie auf der 
Erde keinen Wurm mehr finden und nun die Beeren aufſuchen müf- 
fen: Im lichten hohen Holze, an freien Pläsen, oder Waldrändern 
gehen fie dann zuweilen gern nad) den Beeren und fangen fie) gut ın 
den Dohnen; in die duͤſtern Dohnenflege, welche durch dichtes Uns 
terholz führen, Eommen fie aber nit. — Auch im Winter bei den 
Wachholderbuͤſchen und folchen Bäumen, worauf viel Miftel wachft, 
fangen fie fih gut in Dohnen mit vorgehängten Ebreſchbeeren. 
Ueberhaupt verrathen fie beim‘ Dohnenfang wenig Klugheit. — 
Auf den Plägen, wo man fie im Spätherbft oft herumhüpfen fieht, 
darf man nur einen Kreis von Laufſchlingen aufftellen, Ebrefchbees 
ten in felbige fireuen, und fie werden fich hier leicht fangen. In 
allerlei Arten von Lauffchlingen fangen fie fich überhaupt am beften, 
nur nicht unter däfterem Gebüfh, wo man fie nie herumhuͤpfen 
fieht. — Bei den Miftelbaumen bringt fie Zankſucht und Futter— 
neid oft in die Hände des Bogelfängers; wenn diefer nämlich eine 
lebende Mifteldröffel unter einem folchen auf der Erde an einen Fa— 
den bindet und mit Leimruthen umgiebt, fo werden fie jene weg- 
beiffen wollen und fi) fangen: — Man fängt fie ferner einzeln auf 
dem Traͤnkheerde und in Schlingen an den Traͤnkplaͤtzen; auch auf 
den Faftenheerden, die man im Frühjahr nach andern Droff eln auf 
der Erde ftellt. 
Nee 

Diefe großen Vögel, mit ihren runden fleifchigen Brüften, 
geben ein fehr wohlfchmedendes Geriht; doch iſt das Fleifch von 
alten Vögeln nicht fo zart wie von den meiften andern Arten die- 
fer Sattung. Wegen ihrer Größe rechnet man an manchen Orten, 
wo man fie nicht einzeln verfauft, zwei Stud auf einen Elubb und 
nennt fie deshalb Ganzpögel, auch Großodgel, 

Sie vertilgen viele ſchaͤdliche Inſektenbrut und beleben durch 
ihren fchönen Gefang die Walder, welcher um fo mehr erfreuet, weil 
fie ihn ſchon fo fruͤh im Sahr, und meiftens in Gegenden hören laſſen, 
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die wenig Neiße haben; ich meine hier die Kiefern: oder Fohrene 
wälder duͤrrer Sandgegenden. 


Shaden. 


Dadurch, daß fie die Beeren der Miftelpflange (Viscum al- 
bum, L.) frefjen und durch die wieder auögefpienen, oder zum Theil 
mit dem Unrath abgegangenen Kerne diefe Schmarogerpflanze auf 
andere Bäume verpflanzen, wodurch diefe nachher bedeutend leiden, 
machen fie fich beim Forſtmann verhaßt. Sie verpflanzen fie auch) 
auf Obftbaume und werden dadurch einigermaßen [hadlich.. 





65. 
Die Sing- Droffel 
Turdus me uiszie us. Binns 
Zaf. 66. Sig. 2. Maͤnnchen im Herbft. 


Drofiel, Droftel, Droſthel, Durftel, Druftel, Droffig, 
Droſch, Droſchel, Dröfchel, eigentlich fogenannte Drofhel; — 
Zippdroſſel, Zippe, Ziepdroſſel; — Sangdroffel, Gefangdroffel, 
Pfeifdroſſel; — Weißdroſſel, Sommerdrofjel, Graagdroffel, Eleine 
Miftelvroffel, Weißdroftel, Weiß: und Sommerdeofhl, Sang- 
drufchel; — Winter» Berg: Zier= Roth= Wien- und Weindroſſel, 
graue und weinrothe Droſſel, Weindroſchl; hier zu Lande: Zipp- 
druſtel oder auch ſchlechtweg: Druftel. 


Turdus musieus. Gmel. Linn. syst. I. 2. p. 809. n. 4, — Lath. ind. I. 
p- 327. — Retz. Faun. suec. p. 227.n. 202. — Nilsson Orn, suec. I. p. 173. 
n. 83. — La Grive. Buff. Ois. III. p. 280. — Edit. d. Deuxp. V. p. 312. 
2. 7. £. 1, == Id. Pl. enl. 406. == Ge&rard, tab. elem. I. p. 108. Merle 
grive. Temm. man. p.$8. — Throsile. Lath. syn. III. p. 18.n. 2. — Ueberf. v. 
Behftein, III. ©. 15. n.2. — Bewick britt. Birds. I. — Tordo botaecio, 
Stor. deg. ucc. III. t. 290. — Behftein, Naturg. Deutſchl. III. ©. 349. — 
Deffen orn. Taſchenb. I. ©. 144. — Wolf u. Meyer, Taſchenb. I, ©. 195. 
= Meisner u Schinz, Bögel der Schweig. © 89. n. 94, — Meyer, Voͤ— 
gel Lin» und Eſthlands ©. 100. — Koh, Baier. Zool. I. ©. 175. n. 97. — 


Sriſch, Vögel. Taf. 27. Fig. 1. u. Taf. 33. — Naumanns Vögel, alte Ausg. 
I: ©. 157. Taf. 30. Fig. 61, i 


Kennzgeihen der Art. 
Oben olivengrau; unten gelblichweiß mit dreiedigen und ova⸗ 
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len braunfihwarzen Flecken; die untern Flügeldedfedern blaß rofte 
gelb, die obern mit ſchmutzig roftgeiben Spisenfledchen; der 
Schwanz einfarbig. 
Befbhreibung. 


Diefe Droffel hat auf den erften Blick viel Aehnlichkeit mit der 
Mifteldroffel, dad iſt fie von oben flet3 Dunkler, und am Unter: 
teibe find die Flecke nicht fo haufig, Dazu iſt fie um vieles Kleiner 
als jene und kann alfo wol nicht Leicht mit jener verwechfelt wer= 
den. Mit der Rothdroſſel iſt fie häufiger verwechfelt worden; 
- allein fie ift größer als dieſe, von oben etwas Lichter, der deutliche 
Augenftreif fehlt ihr, die Wangen find nicht fo dunkel, die Kropf: 
gegend, wie die Seiten der Bruft, haben ſtets rundere Flecke, und 
die untern Slügelvedfedern find zoftgelb, flatt daß fie bei jener 
roſtroth find. 

Sie ift 84 bis 9 Zoll lang und 142 bis 15 Zoll breit. Der 
Schwanz ift 34 301 lang, faſt gerade, feine Federn flumpfedig, 
und diefe Spisen immer etwas abgerieben; die ruhenden Flügel 
bedecken kaum etwas mehr als die Hälfte deflelben. 

Der Schnabel ift ziemlich ſtark und an der Wurzel anſehnlich 
breit, 7 bis & Linien lang, an ber Spike und auf dem Rüden des 
Oberkiefers braunfchwarz oder dunkelbraun, übrigens gelb, beſon⸗ 
ders die Mundwinkel, der Rachen und die Wurzel der Unterfinne 
lade. Sieht man durd die ovalen Nafenlöcher, fo bemerkt man 
inwendig eine herabgehende ausgefchweifte Scheidewand. Die Iris 
der großen Augen ift dunkelbraun, das Fahle Augenliedrändchen 
ſchwarzgrau, im Frühlinge gelb, wo dann auch am Schnabel biefe = 
Farbe mehr hervorfticht. 

Die Füße find ziemlich ſtark, der Lauf geftiefelt, nur felten 
zeigen fich feichte Einfchnitte, bloß unterwärts, und auf den Zehen 
ruͤcken find fie getäfelt, die Zehenfohlen feinwarzig. Von Farbe 
find fie fleifchfarbig, im Herbſte ſchmutziger, bei jungen Vögeln mit 
selben Zehenſohlen; die Krallen mittelmaßig, nur flach gebogen, 
wie die Füße gefärbt, auf ihrem Rüden aber dunkelbraun. Die 
Höhe des Laufs beträgt 1 Zoll 4 Linien, die Lange ver Mittelzeh 
13001 Linie, die der Hinterzeh mit der, großen Kralle etwas über 
9 Linien. 

Stirn, Scheitel, Hinterhals und alle obern Theile des Vo— 
gels find grünlichhraungran, oder dunkel olivengrau, auf dem Steiße 
am hellften, von einem feidenartigen Anfehen. So find auch Tlüs 
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gel und Schwanz, jedod) etwas mehr ins Braune ziehend, und alle 
großen Federn in beiden auf den innern Fahnen dunkelbraun, von 
außen etwas lichter als die Grundfarbe, und die vorderfien Schwin= 
gen nebft der außerften Schwanzfeber fein weißgrau gefaumt; dazu 
haben die großen und mittleren Flügelvedfevern an ihren Spitzen 
ein faft dreiediges, ſchmutzig roftgelbes Fleckchen, wodurch über dem 
Flügel zwei Reihen folcher Flecke gebildet werden. Bon unten find 
Schwanz= und Schwingfedern braungrau, letztere oberwärts rofl: 
gelb angeflogen, und die untern Fluͤgeldeckfedern hell roftgelb, oder 
faft fchmußig orangegelb. — Die Augenlieder find von außen 
gelblichweiß, ein Streif vom Nafenloch bis zum Auge ſchmutzig 
gelblichweiß; die Wangen dunkelbraun, olivengrau und roftgelb 
gefledt; Kinn und Kehle gelblichweiß, zu beiden Seiten von einem, 
aus ovalen fhwarzbraunen Sleden zufammengefekten Streif einges 
faßt; Die Kropfgegend hell roftgelb mit verkehrtherzfoͤrmigen ſchwarz⸗ 
braunen Flecken; Oberbruſt und Seiten gelblihweiß mit eirunden 
ſchwarzbraunen Fleden, welche in den Seiten etwas größer find und 
fi) in einem leichten Anftrich von Dlivengrau verwifchen, wie es be= 
ſonders über den Schenkeln der Fall iſt; die Mitte ver Bruft und der 
Bauch rein weiß; die Schenkel olivengrau und gelblichweiß ge: 
miſcht; die untern Schwanzdedfedern weiß, bie meiften mit großen 
olivengrauen Randfleden. 

Das Weibchen fieht dem Männchen fo ahnlich, daß felbft 
ein geübter Kenner ſich täufchen und beide verwechfeln Fan. Halt 
man fie gegen einander, fo findet fich freilich ein Eleiner Unterfchied 
in der Größe, welcher aber eben fo fubtil ift wie der, welcher fih an 

ben Zeichnungen der untern Seite findet; gewöhnlich ift die Bruft 
beim Weibchen weniger gelb, der fchwarzbraune Fledenftreif an den 
Seiten der Kehle befteht aus Eleineren Strichen und fällt daher we⸗ 
niger in die Augen, und die Eleinen roftgelben Flecke an den Spi— 
gen der großen Fluͤgeldeckfedern find Eleiner und undeutlicher. 

Im Frühlinge ift das Gefieder diefer Vögel viel bläffer, weil 
bie Farben durch den Einfluß der Witterung abgeſchoſſen oder ver: 
bleicht find, und auch die Federn durch das Abnutzen ihre lebhafter 
gefärbten Ränder verloren haben. 

Die Jungen, vor der erfien Maufer, find befonders an 
den Seiten des Halfes und an der Bruft fehr ſtark roftgelb überlaus 
fen, viel gelber als die Alten; die Flede an den untern Theis 
len find länglichter und von einem lichtern Braun; Wangen und 
Augengegend roſtgelb und braun gefledt, am Ohr ein fhwarzbraus 
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nes Fleckchen. Die Grundfarbe an den obern Theilen ift etwas 
brauner als bei den Alten, Kopf und Hinterhals mit roftgelben 
Schaftfleckchen, welche an den Rüden und Schulterfedern fich ver⸗ 
größern und eine tropfenartige Geftalt annehmen. Auf den grö- 
Bern und großen Fluͤgeldeckfedern flehen ähnliche, aber noch viel 
größere und dunkler roftgelbe Flede, zwei Sledenreihen über dem 
Flügel bildend; der Schnabel ift ſchwarz, an der Wurzel fleifch- 
farben, die Füße blaß fleifehfarben mit gelben Sohlen. — Der 
ſchwarze Streif zu beiden Seiten der Kehle ift auch bei den Jungen 

am Maͤnnchen ſchon auffallender al5 am Weibchen. 


Zufaͤllige Abanderungen oder Spielarten find unter 
diefen Droſſeln nicht felten, und man kennt folgende: 1) Eine 
weiße Singdrofjel (Turdus musicus albus), entweder rein weiß, 
gelblichweiß, oder nur weißlich, mit matt durchfcheinenden gewoͤhn⸗ 
lichen Zeichnungen und Farben; 2) eine weißföpfige (Turd. 
mus. leucocephalus), wo bei übrigens gewöhnlichen Farben, bloß 
der Kopf weiß iſt; 3) mit einem weißen Ringe um den 
Hals (Turd. music. torquatus); 4) eine bunte, mehr oder 
weniger weißgefledt (T. mus. varius); 5) eine graue, blaßafch- 
gran oder rauchfahl (T. mus. cinereus); 6) eine blaffe, mit 
gewöhnlichen, aber viel bleichern Farben (T. mus. pallidus) und 
andere, einer oder der andern von diefen mehr oder weniger ähnlich. 


Sie maufern fih im Juli, die Jungen, befonders die der 
zweiten Brut, im Auguſt und noch fpäter. 


ren thalt 


Die Singdroffel bewohnt ganz Europa, den hohen Norden 
bloß ausgenommen, und man hat fie bis Sandmor bemerkt. -In 
Rußland, Pohlen, Schweden und in den meiften übrigen 
Ländern Europens ift fie gemein, fo wie fie in allen waldigen Ge: 
genden Deutſchlands nirgends fehlt. Auch über das füdliche 
Europa ift fie faft überall verbreitet. In vielen deutichen Kandern 
ift fie überaus zahlreich, z. B. in hiefiger Gegend, in Thüringen, 
Schlefien und anderwarts. Sie ift fat durchgängig da, wo 
auh die Shwarzdroffel vorföümmt, aber überall ungleich 
häufiger als dieſe. 
She Wohnort ift der Wald, er mag aus Laub= oder Nadel: 
holz befiehen, wenn es in felbigem nur Didichte von jungem Holze 
und hin und wieder Waffer giebt, mag übrigens die Gegend eben 
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oder gebirgig fein. Nicht allein fehr große Waldungen, fonderm 
auch die Eleinen, ſelbſt Feldhoͤlzer, wenn fie nicht zu Elein find und 
zu ifolirt liegen, bevoohnen fie. In Zannen= und Fichtenwäldern 
find fie gern, vorzüglich da, wo es Wiefen in denfelben und Wald- 
bäche giebt, aber in dürren Kiefernwaldungen haufen fie nicht fo 
gern, fie müßten denn viel Dickichte von jungen Bäumen diefer Art 
haben. In hiefigen Gegenden fieht man fie am haäufigften in den 
Laubholzwaldern an der Elbe und andern Slüffen, die feuchten Bo— 
den oder fonft Waffergräben, Wiefen und viel dichtes Unterholz 
- und hohes Dorngebuͤſch haben; auch in großen Erlenbrüdhen und: 
an den mit dichten Bufhweiden und einzelnen Bäumen bewachfenen 
Zlußufern und auf folhen Infeln. Hier habe ich denn bemerkt, daß 
fie fich bei weitem lieber im Laubholze als im Nadelholze aufhalten; 
an den Elbufern haben fie oft beides nebeneinander, aber fie find im 
Iestern nur einzeln, während fie die Laubholzwälder in größter 
enge bewohnen. — In alten Kieferwaldungen kommen fie nicht 
anders, als durchftreifend vor; das vorher Gefagte ift überhaupf 
mehr von ihrem Sommeraufenthalte zu verflehen; denn in der Zug: 
zeit befuchen fie allen Wald, er mag beftehen, woraus er will, und 
in weniger waldigen Gegenden auch Weiden= Erlen: und Obftbaums 
pflanzungen, die Baumgarten, Eleinen Feldhoͤlzer und Feldheden. 
Im Herbft find fie am liebften da, wo viel dichtes Unterholz unter 
den einzelnen hohen Bäumen waͤchſt, im Srühlinge aber auf Wies 
fen und Aengern, welche mit Bäumen und Gebuͤſch abwechfeln. 
Sn Deutfchland gehören die Singdroffeln unter die Zugvoͤ— 
gel. Bon der Mitte des Septembers bis in die Mitte des Dfto- 
bers verlaffen fie und meift einzeln, oder in Eleinen Gefellfchaften, 
und im März oder Anfangs April, je nachdem die Witterung früher 
oder fpater gunftig iff, und immer etwas früher alö dle Rothe 
droffel, kehren fie in größern Gefellfchaften wieder, nachdem fie 
ven Winter im füdlichen Europa, befonders haufig auf Sardinien 
und andern Infeln des Mittellandifchen Meeres zugebracht haben. 
Sie ziehen in der Regel des Nachts, und man hört zur Zugzeit, 
" zumal bei ftillen, mondhellen Nächten, ihre Lockſtimme hoch in den 
Lüften erfchallen. Nur felten ziehen fie auch im Herbfte einmal am 
Tage in Heinen Gefelfchaften. Gewöhnlich begeben fie ſich mit ein= 
brechender Nacht auf die Keife, und eine fucht die andere durch ein 
ganz eigenes Gefhrei dazu aufzumuntern. E35 ift fehr angenehm, 
befonders im Fruͤhlinge, am Abend in einem Walde zu fein, wo 
Singdroffelnund Rothkehlchen fih einzig noch hören laf- 
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fen, und nach gegebenem Zeichen zur Abreife, endlich alles mit 
einem Male ftill wird. — Sn unfern Gegenden bleibt im Winter 
feine Singdroffel, im mittleren Deutfchland aber ſchon hin und 
wieder eine, und im füdlichen fällt dies noch öfter vor. 

Sm Herbfte befuchen fie am haufigften folche Waldungen, in 
welchen viel beerentragendes Unterholz waͤchſt, halten ſich in dieſem 
auf, gehen aber auch oft, zumal bei warmer Witterung, auf- die 
Erde unter das Gebuͤſch, oder auf kleine Wiefenplage in den Waͤl— 
‚ dern. Im Srühlinge leben fie mehr auf dem Freien und befuchen 
die Wiefen, Wenger und Zriften, wenn fie nur etwas Gebuͤſch 
und einzelne Bäume haben, oft in ziemlich ‚großen Heerden, und 
mifchen fih am Tage wol auch unter große Gefellfehaften von 
Kothdroffeln und andern. Wenn das Frühjahr zeitig warm 
wird, fo find die, welche bei uns niften wollen, ſchon in ver Mitte 
des Märzes an ihren Brutörtern, wo die glüdlich wieder angelang— 
ten Männchen von venfelben Baumgipfeln, wo fie vor einem Jahre 
Taßen, ihren Gefang ertönen laffen. Sie übernachten im dichteften 
Gebuͤſch, in hohen Dornenheden und auf niedrigen Böumen, hier 
meiſt auf einem kurzen Afte nahe am Schafte. 


' Eigenfdaften 
Die Singdroffel if ein muntrer, gewandter und ſcheuer Vo— 
gel, aber weniger gefellig als manche andere Art diefer Gattung. 
Außer der Zugzeit fieht man felten mehrere beifammen, "und in jener 
auch nie fo große Schaaren, wie von der Rothdroſſel, deren Ge— 
felfchaft fie unter andern noch am meiften liebt; aber wenn fie ſich 
gleih am Zage zuweilen unter fie mifchen, fo fondern fie ſich doch 
gern gegen Abend wieder Davon ab. Sehr felten ſieht man im 
Frühjahr einmal einzelne unter ven Wahholderdroffeln. Sie 
liebt das dichte Gebuͤſch, durchkriecht ftil und ruhig die Heden und 
koͤmmt viel weniger aufs Freie ald die Rothdroſſel, doch mehr 
als die Shwarzdroffel. — In ihren Bewegungen zeigt fie 
Kraft und Gewandtheit, huͤpft am Boden und auf den Aeſten der 
Bäume fehnell und in großen Sprüngen, trägt ihr Gefieder glatt 
und hat daher falt immer ein etwas fchlanfes Anfehen. In der 
Brutzeit giebt ed öfters Streit unter den Männchen, und fie beißen 
und jagen fich meift lange herum, ehe eins weicht. Hierbei fliegen 
fie außerordentlicy fchnell, und laffen während des Jagens abgebro= 
chene fchirfende Strophen ihres Gefanges hören, wodurch befonders 
das verfolgende feine Wuth auszudrüden ſcheint. Sonſt ift ihr 
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Flug meift flatternd, auch ſchwebend, befonders wenn fie fich feßen 
wollen, im Ganzen etwas unficher; doch nicht fo, wenn fie weit flie— 
gen, wo fie flache Bogen befchreiben. Sie fliegen immer dem Ge- 
büfch nach und’ wagen fid) am Zage felten über große Streden freien 
Feldes; doch find fie hierin weniger angfllid ald die Schwarz: 
droffeln, auch bei weitem nicht fo menfchenfcheu wie diefe. Jagt 
man fie behutfam von der Erde auf, fo fliegen fie meiftens erft 
auf den nächften Baum, fiken ein Weilchen ganz ftill, thun dann 
einige Sprünge durch die Aeſte und fliegen nun erft weiter. Sie 
fliegen ftet3 höher als die Schwarzdroffeln, und figen im 
Frühlinge, wenn fie ziehen, oft lange auf hohen Bäumen, was 
diefe nie thun. Stößt ihnen etwas Unerwartetes auf, fo ruden fie 
mit den Flügeln und fchnellen etwas mit dem Schwanze. 

Die Lockſtimme diefer Droffel ift ein zifchendes, oder heifer 
pfeifendes, eben nicht weit hörbares Zipp! Gierufen es bisweilen 
auch nur ganz leife, fo daß man glaubt, der Vogel, welcher es 
hervorbringt, ware weit entfernt, da er doch ganz in der Nähe iſt. 
In einem höhern Zone wie die Shwarzdroffeln rufen fie bei 
einer anfcheinlichen Gefahr, auch wenn fie ängftlich find, dad, 
dad, dack, dack, dad! oder doͤck, doͤck, doͤck! und in höchfter 
Angft und Noth ftoßen fie hellgellend fchirfende Töne aus, ein Ge— 
fohrei, was fie faft mit allen Arten diefer Gattung gemein haben. Am 
Abend, wenn fie zur Traͤnke wollen, begeben fie fich in das niebere 
Gebüfh und rufen hier, faft wie die Shwarzdroffeln, ein 
helltönendes, weit hörbares Tik tik tik tif tidi dad dad 
aus, wobei fie die erften Sylben zuweilen fehr oft wiederholen und 
damit die abendliche Stille des Waldes unterbrechen. Nur erft, 
wenn es völlig finfter if, werden fie ruhig. Dies Gefchrei ift auch 
das Signal, wodurch fie fich einander zur Abreife ermuntern; auf 
der Reife felbft rufen fie aber bloß Zipp! — Auch wenn man 
fie im Gebuͤſch plöglich überrafcht, rufen fie im Fortfliegen ebenfalls 
bloß zipp oder dack dad und unterfcheiden ſich dadurd) fehr von 
den Schwarzdroffeln. — Das Männchen hat einen ganz vor= 
trefflihen Sefang, welchen es vom März an bis tief in den Som= 
mer hinein, vorzüglich in der Morgen= und Abenddämmerung, in 
den Wäldern hören läßt. Damit diefer an fich ſchon laute und voll- 
tönende Geſang recht weit erfchalle, fist das fingende Männchen 
faft immer auf der Spibe der höchften Baume und hat darunter 
feine Lieblingsbäume, auf welchen man es am öfterften fieht. 
‚Ehe fie Sunge haben, fingen fie viel am Tage, am fhönften aber 
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zu jeder Zeit gegen Abend,. bis die Dammerung zu Ende geht, 
worauf fie fi ins niedere Gebüfch herab begeben und oft nod) eine 
Zeit lang ihr helles Tix tir tier tix hören laffen, ſich baden, oder 
bloß trinken und dannfich zur Ruhe begeben. Der Geſang hat einige 
Aehnlichkeit mit dem der Shwarzdroffel, alein der Ton ift 
höher, das Zempo gefchwinder, die Paufen zwifchen den Strophen 
kürzer, das ganze Lied aber länger, melodienreicher, abwechfeln- 
der und hat mehrere ausgezeichnete, ſtark flötende Strophen, von 
welchen einige den Sylben Tratuͤ, trati, migam, migam, 
und kuduͤhb, kudiet aͤhneln, und jede ein paarmal wiederholt 
wird; doch wechſeln mit den floͤtenden auch ſchirkende, weniger 
laute und nicht ſehr angenehme Toͤne, welche die Schoͤnheit dieſes 
Geſanges mildern; demohngeachtet bleibt er doch einer der beſten 
Vogelgeſaͤnge, durch welche der Wald ſo herrlich belebt und der 
ea eines ſchoͤnen Fruͤhlingsabends darinnen erhoͤhet wird. 


Alt eingefangene Singdroſſeln betragen ſich Anfangs wild und 
ungeſtuͤm; man thut wohl, ihnen deshalb die Fluͤgel zu binden, 
damit fie fi im Käfige keinen Schaden durch Stoßen und unbaͤndi⸗ 
ges Flattern zufügen koͤnnen; viele fchreien aus vollem Halfe, 
wenn man fich ihnen nähert, und folcye laſſen, wenn man fie auch 
Jahre lang behält, das ſtuͤrmiſche Springen und Slattern im Käfige 
nie ganz. Alte werden überhaupt nie ganz zahm, und man muß 
fih Sunge aufziehen, um dies zu erlangen. Ein Droffelfäfig, 
worin fie fich gut halten follen, muß gehörig weit fein und auch am 
Boden Sproffen haben, damit der Unrath durchfallen und ſich nicht 
häufen kann, was üble Gerüche und au vielen Schmuß geben würde, 
welcher auch dem Vogel fhadet. Im einem eignen mit Drahtgitz 
tern und im Winter mit einem Glaöfenfter verfehenen Kämmerchen, 
wo man jie mit andern Singvögeln, mit welchen ſie fi fehr gut 
vertragen, frei herum fliegen laßt, halten fie fich am beften umd viele 
Sahre lang; doch fingen nicht alle Männchen fhön und laut. — 
Wenn man die Jungen aus dem Nefte nimmt und auffüttert, fo 
Farın man ihnen Lieder und Arien pfeifen lehren, fie find aber nicht 
fo gelehrig wie die Shwarzdroffeln. — Unter ven alt ein: 
gefangenen, welche man zu Lockvoͤgeln für den Vogelheerd beftimmt, 
muß man oft lange wählen, ehe man einen guten Locker findet, denn 
viele diefer Troßköpfe loden gar nicht; auch find die neugefangenen 
ſtets fchlechter al& die, welche man vom — Ei POR * 
laͤnger aufgehoben hat ar 
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udn 

Sm Sommer nahren fi diefe Vögel vornehmlich von Kegen- 
wiürmern, Snfektenlarven und Friechenden Inſekten, auch nadten 
Schneden. *) Fliegende Infekten achten fie gar nicht, felbft nicht 
einmal Heufchreden, wohl aber die Larven diefer, wie der erftern. 
Befonders fuchen fie viel Infektenlarven und Maden, fogenannte 
Erdmaſt, nadte Schneden und Heine Kaferchen unter dem alten ab— 
gefallenen Laube, wo dies unter jungen dichtftehenden Baumen und 
Gebüfch recht dick Kieat. Sie wenden es mit dem Schnabel um und 
finden fo alle Augenblide etwas Genießbares. An den Bäumen 
zupfen fie das Moos, was unten am Stamme auf der Erde waͤchſt, 
auf und finden hier ebenfalls viel Infeften, Larven und Puppen. 
Auf freien Plägen im Walde und auf Waldwiefen gehen fie vorzuͤg— 
lich den Heufchredenlarven nach, und im Frühlinge bei ihrer Anz 
Eunft fuchen fie auf Wiefen und Aengern, befonders wo es viel 
Maulwurfshügel giebt, meiftentheils Regenwuͤrmer. — Sobald 
im Sommer die Kirfchen reif werden, gehen fie, wenn die Bäume 
nicht gar weit vom Walde fliehen, auch nad) diefen, freffen Seidel: 
und Preußelbeeren, Sohannisbeeren, rothe und ſchwarze Ho— 
Iunderbeeren, endlich die Beeren vom Faulbaum (Rh. Frangula) 
und Hartriegel (Cornus sanguinea. L.),. welche fie naͤchſt den 
Ebreſch- oder Vogelbeeren am liebften freffen, doch dieſe allen an— 
dern vorziehen. Die Beeren vom Kreutzdorn freſſen ſie nicht ſo gern, 
und die vom Schlingbaum und andern Holzarten moͤgen ſie nur im 
Nothfall; Wachholderbeeren lieben ſie ebenfalls weniger als manche 
andere. Bei warmer Herbſtwitterung machen ſie ſich wenig aus den 
Beeren, ſie fallen dann lieber auf die Erde nach Gewuͤrm, und im 
Fruͤhjahr freſſen fie gar Feine Beeren, ob fie dann gleich oft bei ſpaͤ— 
ten Nahwintern wenig Würmer finden und Noth leiden müffen, 
weswegen fie fih dann auch in die warmen Erlenbrüche, an Bäche 
und Quellen begeben, und hier Br Leben Fümmerlic) durchzubrin⸗ 
gen ſuchen. 

Sie baden ſich an gern im Waſſer und machen fich 
dabei fehr naß. Sowol früh vor Aufgang der Sonne, als Abends 
nad) Sonnenuntergang findet man fie deshalb an Pfügen, Quellen 
und Baͤchen, feltner zu andern Stunden des Tages, wo fie meis 





*) tur die Eleinen Arten und die Sungen; Die debsin, 3. 8. Limax atsr, 
rufus u. a. frißt, fo viel ih weiß, Fein Vogel. 
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ſtens, nicht um fi) zu baden, fondern um ihren Durſt zu flillen, 
fi) dabei einfinden. ; 

Sn der Gefangenihaft gehen diefe teilten Bögel fehwer ans 
Sutter, ja es giebt Starrköpfe, welche lieber verhungern, andere, 
welche keine Beeren (ſelbſt im Herbfte nicht) freffen wollen, womit 
man fie doch ans Stubenfutter gewöhnen und flatt deren man denn 
Regenwuͤrmer nehmen muß. Die meiften der frifch eingefangenen frefs 
fen wenigftens den erften Tag nichts, und allen muß man anfänglich 
viel Beeren oder Würmer unter das Zufter mengen und dies lange 
fortfesen, ehe fie das le&tere allein frefien lernen. Semmel in 
Milch geweiht, auch MWaigenkleie oder Gerftenfchrot mit Mitch ift 
das gewöhnliche Stubenfutter, doc) iſt das mehrerwähnte, aus Elar 
geriebenen Mohrrüben, Waigenbrod und Gerftengrüße beftehende 
das vorzüglichfte; es hat die guten Eigenfhaften, daß es 1) nicht 
fo feicht fauert, 2) die Erfremente nicht fo flüfjig macht, und 3) 
den Droffelarten außerordentlich gut befümmt. Mein Vater hatte 
daher manche feiner Lockvoͤgel zwölf und funfzehn Sahr, fie hielten 
fich glatt und ſchoͤn, fangen fleißig u. |. w. Zum Zrinfen und Ba— 
den müſſen fie oft frifches Waifer befommen. Die Sungen, welche 
man aus dem Nefle nimmt, wenn die Federn aus den Stoppeln 
bervorbrechen, oder wenn fie bald ausfliegen wollen, füttert man 
mit Inſekten und Semmeln mit Milch, zulest mit diefen allein, oder 
man gewöhnt fie nad) und nach zu dem Möhrenfutter. 


Y Season tlamzsung, 

Sn folchen Wäldern, die oben unter der Rubrik: Aufenthalt, 
‚als ihre Lieblingswohnpläge angeführt wurden, ertönt ſchon im 
Marz ihr herrlicher Gefang, und bald wird hier Anflalt gemacht, den 
Forderungen der Natur Genüge zu leiften, ein Neft zu bauen, Eier 
zu legen u. f. w., denn zu Ausgang Aprils fliegen oft ſchon Die 
ungen erfter Hecke aus, und die Alten machen zu einer zweiten 
Brut Anftalt. Sie niften in Nadel» und Laubholzwaldungen, 
doch in hiefigen Gegenden ſtets lieber in letzteren. Ungemein hau: 
fig brüten fie in den herzlichen Laubwäldern, welche die Ufer der 
Elbe und andrer ſich in diefe ergießenden Fluͤſſe umkraͤnzen, auch 
in großen Feldhölzern, wenn fie nicht zu weit von größern Walz. 
dungen liegen, oder zu trodnen Boden haben; denn Waffer und 
feuchten Boden lieben fie gar fehr. In den Elbauen findet mar 
Waldpartieen, wo man in einem Umkreiſe von ein paar hundert 
Schritten oft mehrere Nefter findet. Sie bauen ihre Nefter in ein: 


+ 
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famen Gegenden, fehr gern in. das hohe, Dichtftehende Unterholz, 
in die hohen Dornen, auch in die dichten Bufchweiden und in anz 
deres, oft undurchdringliches Gebüfch, doch auch zuweilen wieder 
ziemlich frei. In der Regel ſteht es nicht viel über Mannshöhe, 
felten tiefer, doch Auch oft auf alten, mit dichten Zweigen umgebe— 
nen Stämmen, kaum einige Fuß hoch vom Boden; öfters auch 
über Mannshöhe, und felbft zuweilen auf jungen Bäumen, funfzehn 
bis zwanzig Fuß hoch, am feltenften noch höher auf alten wilden Obft- 
baumen. Am öfterften ift es auf ein fo ſchwaches Baumchen oder 
Gebuͤſch gebauet, daß man nit anders dazu gelangen Tann, als 
wenn man das Baumchen herabbiegt. Auch an folchen alten Baus 
men, wo ein Büfchel Zweige um einen vormals abgehauenen alten 
Aft Herausgewachfen ift, auf und an alten Weidenköpfen und in. den 
Schwarzwäldern auf niedern jungen Nadelbäumen *) findet man es. 

Das Neft ift ziemlich groß, doch nicht fowol von außen, als 
feiner Aushöhlung nad); denn es hat nur dünne Wände und ift in⸗ 
wendig weit undtief, fo daß es einen Napf bildet, welcher mehr als 
die Halfte einer Kugel aufnehmen kann; der Rand ift eingebogen, 
die inwendigen Wände vollkommen glatt und flets etwas feucht. 
Auf alten Stämmen hat es oft erft etwas dürres Laub und einige 
Reiferchen zur Grundlage, worauf der übrige Bau, wie immer auf 
Zweigen und Bäumen, aus wenigen dürren Stengeln, Grashälm: 
chen und vielem Erdmoos beftehet, was alles dicht ineinander ver— 
webt ift, und die ganze innere Seite, bis am den einwärts geboge— 
nen Rand, ift glatt und feft mit einer Maffe übertündt, die man 
oft für Lehm und Kuhmift angefehen hat, was es aber nicht ift. 
Sie beftehet vielmehr lediglich aus ganz Elar gebiffenem faulem 
Holze, weldes, durch eine Elebrichte Materie (vermuthlich den 
Speichel des Vogels) verbunden, mit. dem Schnabel durchknetet 
und fehr glatt geflrihen wird. Nur felten findet man diefem ſon— 
derbaren Mörtel eine geringe Mifchung thoniger Erde beigefügt, und 
ich habe immer die meiften diefer Nefter bloß mit faulem Holz, ohne 
irgend eine andere Beimifchung, ausgefchmiert gefunden. — Die 
mehreften Nefter fehen auch von außen meift ziemlich glatt aus, nur 
einmal fahe ich eins, ziemlich hoch, auf einigen Aeftchen dicht am 





) Becftein fagt: daß fie nur da, wo fie diefe niht haben Fönnten, auch 
auf Zaubholzbäume, am felteften ing nietere Gebüfd) und auf alte Baum: 
ſtruͤnke baueten; ich habe es aber bei uns umgefehrt gefunden. Sit freilich 
das Laubholz zu Licht, und Anpflanzungen von Jungen Fichten u. dergl. in felz 

. bigen, fo fuchen fieidiefe gern auf; aber Kiefern lieben fie nicht fo. 
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Schafte eines fhlanfen Baumes, was viele dünne Reiferchen, Eleine 
Wurzeln und Hälmchen zur Unterlage, und — ein ganz age: 
wöhnliches Aeußere hatte. 

Iſt das Wetter günflig und der Fruͤhling ohne ee 
fo findet man ſchon Anfangs April, wo. nicht, doch in der zweiten 
Hälfte deffelben, vier bis fechs Eier in einem Nefte, welche meift 
eine etwas Furze Geftalt haben, an dem einen Ende viel dider, als 
am entgegengefesten find, oder doc mehrentheils ein mehr rund⸗ 
liches als längliches Anfehen, und. eine glatte, ziemlich glänzende 
Schale haben. Findet man ja einmal ein Neft mit mehr längli: 
chen oder kurzovalen Eiern, fo find diefe immer etwas Eleiner, wie 
die von der hier gewöhnlichen Form. Die Farbe der Singdroffel- 
eier ift ein Schönes Meergruͤn oder blaffe Grünfpahnfarbe, mit meh⸗ 
teren feinen und weniger großen Punkten oder rundlichen Kleinen 
Sieden von fihwarzer oder ſchwarzbrauner Farbe beflreuet, welche 
meift, befonders die großen, am flumpfen Ende häufiger ſtehen. 
Zuweilen find auch einige aſchgraue Fleckchen eingeftreuet, feltner 
viele der großen Punkte oder rundlichen Fleckchen flatt ſchwarz, licht 
rothbraun, und noch feltner die Eier ganz ungefledt, oder mit fehr 
feinen Pünktchen nur fparfam beftveuet. — Diefe Eier bebrütet 
das Weibchen fechözehn Tage lang, doc wird es täglich, um die 
Mittagszeit, auf einige Stunden vom Männchen abgelöfl. Die 
Sungen werden von beiden mit Infeftenlarven und allerlei kleinen 
Eriechenden Inſekten und Würmern aufgefüttert, und die erfte Brut 
ift ſchon Ende Aprils flügge, wonach fi die Alten bald ein neues 
Neſt bauen, dann aber felten mehr als vier Eier legen. Daß fie 
dreimal in einem Sommer brüten follen, wie man wol vorgiebt, 
mag nur dann gefchehen, wenn ihnen das erfie Mal die, Eier ge 
nommen wurden. Die jährigen Vögel fcheinen überhaupt nur Ein= 
mal zu brüten. 


Feinde 


Sn ihrem Gefieder wohnen Schmarogerinfeften, und in ihrem. 
Innern Eingeweidewürmer. 

Unter den Raubvögeln find Habicht und Sperber ihre 
aͤrgſten Feinde, welche fie oft erwifchen; weniger aber, weil fie nicht 
oft aufs Freie fommen, die Edelfalfen. Ihre Brut wird fehr 
häufig von Kagen, Mardern, Wiefeln, Hafelmäufen, 
aud von Eihhörnhen und Schlangen zuweilen, verſtoͤhrt; 
doch ſchuͤtzt fie ‚gegen manche fehr oft bie ‚Bauart des Neftes; denn | 

ater Theil. 18 
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auf die dünnen ſchlanken Baͤumchen und in die dichten Dornen koͤn⸗ 
nen die größern nicht gut zum Nefte gelangen, und man findet da= 
her verhältnißmäßig mehr zerflöhrte Schwarzoroffelnefter als von 
diefen Vögeln. Die ärgften Verwuͤſter ihrer Brut find indes die 
Eichelheher, — weniger Krahen und Elftern. 


Sagd. 


Auf ihren Wanderungen Iaffen fie fi, wenn fie ſich auf dem 
Freien befinden, nur felten fehußrecht anfommen, eher gelingt dies 
im Gebüfh. Da, wo fie brüten, find fie eben nicht fehr ſcheu. 

Gefangen werden fie auf mancherlei Weife, ja fie find für viele 
Gegenden die ergiebigften Schneuß= oder Dohnenvögel und fangen 
fich leicht in Dohnen und Sprenkeln, wo Ebrefchbeeren vorgehängt 
find, in Ermanglung deren man auch Holunder - und Rothhartrie⸗ 
gelbeeren nehmen kann, die ſie aber freilich nicht ſo gern freſſen 
wie jene. Sie zeigen ſich hier zwar nicht fo liſtig wie die Schwar z⸗ 
droffeln, doch aber viel vorfichtiger al3 die Rothdroſſeln. 
Am beften fangen fie fi da, wo der Dohnenfteg durch junges, nicht 
gar zu dichtes Holz geht, worunter ſich viel Beerenbüfche, nur Fein 
Faulbaum befinden darf; den fie lieben in manchen Sahren Diefe 
Beeren fo fehr, daß fie felbige fogar den Ebrefchen vorziehen. — In 
folchen Sahren, wo es viel Beeren giebt, fangen fie fich in der Regel 
gut; mißrathen aber einmal die Ebrefchbeeren, wie das in manchen 
Sahren der Fall ift, fo darf man keinen guten Fang erwarten. — Diefe 
Bemerfung gründet fich auf vieljährige Erfahrung meines Vaters, 
und ich habe fie immer beftätigt gefunden, auch ift die Urfache da= 
von leicht zu finden; denn wenn die Beeren mangeln, fo fehen fid) die 
Drofjeln gezwungen, mehr den Infekten und Würmern nachzugehen; 
in folhen Jahren findet man fie Daher immer befchäftigt, ihre Nah: 
tung auf dem Erdboden zu fuchen. Auch die fehönften Beeren frefz 
fen fie in folhen Sahren nur ungern. — Im Frühjahr freien fie 
feine Beeren, wenn man diefe über Winters auch noch fo forgfältig 
aufbewahrt hätte, daß fie ausfähen, als wären fie erft vom Baume 
gepfluͤckt; man kann fie daher dann nur in Laufdohnen fangen, 
die man unter das Gebüfch, zwifchen Heden u. dergl., wo man 
fie immer herumhüpfen fieht, auf der Erde aufftelt, ohne daß 
man etwas dahin zu fireuen braucht. 

Auf dem fogenannten Strauchheerde, der für die Droffelarten 
geftellt wird, werden fehr viele gefangen, wenn der Heerd im Ges 
buͤſch und nicht zu frei liegt. Sie Fommen aber meift einzeln ges 
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ſchlichen; und wenn gleich einmal-mehrere dabei erfcheinen, fo fallen 
fie doc) faft nie zugleich ein, und man darf den Zeitpunkt, wenn die 
mehreften der Geſellſchaft eingefallen, nicht verfaumen. Sie ver: 
langen einen Lockvogel ihrer Art, und weil es zum Anfange des 
Bogelftelens im Herbfte die Hauptoögel find, fo halt may zwei, 
oder drei, von welchen, wo möglich, einer fingen muß. *) Den 
Gefang lieben fie im Herbfle gar fehr, und er lot auch andere Drof: 
feln herbei. — Man fängt fie auch auf dem fogenannten Faften- 
heerde, im Srühlinge, mit andern Droffeln, aber niht im Strauche 
und mit Beeren, fondern auf Wiefen oder Raſenplaͤtzen am Ge: 
büfch, auf der Erde, wo man etliche Drofjeln aufläufert. — Im 
Herbfte werden fie auch) in der Morgen= und Abenddämmerung auf 
dem Traͤnkheerde gefangen, wohin fie, um zu trinken und ſich ‚zu ba= 
den, Fommen. Hier Farın man ihrer auch viele in Schlingen fangen, 
die man dicht über das Waſſer ftelt. Diefe Fangart ift bequem und 
ergiebig, zumal in ſolchen Jahren, wo fie nicht recht an Die Beeren 
wollen. — Mein Vater machte auch noch die Bemerkung: daß, 
wenn der Heerdfang im Herbfte gut war, der Dohnenfang fchlecht 
ging; ein andermal war es wieder umgekehrt. Die Urfache hier- 
von kann jedoch bloß örtlich fein (wegen des geringen Umfangs 
unfres Holzes), obwol nicht zu läugnen ift, daß fie dem Gelode am 
Heerde in einem Herbfte lieber als in einem andern folgen. Laue 
und feuchte Herbflwitterung giebt fchlechten Heerd= und Dohnenfang. 

Sie follen auch auf den Kautz gehen und in den dabei errich⸗ 
teten Fangarten leicht zu fangen fein. 


r 


Nutzen. 


Ihr Fleiſch iſt ſehr wohlſchmeckend, —— man ſie im 
Herbſte, wo ſie oft recht fett ſind, zu Tauſenden verſpeiſt. Im 
Fruͤhjahr ſind ſie mager und weniger geachtet. Da, wo viel Voͤ— 
gel dieſer Gattung gefangen werden und auf den Markt kommen, 
zahlt man diefe Art unter die Halbvögel, von welchen vier Stuͤck 
auf ein Clubb geben. 

Sie vertilgen viel ſchaͤdliche Inſekten und ihre Brut, die nad- 
ten Schneden und anderes fogenanntes Ungeziefer, was den Wäl- 
dern nachtheilig iſt; auch pflanzen fie dadurch die beerentragenden 
Holzarten fort, daß fie die Kerne ausfpeien und fo an Orte brin— 


*) Wie bie Vögel dazu gebradyt werden, daß fie im Herbſte fingen, fiehe die 
"Einleitung im erfien Theile ©. 123 
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gen, wo fruher waren. — Durch ihren vortrefflichen Ges 
fang beleben fie im Srühlinge die Wälder, ehe diefe noch den win- 
terlichen Charakter abgelegt haben, weswegen er dann viel mehr er= 
freuet, als nachher, wenn erſt alles belaubt ift, und die übrigen Elei- 
nen Waldfänger ihr taufendflimmiges Lied dazwifchen fingen. Auch 
fir den Liebhaber von fingenden Stubenvögeln ift die Singdroſſel 
eine der wichtigiten. 

Der Gefang im Frühjahr macht dem & Sager Freude, weil fich, 
‚wenn er erft erfhhallet, auch die Waldfchnepfen zeigen, und 
nun die anmuthigen Abendanftände nad) diefen beginnen. 


Shaden 


ift mir nicht befannt, außer daß man fie befchuldigt, daß 
fie Weinbeeren fraßen, was ih aus Mangel an Erfahrung weder 
betätigen noch Yäugnen kann; Diejenigen, welchen mein Bater 
welche vorlegte, wollten nicht daran. — Daß fie zuweilen Kirſchen 
freffen, ift von fo geringer en) daß e3 kaum erwähnt zur 
werben verdient, 





66. 
DIE MoEh - Da TER 
Turdguswie.ueus Ding 
Taf. 67. Fig. 1. Männchen im Herbſt. 


Weindroſſel, Weindroſtl, Weinziepe, Weingartvogel, Winterdrof- 
ſel, Winterdroſchl, Walddroſſel, Walddroͤſcherl, Bergdroſſel, Berg- 
troſtl, Heidedroſſel, Heideziemer, Kleinziemer, Beemerziemer, roth— 
fittiger Krammetsvogel, Blutdroſſel, Buntdroſſel, Rothdroſchl; — 
Weiſel, Weizel, Winſel, Winze, Gererle, Girerle, Bitter, Be— 
hemle, Boͤhmle, Baͤuerling; — Sing: und Dfeiforoffel, Sipp- 
droffel, Zippe, Weißdroffel, Droſſel; in bieliger Gegend; Far 
druftel. 

Turdus iliacus. Gmel. Linn. syst. I. 2. p 808. n. 3. Latu. ind. I. 


. P« 329 n..7. — Retz. Faun. suec. p. 228. n. 204. = Nilsson Orn. suec. IL, 
p. 175. n. 84. —t Le Mawvis. Buff. Ois. IH. p. 309. — Edit. de Deuzp, V. 
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p. 346. t. 7. fig. 4 == Id. Planch, enl. 51. — Gerard. Tab, elem. I. p.119, 
=: Merle Mauvis. Teınm. man. p. 89. — Redwing. Lath. syn, III. p. 22, 
n. 7. — Meberf. v. Behftein, II. ©. 19. n. 7. — Bechſtein, Naturg. 
Deutſchl. III. S, 369. Deſſen Taſchenb. L. S. 146. — Wolfu. Meyer 
Taſchenb. I. ©. 196. — Meisner u. Schinz, 2. b. Schweitz. ©. 90.n.95, 
== Meyer Bögel Liv: u. Eithlands. ©. 100. — Koh, Baier. 3001. I. ©. 175. 
n. 98. — Friſch Vögel. Taf. 28, — Naumanns Vögel, alte Ausa. I. ©. 
138. af. 29. Zig, 60, 


Kennzeidhen der Art. 


Der Oberleib olivenbraun; der Unterleib weiß mit oliven- 
braunen Laͤngsflecken; über dem Auge ein hellgelber Streif, an den 
Seiten des Halfes ein dunfelgelber Fled, und die Unterftügel roſt⸗ 
roth. 


Beſchreibung. 


Diefer Vogel iſt ſtandhaft kleiner als die Singdroſſel und 
hat einen etwas ſchwaͤchern, an der Wurzel weniger breiten Schnabel, 
gleicht ihr aber ſonſt in der Geſtalt ſehr. Achtet man auf die großen 
licht roſtgelben Streifen, welche vom Schnabel über die Augen bis ans 
Genid hinlaufen, auf die roftrothen Unterflügel, auf die Langsflede 
am Unterleibe und auf die dunklere Farbe von oben, fo wird man 
fie nicht leicht mit ihr verwechfeln fünnen. Bon der: folgenden Art 
unterfcheidet fie fi) durch ihre geringere Größe und durch die ganz 
anders geformten Flecken des Unterleibes deutlich genug. 

Unter den einheimifchen Arten diefer Droffelfamilie ift fie die 
kleinſte; fie ift höchftens 82 Zoll lang und 143 Zoll breit. Der 
am Ende faft gerade Schwan; mißt noch nicht 31 Zoll, und die in 
Ruhe liegenden Flügel bedecken ihn zus Halfte. 

"Der Schnabel ift ſchlanker, mehr zufammengebrücdt und an 
der Wurzel fchmäler al der der Singdroffel, nicht volle 8 Liz 
nien lang, von oben und an der Spike braunfchwarz, übrigens 
fleifchfarben, an den Mundwinkeln und an der Wurzel der Unters 
Einnlade gelb; der Rachen röthlichgelb. Die Sris der ziemlich gro= 
Ben Augen ift dunkelbraun, das innere Augenliedrandchen röthlich- 
grau, im Srühlinge gelb. 

Die Füße haben meiftens geftiefefte Laufe, nur unterwaͤrts 
und auf den Zehenruͤcken Einſchnitte, und große flachgekruͤmmte 
Krallen, beſonders groß iſt die der Hinterzeh. Die Farbe der Fuͤße 
iſt ſchmutzig- oder dunkelfleiſchfarben, an den Zehſohlen gelb, die 
Krallen von oben braunſchwarz. Die Höhe des Laufs beträgt ¶3oll 
2 Linien, die Länge der Mittelzeh mit Dem bedeutenden Nagel auch 
fo viel, die der Hinterzeh mit der großen Kralle faft LO Linien. 
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Stirn, Scheitel, Nacken, Hintertheil der Wangen und alle 
bern Theile des Vogels find olivenbraun, auf dem Kopfe am dun- 
felften, am Steiße am hellften. Flügel- und Schwanzfebern find 
eben fo, aber etwas Lichter geſaͤumt, auf den innern Fahnen ſchwarz⸗ 
braun, die worderften Schwingen und die außerfte Schwanzfeder 
mit einem weißgrauen Saͤumchen, und die großen Dedfedern an 
den Enden mit ſchmutzig roſtgelben Spitzenſaͤumchen. Bon unten 
find Schwing= und Schwanzfedern grau, die untern Flügeldedfe- 
dern aber fchön licht roftcoth, welches fich bis in die Seiten verbreitet, 
bier noch lebhafter wird und unter dem ruhenden Flügel weit hervor⸗ 
tritt. An Zügeln und Kinn find dem Gefieder viel ſchwarze Här- 
en untermifcht; die Zügelfedern ſchwarzbraun; die Wangen duns 
felbraun, roftgelb geftricheltz; unter dem Auge ein Fledchen, und 
vom Nafenloch über das Auge hinweg bis ans Genid ein breiter 
Streif roftgelblichweiß; ein ähnlicher umgiebt die Wangen vor= und 
unterwärts, wo er an der Seite des Halfes in einen fehön roͤthlich— 
roftgelben Fleck ſich endigt; Kehle, Gurgel und Kropfgegend find 
weiß, roftgelb überlaufen und mit braunfchwarzen Lanzettfleden 
befest, die bloß am Kinn und an einer Stelle auf der Gurgel feh: 
len, dagegen vom untern Schnabelwinfel, neben der Kehle herab, 
fo eng aneinander ftehen, daß fie hier einen auffallenden braun» 
ſchwarzen Sledenftreif bilden; das Uebrige des Unterleibes ift weiß; 
die Mitte der Bruft und der Bauch rein und ohne Flede, die Ober: 
bruft und die Seiten mit olivenbraunen Lanzettfleden, welche ober: 
waͤrts und befonders über den Schenfeln größer aber auch unfürm= 
licher erfcheinen; die Schenfel gelblichweiß, olivengrau gefleckt; die 
untern Schwanzdedfedern weiß, roftgelb angeflogen, mit einem 
großen olivenbraunen Randfleck an jeder Seite und nad) der Wurzel 
jeder Feder. zu, Doch werden dieſe Flecke, bei richtiger Lage der Fe: 
dern, wenig fichtbar. 

Männchen und Weibchen find im Aeußern fehr ſchwer 
von einander zu unterfcheiden, befonders wenn man fie nicht gegen 
einander halten kann. Letzteres ift jedoch immer matter gefärbt, 
der Augenftreif weißer, der röthlichgelbe Fled an den Geiten des 
Halfes bleicher, der Fledenftreif neben der Kehle ſchmaͤler und nicht 
fo dunkel, an den untern Theilen alles mehr weiß und blaffer ges 
fleckt, und auch die roftrothe Farbe in den Seiten matter und weni: 
ger verbreitet. | 

Bei reht alten Männden ift die roftgelbe Farbe über 
den. Augen und am Vorderhalfefehr lebhaft, der Fleck an der Seite 
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des Halfes;nähert fich dem Drangefarbenen, und: die Flecke neben der 
Gurgel und am Kropfe find fehr dunkel, faft fhwarz und fehr hau: 
fig, auch das, Roſtroth umter den Fluͤgeln und in den Seiten ſehr 
lebhaft und ausgebreitet. In Hinſicht der Flecke am Vorderhalſe 
herrſcht unter dieſen Voͤgeln große Verſchiedenheit; ſie ſind bald 
haͤufiger oder ſparſamer, bald lichter oder dunkler, Ani Br 
dert, bald. mehr zufammenfließend , u.f. w. Marie 

| Das abgetragene Fruͤhlingskleid ſieht etwas "praff Ten aus 
als das noch neue Herbftkleidy, doch iſt es bei dieſen Voͤgeln 
nicht fo auffallend wie bei den Singproffeln.. Ri 

Einen jungen, noch unvermauferten Vogel: dieſer 
Art habe ich noch nicht geſehen, und man findet, ſo mir — 
iſt, auch keine Beſchreibung von ihm. 

Man kennt einige Spielarten, ob ſie nicht haufig 
vorkommen; z. Beine weiße Rothdroſſel (Tuxdus iliacus albus), 
am ganzen Koͤrper reinweiß, oder oͤfterer nur gelblichweiß; eine 
weißliche (Turd, iliac. albidus), bei welcher die gewöhnlichen 
Farben und Zeichnungen wie mit einem weißen Flor uͤberzogen ſind 
und mehr oder weniger durchſcheinen; eine bunte (T. iliac. va- 
zius), welche, bei übrigens gewöhnlichen Farben, weiß: gefleckt 
ift, und von dieſer, an welcher die weißen Flecke meift unxegelmäs 
Big vertheilt find, hat man auch eine gehabt, welche bloß: eine weiße 
Binde über die Schwanzfedern, und in der Mitte der drei erſten 
Schwungfedern einen weißen: Sled hatte. Siehe re in. Der 
Ucberf. v. Buͤffons Vögeln. VIII. S. 805. sin 

Außer seiner femmelgelben Barietät (T.:i. —— habe 
ich auch eine gefehen, welche näher befchrieben zu. werden verdient: 
Ale obern Theile waren wie gewöhnlich, Doc etwas Lichter, auch 
die Fleden an der Kehle matter, der Augenftreif befonders: groß; 
Gurgel, Kropf, Dberbruft und die Seiten des Unterleibes’ohne 
alle Flecke und einfarbig ſchoͤn roͤthlich rofigelb, 
eine eigene, fanft. mit dem Weißen auf der Mitte des Unterleibes 
verwafchene Farbe; die untern Slügeldedfebern waren ‘nicht roth 
fondern weiß, mit gelblichen Spisen. Dieſer — — einiganz 
— auffallendes Anſehen. 


Aufenthalt 


Die Rothdeoffel ift über viele Theile des nörblichen Eur: o pa 
verbreitet und bewohnt dieſelben Länder, in welchen ſich die Wach— 
holderdroſſel aufhält. Sie iſt in Pohlen, Rußland, 
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Schweden, bem obern Norwegen, felbft auf Ssland, im 
Sommer, um da zu brüten, und zieht aus diefen Ländern, beim 
“Eintritt der Falten Jahreszeit, nach Süden, wandert dann durch 
Deutſchland und überwintertim füblichen Europa. 


Es find demnach Zugvoͤgel, welche mit Anfang des Octo— 
bers fich einzeln bei uns fehen lafjen, nachher aber in Eleinern und 
auch in; fehr großen Gefelfihaften bei uns ankommen und mit Ende 
Octobers ihren Zug durch das noͤrdliche Deutfchland beendigt haben. — 
Iſt indeß im Herbſt lange und ſpaͤt hinaus noch warme Witterung, 
ſo kommen ſie zuweilen erſt in der Mitte des Octobers zu uns und 
ziehen dann bis in die Mitte des Novembers. Sie wandern nur 
durch unfere Gegenden, und wir fehen höchft felten und nur in ge: 
Yinden Wintern zumeilen:eine einzelne hier überwintern, der man es 
denn aber anfieht, daß unfer Winter ihr nicht behagt. Eben fo felten 
fieht man’ einmal eine einzelne Rothdroffel unter dem Nachzuge der 
Wahholderdroffeln im Januar. — Sie ziehen am Zage 
truppweis;. viele: aber auch des Nachts und fliegen im Herbft gegen 
Niedergang der Sonne. Wenn fie am Tage ziehen wollen, fo bre— 
chen fie ſchon vor Tagesanbruch auf und machen nicht gern vor 
Morgens 9 Uhr Halt, befchäftigen fi) dann einige Stunden mit 
Aufſuchen von Nahrungsmitteln, und benugen zuweilen noch einige 
Nachmittagsftunden zum Weiterreifen. Wollen fie des Nachts zies 
ben ‚sfoutreten fie. die Reife an, wenn eben die Abenddammerung 
aufhört und wirkliche Nacht eintritt, und machen erſt mit eben been: 
digter Morgendämmerung wieder Halt. Sie find dann gewöhnlich 
ziemlich erfchöpft und fallen fogleich über den erften beften Beeren= - 
bufch her, um ihren Hunger zu flillen. Bei Dunkeln und flürmifchen 
Nächten ziehen fie nicht... — — Von der Mitte des Märzes bis zu 
Ausgang Aprils, wenn der Schnee gefihmolzen und die Erde wie 
der aufgethauet ift, fieht man fie fihaarenweis wiederkehren, bier 
durchziehen und ihrer nördlichern Heimath zueilen. Sie haben ſich 
dann in viel größere Gefellfchaften vereinigt als im Herbfl, ziehen 
langſamer und verweilen an folhen Drten, wo es ihnen behagt, 
mehrere Tage und oft eine ganze Woche lang, ehe fie weiter reifen. 
Sie machen fich dadurch, und weil fie dann auch viel fingen und zwit— 
fern, bemerflicher als auf ihrem Herbflzuge. Sie fliegen häufig 
mit den Wahholderdroffeln, befonders im Frühjahr, und 
ziehen von uns Aus dann in öfllicher oder norböftlicher Richtung 
weg. 9 —9 


* 
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Sm Herbft halten fie fich gern in foldhen Wäldern auf, welche 
viel beerentragendes Unterholz haben, doch nicht im dichten Hochs 
walde, und noch weniger in den finflern Nabelholzwaldungen. Im 
Frühjahr lieben fie das Freie noch mehr; fie find dann nicht ſowol 
auf großen freien Pläken in den Wäldern, als vielmehr an den 
Rändern derfelben, wo diefe von Wiefen und Aengern begrenzt 
werden, auf mit einzeln Bäumen und Gebüfch befesten feuchten 
Diehmweiden, in großen Baumpflanzungen und in Baumgarten bei 
den Dörfern, welche mit tiefliegenden Wiefen und großen Rafen- 
plaͤtzen umgeben find, lieben aber ganz vorzüglich fumpfige Wälder, 
befonders Erlenbüfche. Auch in ihrer Heimath follen fie fih am 
biebiten in fumpfigen Birfen= und Erlenwaldungen aufhalten und 
die Nähe des Waffers fehr lieben. Auf ihren Reifen folgen fie eben- 
fall gern dem Lauf der Flüffe, Bäche und Gräben, wenn fie an 
ihren Ufern nur mit etwas Gebüfch befest find; denn über große 
freie Flächen fliegen fie ungern und fleigen dann hoch in die Luft. „ 

Sie übernachten in den Wäldern, jedoch felten auf großen 
Bäumen, fondern meiftens im dichteften Unterholge und in hohen 
Schwarzdornbüfchen, bei welchen fie mit Sonnenuntergang oft in 
großen Gefellfchaften fich einfinden, im Frühjahr ihre gemeinfchafts 
lichen Eonzerte anftimmen und diefe bisezu einbrechender Nacht fort: 
führen ; dann erft werden fie fill umd genießen des Schlaf. Wol: 
len fie aber in der bevorftehenden Nacht weiter reifen, fo brechen fie 
gleich nach beendigtem Gonzert auf, wozu die Gefelfchaft durch den 
lauten Zuruf Einzelner aufgemuntert wird. Sie ſitzen gewöhnlich 
ſehr nahe beifammen, und die Schaar fondert fich hierbei gern von 
andern Droffeln. 


Cigenfhaften. 


Die Rothdroſſel ift in ihrem Betragen bald der Singdroj- 
fel, bald der Wachholderdroſſel ahnlich, doch mehr der er= 
ſtern; allein fie ift nicht fo ſcheu wiejene, ja faft die zahmfte unter allen, 
und man fchilt fie deshalb haufig dumm, was fie aber eigentlich 
nicht if. Sie ift vielmehr unvorfichtiger oder zutraulicher gegen Die 
Menfchen, und fanfter in ihren Bewegungen, obgleich nicht mins 
der behend als jene. Sie find bei weiten empfindlicher gegen die 
Kälte als die Wahholderdroffeln, mit welchen fie doch im 
Sommer faft diefelben Länder bewohnen. Treten bei ihrer Ruͤck⸗ 
kunft im Fruͤhlinge noch ſtarke Nachtfroͤſte ein, ſo ſind ſie gleich 
traurig und ſtruppen das Gefieder auf. Auf der Erde huͤpfend und 
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im Sluge, ahneln fie in ihren Bewegungen faft ganz der Sing: 
oroffel, Doc find fie etwas gewandter und flüchtiger. Wenn fie 
von dem Boden auffliegen, fegen fie fi) mehrentheild erft auf den 
nächften Baum, fehen ſich etwas um und fliegen nun erft weiter. 
Es find fehr gefellige Vögel, die, wenn fie nicht ihres Gleichen fine 
den, die Gefelichaft dee Wachholder- und Singdroffeln 
fuchen und fich unter diefe mifchen, haufig aber auch in ſehr großen 
Schaaren für fich allein wandern. Die lieben einander fehr und 
angftigen fih, wenn einmal ein Trupp zerftreuet ift, ehe fie wieder 
zufammen kommen, naͤmlich wenn fie eben ziehen; liegen fie aber 
gerade ſtill, fo breiten fie fich oft über eine große Flache aus, was 
man im Frühjahr auf den Wiefen oft ſieht; wollen fie dann: weiter 
ziehen. oder fich auf ihre Schlafftellen begeben, fo fammelt fich die 
Heerde auf einem oder etlichen hohen Baumen und fliegt dann, wenn 
dies gefchehen, mit einemmale ab, wobei ſich gewöhnlich die unter 
fie gemifchten Singdroffeln von ihnen abfondern; denn ziehen 
und Nachtruhe halten mögen fie nicht gern mit diefen, ob fie gleich 
fonft gern bei ihnen find, wol aber mit ven Wachholder droſ— 
feln. Bon jenen unterfcheiden fie fich auch dadurch, Daß fie fich 
im Herbft nicht fo tief ins dichte Gebüfch begeben, und nicht fo wie 
diefe die Diefichte durchkriechen, alfo öffentlicher und freier leben. 
Ihre Lockſtimme befteht in zwei Zönen, einem tiefen Gad, 
und einem hohen fchirfenden Zih, wovon fie bald das eine, bald 
das andere für fich allein austufen, am häufigften aber beides ſchnell 
aufeinander folgen laffen, wo e& denn wie gad zih Elingt. Die 
legte Sylbe ſchnarrt etwas und wird öfters fo lang gezogen, daß 
fie wie ziih Elingt. Sie ähnelt der Lockſtimme der Schwarz: 
droffel, doc, ift der Ton in beiden Sylben höher, und die legte 
weniger fohnarrend, auch laßt diefe niemals beide fihnell aufeinan= 
der folgen. An diefen Tönen, die fie figend und im Fluge fleißig 
hören laffen, Fann man fie bald erkennen und von den Singdroffeln 
in der Ferne unterfcheiden. — Wenn fie einen Feind oder fonft 
etwas Auffallendes erbliden, fhaKern fie in einem hohen ſchnar⸗ 
renden Zone, und dies Elingt faft wie ſchaͤrk ſchaͤrk ſchaͤrk oder 
taͤrr taͤrr taͤrr taͤrr, was fie fehr haflig und anhaltend wie— 
derholen, wenn fich zweie beißen, was man öfters gegen Abend 
von ihnen fiehtz im der Angft aber fehreien fie gellend und ſchirkend 
wie andere Drofielarten, doch ebenfalls in einem höhern Zone. — 
Der Gefang der Männchen, fo wie wir ihn im Frühlinge bei ihrem 
Durchzuge und auch mehrentheild von den in Gefangenfchaft gehals 
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tenen hören, ift nicht befonders, doch abwechfelnder und flärker 
als der der Wahholderdroffel; und unter mancherlei, im ge: 
ihwinden Tempo hergeleierter , fehädernder, zwitfchernder, und 
leife pfeifender Töne zeichnet fich eine Stelle in demfelben befonders 
aus, welche aus einer Reihe Sylben beftehet, die hoch anfangen 
und heulend durch die halben Töne bis zu einer Quarte herabfallen 
und wie Tier tir tir tier fir fir tir u. f. w. Elingen. Es 
find fehr fleißige Sanger, die an heitern Frühlingstagen, wenn jie 
nicht mit dem Auffuchen ihrer Nahrungsmittel befchäftigt find, oft 
in großen Gefellfchaften auf einem großen Baume fißen und flunden: 
lang ihre Conzerte aufführen, welchen Lärm man ziemlich weit hört, 
da fonftder Gefang einer einzelnen nur in der Naͤhe deutlich vernom⸗ 
men werden kann. Auch ehe fie fehlafen geben, führen fie an den 
zur Nachtruhe erwahlten Orten folche Conzerte auf und fingen fo 
eifrig, daß fie fich Faum durch plögliche Erfcheinung eines Raubvos 
gels oder durch einen nahen, Flintenfhuß auf einige Augenblide 
ftöhren laſſen, *) Sie follen indeffen da, wo fie niften, Die Zeit der 
Fortpflanzung hindurch viel angenehmer, lauter und melodifcher 
fingen und ihr vortrefflicher Öefang dem der Singdroffel wenig nach— 
geben. Prof. Hermann, in Meyers "Vögel Liv- und Eith- 
lands” ©. 101, befchreibt ihn fo: ” Die erjten kurzen Strophen 
find flötend, laut, und Elingenmelancholifh ; dann folgt eine lange 
Reihe fehr fanfter Töne, verfchiedentlich modulirt und äußerft ſchnell 
aufeinander folgend; um diefe fanften Töne zu hören, muß man 
aber dem Vogel ziemlich nahe fein. Man hört ihn erft im April, 
wenn die Abende fehon anfangen, etwas warm zu werden; fie fingt 
zwar den ganzen Tag über, aber doch vorzüglic) am Abend, fobald 
«3 dunkel geworden if. Das Männchen fist entweder auf der 
Spitze eines einzeln flehenden Hohen Baumes, oder auch im niedern 
Gefträuche, auf einem Afte nahe am Stamm, viele Stunden lang, 
ohne fich zu rühren, und fingt unaufhoͤrlich.“ — Dies wird nicht 
nur von Mehreren, welche fie an ihren Brutörtern beobachteten, 
beftätigt, fondern es hatte auch ein Freund Bechfleins ein Maͤnn⸗ 
hen, was diefen fehönen Geſang dann hören ließ, wenn andere 
Rothdroſſeln ſich beim Bogelheerde, wo es als Lockvogel diente, 





) Abends, auf dem Anftande nady Waldſchnepfen, im Anfang Avrils, 
werden dem Yauernden Gchügen dieſe Lärmenden Gonzerte, wenn er fi ges 
rade auf einem Plage angeftellt hat, wo eine Schaar diefer Vögel übernads 
ten will, fehr beſchwerlich, weil er vor dem taufendfiimmigen Lärm den heis 
fern Kuf der anfommenden Waldſchnepfen nicht unterſcheiden Kann. 
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fehen ließen. : Außerdem fang es: wie gewöhnlich, aber lauter und 
fehr fleißig. — Ich felbft habe niemals einen andern Gefang von 
diefen Bügeln gehört, als den, welchen ich oben befchrieben habe, 
hatte aber auch noch Feine Gelegenheit, fie an ihren Brutörtern zu 
beobachten. 

Die Rothdroſſ Mi ift ein frommes Vögelchen, und beträgt fich, 
fobald fie in Gefangenfchaft gerath, gebuldia und artig, findet fich 
bald in ihre Gefchid und wird zahm und zutraulich. Bei guter Wars 
tung und in einem luftigen, geräumigen Bogelbehälter hält fie fich 
viele Sahre lang. Sie ifi übrigens etwas weichlicher als andere 
Bögel diefer Familie, und man hält fie befonders deshalb, um fie 
im Herbfte als Lodvogel beim Heerde zu gebrauchen, nicht aber ih- 
res wenig bedeutenden Gefanges wegen. Sie verträgt fih, mit 
andern Singvögeln in eine luftige Kammer gefperrt, fowol mit dies 
fen, wie mit ihres Gleichen, fehr gut, und halt ihr Gefieder, weil 
fie fich oft in Waffer badet und nicht, wie andere Droffeln, fo uns 
geftum in ihren Bewegungen ift, immer reinlid und nett. 


Nahrung. 


Dieſe beſteht vorzugsweiſe in Regenwuͤrmern und allerlei fo= 
genannten Erdmaden, den Larven verſchiedener Inſekten, welche 
ſie auf feuchtem Boden der Wieſen, Aenger und in Waͤldern unter 
den Baͤumen aufſuchen. Nackte Schnecken freſſen ſie auch ſehr gern; 
ſie huͤpfen dieſerwegen im Fruͤhlinge unter das Gebuͤſch und wenden 
mit den Schnaͤbeln das abgefallene Laub um. Man trifft ſie dann 
heerdenweis im jungen Stangenholz damit beſchaͤftigt, und ſie finden 
unter dem Laube, außer den Schnecken, auch noch vielerlei Inſekten— 
larven und kleine Kaͤfer, die ihnen eine angenehme Speiſe ſind. Hier 
haben fie haufig die Singdroſſeln zu Geſellſchaftern, wenn fie 
aber auf dem Freien nach Negenwürmern gehen, die Wachhol— 
derdroffeln. Haben fie fich gefättigt, fo ſetzen fie fich nicht weit 
von einander auf die Bäume, puben fih, flimmen ihre Gefänge 
an und treiben dies, bis fie von neuem Appetit befommen. Was 
fie Lebendiges genießen, nehmen fie alles von der Erde auf und kuͤm— 
‚mern fich nicht um die fliegenden Inſekten. — ' Durch die erwähnte 
Gewohnheit, ihre Nahrung oft unter dem abgefallenen Laube aufzus 
juchen, unterfcheiden fie fich merklich von den Wahholderdrof: 
feln, welche dies nur thun, wenn fie wegen zu harten Sroftes auf 
den Wiefen gar Feine Würmer finden und Hunger leiden müffen, aͤh— 
neln aber wieder dadurch den Sing= und Shwarzdroffeln.— 
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Shre Herbftnahrung find Beeren aller Art und, wenn es die Witter 
rung erlaubt, nebenbei auch Regenwuͤrmer; doc Fümmern fie fi) 
dann weniger um diefe. Unter den erfteren lieben fie vor allen die 
Ehrefch- oder Bogelbeeren. Die Beeren des Kreugdorns freffen fie 
auch gern, und früher die vom fhwarzen Holunder und vom Faul: 
baum; die Wachholderbeeren freffen fie fehr gern, gehen aber erft 
danı darnach, wenn Feine andern mehr zu haben find. Im Fruͤh— 
jahr berühren fie Feine Beere. 

Meil fich diefe Vögel in füdlichern Gegenden gern in Wein: 
bergen aufhalten, fo ift die Meinung entftanden, daß fie es der 
Meinbeeren wegen thäten, und hiervon den Nahmen: Weindrof- 
feln erhalten hätten; allein es ift wahrfcheinlicher, daß fie fidy der 
nadten Schneden und Negenwürmer halber dort aufhalten, was 
die Singdroffeln ebenfalls thun. Ich habe menigftens den 
frifchgefangenen Rothdroffeln öfters die ſchoͤnſten Weintrauben. vor— 
gelegt, in der Meinung, ihnen damit eine Güte zu thun; allein fie 
fraßen fie nicht und litten dabei lieber Hunger. Jenen Nahmen 
baben fie alfo wahrfcheinlich nicht von den Weinbeeren, fondern 
von dem Weinmonat empfangen, weil ihr Zug durch Deutfchland 
mit demfelben anfängt und fich auch mit ihm endigt, alfo in diefem 
Monate die meiften gefangen und verfpeift werden. | 

Im Zimmer oder Käfig ift diefer Vogel nicht fo. wild und un- 
geftum als andere Droffelarten, und geht auch leichter an jedes 
ihm angemeffene Stubenfutter. Mengt man anfänglich Beeren 
oder Regenwürmer unter das befannte Droffelfutter, fo wird er ſich 
bald daran gewöhnen, bei gehöriger Wartung fich dabei wohl-befin= 
den und mehrere Sahre dauern. 


sortp flanzume. 


Es iſt, nad) glaubwürdigen Nachrichten, nicht zu bezweifeln, 
daß diefe Drofjel, in einzelnen Paaren auch zumeilen im nörbdlis 
chen Deutfchland brütet, obwol dies nicht oft der Fall fein mag. 
Sn Pohlen, Livland, Rußland und Schweden niftet fie ' 
indefien in Menge. Nah Germann (©. Meyers Vögel: Lions 
und Efthlands) fol fie in fumpfigen Birfenwäldern und naffen Er: 
lengeſtraͤuchen häufig wohnen, uͤberhaupt die Nähe des Waffers lie- 
ben und fehr gern da niften, wo fich ein Eleiner Bach durch viel ho= 
bes und unducchdringliches Gefträuch hinfchlangelt. Nach eben dies 
fem Beobachter niftet fie in das Geftrauch der Erlen, Birken und 
anderer Laubholgarten, nach Art ver Singdroffel, und bauet 
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ein ähnliches kuͤnſtliches Neft, wie diefe, aus feinem Reißig und 
dürren Grashalmen, was fie inwendig mit Erde und Rehm über: 
tuͤncht, und dahinein fünf bis fechs blaugrüne, mit ſchwarzen Fle— 
den befeste Eier legt. Die Eier, welche man mir zeigte, fahen, fo 
viel ich mich erinnere, gerade fo aus wie die der Singdroſſel, 
waren aber bedeutend Eleiner und hatten eine länglichtere Form. 
Aus dem kurzen Berichte Germanns geht alfo hervor, daß fie, 
hinfichtlic) des Orts, wo fie niften, des Neftbaues, der Eier u. f. w. 
die größte Achnlichkeit mit der Singdroffel haben. Sie ma: 
hen in einem Frühjahr zwei Bruten. 

Auf dem Thüringer Walde hat man fehon mehrere Male 
Nefter entdedt, oder unlängft ausgeflogene Sunge gefangen, und 
Hr. P. Brehm befchreibt in feinen Beiträgen, I. ©. 832. ein 
Heft , was unweit Naumburg in einem Laubholze zwifdyen jun= 
gen Linden faft auf der Erde fland, da fie doch fonft zwei bis fechs 
Ellen hoch im Gebüfch oder auf Baumchen ſtehen. Dies Neft war 
auf eben die Art und von denfelben Materialien gebauet, wie ein 
Singdroffelneft, aber nicht fo dick und feft, auch viel Eleiner, doch 
tief napfförmig, mit eingebogenem Rande, von außen aus dürrem 
Laube, einzelnen Grasftengeln und Würzelchen, auch etwas Moos 
gebauet, und inwendig mit thoniger Erde und faulem Holze aus— 
gefchmiert. Es enthielt drei Eier, welche kleiner als Singdrofiel- 
eier waren, in Form und Örundfarbe den Staareneiern glichen, 
oder auf einem blaffen grünlichhlauen Grunde mit Iehmrothbraunen 
Fleden und Punkten, auch mit einzelnen fohwärzlichen Punkten be: 
fireuet waren. Es giebt Singdroffeleier, die diefelbe Farbe und 
Zeichnung haben, befonders wenn fie im Kabinet etwas verfchoffen 
find. 


Feinde. 


Die der Singdroſſeln ſind auch die ihrigen, doch haben ſie, 
weil ſie nicht ſo im Gebuͤſch verſteckt und mehr im Freien leben, 
vielmehr noch von den Raubvoͤgeln auszuſtehen, und ſie muͤſſen den 
Sperbern, Habichten und Edelfalken ſehr oft zu einer gu— 
ten Mahlzeit dienen. Sie flüchten, wenn ein ſolcher Feind heran— 
nahet, dem dichten niedern Gebüfch zu, und dies rettet fie zumeilen; 
die erflern überrumpeln fie aber auf ihre befannte Manier und es 
bleibt ihnen felten Zeit zur Flucht übrig. — Im Gefieder und in 
den Eingeweiden ernähren fie Schmarsger. 
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Sagd. 


Da fie nicht in dem Grabe feheu find, wie viele diefer Sat: 
tung, fo ift ihnen auch leichter mit Schießgewehr beizufommen, 
doch hat es auf dem Freien damit noch immer Schwierigkeit genug. 
— Biel weniger Vorſicht zeigen fie aber gegen alle für fie und 
andere Droffeln eingerichtete Sangmethoden. Da fie in Gefellfchaf: 
ten ziehen und fi fehr zufammen halten, fo fallen fie auf den 
Heerd und in die Dohnen auch, gefellfchaftlih ein, und find fie ger 
rade recht hungerig, fo kann der Vogelfteller ziemlich bis auf die 
leste warten, ehe er die Netze zuzieht. Sie hören gern auf die Lock— 
fimmen der Wahholderdroffel, weniger auf die der Sing= 
droffelz; doch geht der Fang ficherer und beffer, wenn man Lock⸗ 
vögel ihrer eignen Art halt. Faſt alle taugen dazu, und die meiften 
locken ſchon denſelben Tag, da fie gefangen wurden. Bei Faltem 
Herbftwetter geht der Fang am beften, und fie folgen dem Gelode in 
den Fruͤhſtunden bis gegen Mittag am liebiten. — In den Doh— 
nen fangen fie ich auch oft noch gegen Abend recht gut. Sie gehen 
ebenfalls in Gefellfchaft in die Dohnenflege und fangen fich leicht, 
weil fie dabei nicht die Kniffe und Raͤnke der Schwarz: und 
Singdroffeln anwenden. Wo fie einfallen, gehen fie oft in 
der Reihe,hin, fo daß faſt in jeder Dohne eine hängen bleibt, ja 
es trifft fich gar zumeilen, daß fich zwei zugleich in einer Dohne (in 
jeder Schleife eine) fangen. Sie find demnach auf dem Heerde wie 
in der Schneuf, weil haufigft mehrere zugleich fommen und fie fo 
unvorfichtig find, fehr gern gefehen. — Im Frühjahr’ kann man 
fie zwifchen dem Gebuͤſch, wo fie das dürre Laub zu durchfuchen 
pflegen, auch in Lauffchlingen fangen; aber fie find dann nicht fo 
fett und wohlfchmedend als im Herbft, wo fie die. bittern Beeren 
genießen. 


Nutzen. 


Shr Fleiſch ift im Herbft meiftens fehr fett, zart und wohl: 
fhmedend, und man darf es, binfichtlich der lestern Eigenfchaft, 
wol unbedingt unter allem Droffelwilbpret oben an ſtellen. Man 
hält es für leicht verdaulich und gefund, und läßt es im Range auf 
das Hafelhühnerwildpret folgen. Die jungen Vögel haben auch 
hier das delicatefte Fleifh. Man bringt auch diefe Droffeln im 
Herbft in großer Menge zum Verkauf auf die Märkte; und meil fie 
Eleiner als die andern find, fo verkauft man fie billiger, vechnet fie 
unter die Halbvoͤgel und zählt vier Stüd auf ein Elubb., — In 
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Preußen an den DOftfeefüften fangt-man fie in unglaublicher Menge 
und hat berechnet, daß jährlih in Oſtpreußen allein mehr als 
600,000 Stüd gefangen werden. 

Sie vertilgen manches fchadliche Forſtinſekt im Larvenzuſtande. 


Shaden. 


Sn ſuͤdlichen Ländern follen fie in den Weinbergen durch Auf: 
ehren der Weintrauben vielen Schaden thun, was mir aber nicht 
wahrfcheinlich iſt. Man fehe die Rubrif: Nahrung. 


Beobahtung Mein Vater fing einftimals im Herbfte ein eben nicht gar 
altes Männchen, was fi in der Färbung des Gefieder durch nichts won andern 
Bögeln biefer Art, von demſelben Alter und Geſchlecht, unterſchied; gleichwol 
befam e8 bei der naͤchſten Maufer im folgenden Fahre folgende merkwürbige 
Zeichnung : Alle Dedfedern der Flügel, die Schwungfebern dritter Drdnung 
und zwei Drittheile der Schwanzfebern wurden ſchneeweiß, bie übrigen Theile 
hatten bie gewöhnlichen Farben. — Sn ber folgenden Mauſer Eamen Eeine mwei- 
Ben. Febern wieder zum Vorſchein. Eine Urſache, wodurch das Erſcheinen ber 
weißen Stellen im Gefieder bewirkt worden wäre, ließ fih nicht auffinden. Es 
ſcheint aber zu beweifen, bag man niht ald ausgemacht gewiß annehmen barf, 
daß alle weißen oder bunten Spielarten fo geboren würden. 





67. 
Die Naumanns-Droſſel. 


'Turdus Naumannt. Temm. 


Fig. 1. Maͤnnchen im Frühlinge. 

Ser 68. | — 2. Sunger Vogel im Herbſt. 
Bergdroffel, Eleiner Krammetsvogel, Eleiner Ziemer, zwei: 

deutige Droffel. 


Turdus Naumariri. (Merle Naumann.) Temminck Manuel d’Ornith. des 
Ois. @’Europe. Nouv. Edit. I. p. 170. = Naumanns Vögel, alte Ausg, 
Nachtraͤge ©. 22. Taf. 4 Fig. 8. 


Kennzeichen der Art. 

Bon oben olivengrau, roftroth gemifht; von unten weiß, an - 

den Seiten roftroth gefleckt; ein breiter lichtgelber Augenftreif; ein 
Fleck an der Seite des Halfes hellgelb; an der Seite der Oberbruſt 
eine Stelle. mit fhwarzen etwas roftroth und breit weißgrau ge 


\ 


[ 
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fäumten Federn; die untern Flügeldedfedern roſtroth; die Flügel 
von oben braun, mit breiten roftgelben Federfanten, und die porder- 
ſten Schwingfedern an der Wurzel mit einem hellroſtgelben Fleck 

Juͤngerer Vogel: Oben roͤthlichbraun; an den Seiten 
des Unterleibes, flatt ver roſtrothen, mit ſchwarzbraunen Pfeil⸗ 
flecken und Laͤngsſtrichen. 


Beſchreibung. 


Dieſer angenehm gezeichnete Vogel iſt im Alter mit fo (8 
nen Farben geziert, daß er dann nicht leicht mit einer andern Art 
verwechfelt werden kann. Auch der jugendliche Vogel hat fehr viel 
Auszeichnendes. Ob er gleich) der Zeichnung am Kopfe und der ro= 
then Unterflügel wegen einige Aehnlichfeit mit der Nothdroffel, 
der Rücenfarbe und der Bruftzeichnung wegen aber mit der Wachs 
holderdroffel hat, fo unterfcheidet er fich doch fo fehr von ihnen, 
wie von allen befannten einheimifchen Arten diefer Gattung, def 
ihn Seder auf den erſten Blick für eine eigene, von allen verfchiedene 
Art halten muß. — Die Zeichnung der Flügelfedern ift fo eigen, 

daß fie in diefer Hinficht Feiner andern inländifchen Art verglichen 
werden kann, befonders merkwürdig aber der hellroftgelbe Fleck an 
den Wurzeln der vorderften Schwingen, ähnlicy dem des jungen 
rothföpfigen Würgers, welden aber Feine andere deutjche 
Droffelart aufzumeifen hat. Schon durch diefes Kennzeichen und 
noch Durch manches andere, unten in den Beſchreibungen naher an⸗ 
gegebene, unterfcheidet fie fich von der Bechſteins-Droſſel hin: 
laͤnglich, welcher fie auch im Webrigen nicht mehr ahnelt wie an— 
dern befanntern Arten. Der Geftalt nach gleicht fie der Roth— 
droffel, doch ift der Schwanz ein wenig langer, und in der | 
Größe fleht fie zwifchen diefer und der Wachh olderdroffel mit- 
ten inne. 

Ihre Länge beträgt 9E Zoll, die Breite 16 Zoll; die Länge 
des ziemlich geraden Schwanzes 34 bis 3% Zoll, und die in Ruhe 
liegenden Flügel reichen mit ihn Spiten Faum bis auf die Mitte 
deffelben. 

| Der Schnabel ähnelt dem der Wachholderdroſſel, doch 
iſt er nach Verhaͤltniß ſchwaͤcher, nur oben ſanft gebogen, bis 
Zoll lang, ſchwaͤrzlich, die etwas kuͤrzere Unterkinnlade an der Mur: 
zel roͤthlichgelb; doc, hat der Schnabel am alten Vögeln viel mehr 
gelb, und dies verbreitetfich auch über einen großen Theil des Ober— 
kiefers. Das Naſenloch iſt laͤnglichrund; an der Schnabelwurzel 
2ter Theil. 19 


— 
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ftehen viele Borfthaarchen, die Mundwinkel find gelb, das Fahle 
Augenliedrandchen röthlihgrau, bei alten Vögeln im Frühjahr gelb; 
der Augenftern dunkelbraun. 

Die Füße find wie bei andern Droffeln, die Läufe aber ohne 
Einfchnitte oder mit einem gefliefelten Ueberzug, die Zehen oben ge= 
täfelt, unten feinwarzig. Bei jungen Bögeln find fie ſchwaͤrzlich, 
mit durhfchimmerndem Fleifchroth,, bei den alten fchmußig oder 
braunlichfleifchfarben; Die mittelmäßigen, flach gekruͤmmten Krallen 
dunkelbraun, an den Spitzen fhwärzlihd. Die Höhe des Lauf 
oder ber Fußwurzel beträgt 14301, die Länge der Mittelzeh mit 
dem Nagel 1 Zoll 1 Linie, die der Hinterzeh mit der ziemlich gro: 
Ben Kralle 3 Zoll. 

Das alte Männchen diefer Droſſel ift ein ausgezeichnet 
fhöner Bogel *). Der Oberleib ift olivengrau, am Oberkopfe und 
‚an den großen Flügelfedern am dunkelften, am Nüden und an den 
Eleinen Slügelfedern mit Roſtroth gemengt; die Steiß= und obern 
Schwanzdedfedern, fo wie die an den Seiten des Hinterhalfes, find 
ganz roſtroth, mit olivengrauen Spitzen; ein breiter Streif vom 
Schnabel an über das Auge hin bis ans Genid, ferner die vordere 
Halfte der Wangen, die Kehle und Gurgel find roftröthlichweiß ; 
die Zügel und die hintere Hälfte der Wangen dunkelgrau; ein 
fhmaler Raum von beiden Seiten der untern Schnabelwurzel, an 
den Seiten des Halfes herab, bis an die Bruft, mit Eleinen, faft 
runden, dunkelgrauen Fledchen befegt. Die Federn an der Bruft, 
an den Seiten des Unterleibes, am After, und die unteren Schwanz= 
deckfedern find fchön roftroth, mit weißen Einfaffungen , die an den 
Seiten des Unterleibes breiter find, und in welche das Roftroth mit 
pfeilförmigen Spisen auslauft; die Mitte der Unterbruft und des 
Bauchs weiß, mit ſchmalen roftrothen Langsfleden, die aber faft 
ganz von den großen weißen Enden der Federn verdeckt werden. 


) Schade, das id) dies ſchoͤne alte Maͤnnchen, welches fih im K. K. Natura: 
lientabinette zu Wien befindet, niht zum Zeichnen erhalten Eonnte. Ich 
hätte die Abbildung deffelben gern mittheilen mögen, deſſen Gtelle nun lei— 
der nur die übrigens ganz genaue Beichreibung, von der Hand eines Joh. 
Natterer entworfen, vertreten muß. Doch kann fich der Leſer damit troͤ— 
fien, daß die gelieferte Abbildung (Taf. 68. Fig. 1.) des ältern Vogels fat 
nad) einem noch inftruftivern Eremplar, welches fi in der von Mind: 
wisifhen Sammlung befand, von mir mit möalichfter Treue entworfen 
iſt; denn dieſes trägt am Unterleibe zum Theil noch das Kleid des mittle— 
ven Alters, dbanchen aber auch fchon die Zeichen des vollfommnern Zuſtandes, 
bie ſchoͤn roſtrothen Flecke, wie ein Blick auf Fig. 1. unſrer Kupfertafel zeis 
gen wird. x | 
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Der Schwanz ift roftroth, die Mittelfedern, die Spitzen und bie 
äußere Fahne der übrigen Federn, von der Spike bis etwas über 
die Hälfte hinauf, fo wie deren ganz bedeckte —— braun. Die 
Unterflügel find ſchoͤn roſtroth. 
Ein etwas juͤngeres Männchen (das Fig..1. abgebildete) 
ift am Kopfe, DOberhalfe, an den kleinen Flügeldedfedern, dem 
Nüden, Steiße und Schwanze grauliolivenbraun, am erfleren 
«und legteren am dunfelften, am Steiße am hellſten, diefer ftarf mit 
Roſtfarbe überlaufen, und die Rüdenfedern an den Wurzeln mit gro- 
ßen, verfchieden geftalteten, roſtfarbnen Flecken, die aber nur ficht- 
bar werden, wenn fid) die Federn etwas aus ihrer gewöhnlichen 
Lage verfchieben. Die Flügel find braun, ‚mit ſchmutzig roſtgelben 
Federkanten, und lichtern, faſt weißlichen Spitzen an den großen 
Deckfedern; auch werden die Kanten an den Wurzeln der großen 
‚Schwingen auf einmal fo breit, daß fie dafelbft einen roftgelben 
Fleck bilden. Die hinterften der großen Dedfedern find nicht allein 
roſtroth gefaumt, fondern haben auch, wie die mittlere Reihe der 
Dedfedern, am Schafte herab einen roflfarbuen Strich. Auf der 
Unterfeite der Flügel find die Deckfedern roftroth, und diefe Farbe 
zieht fich auch über die untere Seite der Schwingen, bis gegen die 
Spitze hin. Ueber das Auge hin läuft ein breiter, gelblichweißer, 
‚braungrau befchmußter Streif; Zügel und Wangen find oliven: 
braun, weißlich gemifchtz Kehle und Gurgel gelblichweiß, welche 
Farbe fi) an den Seiten des Halfes ins Nöthliche zieht, hier einen 
lichten Fleck bildet- und fich hinterwärts fledenartig mit der Ober: 
halsfarbe vermifht. Von der Schnabelwurzel laufen neben: der 
Kehle, auf die Gurgel und nach dem Kropfe zur, viel ſchwarzbraune 
dreidige Fleckchen; die Kropfgegend ift auf gelblihweißem Grunde 
braun und roftfarben gemifcht und flark ſchwarzbraun gefleckt; die 
ganze Bruft und der Baud find weiß, die Mitte derfelben unges 
fledt, die Seiten derfelben aber mit runden und dreidigen ſchwarz— 
braunen Drofjel- Fleden; die Weichen und die untern Schwanz: 
deckfedern fchön roftfarben oder hellrofiroth,, mit breiten ſchmutzig⸗ 
weißen Kanten, wodurch diefe Theile graulichweiß, mit roftfarbes 
nen Flecken erfcheinen, und diefe befonders in den Weichen eine lan 
zettförmigfpiße Geftalt haben. Auch an den Seiten des Kropfes ſieht 
man diefe pfeilförmigen, doch mehr mit ſchwarzbraun gemifchten. 
Flecke. — Die Federn an den Seiten der Bruft, welche an den 
Spisen die erwähnten DroffelzFlede tragen, haben auch außer 
dieſen an ihrer Wurzel einen großen dreieckigfpigen roſtfarbnen Fleck, 
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von dem man aber nur bei verfchobnen Federpartien etwas zu fehen, 
beföümmt. — Unten ift der Schwanz blaß graubraun, die Sei— 
tenfeder hat eine lichte Kante, auch die obern Schwanzdeckfedern 
haben lichtroftbräunliche verwafchene Einfaffungen. 

Auch der junge Bogel, nah der erften Maufer, tragt 
recht angenehme, obwol nicht fo fehöne Farben. Wenn man aud) 
den droffelartigen Charakter in den Zeichnungen nicht vermißt, fo 
weicht doch die Farbe an den obern Zheilen fo von dem gewöhnli: 
chen, in diefer Gattung vorherrfchenden Dlivenbraun oder Dliven= 
grau ab, daß dies ganz befonders auffällt; denn jene Theile über: 
zieht‘ ein eignes röthliches Braun, ahnlich dem, wie es am Rüden 
der Wackhholderdroffel ſich vorfindetz doch ich will diefen in— 
terreffanten Vogel genauer befhreiben: In der Nähe betrachtet, find 
die Federn am Dberkopfe, Hinterhalfe und Rüden dunkelbraun, 
mit roftgraubraunen Einfaflungen und einzeln weißgrau angefloge- 
nen ‘Kanten; die Steißfedern flärfer roftbraun gekantet, und die 
letzten Dedfedern des Schwanzes dunkelbraun, mit grauröthlichen 
Cinfaffungen. Von der Schnabelwurzel geht ein breiter, roftgelb> 
lichweißer, ganz ſchwach und verloren graubraun gefledter Streif 
über das Auge bis ins Genick; die Wangen find olivenbraun; ein 
Fleck unter denfelden, an der Seite des Halfes, roftgelblichweiß, 
Kehle und Vorderhals weiß, flark roflgelb angeflogen, und neben 
der Kehle und vor den Wangen bis an die Seiten des Halfes herab 
mit Eleinen, dreiedigen, dunfelbraunen Flecken flark bezeichnet. Am 
Kropfe find die Federn braunfchwarz, mit breiten, graumeiß und 
toftgelb gemifchten Kanten, welche Zeichnung fich auch bis auf die 
in den Weichen erftredt und im Ganzen das Anfehen giebt, als 
finden dreiedige, fchwarze Flede auf weißgrauem Grunde; die 
Mitte der Bruft und der Bauch rein weiß; die Unterfchenkel über der 
Ferſe dunkelbraun gefledt, und die untern Schwanzdedfedern roft- 
braun, an den Spisen und Seiten weiß. Die Schulter= und Ach⸗ 
felfevern fehen denen am Rüden gleich; die vorderfte Schwungfe: 
der ift braunfchwarz, die acht folgenden fchwärzlich, nach der Wur- 
zel zu roftfarben, alle ſchmal roftgelblichweiß gefantet, an der Wurs 
zel auf der Außenfahne mit einem röthlichgelben Fleck; die folgen: 
den ſchwaͤrzlich, mit breiten ſchmutzig dunfelroftgelben Kanten, und 
die beiden legten haben, ſammt den eben fo gezeichneten großen 
Dedfedern, weiße Endſaͤume; die zweite Ordnung Dedfedern 
ſchwarzbraun, breit voftröthlich gefantet; die Afterfhwingen matt: 
fhwarz. — Die untern Slügelbedfebern find roftroth (wie bei der 
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Rothöroffel), auch die Schwingfedern auf der untern Seite mit 
diefer Farbe überlaufen. — ‚Die Schwanzfedern find braunlich- 
ſchwarz, jede mit einer fehmalen grauen Kante, welche fich nad. 
der Wurzel zu in einer breiten roſtbraunen Einfafjung verliert, fo 
daß der Schwanz von außen faft nur diefe Farbe zu haben fcheint. — 
Diefer Vogel fhien ein Weibchen zu fein; denn ob ich ihn glaͤch 
im Fleiſch erhielt, fo war er doch ſchon zu ſehr in Faͤulniß überges 
gangen, und die Öefchlechtstheile ließen fich nicht genau erkennen, 
was bei einem jungen Bogel im Herbft fehon an fi oft Schwierig- 
Feiten hat, wenn der Vogel auch ganz friſch iſt. 

Manche Vögel von diefem Alter haben an den Rüdenfebern 
und an den mittlern Flügeldedfedern roftfarbene Flecke, die aber 
nur beim Verſchieben der Federn auffallen; aud die Steißfedern 
find an ihren Wurzeln fehr ſtark roftfarben und haben helleoftfar= 
bene Schäfte oder feine Schaftftriche, die übrigen Farben und Zeich— 
nungen find die fo eben befchriebenen, doch etwas lebhafter. Sch 
halte fie, mit Andern, für die Männchen, doch hatte ich nie Ges 
legenheit, mich hiervon anatomifch überzeugen zu Eünnen, weil ich 
nur ausgeftopfte Exemplare von diefer Abweichung fahe. 

Den ganz jungen Bogel, vor der erfien Maufer, habe 
ich noch nicht gefehen und es ift mir nicht befannt, daß er fich irgend= 
wo in einer deutfchen Sammlung befände. 


Aufenthalt. 


Es iſt noch nicht lange her, daß ſich dieſer ſeltne Vogel das 
deutſche Buͤrgerrecht erworben; denn etwa vor zwanzig Jahren 
kannte man ihn noch nicht, und mein Vater war der erſte, welcher 
ihn 1804 zuerſt beſchrieb und von mir abbilden ließ. (©. die erſte 
Auflage diefes Werks, im 1ften Heft der Nachträge a. a. D.) Er 
erhielt ihn damals von einem aufmerkffamen Säger, welchem wir 
manche Seltenheit verdankten, der ihn im November, als eben die | 
Kothöroffeln häufig zogen, in einem Walde, einige Stunden 
weit von unferem Wohnorte, in den Dohnen gefangen hatte. Meh— 
tere Jahre nachher glaube ich felbft einen folden, aud im Novem= 
ber, auf den Ebreſchbaͤumen einer Allee in hiefiger Gegend gefehen 
zu haben. Sn Schlefien find ein Paar, in der Gegend von 
‚Wien auch einige gefangen worden. Dies find indeffen alle mie 
bekannten Beifpiele diefer Art. — Er mag wol unter den vielen 
Zaufenden der vurchziehenden Drofjeln, von welchen alljährlich eine 
fo große Menge bei uns gefangen und verfpeift werden, manchmal 
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vorkommen, aber unerkannt bleiben; allein fehr felten muß er im: 
mer fein, da nur wenig alte Vogelſteller ihn als eine große Seltenz 
heit, die meiften aber gar nicht Kennen, und mancher Sammler nach 
ihm vergeblich die Märkte in großen Städten durchfuchte, um ihn. 
unter den haufenweis feilgebotenen fogenannten Krammetsvoͤgeln 
einmal zu finden. Sch halte. ihn für noch feltner als die Bech— 
fleins=Droffel. — Uebrigens muß man ihn da und zu eben 
der Zeit fuchen, wo und wann man die Wothdroffeln bei uns 
antrifft; denn er ift ein Bewohner der Wälder, zieht aber nur 
bei uns durch. Wahrſcheinlich bewohnt er mehr die öftlichen als: 
nördlichen Theile von Europa, geht von dort aus im Winter nad) 
Süden und flreift uns fo auf feinem Zuge nur einzeln, wie aus dem 
Umftande hervorzugehen feheint, daß er in Schlefien und den 
Defterreihifhen Landen üfterer vorgefommen ift, als hier. 
bei uns. Vielleicht ift fein eigentliches Vaterland das nördliche 
Afien | | | 


Gigenfhaften. 


Man weiß nur fo viel, daß diefe Drofjel die Geſellſchaft der 
Rothdroſſeln liebt, und die einzeln bis zu uns verirrten mit die— 
fen wandern. In ihrem Betragen haben fie Aehnlichkeit mit diefer, 
wie mit der Ningdroffel, und ihre Stimme ähnelt bald diefer, 
bald jener, Doch fo, daß ein geubter Kenner, welcher die Vögel an 
ihren mannichfaltigen Stimmen ſchon in der Ferne zu unterfcheiden 
weiß, auch hier einigen ihm auffallenden Unterfchied findet. — 
Vebrigens liebt Diefe Droffel nicht etwa wie die Sing- und 
Schwarzdroffel das düftere Gebüfch und dichte Unterholz, fon: 
dern, wie Die Rothdroffel, mehr das Freie und hohe Holz, 
was nicht zu Dicht fleht, oder wo es Abwechslungen mit Wiefen und 
Gebüfch giebt. — Eine genauere Angabe der Stimme, ob und 
wie diefe Droffel finge u. f. w., läßt fich nicht machen, weil fie bis 
jest, ihrer großen Seltenheit wegen, noch nicht genau genug hat 
beobachtet Denen koͤnnen. 


aha. 


Diefe befiehet, wie bei den andern verwandten Arten, in 
Würmern, Beeren und Inſekten, vorzüglid in Regenwuͤrmern 
und Vogels oder Ebrefchbeeren, welche: legtere fie ebenfalls allen 
andern weichen Baumfruchten Deren 5 
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Bon diefer ift nichtöibefannt. In Deutſchland niftet fie 
wahrfcheinlih nicht, wenigftens trägt keins von den ſechs in 
Deutfchland gefangenen und mir befannten Eremplaren irgend 
eine Spur vom erſten Jugendkleide, woraus fich jenes vermuthen 
ließ; denn die Droffelarten legen diefes gewöhnlich ſchon früher ab, 
ehe fie ihre Wanderungen antreten. 


Feinde. 


Wie bei den uͤbrigen verwandten Arten dieſer Gattung. 
Jagd. 


Da ſie eben nicht ſcheu iſt, ſo laͤßt ſie ſich dei nemlih 
leicht mit Schießgewehr erſchleichen. 


Man fängt fie in den Dohnen und auf dem Vogelheerde. 


Nuben und Schaden. 
Wie bei den übrigen Walddroſſ⸗ ein. 


Anmerkung. Diefer Vogel darf durhaus wit mit Beuteins zwei— 
deutiger Droſſel (Turdus dubius, B.) verwechſelt werben; er ift von dieſer 
fo fehr verfhieden, wie die Finape orte von der RotHdroffel, Wären 
die Abbildungen in jenes verehrten Schriftftellers Werken in ber Kegel nit 
untenntlih und zu wenig genau, fo würbe das mein Vater, alö er jenes erfte 
Deft feiner Nahträge hHerausgab, aus ber vortrefflihen und fehr genauen 
Befhreibung Behfteins fhon haben beſtimmen Eönnen; allein jene m ach— 
ten ihn irre, und weil er in feinem Leben kein anderes, als das befchriebene 
Gremplar gefehen hatte, daher niht wußte wie der Vogel variiren fönnte, fo 
ſchwieg er über biefen Punkt, ahnete aber bamals {don in feinem Vogel eine 
eigene, von ber Bechſteinſch en verſchiedene Art. Da aber mein Vater der 
erſte war, welcher eine genaue Abbildung und Beſchreibung von unſerm Vogel 
gab, fo legte Herr Temminck dieſem ben Nahmen feines Entdeckers bei unb 
nannte ihn Turdus Naumanni. — 
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f 38. 
Die VW ahholder-Droffel 
Turdus pzlarıs. Linn. 
Taf. 67. Fig. 2. Männchen im Winter. 


Krammetsdroffel, Krammetsvogel, gemeiner oder eigentlicher 
Krammetsvogel, Krammsvogel, Kranwetsvogel; Kranvitvogel, 
Kranewitsvogel, Krannabetvogel, Krannabeter, Krannabet, Reck— 
holdervogel; — Ziemer, Großziemer, Blauziemer, Blawziemer, 
großer Blauziemer; Zimmer, Zeumer, ED u) Schacker; 
Beinauka; im Anhaltiſchen: der Ziemer. 

Turdus pilaris. Gmel Linn. I. 2. p. 807. n. 2. == Lath. ind. I. p. 330. 
n. 11. — Retz. Faun. suec, I. p. 227. n. 2035. — Nilsson, orn. suec. I. p. 
177. n.85. — La Litorne ou Tourdelle. Buff. Ois. IIL. p. 301. t.19, — Edit, 
ae Deuxp. V. p. 337. t. 7. £. 3. — Id. Pl], enl. 490. — Gerard. tab. elem. I. 


p: 117. — Merle litorne. Temm. man. p. 57. — Fieldfare. Lath. syn. III. 
2». 24, n. 14. — Üeberf. 9. Bechſtein. III. ©, 21. n. 11, — Bewick britt. 


— 


Birds.. I. — Tordella gazzina. Stor. deg. ucc. III. t. 295. — Bechſtein, 
Naturg. Deutihl. III, ©. 336. — Deffen oın. Taſchenb. I. ©. 145. Wolf und 
Meyer, Tafhenh. I. ©. 193, — Meisner u. Schinz, B.d. Schweitz. S. 39. 
n. 93. — Meyer, Vög. Liv- u. Eſthlands. ©. 98. — Koch, Baier. 3001.I. 


©. 173. n. 95 — Friſch, Vögel. Taf. 26. — Naumann Bügel, alte 
Ausg. I. ©, 132. Taf. 29. Fig. 59. 


Kennzeiben der Urt. 


Kopf und Bürzel aſchgrau; der Dberrüden ſchmutzig kaſta⸗ 
nienbraun; der Schwanz ſchwarz, die Außerfte Feder mit einem 
weißlichen Raͤndchen; der Unterleib mit länglichen und dreiedig- 
fpißen Flecken; die untern Flügelvedfedern weiß. 

Befhreibung. 

Diefer anfehnliche Vogel ift in vielen deutſchen Landern unter 
dem Nahmen: Krammetsvogel allgemein befannt, ob man, 
gleihwol auch in manchen Gegenden mit diefem Nahmen diefe ganze ' 
Gattung bezeichnet. Durch feine Farben und Zeichnungen ift er 


von den übrigen ziemlich auffallend verfchieden und wol nicht leicht 
mit einer andern Art zu verwechfeln. - Seine Geftalt ift etwas 
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ſchlank, und in der Groͤße haͤlt er das Mittel zwiſchen der Sing: 
und Mifteldroffel. ° 

Die Larige der Wachholderdroſſel —— 11 Zoll, die Breite 
ihrer ausgefpannten Klügel 172 Zoll, doch giebt es auch Eremplare, 
welche diefe Lange um etwas, und die Breite faft um 1 Zoll über: 
treffen; der am Ende en gerade Schwanz ift 44 Zoll lang, und 
‚die in Ruhe liegenden Flügel reichen mit den Enden noch nicht. auf 
die Hälfte deffelben. 

Der 3 301 lange Schnabel ift weder fehr groß, noch beſonders 

ſtark, on doch an der Wurzel beträchtlid) breiter als hoch, 
dem Rüden des Oberkiefers nach fanft gekrümmt, die Unterfinn= 
lade faft gerade; das ovale Nafenloch ziemlich. groß. Seine Farbe 
it im Frühling orangegelb, mit brauner Spige, im Herbft braun, nur. 
an den Mundwinkeln und der Wurzel der Unterfinnlade gelb; Zunge 
und Rachen orangegelb. Ueber ven Mundwinkeln ftehen fhwarze 
Borfthaare; das kahle Augenliedrändchen ift gelb, im Frühjahr 
orange; die Iris dunkelbraun. 
Die ftarken Füße find eben nicht hoch, die Laufe faft geftiefeft, 
die Zehruͤcken getäfelt, die Zehfohlen feinwarzig. Die lestern find 
von Farbe gelbbraun, die Füße übrigens ſchwarz, mit durchfchim- 
merndem Noth, oder fchwarzbraun. Die Höhe der Fußwurzel ift 
4 300 4% Linie, die Länge der Mittelzch mit dem Nagel 1 Zoll 
35 Linie und die der Hinterzeh, eben fo gemeffen, 9L Linie. Die 
Krallen find groß, befonders die hinterfte, ſpitz, aber flach gebogen, 
unten zweifchneidig, von Farbe fchwarz. 

Gewöhnlich find die Karben im Gefieder diefer Vögel one: 
Bon der Scehnabelwurzel uͤber das Auge hin zieht ſich ein verloſche— 
ner wei eißlicher Streifz Stirn, Scheitel, Wangen, SHinterhals, 


* Anterruͤcken und obere Schwanzdeckfedern ſind aſchgrau, die groͤßten 


der letztern an den Schaͤften braͤunlich, und der Scheitel mit ſchwaͤrz⸗ 
lichen Schaftflecken; Oberruͤcken und Schultern dunkel ſchmutzig ka— 
ſtanienbraun, mit etwas lichtern Federſpitzen. Zwiſchen dem Schna- 
bel und dem Auge befindet ſich eine ſchwaͤrzliche Stelle; die Kehle 
ift gelblichweiß und meift ungefledtz die Seiten verfelben, fo wie 
der ganze Vorderhals, bis zur Bruft ſchoͤn röthlich okergelb, mit 
draunfchwarzen Längsfleden, welche an den Seiten der Kehle herab 
einige undeutliche Fledenftreife bilden, an den Halsfeiten fi) ver: 
groͤßern und hier, wie an der Seite des Kropfs, fo gehäuft find, 
daß hier gewöhnlich zwei dunkle Stellen gebildet werden; der ganze 
übrige Unterleib ift weiß, in den Seiten mit braunfchwarzen, roſt— 
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gelb gefäumten Fleden, welche oberwaͤrts eine dreiedigfpige, unter 
wärtö aber bald eine verkehrt herzfoͤrmige, bald mondförmige Ges 
ftalt haben; die untern Schwanzdedfedern find weiß, jede nach der 
Wurzel zu an jeder Seite mit einem ſchwaͤrzlichen Langsfled. Die 
fammtlihen Flügeifedern find matt braunſchwarz, an den Außen= 
fahnen afchgrau, die Dedfevern nach hinten zu und die hinterften 
Schwingfedern mit Kaftanienbraun gemifcht, an den Enden lichte 
grau geſaͤumt; die vordern großen Schwingen mit weißlichen Saͤum⸗ 
chen; die Schwingen auf der untern Seite hellgrau, die untern 
Flügeldecfedern rein weiß, bloß am Slügelrande ſchwaͤrzlich gefledt. 
Die Schwanzfedern find braunfchwarz, die äußerfle am lichteften, 
mit einem weißlichen Außenfaumden. 


Das alte Weibchen unterfcheidet fich im Aeußern ziemlich 
licht vom alten Männchen, was fo eben befchrieben wurde, 
durch folgende Merkmale: Der Vorderhals ift viel blaffer gelb, die 
braunfchwarzen Flede flehen fparfamer und find viel Eleiner und 
ſchmaͤler; Kopf und Unterrüden bekleidet ein lichteres fehr fanftes 
Aſchgrau, welches fo mit dem fhmusigen matten Kaftanienbraun 
des Oberruͤckens und der Schultern verläuft, daß für diefes, was 
auch viel unanfehnlicher als am Männchen ift, nur eine Eleine Stelle 
übrig bleibt, wo es rein und ungemifcht erfcheintz; die Flügel über- 
zieht dagegen von außen auf durchgehends afhgrauem Grunde eine 
Miſchung von gelblihem Braun; der Schnabel ift mehr braun als 
gelb, und die Farbe der Füße mehr braun als ſchwarz. 


Sm Fruͤhlinge erfiheinen die Farben der obern Theile bei 
beiden Gefchlechtern viel reiner, denn nun haben ſich die Ränder 
der Federn abgetragen, welche das Herbſtkleid viel unanfehnlicher 
machten, indem die afhgrauen Federn olivengraue, und die Fafta= 
nienbraunen ſchmutzig lichtbraune Ränder und Spißen hatten. Bei. 
jungen Bögeln find diefe anders gefärbten Ränder noch auffal- 
lender, fie verlieren fich, weil fie breiter find, auch im Frühlinge 
nicht ganz, und diefe fehen daher viel ſchmutziger aus als die alten, 
bei welchen auch den Vorderhals und die Kropfgegend ſtets ein ſchoͤ— 
neres Gelb ziert, was ſtaͤrker und dunkler gefledt ift, als bei ven 
jungen. Männchen und Weibchen laſſen ſich indeß hier nicht fo Leicht 
unterfcheiden als bei den Alten. 

Einen noh unvermauferten jungen Vogel diefer 
Art habe ich noch nicht gefehen, und es ift mir Davon auch Feine Bes 
fhreibung bekannt. 


* 
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Es herrſcht inzwifchen unter den alten Voͤgeln dieſer Art eine 
geoße Berfhiedenheit, die weniger durch die Sahreszeiten als 
durch das Alter hervorgebracht wird. Se älter fie werden, defto 
Dunkler färbt fich ihr Gefieder; das Aſchgrau wird dunkel blaugrau, 
das dunkele Kaftanienbraun verwandelt fich in ein röthliches Dun- 
- Telbraun und überzieht dann die ganze Außenfeite der Flügel, fo 

daß von dem vormaligen lichten Grau nichts übrig bleibt, als die 
Säume an den Enden der Federn und an der Außenfante der vor= 
derften großen Schwingen; der ſchwarze Fleck vor dem Auge breitet 
fi) unter demfelben bis hinter dafjelbe aus; der Augenflreif ift deut: 
licher und röthlichgelb, ja hinter dem Ohr zeigt fich noch eine fo ge: 
farbte Stelle; der Scheitel ift auffallend ſchwarz gefledtz Kehle 
und VBorderhals bis auf die Oberbruft lebhaft dunfelvoftgelb und fo 
mit ſchwarzen Flecken überfäet, daß diefe Theile fehr dunkel in die 
Augen fallen, befonders weil die Flede in ihren Umriſſen unbeftimm: 
ter find und an den Halsfeiten in zwei große fchwarze Felder zus _ 
fammenfließen; die weiße Unterbruft ift rofigelb überlaufen; ver 
Schwanz dunkelſchwarz, und die außerfte Feder hat, außer dem weiß: 
lichen Außenfäumchen, auf der innern Fahne, an der Spike einen 
hellweißen Saum oder länglihen Saumfled. *) Solche Vögel ha: 
ben immer einen faft ganz orangegelben Schnabel, dergleichen Aus 
genlieder und braunfchwarze Füße, und ich habe immer gefunden, 
Daß es Männchen waren, die fich einzeln fo von der Mehrzahl 
auszeichneten. Sch halte fie für außerordentlich alte Voͤ— 
gel. Bei fehr alten Weibchen berrfht auf der Außenfeite 
der Flügel ſtets mehr die graue ae und fie find jederzeit a 
dunkel gefärbt. 

Sonſt giebt es auch noch Marchertei Spielarten unter die 
fen Bögeln, welche weder vom Alter und Geſchlecht, noch von ven 
Sahreszeiten abhangen, fondern bloß zufällig find; 3. B. die 

„weiße Wachholderdroffel (Turdus pilaris albus), welche 
entweder rein= und fchneeweiß oder gelblichweiß ift, oder bei dieſer 
Grundfarbe noch einige dunkle Flede an verfchiedenen Theilen des 
Leibes hatz fo befchreibt man auch eine hierher gehörige ganz weiß, 
mit einem großen herzfürmigen ziegelfarbenen Flecken auf der Bruft. 





" Diele Zeichnung der Schmanzfebern findet man nur bei fehr alten Vögeln, 
die Mehrzahl hat fie nicht; icy Eonnte fie daher nicht unter die Artkenn- 
3eihen aufnehmen, wie meine Vorgänger gethan haben, zumal da bie von 
mir angegebenen ſchon hinlänglich find, den Vogel von andern leicht zu un 
terfcheiden. 
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Bei den weißen Varietäten ift der Schnabel gewöhnlich weißgelb, 
und die Füße find fleifhfarben oder braunröthlichweiß. — Die 
gelbröthliche Wachholderdroſſel (T.pil. fulvus) iſt überall 
blaß röthlichgelb oder lohfarbig, meiſt mit durchſchimmernder dunklen 
Zeichnung. Dieſe, wie die weißen, ſind indeſſen viel ſeltner als die 
gefleckten Wachholderdroſſeln (T. pil. naevius), welche, 
bei übrigens gewöhnlichen Farben, weiße. Flede an verfchiedenen 
Theilen des Körpers haben; fo giebt es weißkoͤpfige (T.pil.leu- 
cocephalus), weißflügelige und weißbunte, an welden 
die weißen Stellen ordnungslos an allen Körpertheilen vertheilt find, 
und an welchen die weißen Federn bald größere, bald Eleinere Parz 
tien bilden, u. |. w. Man befchreibt auch eine verkehrtge— 
zeichnete Wachholderdroſſel (T. pil. reversus), an wels 
cher der ganze Leib fo ausfah wie die gewöhnlichen auf der Bruft, 
und eine merklich Eleinere VBarietät, die Eleine Wachholder— 
droffel (T. pil. minor), welche ihr Dafein wahrfcheinlich einem 
Erziehungsfehler zu verdanken hat, aber fehr felten ift. 

Die Wahholvderdroffeln maufern etwas fpäter als andere 
dieſer Gattung, aa im Auguft. 


Aufenthalt. 


Diefe Droſſel bewohnt die.nördlichen Theile von Europa 
und Afien, und ift in den meiften Ländern derfelben, z.B. in 
Norwegen, Schweden, Pohlen, Rußland und Sibe— 
zien, bis Kamſchatka ein allgemein gefannter Vogel, welcher 
aus diefen Landern, gegen den Winter, in füdlichere Breiten wan— 
dert, bei uns in Deutſchland in großer Menge ankümmt, bier 
theils überwintert, theils durchzieht und bis in die Schweitz, 
Frankreich und Italien geht, ja felbft in ungeheurer Anzahl 
in Sardinien überwintert. Auh Danemarf, England und 
Holland ficht fie in diefer Sahreszeit in Menge, und diefelben 
‚Wanderungen finden auch unter denen den Sommer im nördlichen 
Aſien wohnenden flatt, welche bis Syrien herabgehen. Nur 
ſtrenge Kälte und vieler Schnee fheinen fie aus ihrem rauhen Va— 
terlande zu vertreiben; denn fie Eommen bei harten Wintern haͤufi— 
ger zu uns, als bei gelindern. Finden fie dann bei uns auch noch 
firenge Winterwitterung,, fo wandern fie füdliher, wo nicht, fo 
‚bleiben die meiften in unfern Wäldern, fo lange fie nicht Mangel 
an Nahrung ebenfalls weiter treibt; denn diefer, und nicht die 
Kälte, zwingt fie, gelindere Gegenden aufzufuchen. _ 


N 
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Sie fommen als 3 ugvoͤgel aus dem Norden einzeln, oft 
ſchon in der Mitte des Detobers, im nördlichen Deutfchland. an, doc; 
erfcheinen fie hier in großen Schaaren felten früher als in der erfien 
Halfte des Novembers. Sie fommen aus Nord - Often zu uns und 
ziehen von hier weiter in füdweftlicher Richtung. Ihr Durchzug 
durch hiefige Gegenden dauert, von der legten Halfte des Dctobers 
an, den ganzen November hindurd). Diejenigen, welche hier blei= 
ben, halten fi) da auf, wo fie Nahrung genug finden und ftreifen 
“auch wol in der Nachbarfchaft darnach umher; fritt aber vor der 
Mitte des Sanuars noch firenge Witterung ein, fo gehen fie eben- 
falls weiter, und diefer Sanuarzug ift für die Vogelfaͤnger biefiger 
Gegend oft von ziemlicher Bedeutung. — Bei gelinden Wintern blei: 
ben fie aber hier, bis zum Fruͤhlinge, wo fie mit den zurüdfommen- 
den, im März und April, in ungeheuern Schaaren in die nordöftlichen 
Länder zurüdkehren und mit Ende des lestern Monats uns alle ver- 
laffen. Sehr felten fieht man noch welche Anfangs Maies bei uns 
durchziehen, und dies find gewiß folche, die in füdlichern Ländern, 
als Deutfchland ift, überwintert haben. — In Schlefien, 
Böhmen, aufdem Thuͤringerwalde und dem Harze über: 
wintern fie da, wo viel Wachholder wacht, in ungeheurer Menge. 
Man fieht fie im Srühlinge flets in viel größeren Schaaren zurüd- 
kehren, als man fie im Hetbft wegziehen fahe, ob ihrer gleich an 
ihren Winteraufenthaltsorten fo viele Zaufende als beliebte Speife 
weggefangen wurden, fo daß ed mit der Menge eher umgefehrt fein 
müßte; allein der Grund davon liegt wol darin, daß fie fi im 
Srühlinge theils duch mehr Laͤrmen, theils dadurch bemerklicher 
machen, daß fie weit langfamer ziehen. Sm folchen Gegenden, wo es 
ihnen gefällt, Tiegen fie mehrere Tage ftil, und fie reifen überhaupt 
bei widrigem Winde und ſchlechtem Wetter-gar nicht. Auch die Ber 
Schaffenheit der Gegend mag mit Urfache hiervon fein; denn eine 
und diefelbe kann recht fchöne Aenger und Wiefen mit abwechfelndem 
Gebüfch haben, welches fie im Srühlinge,. wo fie ihre Nahrung auf 
der Erde ſuchen, fehr liebenz allein es Fann ihr an beeventragenden 
Holzarten fehlen, und da fie im Herbft Die Beeren lieben, fo haben 
fie feine Urfache, fich Dann lange in felbiger aufzuhalten, fie durch— 
fliegen fie fchnell und werden daher weniger bemerkt. — Sie ziehen 
am Zage in großen Gefellfchaften, feltner und nur einzeln des 
Nachts, wo fie fich zuweilen, wenn e3 finſter wird, und fie den Wald 
nicht erreichen koͤnnen, auf das Feld niederfeßen und daſelbſt Nacht— 
urhe halten; folche werden denn zumeilen unter dem Lerchennacht⸗ 


/ 
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garne gefangen, wie in hiefiger Gegend mehrmals der Fall gewefen 
ift. Sonft übernachten fie in der Regel in Gefellfehaft, bei gelinder 
Mitterung in den Zweigen eines hohen Baumes, bei firenger Kälte 
fuchen fie dagegen das niedrige Holz und dichtes Gebuͤſch dazu auf, 
treten aber ſchon vor Anbruch des Tages ihre Reifen an, und einige 
ermuntern die Gefellfchaft dazu durch ihren lauten Ruf. Sie zie 
hen in der Dammerung meiſt ununterbrochen vorwärtö, weniger, 
wenn e3 erfi Tag geworden, und machen gewoͤhnlich Morgens ge: 
gen 9 Uhr Halt, ſuchen fih Futter und ziehen, wenn fie eilig 
find, von Mittag an bis gegen Abend fort, wo fie dann, nad) einge: 
nommener Abendmahlzeit, ein fliles Ruhepläschen fuchen; doch ma— 
chen fie ihre Reifen meift nur in den Frühftunden. Zuweilen habe 
ich auch im Herbft von früh 7 Uhr bis Nachmittags 3 Uhr ziehende 
Schaaren bemerkt, die, wie andere zu diefer Zeit wandernde Vögel, 
unaufhaltfam forteilten, und machte dann immer die Bemerkung, 
daß auf folche Tage fehlechte Witterung folgte. — Im Frühlinge 
reifen fie, wie gefagt, viel langfamer; denn wenn fie nach einer 
zurüdgelegten Tour fich hinlanglich gefättigt haben, fo feßen fie ſich 
auf hohe Bäume, pusen und fünnen fich und führen gemeinfchaftlich 
ftundenlange Conzerte auf. Sie reifen dann auch oft in Geſell— 
fhaft der Rothdroffeln, und diefe beiden Arten lieben fi 
überhaupt mehr, als andere diefer Gattung. 

Ob gleich die Wachholderdroffel ein wahrer Waldvogel iſt, ſo 
liebt ſie doch nicht ſolche Waͤlder, die zu viel dichtes Unterholz haben, 
und man ſieht ſie nie ſo in dieſem gleichſam herumkriechen, wie 
etwa die Zipp- und Schwarzdroſſeln, ſondern immer ent: 
weder auf hohen Bäumen, auf Beerenbüfchen, over auf freien Wie— 
fen und Trifften, wo Bäume in der Nähe find, doch auch oft weit 
von diefen. Sie folgen gern dem Lauf der Flüffe, Bäche und Waf 
fergräaben, weil an diefen immer. Wiefen liegen, und fliegen auf 
ihren Zügen höchft ungern über große freie Flachen Feld, fondern 
lieber dem Gebuͤſch nach ,. und follten fie auch bedeutende Umwege 
machen. — Sn die großen dunfeln Nadelholzwaldungen geben 
fie nicht, und fie lieben das Nadelholz nur * wenn NE 
der Darunter wacht. | 


Eigenfdaften. 


Die Wachholderdroſſel iſt ein harter Vogel und vertraͤgt als 
folcher die Winterfälte fehr wohl; dagegen iſt ihm zu große Wärme 
zuwider, und man ſieht oft, bei recht warmen Srühlingstagen, ganze 
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Heerden die Schnabel auffperren und keuchen. — Sie iſt unter 
den Droffeln diefer Familie die gefelligfte, man trifft fie daher faft 
immer in großen Öefellfihaften beiſammen, und Einfiedler find felten 
unter ihnen. Sie werden auch von andern Drofjeln geliebt, und 
diefe folgen gern ihren Locktoͤnen, weswegen ein guter Lodvogel 
für den Vogelſteller großen Werth hat, weil alle Arten feine Lock— 
flimme mit Wohlgefallen anzuhören fcheinen. Selbſt nicht mit ihnen 
verwandte Vögel finden ihre Gefellfchaft behaglich, 3. B. die Gold— 
ammern, und id) habe Dies immer mit Vergnügen beobachtet, 
wenn diefe mit einzelnen, oder Eleinen Öefellfchaften von Wachhol⸗ 
derdroffeln an meinen Vogelheerd Famen und fi) oft mit ihnen 
fangen ließen, ohne daß fie durch einen Lockvogel ihrer Art dazu 
veranlaßt worden waren. Man fieht es aus ihrem ganzem Betra— 
gen wie wohl fie fih in der Gefellfchaft der Wachholderdroffeln be— 
finden. — Es find fcheue und vorfichtige Vögel, welche die Nähe 
der Menfchen fliehen. Auf der Erde hüpfen fie in großen Sprün: 
gen und ruden dabei öfters mit den Zlügeln und dem Schwanze. 
Auch wenn fie auf den Bäumen ftil fisen, ruden fie von Zeit zu 
Zeit etwas mit dem Schwange, ohne die Flügel zu rühren; veraͤn— 
dern fie aber ihren Sitz, fo fehnellen fie mit beiden heftiger. Sie 
ſuchen am Tage das dichte Gebüfch zu vermeiden; man fieht fie au) 
niemals in den Zweigen viel.herumhüpfen, fondern blos von einem 
zum andern hinflattern und dann ſtill ſitzen. Müffen fie der Beeren 
wegen ins niedrige Geſtraͤuch, fo halten fie ſich nur da fo lange 
auf, bis fie fich gefättigt haben, und fliegen nun gleich wieder auf 
einen hohen Baum. Auch auf der Erde halten fie fich nur fo Iange 
auf, bis fie ihren Appetit geftillt haben, und feßen fih dann wie- 
der auf. hohe Bäume, oft Hunderte auf einen einzigen. Ihr Flug 
ift mittelmäßig, fhwanfend und flatternd, wenn er nicht weit ge 


ben fol; auf ihren Reifen aber fehneller und in fehr flachen Bogen: 


Yinien. Ihre fchlanfere Geftalt macht fie in der Ferne kenntlich, und 
in der Nahe fallen der hellgraue Unterrüden und Kopf, der dunkle 
Schwanz und die weißen Unterflügel auch im Sluge auf, um fie ſo— 
gleich zu erkennen. ' 

Idhre Lockſtimme, welche fie ſitzend und fliegend fleißig hören 
laſſen, und die befonders das Zeichen zum Aufbruch und zur Fort 
fegung der Reife ift, Elingt laut ſchaſchaſchaſchack (ſchnell und 
fharf ausgeſprochen), auch wol einzeln ſchack, ſchack; wollen 
fie dagegen näher zufammenrüden, oder ein Trupp den andern ein⸗ 
laden, Halt zu machen, fo rufen fie hell quiqui, oder vielmehr 
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kwrikwri! Die jungen Vögel rufen jedoch dies Letztere feltner als 
die alten. Ihr Angfigefchrei find gellend ſchirkende Töne, wie fie 
auch andere Droffeln herporbringen. — Sm Frühjahr fiken fie 
öfters in zahlreicher Gefellfchaft auf einem oder einigen großen Baͤu⸗ 
men und laffen ihren Gefang hören, welcher aber nicht beſonders 
ift und aus einer Menge eben nicht fehr ftarfer, zwitfchernder, fcha= 
Kernder und Teife pfeifender, oder vielmehr Freifchender Zune zu- 
fammengefest ift. Die fhadernden Locktoͤne bilden die Bafis dieſes 
keineswegs angenehmen Gefanges, welcher jedoch da, wo fie brü- 
ten, lauter erfchallen fol, ob er gleich Dadurch eben — verbeſſ ert 
wird. 

Sn der Gefangenfchaft betragen ſich Diefe Vögel Anfangs wild 
und ſtoͤrrig, und ſie werden auch nie ganz zahm; doch giebt es hier- 
von auch einzelne Ausnahmen unter ihnen. Man hält fie nicht fo: 
wol ihres Gefanges wegen, als darum, weil fie faft ale gute Loc: 
vögel auch für andere Droffelarten find, für den Vogelheerd, wo 
fie, auf den für diefe Gattung zu flellenden, die Hauptoögel find, 
und fperrt fie in etwas geräumige Käfige, welche am Boden auch 
Sproffen haben, damit der Unrath durchfallen kann, womit fie ſich 
fonft fehr befudeln würden. Wollte man fie immer. in ihrem Kafige 
Yaffen, fo würden fie nicht viel tiber ein Sahr aushalten; man thut 
daher beffer, wenn man fie nach der Zeit des Vogelfanges in eine 
geräumige Kammer fliegen laßt, wo fie Luft und Sonne genießen, 
fich frei bewegen und öfters in Waffer baden koͤnnen, welches fie 
gern und häufig thun. So halten fie ſich mehrere Jahre; allein 
man darf hier nie zwei Wahholderdrofjeln zufammen bringen, weil 

‚diefe fonft fo gefeligen Vögel diefe Eigenfchaft in der Gefangen- 
Schaft ganz verleugnen, und die flärkere nicht eher ruhet, bis fie 
"die fehwächere umgebracht hat, oder gar beide draufgehen. Dagegen 
mag man ihnen von andern Droffeln und Singvoͤgeln foviel beiges. 
fellen, als man will, und fie werden den Frieden mit und unter 
a nie zu — verſuchen. 


Nahrung. 


Dieſe beſteht hauptſaͤchlich in Regenwuͤrmern, ——— 
und andern Erdmaden, die man Erdmaſt zu nennen pflegt, welche 
ſie auf den freien Huthungen, Aengern und Wieſen, aber nicht un⸗ 
ter dem dichten Gebüfch auffuchen, fondern, wenn fie ja im Walde 
darnach gehen, nur im lichten Holze »beswegen am Boden umher: 
huͤpfen. Sie unterfiheiden fich durch dieſe letztere Gewohnheit merk: 
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lid) von andern Droſſeln; doch habe ich bemerkt, daß fie nur zu 
Anfang des Frühlings ihre Nahrung meiftens auf dem Freien, fpa: 
terhin, namlich im April, aber in manchen Sahren auch mit andern 
Droffeln unter dem Gebüfch auffuchen und dafelbft, wie diefe, das 
abgefallene Laub umwenden. — : Im Nothfalle frefjen fie auch) 
nadende Schneden und junge Heuſchrecken; aber fliegende Infekten 
achten fie, fo lange fie bei uns find, gar nicht. — Sie ſollen auch 
Spinnen frefien und nad ‚diefen fo lüftern fein, daß fie darnad) 
felbft bis in die Walddoͤrfer kommen und fruͤh Morgens ‚wenn die 
Bewohner derfelben noch fchlafen, jene fogar. von den Gebäuden 
hinwegfangen. — Regenwuͤrmer lieben fie vor allen .am- ‚meiften, 
und wenn zuweilen im Winter oder. im Frühjahr der Schnee nur 
erſt ſtellenweis geſchmolzen, und der Boden ein paar. Zoll tief aufge 
thauet ift, fo wiffen fie diefe Lieblingskoſt auch ſchon in den Maul 
wurfshügeln aufzufuchen; denn die Negenwürmer fliehen vor dem 
fie verfolgenden Maulwurf und werden mit deffen aufgeftoßener 
Erde ausgeworfen, fie frieren, bei flarfem Froſte, fammt der Erde 
ein, und werden, wenn es nachgehends thauet, von den Droſſeln 
todt oder lebendig herausgezogen. 

Im Herbſte ſind allerlei Beeren ihre Lieblingsnahrung, unter 
welchen die fogenannten Vogel- oder Ebreſchbeeren oben an jtehen; 
doch freflen fie aud) die Beeren vom Hartriegel, Schlingbaum, 
Saulbaum, u. a. m. ziemlich gern. Sie fuchen auch die Beeren von 
den Arbutus-Arten, vom Empetrum nigrum, vom Sanddorn, 
dem Kreuz und Weißdorm— dem Miſtel und Liguſter auf und freſſen, 
naͤchſt den Ebreſchbeeren, die Wachholderbeeren am lieb— 
ſten. Sind jene alle, und dieſe verſchneiet, ſo nehmen ſie mit andern, 
ſelbſt mit den Fruͤchten von wilden Roſen und Schwarzdorn, mit 
Liguſterbeeren und den ſaftloſen Fruͤchten des Weißdorns fuͤrlieb, 
von welchen letztern ihre Exkremente und die ausgeſpienen Butzen, 
der dunkelrothen Schalen jener Fruͤchte wegen, ausſehen, als ſei 
zerhacktes rohes Fleiſch darunter. In ſuͤdlichern Ländern freſſen fie 
auch Dliven und die Beeren des Maſtix- und Lorbeerbaums; über: 
haupt Eenne ich faft keine einheimifche beerentragende Holzart, des 
ren Fruͤchte fie nicht, mehr oder weniger gern, genöffen. — Wenn 
gegen Ende des Winters die Erde nod) mit Schnee bedeckt ift, daß 
fie feine Erdwürmer finden koͤnnen, müffen fie auch noch mit Bee: 
ven fürlieb nehmen; weil diefe aber jest fehon feltner und, vom 
Froſte ausgetrodnet, ; Eraftlofer werden, fo magern fie davon ab 
und werden fichtlich matter. Im Fruͤhlinge frefien fie, wenn fie 
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nicht der größte Hunger dazu treibt, gar feine Beeren. Sie achten, 
wenn erft der Schnee geſchmolzen iſt, und fie wieder Regenwürmer 
finden Eönnen, die Beereninicht mehr; und wenn man diefe den Win: 
ter über: auch noch fo gut aufbewahrt hätte, und fie noch fo ſchoͤn und 
frifch ausfähen, fo wird doch feine Wachholderdroſſel fie angeben; 
ja felbft in diefer Zeit gefangene leiden: — den bitterſten Hunger, 
ehe ſie an felbige-anbeißen. J 


In der Gefangenſchaft halten ſie ſich bei dem mehrerwaͤhnten 
Droſſelfutter fehr gut, und man gewoͤhnt die eben gefangenen im 
Herbfte mit untermengten Beeren und im Frühlinge mit Kegenwür: 
mern, die man anfänglich in Stüde zerſchnitt, daran. Es find 
Huchtige Sreffer; auch darf ihnen ein frifcher Trunk und ein öfteres 
Waſſerbad nicht fehlen, wenn fie fi) lange Zeit wohl befinden follen. 
Kälte fchadet ihnen nicht; dagegen darf man fie nicht dem — nahe 
— denn das koͤnnen ſie un vertragen. 


Fortpflanzung. 

Dieſe Vögel niften in nördlichen Ländern, und zwar fo hoch 
nach Norden hinauf, als es noch einigermaßen hohe Baume giebt. 
Sun Norwegen, Schweden, Rußland, Livland. und 
Pohlen niften fie in Menge, einzeln aber auch fhon in Preußen 
und felbft in Schleſien. Der Hang zur Gefelligkeit, den diefe 
Vögel bei und auf dem Zuge zeigen, verläßt fie auch in der Brütes 
zeit nit ganz, und fie niften im Norden oft in Menge fo. nahe bei- 
fammen, daß man nicht felten mehrere Nefter auf einem Baume 
findet. Aber nicht in Nadelwaldern, fondern in Laubhölzern und 
einzig wo Birken wachfen, niften fie. Im nördlichen Norwegen ift 
jedes Kleine Birfenwäldchen voll von ihnen. *) Sie brüten zweimal 
im Sahr, einmal im Mai und zum zweitenmale im Juni; und da 
fie meiftens vier bis fünf Junge auf einmal aufbringen, fo erklärt 
fi daraus ihre Menge, in der man fie alle Jahr ſieht, obgleich 
ihrer fo viele weggefangen werden. Das Neft ſteht auf Birkenbaus 
men, bald ziemlidy hoch, bald fo niedrig, Daß man. hineinfehen 
Tann; eben fo fleht es manchmal im Gipfel, ein andermal in den 





) Diefe Nachrichten verdanke ich der Güte meines Freundes, Hrn. Boie in 
Kiel, welder fie auf feiner Reife in Norwegen fammelfe und mir auch 
Nett und Eier in Natura mittheilte. Es fiimmt fait alles mit dem überein, 
was wir durch Prof. Germann in Meyers Voͤgel Liv- und Efihlands 
ſchon früher kannten. 
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dichten Zweigen, und dann einmal wieder dicht: am Schafte des 
Baumes, auf Daraus hervorgehenden Eleinen Aeften. Das Neft 
ift etwas groß, weniftens bildet es von innen einen ziemlich weiten 
und tiefen Napf. Von außen befteht es aus zarten Reiferchen und 
dürren Pflanzenflengeln, von innen iſt es mit feinern Hälmchen 
ausgebauet, und inzwifchen mit Erde oder Lehm zufammen ver: 
bunden. Doc nicht in allen Neftern findet ſich dieſes Bindemittel, 
wenigitens ift eö in fo geringem Maaße vorhanden, daß man es 
kaum bemerkt. Ich befige eins,: was von außen von alten Pflan: 
zenftengeln und Moos gebauet und inwendig mit fehr vielen duͤr⸗ 
sen feinen Grashälmchen und zarten Pflanzenftengeln dicht ausge: 
füttert üftz es fieht von außen unfünftlich aus und bildet einen ziem= 
lich tiefen weiten Napf, aber von Erde und Lehm’ fond ich wenig 
oder nicht darinnen. Die Eier, deren man gewöhnlich vier bis 
fünf, feltner fehs in einem Neſte findet, find ſtets etwas Kleiner 
al3 die Eier der Shwarzdroffel, denen fie übrigens in der 
Farbe fehr aͤhneln; doc find die Zeichnungen immer von etwas 
zötherer Farbe. Sie haben eine etwas Eurz ovale Form und find 
- auf meergrünem. oder fehr blaß grünfpanfarbenem Grunde, roft- 
. farbig ‚oder matt brauntoth befprist und punftirt, zumeilen auch 
fein gefledt, und diefe Zeichnungen find über die ganze Fläche ver- 
breitet, häufen fich jedoch auch manchmal am ſtumpfen Enve. 


Sn Lioland follen fie oft. nahe bei den Haͤuſern, in Gaͤrten und 
Alleen bruͤten, aber immer nur da, wo es Birken giebt. In Schle⸗ 
ſien bei Pohlniſch Wartenberg, im Territorio meines verſtorbenen 
Freundes von Minckwitz, brütete einſtmals ein einzelnes Päär- 
chen in einem Kleinen Feldhoͤlzchen, aus Stangenholz von Eichen 
und Birken beſtehend, welches kaum tauſend Schritt von einem 
großen zuſammenhaͤngenden Nadelholzwalde entfernt war, in wel- 
chem man nie. niftende Wachholderdroffeln bemerkt hatte; ein Beleg 
fuͤr das oben Gefagte, daß fie nicht in Arne RR —D in 
Birkenwaͤldern bruͤten. 


EUR SLR Dee, 

Sie werden innerlih von einem Fadenwurm und Außer: 

ih von Shmaroserinfeften geplagt. — Wahrend fie bei 
uns überwintern, find fie vielen Verfolgungen der Naubvögel aus: 


gefest, unter welchen der Hühnerhabicht und Sperber die 
ärgften find. Koͤmmt ihnen einer berfelben nahe, fo entfliehen fie 
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mit gräßlichem Geſchrei und eilen Dem N Gebüfche zu, wodurch 
fie ſich nicht felten retten. 


3. 


As ſcheuen amd vorſichtigen Bögeln, ift ihnen ſchwer mit Schieß: 
gewehr anzukommen; man muß fi) ungefehen an fie zu fchleichen 
fuchen, oder ſich nach ihnen in einem Hinterhalte anftellen. Wo es 
Alleen von großen Bogelbeerbaumen giebt, if dies fehr anwendbar; 
doch darf man das Schießen nicht. zu arg treiben, ſonſt gewoͤhnen 
ſie ſich bald weg und ſuchen ſich eine weniger gefaͤhrliche en auf. 

Gefangen werden fie auf verfchiedene Weile. Im: Herbfte 
fängt man fie mehrentheils auf dem Vugelbeerbe‘ weil fie nicht fo 
gern wie andere Droffelarten, in die Dohnen gehen, obgleich auch 
hierin viele gefangen werden. Auf dem fogenannten Krammetsvo— 
gelheerde ( Straud)= oder Bufchheerde), der blos zum Fang der 
Droffelarten eingerichtet iff, fangt man fie in Menge, und fie find 
hier die ergiebigften Bögel. Der befte Fang ift den November hin= 
durch, bei Falter Witterung; ift es aber gelinde, fo fallen fie nicht 
gut auf den Heerd, weil Beeren die Lodfpeife find, fondern fie ges 
hen nach den Regenwürmern auf die Erde. Wenn ein Nachzug im 
Sanuar ankoͤmmt, muß man Dohnen und Heerd in Bereitfchaft 
halten, weil fie fich dann fehr gut fangen. Haben die Lockvoͤgel einen 
Schwarm herbei gelodt, fo muß man den Zeitpunkt zum Zuruͤcken 
der Nege fehr in Acht nehmen, namlich wenn fich die meiften des 
Trupps auf den Heerd gefeßt haben; denn alle fallen fie nie zugleich 
auf, und die als Wächter auf den Bäumen figen gebliebenen geben 
oft, ehe man fichs verfieht, das Zeichen zum Aufbruch, alles geht 
auf einmal fort, und man befümmt gar feine. Man wird von dies 
fen vorfichtigen Vögeln überhaupt niemals die ganze Gefellfchaft 
mit einemmal fangen Eönnen, und muß fi) vielmehr ſehr gluͤcklich 
ſchaͤtzen, wenn man nur die Hälfte befümmt. Es ift deswegen beim 
Stellen des Heerdes nach ihnen ald Grumdregel anzunehmen, daß 
man fich ven Geiz nicht verblenden laffe, wenn man diefen Fang 
mit Glüd betreiben will. — Ein guter Lodvogel muß nicht nur 
Ioden, wenn er feines Gleichen, ſondern auch wenn er andere 
Droffeln hört, und diefe werden auch feinem Rufe folgen, weswegen 
die Wachholderdroffel auf dem er in jedem Betracht der. 
Hauptoogel ift. 

Bei den Wachholderbüfchen kann man auch Dohnen — 
vor welche man Ebreſchbeeren hängt, und man wird fie haufig fan— 
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gen, weil fie diefe lieber genießen als die Wachholverbeeren; doch 
it hier noch eine andre Fangmethode ublih. Man macht naͤmlich 
Laufdohnen und fiellt fie zwifhen die Wachholderbüfche auf der 
Erde in ſolche Zwiſchenraͤume, welche nicht zu weit find und fich mit 
zwei bis drei ſolcher Laufdohnen beftellen laffen. Indem fie nun 
um die Wachholderbüfche herumhüpfen, um die abgefallenen Beeren _ 
aufzulefen, oder die, welche an den untern Iweigen hängen, abzus 
picken, werden fie durch die Dohnen gehen und fich fangen. Diefer 
Fang ift bequem, weil man weder Lockvoͤgel, noch andere Eoftfpielige 
Vorkehrungen nöthig hat, und fehr einträglih. Es giebt in Thuͤ⸗ 
ringen Gegenden, wo fie ie diefe Art in unglaublicher Menge ges 
fangen werden. 

Man fängt fie im Fruͤhling auch auf Heerden, die an Wieſen 
und Waldraͤndern fuͤr die Droſſelarten geſtellt werden, welche aber 
auf platter Erde eingerichtet ſind, weil ſie jetzt keine Beeren freſſen; 
dahingegen der Herbſtheerd einen Strauch bildet, den man mit Bee⸗ 
ren behangt, u.f.w. Allein der Sunhlingsfang ift etwa3 unficher 
und felten recht eintraͤglich. 


Nutzen. 


Ani hr Fleiſch ift fehr ſchmackhaft, und man fchaßt es höher als 
das der andern Droffeln, theils weil man es länger und auch im 
Winter hat, theils feines angenehmen, ſchwach gewürzhaften, etwas 
bittern Beigefhmads wegen, welchen es durch den Genuß der Wach- 
holderbeeren befümmt. Sm Frühjahr, wenn fie keine Beeren mehr 
freffen, verliert fich diefer beliebte Gefhmad, aber es bleibt den 
noch eine fehr gute Speife. Wenn fie recht fett find, fo find be— 
fonders die jungen Vögel außerft delifat. 

Man verfpeift fie alljährlich zu vielen Taufenden, und die Märkte 
in großen Städten find vol von ihnen. Es giebt Gegenden, wo 
man fie. deswegen in ungeheurer Anzahl fängt. Dftpreußen foll 
allein jährli an 600,000 Paar verfpeifen und verfchifen, und 
Danzig mit feinen Umgebungen in manchem Sahr. allein gegen 
60,000 Paar confumiren. Es giebt Gegenden in Thhringen, wo 
mancher einzelne Bogelfteller in einem Sahr 20 bis 40 Schod fängt. 
Ueberall wird ihnen nachgeftelt, und Fönnte man: die Liſten der in 
den Städten Deutfchlands jährlich zum Verkauf eingebrachten Vögel 
diefer Art zufammen bringen, fo müßte eine ungeheuer große Sum— 
‘me heraus Eommen. — "Schon die Alten fanden diefe Vögel wohls 
fchmedend, und die Römer mäfteten fie fogar, nebſt andern Drofjeln, 


StO II. Drdn. XIV. Gatt. 69. Behfteins: Droffet. 


Drtolanen, Wachteln u. Bon ‚ in eigends dazu si Vo⸗ 
gelhaͤuſern. 


Sie werden zur niedern Jagd gezaͤhlt und entweder einzeln 
oder in ſogenannten Clubbs, wozu man jedesmal zwei Stuͤck rech⸗ 
net, verkauft Sie find, wie die Miſtel- und Schwarzdroſſeln, 
Ganzvögel oder, wie man in andern Gegenden fpriht, Groß— 
vögel, und werden im nördlichen Deutfchland das Stud mit einen 
bis zwei Grofchen bezahlt. 


Die Federn kann man zum Ausftopfen weicher Kiffen, Muffe 
u. dergl. gebrauchen. Sn den tief im Gebirge liegenden Walddoͤr— 
fern und ihren Umgebungen, wo es im Spätherbft eine unzählige 
Menge Spinnen giebt, follen fie dur) das Aufzehren diefer ekel⸗ 
haften Geſchoͤpfe noch beſonders nuͤtzlich werden. — Sie vertil- 
gen übrigens eine Menge Larven von ie Inſekten 


een 


Sie fhaden einigermaßen dadurch, dag fie mancherlei wenig 
nubbare Beerenfträuche durch die ausgefpieenen oder durch den Un= 
rath abgegangenen Kerne fortpflanzgen und fie an Drte bringen, 
wo es vorher feine gab. Auch gehört hierher die ſchaͤdliche Miftel- 
pflanze. 
Sn Stalien ſollen fie in den Dlivengarten durch Aufzehren der 
Dliven Schaden.thun. 





| 69. 
Die Behfleins- Droffel. 
Turdus Bechsteinii. N 


Fig. 1. Mtes Männchen im Frühling. 
zur — — 2. Sunger Bogel im Spätfommer. 


Schwarzkehlige Droſſel; pezan Droffel; Te 
Ziemer; kleiner Krammetsvogel, 
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‚ Turdus atrogularis, *?) — (Merle a gorge noire), Temminck man. 
d’orn. nov. Edit. I. p. 169. — Tuürdus dubius. Bedftein, Naturgeſch. 
Deutſchl. 117. ©. 396. Taf, 5. b.. — Deſſen Taſchenb. J. ©, 147. — Deffen 


ee Abbiidungen nat. Gegenft. I. T. Zef, 95. = Wolf und Meyer Taſchen— 


buy. € 203% 
Re Ber idliek 


Der Oberleib heil olivengrau; der Unterleib weiß, mit längs 
lichen und pfeilförmigen braunen Flecken; über dem Auge ein uns 
deutlicher lichter Streif; die untern Fluͤgeldeckfedern licht ochergelb. 


— Kehle und Gurgel am Männchen ſchwarz; am Weibchen 


gelblihweiß, zu beiden Seiten dunkelbraun gefledt, die Oberbruft 
ficht olivengrau, dunkelbraun gewoͤlkt. 
Sunger Vogel: Oben matt olivenbraun: ein deutlicher 


lichterer. Augenſtreif; die Mitte der. Gurgel und Kehle ungefledtz 


Halsfeiten und Kropfgegend lohgelb, mit länglic) dreiedigen dun— 
kelbraunen Flecken; die Seiten der Oberbruft und die Weichen mit 


| mondfürmigen braunen Querflecken. 


Beſchreibung. 
Dieſer merkwuͤrdige Vogel zeichnet ſich durch manche Eigenheit 
von ſeinen uͤbrigen Gattungsverwandten aus. Die ganz alten Voͤ— 
gel ſind nicht leicht mit einer einheimiſchen Art zu verwechſeln, die 


juͤngern haben aber hinſichtlich der Zeichnungen am Unterleibe einige 


Aehnlichkeit mit der Wachholderdroſſel, weniger durch die 


des Kopfes mit der Rothdroſſel, immer find jedoch die untere 
Fluͤgeldeckfedern, welche ſtrohgelb oder hell ochergelb wie bei der 


Singdroffel ausfehen, eins der vorzüglichlten Kennzeichen, 


wodurch fie fid) auch von der Naumannsproffel, an der jene 
rofteoth find, deutlich unterfcheiden. Aehnlichkeit hat unfer Vogel 


allerdings mit mehreren Droſſeln, wie dies uͤberhaupt in dieſer 
Gattung ein gewoͤhnliches Vorkommen iſt; vor allen iſt jedoch der 
noch ungemauſerte junge Vogel (den ich wenigſtens fuͤr hierher ge⸗ 


hoͤrig halte) der jungen Singdroſſel ſo aͤhnlich, daß er leicht 


mit dieſer verwechſelt werden koͤnnte, wenn er nicht einen deutlichern 
Augenſtreif, und weiß, gelb und braun gemiſchte Unterflügel, be⸗ 
ſonders aber an den Seiten des Unterleibes mondfoͤrmige braune 





) Nah Hrn. Soh. Natterer in Wien, welcher dieſen ſeltnen Vogel zuerſt 
entbecte und benannte, Ob er gleich in keiner gedruckten Beſchreibung Notiz 
von ihm gab, fo war jener Nahme doch ſchon ſeit langen Jahren unter uns 
im Briefwechſel gebräuchlich und der Vogel uns bekannt. 


r 
* 
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Duerflede hatte, wo jene eirunde Flecke hat, die man eher 
Laͤngsflecke nennen koͤnnte, weil fie der Lange nach am Schafte 
fiehen. Mein Eremplar hat auch noch einen weißen Spigenfled auf 
den zwei äußern Schwanzfebern und einen fo ftarfen Bartftreif von 
der untern Schnabelwurzel herab, wie beides die jungen Sing-> 
droffeln nie aufzumeifen haben. — An Geftalt ähnelt fie der 
MWahholderdroffel, koͤmmt ihr aber an Größe nicht gleich, ob 
fie gleich in diefer Hinficht die Singdroffel merklich übertrifft. 

Shre Länge beträgt etwas uber 10 Zoll, die Flachenbreite 
über 17 Zoll, die Länge des am Ende geraden Schwanzes gegen 
47 Zoll; doch find diefe Maaße bei jungern Vögeln merklich gerin- 
ger. Die ruhenden Flügel beveden kaum die Hälfte der Schwan; 
länge 

Der Schnabel hat ganz die Seftalt wie der der Wachholder— 
droſſel, iſt flark, in der Mitte merklich gewölbt, ſtarke 2 Zoll 
Yang, braunfchwarz, der hintere Theil der Schneiden des Oberfie- 
fers, wie die Wurzelhälfte der untern Rinnlade, die Mundwinkel 
und der Rachen gelb, fo auch das Fahle Augenliedrandchen; die 
Iris dunkelbraun. Bei jüngern Vögeln hat der Schnabel mehr 
Schwarzbraun und weniger Gelb. Um die Schnabelwurzel find feine 
Häärchen, und über dem Mundwinkel einige flarre SOEIDUGE ‚von 
ſchwarzer Farbe. 

Die Füße find wie an den übrigen Droffeln, der Ueberzug der 
Läufe feicht in große Schildtafeln eingefchnitten, alfo nicht geftiefelt, 
die Zehen mit mittelmäßigen Krallen bewaffnet, welche nur einen 
flachen Bogen befchreiben. Die Höhe des Laufs ift 14 Zoll, die 
Länge der Mittelzeh, nebft ihrer Kralle, 14 Zoll, die der Hinter- 
zeh mit der anfehnlich großen Kralle Z Zoll. Die Farbe der Fuͤße ift 
braunſchwarz, mit hervorſchimmernder röthlichen Fleifchfarbe, bei 
jüngern Bögeln dunkel bräunlichfleifchfarben, die Krallen ſchwaͤrzlich. 

Das alte Männchen ift ziemlich einfach gefärbt: Die 
Stirn, der Oberkopf und alle obern Theile des Vogels, nebſt den 
Flügeln, find hell gelblichgrau oder hell olivengrau, am Kopfe noch 
am dunkelften, und an den Flügelfedern verwafchen, ſchmutzig gelb: 
lihweiß gefantet; die Schwing= und Schwanzfedern graubraum, 
mit feinen braunlichmeißen Saͤumchen, welche bloß an den mittel: 
fien Schwanzfedern wegfallen; die untern Flügeldedfedern fteohgelb 
oder hell ochergelb. — Die Zügel, ein Streif über das Auge bin, 
die vordere Hälfte der Wangen, Kehle, Vorderhald und Kropf: 
gegend find ſchwarz, letztere mit weißlichgrauen Federkaͤntchen; die 
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Bruft weiß, nach den Weichen zu roftgelb angeflogen und mit eins _ 
zelnen, dreiedigfpisen, blaß dunkelbraunen Flecken beftreuet; die 

Schenkelfedern weiß; die langen untern Schwangdedfedern roftgelb, 
mit großen weißen Enden. — — Dies fehöne alte Männchen be= 
fand fi in ver Sammlung des verflorbenen Hrn. von Minckwitz. 


Am alten Weibchen, was übrigens nach allen Theilen 
etwas Kleiner ift als das alte Männchen, ift der ganze Oberleib 
einfarbig olivengrau, doch nicht fo hell und fchön grau wie am 
vorberbefchriebenen Männchen, fondern mehr ins Dlivenbraune 
übergehend, wie bei ver Miftelvroffel; Schwanz= und Flügel: 
federn etwas dunkler; Kehle und Gurgel weiß, gelbbraunlich über: 
laufen, erftere in der Mitte mit Eleinen, an der Seite derfelben und 
der in der Mitte einfarbigen, ungefledten Gurgel mit größern, 
etwas dreiedigen Längsfleden von dunkfelbrauner Farbe, welche fich 
auch bis etwas unter die dunkel olivengrauen Wangen erftrecfen; - 
über dem Auge ein Faum merklicher, fehmaler, ſchmutzigweißer 
Streifz die Bruft lihtolivengrau, mit etwas Dunkelbraun gewölft ; 
der uͤbrige Unterleib ſchmutzigweiß, an den Seiten mit fchmalen oli= 
vengrauen Kängsfledchen; die untern Schwanzdedfedern weiß, mit, 
etwas ocyergelb uberlaufen; die Unterflügel blaß ochergelb, wie am 
Männdhen. — — Dies Eremplar findet fich in der Sammlung 
des Hrn. Joh. Natterer in Wien. *) 


Ein jüngeres Männchen, als das zuerft befchriebene, 
fieht dem alten Weibchen fehr ahnlich, an ihm find alle obern Theile, 
Wangen, Flügel und Schwanz einfarbig olivengrau; die Mitte der 
Kehle und Gurgel ſchmutzig gelblihweiß, an den Seiten derfelben . 
mit braunfhwärzlichen, länglichen Fleckchen, in Seftalt eines uns 
regelmäßigen Streifens undeutlich eingefaßt, welcher am Kropfe 
in ein breites fchwärzlich oder dunkelbraun gefledtes Feld verläuft, 
deſſen Sleden nur die Wurzeln der Federn einnehmen, daher dies 
Feld graulich und dunkelbraun vder fehwärzlich gewölft erfcheint; 
alle übrigen Theile des Unterleibes weiß, in den Seiten gelblichgrau 
uͤberflogen, mit einzeln, fpigen, dunkler grauen Längsfleden; die 
Unterflügel blaß ochergelb. — — Dies Eremplar Be im K. K. 
Naturalien-Kabinette zu Wien. 





*) Sch muß recht fehr bedauern, daß ich dies Weibchen, wegen ber Abweſenheit 
feines Befisers, nicht habe malen uno cine Abbildung davon geben koͤnnen. 
Anderswo konnte ich leider ein aͤhnliches nicht auftreiben, und der Leſer muß 
daher mit der bloßen Beſchreibung fuͤrlieb nehmen. 
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Die jungen Vögel, nach der erfien Maufer, find 
von oben viel dunkler, fehön olivenbraun, am Steiß etwas Lichter, 
mit einem wenig bemerklichen, fchmußigroftgelben Augenftreif; die 
Kehle, der Vordertheil der Wangen, die. Gurgel und die Oberbruft 
blaß bräunliche oder lohgelb; die Mitte der Gurgel ungefledt, aber 
von der Kehle laufen an den Seiten derfelben fchwarzbraune Striche 
herab, die fich an der Oberbruft in fumpforeiedige Flede verwanz 
dein, hier aber von weißgrauen Federkanten faft verdeckt werden, 
- fo daß hier eine Stelle weißgrau und dunkelbraun gewoͤlkt erfcheintz 
der übrige Unterleib fhmugigweiß, in den Seiten mit dreiedigfpis 
Gen dunkelbraunen Längsfleden; die untern Schwanzdedfedern 
bräunlichgelb, die größern mit dunfelbraunen Einfafjungen. Die 
Flügelfedern find etwas Dunkler als der Rüden, die Schwingen mit 
feinen bräunlic) weißgrauen Kantchen; die untern Flügeldedfedern 
ochergelb; die Schwanzfedern wie der Rüden, aber auf den In— 
nenfahnen viel dunkler, und die Außerfien mit feinen weißgrauen 
Seitenkäntchen. Der Schnabel ift braun, an den Mundfanten und 
Mundwinkeln gelb, das ee licht orangegelb, die 
Füße blaß röthlihbraun. — — Bon diefem Alter war der Vogel, 
welchen Bechftein (a.a.D.) befchrieben und abgebildet hat. Einer 
feiner Freunde erhielt ihn, als er noch jung war und die erfte Maus 
fer noch nicht ganz uͤberſtanden hatte; er jagt von ihm, daß er da= 
mals einer jungen, eben ausgeflogenen Shwarzdroffel voll 
kommen geglichen, fich aber durch einen, dem der Rothdroffel 
ähnlichen, breiten Augenftreif ausgezeichnet habe, welcher aber, nach 
vollendeter Maufer im Spätherbft, fich größtentheils verloren habe. 
— Ich befiße einen Vogel, der in der Gegend von Braun: 
fhweig gefangen wurde, und welchen ich für hierher gehörig halte, 
ob er gleich in mancher Hinficht von der eben erwähnten kurzen Be: 
fohreibung abweicht. Er ähnelt mehr einer jungen Singdroffel 
als einer ungemauferten Shwarzdroffel; doch ift er auch wie— 
der von allen Sungen der einheimifchen Drofjelarten zu fehr ver: 
[hieden, als daß man ihn zu einer diefer ziehen koͤnnte, und fein 
Schnabelbau, wie der andrer Körpertheile, ftimmt ganz mit dem der 
Bechſteinsdroſſel überein. Sch würde demnach) auch fein Bes 
denfen fragen, ihn für einen jungen Vogel diefer legten Art 
‘unbedingt gelten zu laſſen, wenn er nicht an den beiden dußern 
Schwanzfedern einen großen weißen Spitzenfleck hätte, 
den keine andere einheimifche Art aufzuweifen hat, und wovon auch 
Bechſteins Freund nichts erwähnt. Sollte man ihn deswegen 
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nicht hierher zählen, fo müßte er zu einer eigenen, von allen an: 
dern als einheimifch befannten Droffeln gänzlich verfchiedenen Art 
gehören, was ich jedoch nicht glaube, da die Maaße vom Schnabel 
und den Füßen, alfo von den wefentlichften Theilen , ganz mit de 
‚nen der Bedftei nSsdroffel übereinflimmen. Mein Bogel ift 
‚übrigens im Maufern begriffen; denn alle obern Theile haben ſchon 
das neue Gefieder ziemlich‘ vollftändig, während an den untern 
Theilen das Neftgefieder noch vollftändig vorhanden if. — Ich 
mache alle Naturforfcher und Sammler auf diefen Vogel aufmerf- 
fan, der vielleicht öfter in Deutfchland vorkoͤmmt; habe deshalb eine 
naturgetreue Abbildung davon auf unfrer Kupfertafel beigefügt und 
laſſe nun hier auch eine genaue Befchreibung deffelben folgen. 
Diefe junge Droffel ift 85 Zoll lang, 15 Zoll breit, und ber 
Schwanz 33 Zoll lang. Die Länge des Schnabels ift Zoll, die 
Höhe-deffelben an der Wurzel, im Durchfchnitt, faft + Zoll; bie 
Fußwurzel ift beinahe 14 Zoll hoch, die Mittelzeh mit der Kralle 
15301 lang, und bie inf ebenfalls mit der Kralle £ 3oU lang. 
Die Stis ift dunkelbraun; der Schnabel braun, an der Wurs 
zel der Unterfinnlade gelblich fleifchfarben; die Füße braunlich= 
fleifhfarben,, mit gelben Sohlen und braunen Nägeln. 

Scheitel, . Hinterhals, Rüden und Steiß find matt oliven- 
braun, ber erftere am dunfelften, und der Unterrüden ſtark grau übers 
laufen; von der Naiengegend zieht ſich ein fchmaler, undeutlicher, 
roſtgelber Streif bis über das Auge hin, er fest fich jedoch hinter 
wärts bis auf die Schläfe nur in Eleinen Fledchen fort; die Wangen 
find braun und roſtgelb gefledt; Kinn und Kehle gelblihweiß, un= 
gefledt; die Halsfeiten, Gurgel und Kropfgegend roftgelb oder loh— 
geld, mit braunen Sleden, welche an der Gurgel faft dreiedig find, 
vom untern Kinnladenwinkel herab einen Streif bilden, zur Seite 
des Halfes fehr gehäuft ftehen, am Kropfe eine verkehrt nierenför- 
mige Öeftalt haben, weiter hinab und zur Seite defjelben aber wahre 
Querflecke find und fehr dicht flehenz die Mitte der Bruft und der 
Bauch find weiß, ungefledtz die Federn in den Seiten ſchmutzig⸗ 
»der gelblichweiß, jede am Ende mit einem mattbraunen, faft mond⸗ 
formigen Querfled; die Afterfedern olivenbraun, mit großen hell 
‚weißen Spisen. Die Flügelfevern find braun, die großen und . 
größten Dedfedern mit Eleinen ſchmutzigroſtgelben Spibenfleden, 
die vorderfien Schwingen mit roftgelber Außenfante, welche an der 
allererſten am lichteften ift; die untern Fluͤgeldeckfedern matt oliven⸗ 
braun, mit großen, weißen, an den Spitzen ſchoͤn ochergelb ange: 
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flogenen Enden. — Der Schwanz ift braun, die außerfte Feder 
Vichter, faft weißlich, gefaumt, mit großem weißen Spitzenfleck; die 
folgende mit eben folchem, aber nur Eleinem weißen Fleck am Ende 
des Schaftes. — So oft ich diefen Vogel, den ich ausgeftopft 
befige, aufmerkfam betrachte, komme ich auch in Verlegenheitz bald 
möchte ich ihn für eine eigene Art erklären, bald finde ich aber 
wieder im Habitu zu viel Uebereinflimmendes mit den jugendlichen 
Bechfteins: Droffeln, fo daß ich fagen kann, er ift ein wahrer - 
Turdus dubius. — 


ırfenthbate 


Diefe Droffel ift für Deutſchland ein fehr feltner Vogel, 
ob e5 gleich ſcheint, daß fie öfter vorfomme als die Nau— 
manns=:Droffel. Gie fol mehr die nordöftlichen Lander und 
das nördliche Afien bewohnen, von wo fie fich denn manchmal nach 
Ungarn verfliegt und auch das angrenzende Defterreich und 
Böhmen, wiewol fehr felten, befucht. Herr Natterer fand 
fie mehrmals unter den Taufenden von Droffeln, welche jährlich 
auf dem Markte in Wien zum Verkauf feil geboten werden. Gie 
fol au in Schlefien gefangen worden fein. Auf der Supfeite 
des Thüringerwaldes, in der Nähe von Coburg, ließen fich vor 
vielen Sahren, zu Ende Detobers, vierzehn Stüd diefer Vögel fehen, 
von welchen zwei junge Vögel gefangen und von Hrn. Bechſtein 
a. a. D. befchrieben wurden. Er war der erſte, welcher uns Nach⸗ 
richt von diefem Bogel gab und uns ihn unter dem Nahmen: Zwei— 
deutige Droffel, Fennen lehrte. Meinen jungen Vogel erhielt 
ich aus der Nähe von Braunfhw eig, wo er im September ges 
fangen worden war, und einer meiner Brüder bemerkte im ver: 
wichnen Sommer (1820) in einem nachbarlichen Walde auch einen 
alten Vogel diefer Art. — Die hier angeführten Beifpiele bewei— 
fen, daß fich diefe Drofjel fehon in mehreren Gegenden Deutſch— 
lands gezeigt hat, daß fie ein Zugvogel iſt, als welcher fie mit 
andern Drofjeln im Detober wegziehet, im April zurüdfehrt, und 
einzeln auch im Sommer bei uns iſt. — Sie bewohnt die Wälder, 
befonders Laubholzwaldungen, in welchen viel beerentragendes 
Unterholz waͤchſt, und wandert geſellſchaftlich. 


Eigenſchaften. 
Dieſer Vogel ähnelt in feinem Betragen bald der Wachhol⸗ 
der= bald der Ringdroffel, fo daß er, nach meinem Dafuͤr⸗ 


— 
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Halten, in der foflematifchen Neihefolge zwifchen beiden am rechten 
Platze fteht. Er liebt die Gefelfchaft von andern Droffelarten nicht, 
- halt ſich meift einfam, oder in Eleinen Geſellſchaften von ſeiner eignen 
Art beiſammen und ſcheint im Ganzen ziemlich ungefellig. Sr 
feinen Sitten gleicht er vollfommen der Ringdroffel. Auch die 
gewöhnliche Lockſtimme ift ein diefer ähnlihes Schaͤck ſchaͤck [had 
ſchaͤck! was fih nur durch. den höhern Ton von dem der Wachhol— 
derdroffelunterfcheidet, und ein im Käfig gehaltner Vogel diefer 
Art ließ auch zuweilen ein ähnliches Ziepen und Saffen wie 
die Rothdroffel hören. Sein Angfigefhrei glich dem der 
Schwarzdroffel, und er ließ aud) einen diefer ähnlichen, aber 
noch leifen Gefang hören; denn er farb, als er nur eben angefanz 
gen hatte zu fingen. Als diefer Vogel in die Gefangenfchaft Fam, 
war er fehr trotzig und wild, verfchmähete die Gefellfhaft andrer 
Droffeln und zeigte fich gegen diefe fehr futterneidifh. Er wurde 
auch nie zahm und zeigte fich in feinen Bewegungen fehr ungeftüm. 


Nahrung. 


Die gewöhnliche Nahrung der übrigen Droffelarten diefer Fa— 
milie, nämlih Würmer, Beeren und Inſekten, iſt auch die ihrige, 
und in der Gefangenfchaft nimmt fie mit dem ſchon befchriebenen 
Stubenfutter andrer Droffeln fürlieb. 


| Sortpflanzung. 

Bon diefer ift nur fo viel bekannt, daß diefe Droffel einzeln 
auch in deutſchen Waldungen niftetz denn Bechfleins Vogel war, 
als er gefangen wurde, noch jung und hatte noch einen Theil des 
Neftgefieders; mein Eremplar, in der Gegend von Braunfhweig 
gefangen, trägt das erfte Jugendkleid beinahe noch ganz vollftandig, 
kann alfo noch Feine weite Keife gemacht haben; und endlich wurde 
‘ ein alter Vogel im Laufe des Sommers, wo nod) lange Fein Drof- 
felzug ftatt fand, in einem nahbarlichen Walde mehrmals gefehen 
und erfannt, ob man gleich feiner nicht habhaft werden Fonnte. 
Er Hatte höchftwahrfcheinlich in diefem Laubholzwalde, oder doch in 
einem nahegelegenen geniftet. Wir müfjen erwarten, ob die Zukunft 
nähern Aufſchluß über dieſe Sache geben wird. 


geinde 


Habichte, Sperber und alle. — Feinde ie Gat⸗ 
ti find auch die ihrigen.. 
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' LUD. 

Sie ift ſcheu und nicht leicht mit der Funte dee wird 

aber übrigens mit andern Droffeln auf den Vogelheerden und in 
den. Dohnen gefangen. — 


Nupen und Sen: 


Hiervon iſt nichts weiter bekannt, als was nicht ſchon bei an: 
dern Drofjeln dieſer Familie a wär. 


Anmerkung Wie ih fhon oben in der Note erwähnte, entbeckte Herr 
Natterer in Wien den-alten Vogel diefer Art zuerft und nannte ihn Turdus 
atrogularis, welden Rahmen aud Herr Temminek in der neuen Ausgabe feines 
Manuel d’Orn. annahm.. Allein diefer Nahme paßt nur auf den alten Vogel, und 
Sr. Natterer würde ihn ſchwerlich gewählt Haben, wenn er damals fhon ben 
jungen Vogel gekannt hätte, welchen Dr. Geheime Cammer- und Forſtrath Bech— 
fein in feiner gem. Naturg Deutſchl 1ftie Ausg. IV. ©. 240. n. 10. zuerſt be— 
fhrieben hatte, Aus dieſer Urſache habe. idy denn auch jenen Nahmen nit anges 
nommen und nenne unfern Vogel lieber, na) feinem eriten Entdecker, Turdus 
Bechsteinii. Sch folge hier dem Beifpiel Hrn. Temmincks, welder bie zwei: 
deutige Droffel meines Vaters, nach ihrem Entdecker, T. Naumanni; 
nannte, und benenne nun Die zweibeutige Droffel Behfteins nad die— 
fem. Dies wird Hoffentlich) auch dazu beitragen, baß diejenigen, welche beide 
Bögel nur au den Werken Bech ſteins und meines Waters Eennen, fih 
leichter zurecht finden werden; wie es benn auch recht und billig ift, die anerkannt 
großen Verdienſte, mwelhe Hr. B. um die Deutfhe Ornithologie hat, auf ſolche 
Weiſe zu ehren und feine Entdeckung mit feinem Nahmen zu belegen. 





70. 
Die. Ring - Droffel 
Turdus torquatus.im. 


Fig. 4 Männchen im Frühling. 
; a — 2. Junges Weibchen im Herbſt. 
Schilddroſſel, Roß— und Schneedroſſel, Ringtroſt; Ring— 
amſel, Dianenamſel, Erd- und Strauchamſel, Wald- oder Berg: 
amſel, Stockamſel, Meer- oder Seeamſel, Kureramſel; Ring— 
merle, Krammetsmerle, Stockziemer, Stabziemer; Officierkragen; 
hier zu Lande: Schildamſel. z 


Turdus torquatus. Gmel. Linn. syst. I. 2. p. 832. n. 23, — Lath. ind. 
I. p. 343. n. 56. == Retz. Faun. suec. p. 230. n. 207. — Nilsson Orn, suec. 
I. p. 181. n. 87. Le Merle Do blanc. Buff. Ois. III, p. 340. t. 31. 
— Edit. d. Deuxp. VI. p. 16. t. 1. f. 4. == Id. Pl. — 516, (le Male) 182 
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(ie jeune). = Male & plastron. Temm. man. p. 90. — Gerard. tab. 
elem. I. p. 102. —= Ring- Ouzel. Lath. syn, IH. p. 46, n. 49. — Uebert. v 
Bechſtein, IH. Ss. 43.n. 49. u. Nachtr. ©. 141. — Merla torquatu. Stor. deg. 
nee. III. t. 304. — Behftein, Naturg, Deutſchl. III. ©, 369, = Deffen orn. 
Taſchenb. I. ©. 148. — Wolf u. Meyer, Zafhenb. I. ©. 198. — Mei: 
ner und Schinz, Bögel der Schweiß. ©. 91.n, 96. — Meyer, Bögel Liv⸗ 
und Eſthlands. ©. 102. — Koch, Baier.- Zool. L. ©. 173. n. 94. — Frifd, 
Wögel, Zei 30.— Naumanns Zögel, alte Ausg. I. ©. 146. Taf. 32. sig. 65. 


Kennzeiden der rt. 


Der ganze Vogel mattſchwarz mit weißgrauen Federraͤndern; 
an der Oberbruſt ein großer halbmondfoͤrmiger, weißer oder weiß⸗ 
licher Fleck. 


Beſchreibung. 


Die Ringdroſſel iſt unter ihren einheimiſchen Gattungsver: 
wandten eine der größern, denn fie übertrifft hierin Die Schwarz 
deoffelnocd und koͤmmt der Wahholderdroffel gleich. "Shr 
mattfchwarzes, weißgrau gefchupptes Gefieder, mit Dem weißen 
Kingkragen am VBorderhalfe, macht fie vor allen andern Fenntlich. 

. Sie ift 11 bis 112 Zoll lang und 172 bis 18 Zoll breit. Der 
faft gerade Schwanz hißr 43 Zoll, und 5 anden Leib ae 
Flügel bededen ihn mit ihren Spitzen zur Halfte. 

Der ſtarke Schnabel ift etwas geftredt, nach vorn merklich zu= 
fammengedrüdt, $ Zoll lang, meift durchgängig hornfchwarz, mit 
gelbem Rachen und Mundwinkeln; doch bei alten Vögeln auch an 
der Wurzel der Unterfinnlade gelb, was fih beim Manncen im 
Frühjahr zum Theil auch auf den Oberfiefer verbreitet, fo daß an 
dieſem oft nur noch der Rüden und die Spige des Schnabels braun- 
ſchwarz bleibt. Das ovale Nafenloch ift anfehnlich groß; der Stern 
in dem ziemlich großen ‚Auge dunkelbraun, das Innere des Augen: 
lieves fehwarzbraun, im Frühlinge in Geftalt eines feinen Nänd- 
chens, gelb. An den Zügeln und an der untern Schnabehwurzel fieht 
man viele ſchwarze Häarchen, und flärfere — ſtehen uͤber 
um Mundwinkel. 

Die ziemlich flarfen Füße haben an ben Läufen einen meift ge: 
fliefelten oder wenig eingefchnittnen Ueberzug, und große flach ge: 
bogene, zufammengedrüdte Nägel. Bei alten Voͤgeln im Früh: 
jahr find fie durchaus braunſchwarz, im Herbfte und bei jüngern 
nur fchwarzbraun, bei letztern an den Sohlen meift ſchmutzig gelb> 
lich; die Krallen immer braunfchwarz. Der Lauf ift 1301 9 Linien 
hoch, die Mittelzeh 1 Zoll 3 Linien, und die Hinterzeh mit der an» 
fehnlich großen Kralle faft 1 Zoll lang. 
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Das Gefieder diefes Vogels hat, bis auf einen großen halb: 
mond⸗ oder nierenförmigen, ſchmutzigweißen Fleck, welcher den un: 
tern Vorderhals wie ein Ringfragen ziert, nur eine Grundfarbe, 
ein rußiges, mattes Braunfchwarz, was am Kopfe, Halfe und an 
der Bruft am dunkelſten, an den Schwungfedern, befonders an 
den Enden der größern, aber am lichteften if. Dazu haben alle 
Federn, nur etwa die an den Zügeln und am vordern Theil der 
Wangen ausgenommen, lichte Saͤume, welche am Oberkopfe, Halfe 
und Rüden fehr ſchmal und bräunlichgrau, an den Schultern und allen 


untern Zheilen, ingleichen an den Flügeln breiter und hell weißgrau 


find. Die Außenfahne der großen Fluͤgeldeckfedern und der hintern 
Schwingen ift, außer den Saͤumen, auch noch grau überlaufen, Die 
Schwanzfedern aber faft einfarbig rußfhwarz, nur die außere mit 
einem feinen weißgrauen Saumchen. Bon der untern Seite iſt der 
Schwanz dunkelgrau, die Schwingen heller, und die untern Fluͤgel⸗ 
dedfedern weißgrau, braungrau gemifcht. 


‚Se jünger dieſe Vögel find, je breiter find. die lichten Feder: 
fäume, und defto undeutlicher und fchmusiger der Ningkragen. Sehr 
alte Männchen fehen daher viel fhwärzer aus als das befchrie= 
bene, weil die Federfaume an dem Eleinern Gefieder durchaus fehma: 
ler find und an manchen Stellen, z. B. am Kopfe und Halfe, durch 
das Abreiben ganz verfchwinden, im Fruͤhjahr find fie daher immer 
einfarbiger als im Herbft gleich nach der Maufer, wo das Ge: 
fieder am vollftändigften if. Solche alte "Männchen haben . ‚denn 
auch einen fall rein weißen Ningfragen. 


Die Weibchen unterfcheiden ſich von pin innen — 
eine lichtere Grundfarbe, breitere Federſaͤume und durch ein ſchmaͤ— 
leres Halsband, was gewöhnlich fehr ſchmutzig grauweiß und braun= 
lich gewölft erfcheint. Die jüngern Weibchen haben’ am Ober: 
kopfe und dem Hinterhalfe fo breite olivengraue Federfaume, daß 
fie faft die Grundfarbe verdecken; auch nod am Rüden und Steig 
find die Ränder der Federn von diefer Farbe, doch nicht fo breit; 
an der Kehle, Gurgel und am ganzen übrigen Unterleibe ift die 
Grundfarbe ſchwaͤrzer, die Federfäume breit und graulichweiß, fo 
daß fie am Kinn und dem Anfang der Kehle weiße Flede bilden; 
das Haldband wird durch die [hmusigbraunen Mondflede am Ende 
jeder Feder noch unfcheinlicherz auch ift die Licht braungraue Farbe 
auf den äußern Fahnen der Schwung= und Schwanzfedern vorherr- 
fihender. In einiger Entfernung gefehen, erfheinen folche Indi— 
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viduen ganz rauchfahl, und der Ringkragen ſticht kaum aus dem duͤ⸗ 
ſtern Falb etwas lichter hervor. — 


Die Jungen, vor der erſten Mauſer, beſchteibt man noch 
lichter, oben ſchmutzig olivengruͤn und mit beim Maͤnnchen nur 
undeutlichem, beim Weibchen faſt gar nicht ſichtbarem Halsbande. 
Ich habe ſie nie ſelbſt geſehen wuͤrde aber vermuthen, daß ſie 
auf den obern Theilen wie die jungen Schwarzdroſſeln und, 
andere nahverwandte Arten lichte Flecke an den Federſchaͤften ha— 
ben müßten. — Vielleicht hat noch Fein Naturforfcher einen fol- 
‚hen jungen Vogel in feinem erften Kleide geſehen; mwenigftens fcheint 
dies aus den wenigen davon vorhandenen Befchreibungen In vg 
borzugehen. 

Es kommen, wiewol felten, einige Epielasten unter bie: 
fen Vögeln vor; fo findet man eineganz weiße (Turdus tor- 
quatus candidus) und eine weißgefledte, Ringdroffel 
(Turd, torg. varius) befchrieben; doch die große Ringdroffel 
(Turd, torg. magnus), welche die Größe der Mifteldrof fe el und 
feinen Ringkragen haben, Abrigens weiß gefledt fein fol, ſcheint 
nur in den Schriften, nicht aber in der Natur zu eriftiren. 


Aufenthalt. 


Man findet die Ringdroffel in ganz Europa, bis hoch SER 
Schweden hinauf, auf den Brittifhen Snfeln, in Frank 
veih und Stalien, auch im nördlihen Aſien; aber nirgends - 
in großer Anzahl. — In Holland ift fie fehr felten, in der 
Schweitz dagegen ziemlich gemein, und in Deutſchland ges 
hört fie unter die nicht haufig vorfommenden Vögel, befonders in 
ebenen Gegenden; denn fie ift ein Gebirgsvogel, bewohnt aber nur 
die Mittelgebirge und bergichten Waldungen, nicht aber Die Hochge- 
birge. Es fcheint auch, daß fie ſogar auf ihren jährfihen Wande— 
zungen den Gebirgen nachzieht, meil fie ftets in ebnen Waldungen 
feltner vorkoͤmmt als in jenen. Sie ift daher in der biefigen Ge: 
gend ziemlich felten, weniger auf dem Harzeund im Thuͤrin⸗ 
gerwalde ‚ob fie gleich auch dort nicht haͤufig iſt; ſie ſcheint 
uͤberhaupt in keinem Lande ſo haͤufig vorzukommen wie manche 
andere Arten dieſer Familie; wenigſtens iſt dies in Deutſchland und 
den angrenzenden Laͤndern gewiß der Fall. In der Schweitz, 
wo ſie noch am haͤufigſten vorzukommen ſcheint, bewohnt ſie im 
Sommer die yrasap Gebirge, wo ſie in den Waͤldern niſtet, und 
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begiebt ſich im Herbft auf die niedrigern Berge und in die Thaͤler 
herab. 

Sie gehören unter die beutfchen Zugvoͤgel, J den Win⸗ 
ter unter einem gelindern Himmelsſtriche zubringen. Wir ſehen fie 
im September, wenn die Nächte anfangen kalt zu werden, während 
des erften Hauptzuges der Sing deof ſeln, auf der. Reife begrif⸗ 
fen, und ſie verſchwinden in den erſten 5 des Octobers gaͤnz⸗ 
lich aus unſern Gegenden. Im Winter bleibt keine dieſer Droſſeln 
bei uns, und ihr Herbſtzug waͤhret hoͤchſtens zwei Wochen; nachher 
ſieht man keine mehr. Nur ein einziges Mal fing mein Vater eine, 
beim Nachzuge der Wachholderdroſſeln, im Januar. — Im 
März und April ziehen fie wieder bei uns dur), bis auf die weni- 
gen, welche in deutfchen Gebirgswaldungen niften wollen, alfo den 
Sommer über hier bleiben. — Sie ziehen bloß des Nachts und 
zwar meiftentheils einzeln oder paarweis, feltener familienweis, und 
fuchen fih am Tage im dichten Gebuͤſch zu verfteden, fo daB man 
fie ſelten zu fehen befümmt. Cie lieben daher vorzuͤglich ſolche 
Laubwaͤlder, welche viel dichtes Unterholz haben, in welchem ſie 
ſich immer nahe am Boden aufhalten und ſehr ſelten auf den freien 
Zweigen eines mittelmaͤßigen Baumes blicken laffen. Sie warten 
hier auch nicht lange und fliegen. bald wieder ins Gebüfch herab. 
Sie kommen daher am Tage wenig oder gar nicht aufs Freie und 
(ähneln hierin, wie in vielen andern Stüden, ven Shwarzdrof- 
fein, zu welchen fie fich auch gern halten. Hoͤchſt felten fieht man 
fie einmal im Frühjahr auf Kleinen Waldwiefen unter. den Sing: 
droffeln ihrer Nahrung nachgehen, aber niemals on m weit 
vom —— entfernen wie dieſe. 


Cisenfhaften 


Die Kingdroffel ift ein ruhiger, fliler und einfamer Vogel, 
der nicht fowol aus Furcht, als vielmehr aus Gewohnheit ſich 
den Augen der Menfchen zu entziehen fuchtz denn er ift gar nicht 
fheu, zutraulih und, man kann wol fagen, etwas dumm. Sie 
hüpfen weniger in den Iweigen als auf der Erde unter dem Ge— 
büfch herum, was fie in großen Sprütigen und ziemlich behende vers 
richten; fonft halten fie von zur vielen Bewegungen eben nicht viel. 
Stößt ihnen etwas Unerwartetes auf, fo ſchlagen und ruden fie mit 
‚Flügeln und Schwanze wie die Shwarzdroffeln,: denen fie 
auch im Fluge ähneln. Da fie ſchlanker und befjer beflügelt find 
als diefe, fo haben fie in der Ferne einige Achnlichfeit mit den 
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Wachholderdroſſeln, doch macht ſie ihre Farbe bald kenntlich 
Mit andern Droſſeln halten ſie eben keine Gemeinſchaft, ob ſie 
gleich am Vogelheerde den Locktoͤnen einiger Arten gern folgen; 
man trifft fie wenigſtens nie da, wo ſich jene in großen Geſellſchaf⸗ 
ten gelagert haben. — So dauerhafter Natur diefe Vögel zu fein 
ſcheinen, fo find fie doch gegen die Winterfälte empfindlich. 

Sie laſſen zuweilen ein lautes hohes Ta d hören; ihre eigent: 
liche Lockſtimme aber Elingt hell und fchnell auf einander folgend: 
Toͤck toͤck tod toͤck, faſt wie die der Wahholderdroffel, 
doch in einem viel hoͤhern Tone. Sie laſſen auch wie dieſe einen 
aͤhnlichen kurzen Laut hoͤren, wenn ſie recht eifrig locken, und die 
Ankommenden naͤher ruͤcken, welcher bei der erwaͤhnten Art faſt ſo 
klingt, als wenn man auf einem Blatte pfeift, bei der Ringdroſſel 
aber einem knarrenden Querk gleicht. Sie wiederholen dieſes 
aber auch oͤfters, ſtoßen es ſchnell hintereinander aus, und dann 
hat es Aehnlichkeit mit einer Stimme der Rothdroſſel und 
Elingt: tör tör för tör tör! ES zeigt dies gemeiniglich an, 
daß ihnen etwas Ungewöhnliches aufgeftoßen if. — Der Gefang, 
welchen die Männchen im Frühjahr hören Yaffen, ift nicht von Be: 
deutung; ob er gleich lange und abwechfelnde Strophen hat, fo ift 
er doch fo ſchwach und heifer, daß man ganz in der Nahe fein muß, 
um ihn vollftändig zu vernehmen. Vielleicht fingen fie beim Nefte 
lauter und beffer. 

Shres Gefanges wegen: wird fie daher Niemand: im Käfig ober 
im Zimmer halten, und als Lockvoͤgel für den Vogelheerd ift dies 
auch Faum nöthig, weil fie Doch nur einzeln gefangen werden und 
dazu gern dem Loden der Wachhol der- Sing ud Schwarz 
droffel folgen. Uebrigens gewöhnen fie fich fehr bald an die Ge- 
fangenfchaft und gebehrden fich hier nicht fo wild und ungeftün 
wie andere Droffeln, werden bald zahm und zutraulich und halten 
fich,, in einer eignen Kammer herumfliegend, mehrere Jahre fehr 
gut.. Haben fie hier noch andere Vögel zu Gefellfchaftern, fo leben 


fie mit diefen in Eintraht, auögenommen wenn fierbeim Freßtroge, 


von dem fie fich nicht lange trennen fönnen; mit ihnen zufammen- 
— wo es zuweilen einigen Hader giebt. 


Nehrung. 


nem; fogenannte Erdmaſt und andere Inſeltenlat⸗ 
ven, nadte Schnecken, auch kleine Kaͤfer und verſchiedene ſolcher 
Snfeften, die fich auf Dem Boden unter dem Gebuͤſche aufhalten, 
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juchen diefe Vögel im Frühling und Sommer, auch wol noch bei 
Shönem Herbfiwetter, auf der Erde hüpfend auf, und dies ift im: 
mer ihre Haupfnahrung. Selten fieht man fie jedoch dieferwegen 
auf dem Freien, vielmehr die meifte Zeit im Gebüfc) unter Dem Ge⸗ 
ſtraͤuch, wo fie das abgefallene und halbverfaulte Laub ummwenden 
und an den Stammen der Baume das Moos aufzupfen, um fo zu 
ihrem Fraß zu gelangen. — Im Herbſt, befonders bei rauher, kal⸗ 
ter Witterung, nähren fie ſich dagegen vorzugsweiſe von allerlei 
Waldbeeren und lieben darunter die des Faulbaums, des Hartrie— 
gels, ſchwarzen Holunders, vor allen aber die Ebreſchbeeren. 
Wachholderbeeren freſſen ſie ebenfalls gern und ſind hierin wie die 
andern Droſſeln; wenn ſie naͤmlich eine Sorte in Menge haben, ſo 
luͤſtert ihnen auch nad) einer andern, und fie freſſen zur Veraͤnde— 
rung wol einmal eine ſchlechtere, was ich nicht felten an meinem 
Bogelheerde zu beobachten Gelegenheit fand. — Sie freffen auch 
gern Kirfchen, befonders die wilden Vogel- oder Iwiefelkirfchen. 

Sie find gar. gewaltige Treffer und nehmen nicht allein viel 
auf einmal zu fih, fondern befchaftigen fih auch, weil ihre Ver: 
dauung fehr fehnell von flatten geht, faft immer mit Frefjen. Auch 
in der Gefangenfchaft zeigen fie dies und gewöhnen ſich mit unter- 
mengten Beeren: oder Negenwürmern bald und leicht an jedes Uni⸗ 
verfalfutter., Das gewöhnlihe Droffelfutter befümmt ihnen fo 
wohl, daß fie davon meift außerordentlich fett werben. Sie trin⸗ 
ken viel und baden ſich gern in Waſſer. 


Sortpflonzgung 


In Deutſchland findet man die Ringdroſſel nur felten nifkens, 
ob eö mir gleich wahrfcheinlich ift, daß es Dennoch öfterer vorkoͤmmt, 
als man bisher glaubte, weil fie fich im Sommer bloß in Gebirgs⸗ 
waldungen aufhält, und diefe einfamen Gegenden noch zu wenig 
von Naturforfehern durhfucht wurden. In den waldreichen Schwei- 
'Kergebirgen ſoll ſie in der Bruͤtezeit gar nicht felten fein und auf 
dem Thuͤringerwalde und Harze, nach'zuverläffigen Nachrichten, eins 
zeln niften. Man ſagt, Neft und Eierglichen denen der Schw arz- 
droffel, und das erflere ftehe bald.auf einem alten Stamme nahe 
an der Erde, bald im Gebufch auf den Zweigen, oder an einem jun= 
gen Baume, in Mannshöhe. — Nimmt man an, daß die Ringdrof- 
fel überhaupt Fein Häufig vorfommender Vogel ift, daß fie ftet3 ein 
ſtilles einfames Xeben führt, daß das Männden nur einen ſchwa⸗ 
chen, wenig auffallenden Gefang hat, und daß fie im Fruͤhlinge viel- 
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leicht gern in den undurchdringlichen Dieichten von jungem Nadelhol; 
in den Gebirgen wohnt, fo wird es begreiflich, daB wir hiervon 
noch nicht mehr wiffen. *) Sie follen vier bis fechs grünlichweiße, . 
röthlichbraun punktirte Eier legen. — Nah Koch (Baier. Zool. 
a. a. D.), niftet fie in die Gebüfche der Krummholzkiefer, oder in die 
fehr aftigen jungen Fichten und legt vier bis fünf er überall 
mit braunen Punkten beſtreuete Eier. 


Seinde 


Dies find die namlichen der Sch warz⸗ und Singbroffel, 
doc) fangen die Raubvögel, weil fie nicht oft aufs Freie kommen, 
felten eine. In den Eingeweiden wohnen Würmer, 5. B. Taenia 
angulata und Ascarls ensicaudata. 

Sagd. 

Da fie gar an fcheu find, fo Eönnen fie leicht defhoffen wers 
den. As unvorfihtige und einfältige Vögel, gehen fie auch leicht 
auf den Heerd und in die Schlingen, wozu vielleicht auch ihre Ge=' 
fraßigkeit beiträgt. Ob ſie gleich in hiefiger Gegend felten find, fo 
fing ich doch einft zwei Stüd auf einmal in einer Dohne. Eine 
andere Fam an den Vogelheerd, als mein Vater eben die Netze aufs 
ſtellte, er fland frei daneben; als fie ſchon einftel, er aber in der Hike 
fehlzog; Faum hatte er jedoch feine Netze wieder auseinander ges 
ſchlagen, fo war fie fihon wieder da und ließ fich dennoch fangen. 
So etwas ift man nur von den Seidenfhwaänzen zu fehen ges 
wohnt, und es deutet wol auf eine gute Portion Dummheit vor 
Seiten diefer Vögel. — Sie hören am Heerde auf das Loden ans 
drer Drofjeln, und man hat gerade Feinen Lodoogel ihrer Urt nöthig, 
ob fie gleich diefen noch Fieber. folgen als jenen. Cie locken fleißig 
und rufen ale Droffeln diefer Familie an, die ihrer Stimme auch 
gern folgen. Dies contraſtirt auf eine ſonderbare Weiſe mit ihrer 


einſamen Lebensart. — Im Fruͤhjahr kann man ſie, unter Ge⸗ 
.. und Heden, auch in Laufſchlingen fangen. 
Nutzen 


ae (hät ihr zartes Fleiſch, da fie faft i immer- fehe fett find, 
als eine angenehme Speife und halt fie, Rau, den Rothdrof- 





*), Geht es und dody mit manchem andern Vogel’ nit viel geffer, 3.8. mit 
ber Fortpflanzungsgeſchichte des Tannenhehers, Corv. 'Garyocadactes, 
der, wie es ſcheint, gerade in Benfelben Gegenden nilleh> ED. bie. Ring 
droffel brütet. 4 
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feln, für die wohlſchmeckendſten Vögel diefer Gattung. In Thu: 
ringen rechnet man, ihrer Größe wegen, nur zwei Stud auf ein 
Clubb. Schade daß fie fo felten find! — Sie nüsen auch dadurch, 
daß fie manches fchadliche Gewürm verzehren. 


Schaden. 


Sie ſollen in Weinbergen Schaden thun, was ich aber ſehr 
bezweifle. Sonſt iſt nichts davon bekannt. 


* 





71. 
4 Schwarz— Srotfet 


Turdus merula. Linn. 


| Sig. 1. Männchen im Frühlinge.. 
TE — 2. Weibchen im Frühlinge. 


Unfel, Schwarzamfel, gemeine — fchwarze — gemeinfchwarze 
Amſel, Kohlamfel, Amazl, Amfelmerle, Merle, Merel, Merlaer, 
Lyſter. — Die Weibchen und jungen Vögel: Graudroffel, 
Grauamfel, Stodamfel, Bergamfel, Braunmerle. In biefiger 
Gegend: Amel. : 


#  ‘Turdus merula. Gmel. Linn. syst. I. 2. p. S31. m. 22. — Lath. ind. I. 

p- 340. n. 50. = Retz, Faun. suec. p. 230. n. 206. — Nilsson orn. suec. 
I. p. 179. n. 87. == Le Merle. Buff. Ois. III. p. 330. t. 20. — Edit. de 
Deuxp. VI. p. 5..t. 1. £.1. — Id. Planch.. enl. 2. (male) 555. (femelle) — 
Gerard. tab. elem. I, p. 98. — Merle noir. Temm. man. p. 91. — The 
Black- Bird. Lath. syn. III. p. 43. n. 46. — Ueberf. v. Bedftein, IH. ©. 39. 
n. 46. u. Nachtr. ©; 141. — Bewick britt. Birds. I. = Merla commune. 
Stor. deg. uccelli III. t. 299 et 300. t. 302 et 303. (Var, — Bechſtein, 
Naturg. Deutfchl. III ©, 376. Deſſen Tafhenb. I. ©. 149. — Wolf und 
Meyer Tafcyenb. I. ©. 199. — Deren Naturg. Deutfhl. Heft. 9. — Meis⸗ 
ner uw Schinz, V. d. Schweis. ©. 91. n. 97. — Meyer, Bögel Liv- und 
Eithlands. ©. 1035. — Ko, Baier. Sool. I. ©, 172. n. 93. Friſch, Vor 
gel. Taf. 29. = Naumann Bögel, alte Ausg. I, ©. 143 u. 144, Zaf. 31. 
Fig. 63 u. 64, und aut, ©. 25 


Kennzeiden der Art. 


Maͤnnchen: Ganz ſchwarz, mit gelbem Schnabel und Augenlied⸗ 
raͤndchen. 
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Weibchen und junger Vogel: Schwarzbraun, mit weiße 
grauer Kehle und undeutlichen dunkeln Flecken am Vorderhalſe. 


RN Ra 


Diefer befannte Vogel ift einer der größern unter feinen in: 
löndifchen Gattungsverwandten. Die Weibchen find. gewöhnlich 
etwas größer alö die Maͤnnchen, und die Farben des Gefieders 
ſind unter beiden Geſchlechtern ſo verſchieden, daß ſie ſonſt von Vie— 
len, beſonders von den Vogelſtellern, fuͤr zwei verſchiedene Arten 
gehalten wurden, wozu vielleicht noch der merfwürdige Umſtand 
beigetragen haben mag, daß mande junge Männden in der 
erfien Maufer ein Gewand befommen, was dem der Weibchen fehr 
ahnlich ficht, während die Mehrzahl fich den alten Männchen aͤhn⸗ 
lich farbt. 

‚Die Länge der Schwarzdroffel beträgt 10 bis 102 Zoll, bie 
Slügelbreite 16 bis 164 Zoll; der Schwanz iſt 41. Zoll lang, am 
Ende faft gerade, doch er Seitenfedern etwas fürzer, fo daß das 
Ende dadurch eigentlich einen ganz flachen Bogen bildet; die ruhens 
ben Flügel bedecken faum die Hälfte deffelben. 

Der Schnabel ift 9 bis 10 Linien lang, flarf, dem Rüden 

des Oberfchnabels nad fanft gebogen, die Unterfinnlade beinahe 
gerade; er ift im Ganzem nur nach vorn fehr wenig zufammenges 
drüdt, übrigens rundlih. Seine Farbe ift nach Alter und Ges 
fchleht bald ganz hochgelb, bald an der Spitze braun, bald ganz 
dunkelbraun und nur an den Mundfanten gelb, Rachen und Zunge 
hochgelb, die Mundwinfel und das Fahle Augenliedrändchen gelb; 
erftere mit großen ſchwarzen Bartborften, und die Schnabelwurzel 
nebft ven Zügeln mit untermengten fchwarzen Borfthäärchen beſetzt. 
Das Nafenloch ift wie bei andern Droffeln, die Iris der ziemlich 
großen Augen dunkelbraun. 

Die Starken Füße find ſchwaͤrzlich, — oder ſchmu⸗ 
tzig braun, die Zehſohlen am lichteſten; ihrer Bedeckung nach, ſind 
die Laufe meiſt geſtiefelt, die Zehenruͤcken grob getaͤfelt, die Zehen⸗ 
ſohlen feinwarzig, und die ſchwarzbraunen Naͤgel ſind nicht ſehr 
groß und beſchreiben nur einen flachen Bogen. Die Hoͤhe des Laufs 
beträgt faſt 13 Zoll; die Länge der Mittelzeh mit dem Nagel 14 
Zoll; die der Hinterzeh mit der Kralle 11 Linien. | 

Das alte Männden ift überall einfarbig fhwarz, ohne 
Glanz, bloß am Unterleibe etwas matter wie oben; die Züße 
Ihwärzlid oder ſchwarzbraun, mit etwas lichten Sohlen; ber 


— 
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Schnabel und das Augenlievränddhen im Fruͤhlinge einfarbig, 
brennend hochgelb, eine. zu dem Eohlfehwarzen Gefieder ungemein 
Thon abflechende Farbe, welche fih oft dem Orangegelben nähert; 
im Herbfte ift dagegen dies Gelb Banken, und die Schnabelfpise 
ift meiftens braun. 
Das Weibchen fieht dagegen ganz anders aus; es tragt in 
der Regel folgende Farben: Stirn, Scheitel, Hinterhals, Rüden, 
Schultern, überhaupt alle obern Theile find fehr dunkel oliven- 
braun, faſt fhwarzbraun, die Stirn und Halsfeiten am lichteften, 
Steiß und Schwanz am dunkelften, am lestern die innern Fahnen 
der Federn ſchwarz, die äußerfle Feder mit einem feinen lichtgrauen, 
faſt verwifchten Außenfaumcdhen. Die Flügelfevern haben auf den 
Außenfahnen die Farbe des Ruͤckens, auf den innern find fie.matt 
dunkelbraun, die großen Schwingen mit bräunlichgrauen lichtern 
Außenfaumchen, befonders nach dem Ende hin. Die Wangen find 
dunkelbraun, mit etwas lichtern Schaftftrichen; das Kinn graumeiß; 
die Kehle auf grauweißem, ſchmutzig voftfarben gemifchtem Grunde, 
mit dunkelbraunen ftreifenartigen Sleden; Gurgel und Kropfgegend 
ſchmutzig lichtroftbraun, mit einem dunfelbraunen, faſt runden 
Fleckchen an der Spitze jeder Feder, welche Farbe und Zeichnung 
ſich auf der Oberbruft verliert und in ein tiefes (ſchwaͤrzliches) Aſch— 
grau übergeht, was den ganzen übrigen Unterleib einnimmt, an 
der Bruft meiftens aber noch mit Lichtern Schaftftrichen und bräun- 
lichen Federfpigen abwechfeltz die Unterfeite der Flügel ift dunkel⸗ 
grau. Der Schnabel ift im Srühlinge bei alten weiblichen Voͤ— 
‚geln nur an der Spige braun, übrigens wie dad Augenliedrandchen 
goldgelb, im Herbft, zumal bei jüngern, ganz braun, zuweilen 
olivenbraun, nur die Kanten und Mundwinfel, fo wie das Aus 
genliedraͤndchen, dunkelgelb oder braungelb. Die Füße find ſchmu— 
Big röthlichhraun, an den Zehefohlen gelbgrau, im Fruͤhlinge auch 
dunkler als im Herbfte. — Nach mehrmaligem Maufern verlies 
ren fich die dunkelbraunen Flede an der Gurgel und am Kropfe faft 
‚ganz, der übrige Unterleib wird reiner dunfelafhgrau, und der 
Schnabel erfheint bei ſolchen, im Srühlinge, beinahe ganz gelb, 
‚bloß am Rüden des Oberkieferd und an der Spitze zeigt ſich etwas 
Braun. — Man findet auch, wiewohl fehr felten, alte Weib 
chen, welche beinahe fo ſchwarz wie die Männchen find, eine dun— 
kelgrau gewölfte Bruft, einen —— —— und hell⸗ 
gelbe Augenlieder haben. 
Die jungen Maͤnnchen, nach crfien Federwechfel, 
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fehen den alten Männchen gleich, nur am Unterleibe zeigen ſich noch 
breite dunfelgraue Sederrander, und der Schnabel ift Thwärzlich, 
mit durchſchimmerndem Gelb, welches jedoch im Fünftigen Frühjahr 
mehr zum VBorfchein koͤmmt, aber bläffer als bei den alten ift. — 
Höchft merkwürdig bleibt indes der Umftand, daß man auch junge 
Männchen im Herbfte fängt, welche die Farben des Weibchens tras 
gen und diefe im Freien bis zur naͤchſten Mauſer, im Suli des kom⸗ 
menden Jahres, ja im Käfig ihre ganze Lebenszeit hindurch, bes 
halten. Wahrſcheinlich find dies Vögel aus einer fpäten Brutz 
denn die Schwarzdroffel brütet in der Hegel zweimal im Jahr, und, 
wenn ihr ein Gehede zerftöhrt wurde, wol dreimal. Solche junge 
Männchen haben in der That ein ganz eignes Anfehen, und fie find 
es, die.man, unter verfchievenen Nahmen, als: Stodamfeln, 
graue Amfelnu.f.w. für eine befondere Art gehalten hat und 
hin und wieder noch hält. Um diefer Urfache willen, und weil fie 
doch merklich von der gewöhnlichen Zeichnung der Weibchen abweis 
chen, laffe ich hier eine genaue Befchreibung derfelben folgen. — 
Ale obern Theile des Körpers find matt fhwarz, die hinterften 
Schwingen und die großen Flügelvedfedern braun gefantetz das 
Kinn weißgrau; die Kehle ſchwarz, weißgrau geftreiftz der übrige: 
Unterleib matt ſchwarz, an der Gurgel und Oberbruft mit roftbrau= 
nen Federkanten, welche nad) ven Seiten zu und an der Unterbruft 
ins Weißgraue fallen. Die roftbraunen Federrander bilden in der 
Kropfgegend eine Art breiter Duerbinde. Die großen Schwingen 
find weißgrau geſaͤumt; Schnabel und Füße ſchwarzbraun; der Nas 
chen gelb; das Augenliedrandchen braungelb. — Auch im Februar 
habe ich ein junges Männchen gefangen, was dem eben befchriebenen, 
im Herbfte gefangenen, vollfommen glich, aber fchon einen goldgel- 
ben, nur an der Spitze fihwarzen Schnabel, oraniengelben Rachen 
und hochgelbe Augenlieder hatte. Beide unterhielt ich in einer Kam— 
‚mer, bei gutem Futter und hinlänglicher frifcher Luft und Sonne, wo 
fie fi) im Juli mauferten und ſchwarz wie das alte Männchen wur: 
den auch bei den nachfolgenden Maufern immer fchwarz blieben, 
nur im Herbfte einen faft ganz fehwarzen Schnabel befamen, wel: 
her aber jedesmal im Frühlinge ſchoͤn geib wurde. 
Nun bleibt und noch die Befchreibung der jungen Vögel, 
vor der erftien Maufer, übrig. Sie fehen im Ganzen den 
Weibchen ähnlich, find aber am Kopfe und Halfe feht ſtark mit Roſt⸗ 
farbe überlaufen, an den untern Theilen mit vielen dunfelbraunen 
Flecken beftreuet,, welche eine mehr nierenförmige als runde Seftalt 
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haben, und die man an ber Unterbruft fogar Duerflede oder Mondes 
fle£e nennen kann. Die Stirn ift ganz roftfarben, und die Fe— 
dern auf dem Scheitel, dem Hinterhalfe, dem Oberrüden, den 
Schultern und vie meiften Flügeldedfedern haben helltoftfarbene 
Schaftſtriche, wodurch diefe Theile fehr bunt erfcheinen. Schnabel 
und Füße find röthlichgrau, Die Mundwinkel und Augenlieder ſchmu— 
big. vrangegelb. — Männchen und Weibchen fehen ſich in 
diefem Alter fo ahnlich, daß man fie äußerlich nur dann unterfchei= 
den kann, wenn man beide gegen einander hält, wo dann das er= 
fiere immer etwas dunkler als das lektere ausfieht. 

Diefe Vögel maufern im Juli, und nad) der Maufer fieht das 

Gefieder der alten weiblichen Vögel viel frifcher aus als im Früh: 
linge, wo es ſchon efwas abgerieben und abgebleicht iſt. Die 
männlichen alten Schwarzdroffeln haben gewöhnlich am Unterleibe 
mehr oder minder auffallende graue Federfüaume, welche ſich den 
Winter hindurch nad) und nach abreiben, fo daß fie meift erfl gegen 
das Frühjahr im rein ſchwarzem Kleide erfcheinen. — Die jungen 
Vögel von der erften Brut maufern mit den alten, die von fpäterer 
oft erft im Auguft und September, manche find fogar im October 
noch nicht rein ausgemaufert. Sn der Gefangenfchaft wird der 
Schnabel und das Augenliedrandchen nie fo ſchoͤn — letzte⸗ 
res ſieht ſogar oft nur weißgelb aus. 
Es giebt unter dieſen Voͤgeln auch mehrere N OR 
doch kommen fie eben nicht häufig vor. Man Eennt z.B. eine ganz 
weiße (Turdus merula candida) mit weißem oder gelblichem 
Schnabelund Füßen; eine perlgraue (Turd. mer. cinerea), hell: 
grau mit grauen oder weißlichen Füßen, weißgelbem oder weißem 
Schnabel, aud mit vöthlihem Augenſtern; eine bunte (T. mer. 
varia), ſchwarz und weiß gefledte, welches noch die gemöhnlichfte 
ift, die dann auch zuweilen bloß weißföpfig (T. m. leucoce- 
phala) erfcheint, und, außer einem weißen Kopfe und einzeln Fle— 
den an den Flügeln und anderwärts, ſchwarz ausfieht, an welcher, 
außer dem Schnabel und Prasnliebuigurhie: wol auch die Füße gelb 
oder gelblich find.. 

Außer diefen, ift mir noch eine fehr merkwuͤrdige Spielart vor⸗ 
gekommen; fie war von oben her ganz wie ein gewöhnliches altes 
Weibchen gefärbt, auch alle untern Theile hatten die gernäbhlchge 
Farben, Doch dunkler, und die Federn an der Kehle, Gurgel, der‘ 
Oberbruſt und Auf der Mitte der Unterbruft hatten an beiden Seiten 
auf der Kante hellweiße Längöflede, fo daß der dunkle Grund an 
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den genannten Theilen fleckenartig hellweiß geſtreift erſchien. Die⸗ 
ſer Vogel hatte ein ſehr auffallendes ee und ei mir weib⸗ 
ki Beulen zu fein. 


Aufenthalt. 


Die Schwarzdroffel iſt faſt uber ganz Europa, das ſuͤdlichſte 
und nördlichite kaum ausgenommen, verbreitet; auc) fol fie ſich im 
nördlichen Afien, bis Syrien herab, finden. In allen Ländern 
des gemäßigten Europa ift fie haufig, und in Deutſchland ein 
allgemein PulannIer Vogel, obgleich nirgends ir anzu⸗ 
treffen. ” 

Alle Bear. in den. genannten Ländern, wo es Waldun⸗ 
gen mit dichtem Gebuͤſch giebt, mögen fie aus Laub- oder Nadelholz 
beftehen, oder ebenen, fumpfigen, oder gebirgigen Boden haben, ges 
währen ihnen einen Aufenthalt; befonders lieben fie folche Laub⸗ 
wälder, welche unter andern viel dichtes Unterholz und hohes 
Dorngebüfh haben und an Flüffen liegen, oder die Didichte, 
welche junge Nadelbaume in den Schwarzmäldern bilden, am lieb⸗ 
ſten wenn fie mit Wachholderbüfchen untermengt find. Auch in 
fumpfigen Waldungen, wo viel Erlen und Bufchweiden find, hal- 
ten fie fih gern auf. Sie ſcheinen es fehr gern zu haben, wenn 
e3 in der Nähe ihres Aufenthaltes Waſſer und Eleine Wiefenpläße 
giebt, ob fie gleich felten ke Freie fommen, und wenn fie darüber 
müffen, angftlich eilen. In Eleinen, trodnen Feldhoͤlzern halten 
fie fi) daher nur felten lange auf. 

Die Schwarzdroffeln find Stand: Steim- und Zugvoͤ— 
gel zugleich; das erſtere naͤmlich ſind die, welche die mit Wachhol⸗ 
dergebuͤſch verſehenen Schwarzwaͤlder bewohnen, denn ſie ziehen 
nicht weg; das zweite find die meiſten alten Vögel, welche in Laub⸗ 
hölzern gebrütet haben, weil fie, bei Mangel an Nahrung, ihren Auf- 
enthaltsort im Winter verändern und fich dahin begeben, wo fie hin= 


laͤnglich Futter finden. Sind Bäche oder warme Quellen in der . 


Nähe, fo verlaffen viele auch die Laubwälder nicht, zumal die, welche 
in düftern Erlenbrüchen wohnen. Viele, befonders die jungen Voͤ— 
gel, find indeffen wahre Zugvoͤgel, und ihr Zug dauert von der 
- Mitte des September bis zu Anfang Novembers; man fängt fie 
in diefer Zeit am haufigften und fieht fie Ende Märzes zuruͤckkeh— 
zen, während die Alten fehon Anfangs diefes Monats an den Orten, 
wo fie brüten wollen, fich hören laffen. So ift es wenigftens, nad 
meinen felbft gemachten Erfahrungen, im nördlichen Deutfchland 
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durchgehende. — Ihre Reifen verrichten fie des Nachts. Sie was 
gen es nie, am Tage über das freie Feld zu fliegen, halten fich 
vielmehr immer im dichten Gebüfch nahe an der Erde auf, und man 
fieht fie fehr felten auf hohen Bäumen, beinahe einzig nur dann 
zuweilen, wenn das Männchen fingt, oder wenn fie einmal auf einen 
großen Beerenbaum nad) den Früchten fliegen. An flillen Herbft- 
abenden hört man oft, wenn eben die Nacht anbricht, ihren freudi⸗ 
gem Ruf, womit fie einander zur Reife aufmuntern, im Walde er= 
f&hallen, ob fie gleich meiftens nur einzeln ziehen. Man fieht fie 
niemals in aroßen Gefellfehaften, ſelbſt fehr felten zu dreien und 
vieren beifammen. Ihre Nachtruhe halten fie im dichteften Gebüfch 
nahe an der Erde, zuweilen auch höher im jungen Stangenhol;. 


CEigenfhaften 


Dies ift ein Eluger, vorfichtiger und außerft mißtrauiſcher Vo⸗ 
gel; immer auf ſeiner Huth, entgeht nichts, was ihm gefaͤhrlich 
werden koͤnnte, ſeiner Aufmerkſamkeit, ſelbſt in der Nacht nicht. 
Mit hellgellender Stimme begleitet er ſeine ſchnelle Flucht und reitzt 
dadurch auch die übrigen Waldbewohner, Vögel und Saͤugthiere, 
ein Ähnliches zu thun. In feinem ganzen Wefen verräth er fehr viel 
Munterkeit und Kraft; nur wenn er fich unbemerkt glaubt, hüpft 
er gelafien unter dem Gebüfch auf der Erde hin, feltner in den 
Zweigen felbft, behält dabei aber immer fein liſtiges Anfehen. 
Stößt ihm etwas Unerwartetes auf, fo wippt er mit dem etwas aus⸗ 
gebreiteten Schwanze aufwärts und rudt dazu mit den Flügeln, 
wobei er auch meiftentheils feine Stimme hören läßt. Fliegt er von 
der Erde auf einen Baum, fo thut er mehrentheils noch einige haftige 
Sprünge durch die Aefte deffelben, ehe er weiter fliegt. — Der 
Flug iſt, der kürzern Flügel wegen, nicht fo ſchnell wie der vieler 
anderer Droffeln, Doch immer noch rafch genug, meiftentheils bloß 
flatternd, wobei fie den Körper verfchiedentlich wenden, beim Nies 
derfeßen aber die Flügel weniger bewegen und in langen Abfäsen 
gleichſam hinfchießen. Dieſe Eigenheiten des Flugs und die dunkle 
Farbe des Gefieders machen diefe Vögel von weiten kenntlich. — 
Man fieht fie faft immer nur im düftern Gebuͤſch, und müffen fie 
ja einmal eine kurze Strede übers Freie, über eine Waldwiefe, oder 
fonftigen von Holz entblößten Platz fliegen, fo fieht man es ihnen 
an ihrer Eile an, wie ängftlich fie dabei find. Defto ficherer und 
gewandter fliegen fie durch das dichteſte Gebuͤſch, und fie wiffen fich 
‘bier meijterhaft zu [hwenken. — Es find einfame Vögel, welche 
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son der Gefeufheft ihrer eigenen Art nicht viel, und von der 
anderer Drofjeln nod) weniger halten; nur unter ven Singdroj- 
feln, wenn diefe im Gebuͤſch am Boden herumhüpfen, trifft man 
manchmal aud) eine einzelne Schwarzdrofjel anz fonft fieht man nur 
felten ein Paärchen nahe beifammen, ob fie fich gleich das ganze 
Jahr hindurch eigentlich nicht Frennen. Kommen zufällig in der 
Brutzeit zwei Männchen zufammen, fo beißen und jagen fie fich oft 
heftig und lange herum, wobei fie von Zeit zu Zeit Strophen ihres 
Gefanges ausftoßen, und der Sieger dann diefen aus voller Kehle 
von einem Baum herab ertönen läßt. 

Idhre Lockſtimme ift ein trillerndes Brii und Brißrii, — 
ſie einander ſitzend und fliegend anrufen, und was dem Lockton der 
Rothdroſſel aͤhnelt, aber ſchnarrender und tiefer klingt. Sonſt 
rufen ſie auch oft tack tack, was tief, hohl und dumpf, zuweilen 
faſt wie tuck tuck klingt, und wenn ſie es ernſtlich meinen, ſchnell 
tacktacktacktack! Sie locken durch dieſe Stimme, welche der der 
Wahholderdroffel ähnelt, aber hohler oder gedaͤmpfter Elingt, 
zuweilen auch ihre Kameraden, oder fie drüden damit Freude und 
Wohlbehagen aus; auch) zeigen fie damit an, daß etwas im Anzuge 
fei, was ihre Sicherheit gefährden koͤnnte. Kömmt dies allmählig 
näher, fo verwandelt fich die Stimme in ein hohes, weit ſchallen⸗ 
des Tix tir tir tir tig tie! dem fie, wenn fie nun wirklich 
die Flucht ergreifen, ein durchdringendes, hafliges Gaigiggig: 
giggi gaigiggiggiggi anhängen. Abends, wenn fie zu fingen 
aufhören und ſich ins niedere Gebüfch begeben, auch zur Traͤnke flies 
gen, rufen fie die Sylbe Tix ineinem weg, oft Minuten lang, aus. 
Kömmt ihnen aber die Gefahr plöglich über den Hals, fo fehreien 
fie im Fortfliegen in einem hellgelenden Zone tadtad gaigig: 
giggiggi tadtad, wobei die mittleren Sylben fehr fchnell und 
haftig ausgerufen werden. Diefe Stimme ift das Signal zur Flucht, 
welches auch andere Thiere des Waldes zu verftehen fheinen, und 
fie find ‚deshalb dem Jaͤger, welcher Wild befchleichen will, recht 
verhaßte Vögel, weil fie ihm dadurch dies. oft verfcheuchen. In 
Angſt und Noth, 3. B. wenn fie fid gefangen haben, ſchirken fie 
laut und hell wie andere Droffeln. — Das Männchen hat einen 
lauten vortrefflihen Gefang und gehört unter die vorzuͤglichſten 
Singvoͤgel unſres Landes. Dieſer Geſang hat mehrere Strophen, 
welche ‚fie in kurzen Intervallen aufeinander folgen laſſen, worun⸗ 
ter: aber Leider einige zirpende und heifere Toͤne mit hellpfeifenden 
abwechfeln, aber ein lautes flötenartiges Tratuͤ, tratatd, mas 
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man auch mit den Worten: David, Hans David vergleicht, 
ſich befonders auszeichnet und weit hörbar if. Sie beleben durch 
diefen ‚etwas melancholifchen Gefang  befonders die ſtillen Abende 
bes erften Frühlings auf eine höchft angenehme Weife, fingen 
zwar auch am Tage, befonders am frühen Morgen, doc) meiftens 
erft recht anhaltend gegen Abend, in der Dammerung, bis es völlig 
Nacht geworden, in diefer aber nicht oder doch nur höchft ſelten. 
Vom März bis in den Juli fingen fie ununterbrochen, am meiften 
an folhen Abenden, denen ein warmer over fchwüler Tag vorher: 
ging. Das Männchen figt gewöhnlich) hoch, wenn es fingt, Doch 
fehr felten fo frei wie die Singdroffeln; auch fingt es zuwei— 
len, wenn es ſich von einem Baum oder Gebüfch zum anderm be= 
giebt, im Fluge. — So ſchoͤn übrigens ihr Gefang im Ganzen 
ift, fo giebt e$ doch auch unter ven Schwarzdroffeln, wie unter ans 
dern Singvögeln, fchlechte und gute, fleißige und träge Sänger. — 
Es gewährt einen unvergleichlihen Genuß, nach einem heitern 
Fruͤhlingstage, den Abend in einem fehönen Laubholzwalde zuzubrin- 
gen, wo die eben eintretende nacdhtlihe Stille nur noch von den 
melancholifhen Gefangen der Shwarz- und Singdroffel un- 
terbrochen wird; dies Conzert ift fo anmuthig, daß es Manchen er= 
freuet, der fonft nicht gewohnt ift, auf dergleichen Dinge zu achten. 
Alt eingefangen, betragen fich diefe Vögel Anfangs wild und 
ungeflüm, werden auch nie ganz zahm, und nicht alle Männchen fin: 
gen in der Öefangenfchaft laut und ſchoͤn. In einem großen Käfige, 
welcher am Boden auch Sproffen haben muß, damit der häufige 
und übelriechende Unrath durchfallen kann, halten fie ſich gut, noch 
beſſer aber in einer luftigen und fonnigen Kammer, unter andern 
Bögeln frei herumfliegend, : wo fie zehn und mehrere Jahre dauern. 
Aber fie find hier fehr zankfüchtig, beißen oft Eleinere Vögel todt, 
und mit einem andern ihrer Art vertragen fie fich vollends nicht gut. 
Andere ihnen beigefellte Droffeln leiden fie lieber. Man unterhält 
fie theils zur Lode auf dem Vogelheerd, theild ihres ſchoͤnen, natür= 
lichen Gefanges wegen, den man dadurch zu verfehönern ſucht, daß 
man die Jungen aus dem Nefte nimmt, wenn ihnen kaum die Kiele 
aufgefprungen find, fiegroß füttert und ihnen Arien und andere kurze 
Melodien vorpfeift, die fie in einem hellen, fehr angenehmen, flöten= 
den Zone nachpfeifen lernen und darüber ihren Waldgefang ganz 
vergeflen. Soldye Vögel fingen das ganze Sahr, die Mauferzeit aus— 
‚genommen,'und find oft fo gelehrig, Daß eine einzige mehrere Arien 
lernt und behält; auch Lernen fie fogar menfchlihe Worte nachipre- 
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en. — Reinlichkeit ift ihnen befonders erfprießlich, und in einem 
zu engen Käfige, zumal wenn er einen bretern Boden hat, verſto— 
Ben und befchmugen fie ihr Gefieder, maufern nicht ordentlich, ha⸗ 
ben dann ein haßliches Anfehen und halten ein fo Van Leben 
nicht lange aus. Sie baden ſich gern in Waffer. 


Nahrung. 


Sie fuchen ihr Futter wie die übrigen verwandten Arten den 
größten Theil des Sahres auf dem Erdboden. Sie hüpfen deshalb 
anter. dem Gebüfch, unter Heden und Zaunen, weniger und felten 
auf freien Plägen herum, wenden gern das abgefallene, alte, halb: 
verfaulte Laub um und durchflöhren das Moos, was auf der, Erde 
unter den Baumenwadft, um hier Regenwuͤrmer, . allerlei Maden 
und Snfektenlarven, Friechende Inſekten und nadte Schneden auf- 
zufuchen. Sie freffen auch allerlei unter dem Moos und dürrem 
Laube verftedte Inſektenpuppen, achten aber fliegende Inſekten gar 
nicht, durchfuchen befonders den Boden in Didichten, wo Fein 
Gras wächft, die alten Stämme und ihre Umgebungen und zeigen 
fi) feltner auf grasreichem Boden im lichten Holze. Hier ftöhren 
fie gern in den Ameifenhaufen und. verzehren die Puppen derfelben 
mit fichtlichem Wohlbehagen.  Feuchter Boden, an Quellen und* 
Waldbaͤchen, fcheint ihnen vorzüglich viel Nahrung darzubieten, und 
fie find befonders im Winter gern da. — Sonſt freffen ſie auch 
gern Kirfhen, faure und wilde Vogels oder Zwiefelfirfchen, auch 
veredelte Suͤßkirſchen. Sie fliegen oft weit nah einem folchen 
Baume, felbft wenn fie darnach eine Eleine Strede über das Freie 
‚müßten, und befuchen ihn des Tages mehrmals. — Sie lieben 
auch die Beeren vom rothen und fhwarzen Holunder, dann die 
Beeren vom Faulbaum und im Herbſt vor ‚allen die Ebrefchbeeren. 
Nach diefen lestern gehen fie aber ungern auf hohe. und freiftehende 
Bäume Werden die Ebrefchbeeren endlich ſeltner, fo befuchen fie 
die Kreuzdornbüfche, oder, wo fie es haben Fönnen, die Wachhols 
büfche, deren Beeren fie im Winter vorzüglich auffuthen. Können 
fie diefe nicht haben, fo freffen fie, nothgedrungen, auch die Früchte 
des Weißdorns, wol gar Ligufler= oder Rheinmweidenbeeren. Beim 
Beſuch auf den Beerenbüfchen find fie fehr vorfichtig und entfliehen, 
wenn fie einen Menfchen auch nur von Ferne la Sm ſruͤhet 
jahr ruͤhren ſie keine Beeren an. 

Die alt gefangenen Schwarzdroſſeln ſind Anfangs —— und 
| wollen nicht fogleich ans Futter, gewöhnen ſich aber mit unfermeng= 


* 
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ten Beeren oder Regenwuͤrmern doch nach und nach an das gewoͤhn⸗ 
liche Stubenfutter der Droſſeln und halten ſich gut dabei. Die 
Jungen fuͤttert man mit in Milch eingequellter Semmel auf, und 
dieſe lernen dann bald auch alles Gemuͤße, was auf den Tiſch koͤmmt, 
auch klein geſchnittenes, gekochtes Fleiſch freſſen. Aber auch ihnen 
bekoͤmmt ein Futter aus Gerſtengruͤtze, eingeweichtem Weißbrod 
und klein geriebenen Mohrruͤben beſſer als jedes andere. 


Fortpflanzung. 

Die Schwarzdroſſeln niſten in unſern Waldungen, vorzuͤg— 
lich da, wo dieſe am dichteſten ſind, in Schwarz- wie in Laubwaͤl⸗ 
dern, in bergigen wie in ebnen, am liebſten in ſolchen, wo Waſſer 
in der Nähe iſt. In Nadelwaͤldern ſuchen fie die Dickichte von jun: 
gem Stangenholz auf und bauen ihr Neft auf junge Nadelbäume, 
mannshoch, felten höher oder tiefer; in den Laubhölzern fuchen fie 
die Stellen, wo das dichtefte Unterholz wächft, junge Schläge und 
dichte Dornheden, auch fumpfige, finftere Erlenbuͤſche, und bauen 
hier das Neft bald auf einen, mit dichten Zweigen umgebenen, alten 
Stamm, oder auf einen niedrigen alten Weidenkopf, bald in eine 
oben offene, weite Höhle eines alten abgebrochenen Baumes, in 
einen Keisholzhaufen, oder in einen Haufen Scheitholz, in das 
dichte Dorngebüfch, oder auf die dichten verwortenen Aefte nahe am 
Schafte eines Baumes, befonders an: folchen Stellen, wo früher 
ein ftarker Aft abgehauen war, und Buͤſchel junger Zweige hervorge: 
wachfen find; bald über Mannshöhe, bald nahe an oder auf Die 
Erde. Sie find in der Wahl des Orts zum Nefte erflaunend ver: - 
änderli, wiſſen es aber gewöhnlich beſſer zu verfteden als die 
©Singdroffeln. Iſt das Neft nicht gerade in einer Höhle eines 
abgebrochenen Baumes, fo ſteht es nie fo hoch, wie es diefe wol 
zuweilen bauen, im Gegentheil faft immer näher am Boden. 

Bei guter Witterung zeigen fich die alten Schwarzdroſſelpaͤaͤr⸗ 
chen ſchon Anfangs Märzes an ihren Brutörtern, und. das Männ- 
chen verfündigt dies durch feinen herrlichen Sefangs doch findet man 
felten vor Ende diefes Monats Eier, und der Frühling müßte außer: 
ordentlich gut fein, wenn fie dann gar fhon Junge haben follten. 
Das Neft hat von innen eine bedeutende Weite, ob es gleich Feine 
ſehr diden Wände bilder, und die Höhlung iſt tiefer als eine Halb: 
kugel, auch ift der obere Rand ſtark einwärts gebogen. Nach dem 
Standorte ift e3 verfchieden gebauetz denn in Baumhöhlen, alten 
Stämmen und an ähnlichen verdeckten Drten beſteht es aus einem 
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Gewebe von Erdmoos und dürren Halmen, ohne mit etwas aus: 
gefehmiert zu fein; fleht es dagegen freier, auf Eleinen Bäumen 
oder im dichten Gebüfch, fo befteht fein Aeußeres aus feinen Wuͤr⸗ 
zelchen, Stengeln und dürrem Grafe, dem nur felten etwas Moos 
beigemifcht ift, und feine innere Fläche ift mit fetter feuchter Erde 
oder Schlamm (niemals mit faulem Holz) glatt ausgefchmiert. 
Dies Lestere und feine beträchtlichere Größe unterfcheidet e3 vont 
Nefte der Singdroffel. 

Man findet in einem folchen Nefte, deffen innere glatten 
Mände, wenn ed ausgefchmiert ift, immer feucht find, vier bis fünf, 
felten ſechs, ziemlich große, meift etwas länglichte, blaß blaugrün- 
liche, mit hellzimmtfarbigen oder matt roftfarbigen, Eleinen Flecken, 
Schmitzen und Punkten uͤber und uͤber beſtreuete Eier. Sie ſind 
faſt die groͤßeſten unter den Eiern der einheimiſchen Droffelarten 
und ähneln in diefer Hinficht denen der Elfter und des Eich elhe— 
hers; den leßtern fehen fie felbft in Farbe und Zeichnung etwas 
aͤhnlich — Sie bebrüten fie funfzehn bis fechszehn Tage lang, 
wobei das Männchen fein Weibchen, meiſt um die Mittagszeit, auf 
einige Stunden abloͤſt, und ſie fuͤttern die Jungen gemeinſchaftlich mit 
Wuͤrmern und Inſektenlarven. Wenn fie beunruhigt werden, verlaf⸗ 
fen diefe das Neſt bald; fonft warten fie Darin fo lange, bis Flügels 
und Schwanzfedern wenigftens fo ausgebildet find, daß fie noth- 
dürftig fliegen koͤnnen. — - Bald nachher machen die Alten zu der 
zweiten Brut Anftalt, denn fie brüten in der Regel zweimal im 
Sahr, baten aber jedesmal ein neues Neft und legen dann felten 
mehr als vier Eier. Nur wenn fie das erfle Mal die Eier einbuͤß⸗ 
ten, brüten fie auch noch zweimal; hatten fie aber ſchon Junge 
und verlieren dieſe, fo brüten fie nur noch Einmal. 

‘Auch außer der Brutzeit halten fih Männchen und Weibehen 
zufammen, und man darf da, wo man das eine findet, gewöhnlich 
nicht lange nach dem andern fuchen. So trennen fie fih, ob es 
gleich; manchmal den Anſchein haben — eigentlich das ganze 
Jahr — von einander 


F ah nd en 


+ Sie ernähren Schmarogerinfekten. ——— Bash — 
und Ascaris ensicauda:a, wohnen in ihren Eingeweiden auch noch 
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Erhinorkhynchus cylindraceus, und eine unbenannte Art Diefer 


Gattung, — Bon Raubvögeln werden fie, weil fie immer im- 
duͤſtern Gebuͤſch verſteckt leben und nur wenig aufs Freie kommen, 
after Theil. 22 
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fehr felten gefangen; deſto mehr Zerflöhrer findet dagegen ihre Brut 
an den kleinen Naubthieren des Waldes, Mardern, Iltiſſen, 
Wieſeln, Katzen, an den Krähenarten, befonders dem Ei— 
helheher, und ſelbſt Schlangen fah man mit Verſchlingen 
der nadten Sungen. befhäftigt. Die Nachftelungen der vielen 
Feinde, welche im dunklen Gebüfch den Jungen nachſchleichen, ma— 
chen eö begreiflich, Daß dieſe Vögel ſich nicht ftarker vermehren. 


Jagd. 


Wer Schwarzdroſſeln anſchleichen und ſchießen will, muß ſehr 
behutſam zu Werke gehen, denn ſie ſind außerordentlich ſcheu und 
liſtigz kaum gelingt es anders, als auf dem Anſtande. Wenn Treib- 
jagden im Walde gemacht, werden, fliehen fie bald vor ven Treibern 
her und paffiven die Schugenlinie fehr früh, mit den Fuͤchſen; die 
Furcht treibt fie immer vorwärts, und es wagt es felten eine, ruͤck⸗ 
wärts über die Treiber hinweg zu flienen. 

Zu fangen find fie auf mancherlei Art, Doc) find fie unter allen 
Droffeln die fchlaueften und gehen mit vieler Ueberlegung an’ die 
dabei angebrachten Lodfpeifen.. „Auf dem Vogelheerde fängt man 
fie, ohne einen Lockvogel ihrer Art, nicht oft und auch dann ſtets 
einzeln. Kommen ja einmal zwei an den Heerd, fo fallen fie ſel— 
ten zugleich ein. Sie fommen immer heran gefhlichen, und ein 
Strauchheerd, welcher nicht recht im Gebüfch Liegt, wird felten von 
ihnen befuht. — In den Dohnenftegen fängt man felten alte Voͤ— 
gel, wenn man nicht befondere Vorkehrungen trifft. Sie feßen ſich 
nicht in den Biegel, fondern ſchnappen nach dem Beerenbüfchel,. in- 
dem fie unter der Dohne wegfliegen, und es gelingt ihnen fo nicht 
felten, den ganzen Buͤſchel herabzureißen, welchen fie nun unten ges 
maͤchlich verzehren. So beeren ſie oft mehrere Dohnen neben ein— 
ander aus und kommen oͤfters mehrere Tage nach einander wieder, 
um ſich hier auf dieſe Art ſatt zu freſſen. Weil dies nun mehren: 
theils in folden Gängen gefchieht, die durch recht duͤſteres Gebuͤſch 
führen, denn an die zu frei ſtehenden Dohnen gehen fie faft nie, fo 
darf man nur an folhen Lieblingsorten der Schwarzdroffeln die 
Dohnen unten, wo die Beeren bangen, mit noch zwei Schlingen 
verfehen, und. man wird fie hierin immer fangen. Die weniger 
ſchlauen Sungen fangen fich leichter als die Alten. — Im Win: 
ter macht fie der Hunger dreifter, und. man fängt fie dann Leichter, 
fogar in Klappfallen, wenn Beeren eingeſtreuet werden. Da wo 
fie, trinken und fich zu baden pflegen, kann man ſie ebenfalls in 
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Schlingen fangen, ſie kommen aber erſt in der Daͤmmerung zum 
Waſſer, wo fie auch auf den Traͤnkheerden gefangen werden; aber 
auch hier hat man Urſach, ihre außerordentliche Vorficht zu bewun⸗ 
dern. In Sprenkeln, mit vorgehaͤngten Beeren, faͤngt man ſie 
ſelten. Am leichteſten werden ſie noch in Lanſbohnen, ‚am Boden 
unter dem ARD: gefangen. , .:- Th 


Nutzen. 


Ihr Fleiſch iſt eine vortrefflihe Speife, weswegen fie (don 
im alten Rom in großen Vogelhäufern Fünftlich gemäftet wurden. 
Sn Gegenden, wo fie nicht zu. einzelnen Stuͤcken verfauft werden, 
rechnet man, ihrer Größe wegen, nur zwei Stüd auf ein Clubb. 

Sie vertilgen eine große Menge Larven fchädlicher Waldinſek⸗ 
ten, nadte Schneden u. dergl., pflanzen durch das Herumſchleppen 
der Kerne beerentragende Holzarten. fort und vergnügen durch 
ihren herrlichen Gefang, indem fie dadurch theils die Wälder auf 
Die angenehmfte Weife beleben, theild den einzelnen Befiger eines 
ſolchen Stubenvogels erfreuen. Eine fchön pfeifende Schwar;= 
droffel im Käfig vor dem Fenſter erfreuet in Städten oft eine 
ganze Straße mit ihrem lauten Gefange. 


Shaden. 


Dem aufmerffamen Jäger find dies hoͤchſt aͤrgerliche und ver— 
haßte Voͤgel; bald iſt es der Unfug, den ſie ihm im Dohnenſtege 
anrichten, bald ihr fataler hellgellender Warnungsruf, womit ſie 
ihn dem Wilde, auch anderem Gefluͤgel, was er eben beſchleichen 
will, verrathen, auch dies dadurch auf ſeinen Feind aufmerkſam 
machen und zur Flucht reizen. Dies muß ihn gegen ſie einnehmen, 
obwol es ſich auch zuweilen fuͤgt, daß ſie ihm dadurch Raubthiere, 
Raubvoͤgel, auch wol Wildpret, was er ohne ſie vielleicht nicht be— 
merkt haͤtte, anzeigen. Schleicht man im Gebuͤſche, um etwas zu 

ſchießen, und ſtoͤßt unvermuthet auf eine Schwarzdroſſel, fo ent: 
flieht fie mehrentheils mit hellgellendem, einem Hohngelächter ähn- 
lichem Gefihrei vorwärts hin, erſchreckt dadurch auch den ruhigſten 
Vogel und fest alles in Allarm. — Siee beſuchen auch die Kirfch- 
baume der reifen Früchte wegen, welche fie fehr gern freffen, und 
tragen dazu bei, die fhadlihe Miftelpflanze weiter zu pflanzen; 
doch freffen fie diefe Beeren nur, wenn fie Feine andern mehr haben. 


Beobahtung. Don der Schlauheit dieſer Voͤgel führe ich hier nod) fol- 
gendes Beiſpiel an, was zugleich beweifen wird, bag die Schwarzdroffeln nicht 
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überall im nörblihen Deutſchland Standbvögel find. In meinem Waͤldchen niſtet 
ale Jahr ein Fähren, von welchem bie auögehedten Sungen fhon Ende Au— 
gufts , die Alten aber erfi in der Mitte Geptembers verſchwinden. Mein wohl: 
eingerichteter Dohnenfteg, welcher etwa acht Tage vor Michaelis aufgeftellt wird, 
liefert daher Anfangs Feine Schwarzbroffel; erfi wenn der. Zug anhebt, mit An— 
fang Sctobers, fangen fich einzelne, wahrfheinlih fern herkommende Strichvoͤgel, 
worunter auch alte; benn bag Feine von ben im Sommer hier gemwefenen unter 
biefen war, bemeift ber Umfbend, daß gewoͤhnlich ein Paar alte Schwarzdroſſeln 
etwa um Weihnachten wieder koͤmmt, hier uͤberwintert und durch ſein Beneh— 
men, indem es alle Schliche kennt, und durch die Vollkommenheit des Geſanges 
bes Maͤnnchens zu erkennen giebt, daß es das meinige oder dasjenige Paͤaͤrchen 
iſt, was oft ſchon in meinem Waͤldchen gebruͤtet hatte. — Wie ſehr muß man 
aber hier uͤber ihre Klugheit, mit welcher ſie allen Nachſtellungen aus zuweichen 
wiſſen, erſtaunen! Auch der Hunger im Winter iſt nicht im Stande, fie zu bewegen, 
die Beeren in meinen Dohnen zu verfuchen, und felbft den Echlingen bei den 
Traͤnkeplaͤtzen, wo ich viele andere Vogel, auch Schwarzdroffeln , fange, wiſſen 
diefe alten Sclauföpfe zu entgehen. — So hielt, fi) ein altes Päärchen wol ſechs 
und mehrere Sahre, ehe es (Body nicht durch meine Schulb) verungluͤckte; ſein 
Platz blieb im folgenden Fruͤhjahr unbeſetzt, denn das ſpaͤter im April ſich zeigende 
Paͤaͤrchen, was ſicher ein fremdes, hier nicht ausgebruͤtetes ſein mochte, ging ohne 
bier zu brüten weiter. Erſt nad) einigen Jahren ſiedelte ſich ein neues an, und es 
ging wie beim esften. Dieſen Sal Habe ih nun fon ein paarmal erlebt. 
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\ werte Sımokle / 
Merlin. *) Turdi rupestres. 


Sie bewohnen die fehroffen Felfen hoher Gebirge, wo fie in 
Selfenfpalten, oder in Mauerlöchern hoher Ruinen niften und felten 
in die Ihäler herabfommen; leben einfam und ungefellig 5 nähren 
ſich faft einzig von Inſekten, auch von fliegenden, welche fie ge- 
ſchickt im Fluge fangen koͤnnen; Beeren freffen fie zwar auch, aber 
nicht oft. Ihre Nefter find weniger Fünftlicd) ald die der Wald» 
droſſeln; ihre heil blaugrünen Eier ungefledt. 

‚Sie ähneln in ihrer Lebensart den Steinfbmäßern, in 
der Zeichnung und Farbe viele den Röthlingen oder Roth⸗ 
ſchwaͤnzchen. | 

Sn Deutfchland Fennen wir nur 

Zwei Arten. 
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| NR 
Die Blau: Merie 
Turduseyanus. Linn 


Fig. 1. Männchen im Srühling. 
nn — J 


Blauamſel, Blaue Droſſel, Blauziemer, kleiner Blauziemer, 
Blauvogel, Hogamſel, Gebirgsamſel, Italieniſche oder Manilli⸗ 
ſche Droſſel, einſame Droſſel, (einſamer Sperling), tiefſinnige 
Droſſel, blauer Einſiedler, blaue Steindroſſel, Slegur. 


*) Sch nenne bie Felſendroſſeln, zum Uunterſchied von den Waldbroſ⸗ 
ſeln, der Kürze wegen, — Merlen, — welche Benennung überhaupt im 
Deutſchen Hier und da, und von alten Zeiten her, für Droffel gebraudt 
ward; vom lateiniſchen Merula und dem franzofiichen Merle, welches letztere 
in diefer Sprache für die Droffeln, ald Gattungsnahme, angenommen ift. Me- 
rula, Merle und Merle bezeichnet immer einen broffelartigen Vo— 
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Turdus eyanus. Gmel. Linn. syst. I. p. 834. n. 24. — Lath. ind. om. I. 
p- 345. n. 60, — Turdus solitarius. Lath, ]. c. n. 61. fem. — Gmel. Linn. 
syst. I 1. p. 834. n. 117. — Le Merle bleu. m Ois. III. p. 355. t. 24. — 
Bdit. de Deuxp. VI. p. 38. t. 2. £.1. et p. 36. :— Id. pl. enl.250. — Tem- 
wminck Man. nouv. Ed.T.p. 174. = Blue and ar Thrush. Lath, syn. II, 
1. p. 51. n. 53. and p. 52. n. 54 — Ueberſ. v. Behftein, II. 4. ©. 48. 
n. 53 w. 54. — Paussera solitaria. Stor. deg. ucc. III. t. 310. — Bolfu 


Meyer, Taſchenb. I. ©. 203, — Bechſtein, ornith. Taſchenb. III. ©. 560, 


== Meisner und Shinz, 2. b. Schweiß, ©. 93. n. 99. — Koh, Baier. 
dool, I. ©. 171, n, 92. 


Sunger Bogel. 


Turdus manillensis. Lath. ind. orn. I. p. 345. n. 62, — Gmel, Linn. 
syst. T. 1. p. 833. n. 116. — Solitaire de Manille. Buff. pl. enl. 564. f. 2. 
= 'Id, Edit. de Deuxp. VI. p. 42. — Merle solitaire, Gerard. Tab. elem, 
I..p. 106. = Pensive Thrush. Lath. syn. II, 1, p. 53. n, 55. — Ueberf. v. 
Bedftein IL 1. ©. 49. 2.55. 


ae der Art. 


Schnabel und Füße fehwarz, Nundwinkel gelb, Fluͤgel und 
Schwanz ſchwarz oder dunkelbraun. 


Maͤnnchen: Schieferblau, Fluͤgel und Schwanzfedern blau 
geſaͤumt. 

Weibchen: Beuel, an der Kehle mit licht roftbraun: 
lichen, ſchwarzbraun eingefaßten Flecken, der übrige Unterleib mit 
dunkelbraunen Mondflecken und braunlich weißen Federfanten, Fluͤ— 
gel und Schwanz dunkelbraun. 


Befbhreibung. 


Der Geftalt nad) gleicht diefer fehöne Vogel zwar der Stein: 
merle, doch ift er merklich größer, der Schwanz etwas länger, und 
der Schnabel größer und mehr droffelartig geftaltet als bei diefer. 

Länge: 8 bis 85 Zoll; Breite: 14 bis 16 Zoll. *) Der 
faft gerade Schwanz ift 34 Zoll lang, und die zufammengelegten 
Flügel bededen zwei Drittheile feiner Länge. 

Der Schnabel ift 11 Linien lang, ſtark, aber geſtreckt, an 





gel, und man that daher ſehr Unrecht, daß man vor einiger Zeit Tanagra, 

franz. Tangara, Merle uͤberſetzte, da doch die mit dieſem Nahmen bezeich— 

nete Amerikanifhe Gattung gar nichts Drofjelartiges Hat, und ed wer um 

fo erfreulicher, daB der hochverdiente SIliger (f. deſſen Prod. mam. et av.) 
ihr einen pafjendern Nahmen: Spas, beilegte. 


») Wenn man bie Länge zu 103, und die Breite zu 17 Zoll angiebt, fo hatte 
‚man ein durch das Ausftopfen zur Ungebühr ausgedehntes Eremplar vor fi. 


Ich habe viele, freilih aud nur ausgeftopfte, gemeffen und immer obige, 
Manage gefunden: 
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der Stirn etwas breit, die Spitze des Oberkiefers etwas uͤber die 
des untern herabgebogen, ohne Einſchnitt, das Naſenloch oval. 
Die Farbe deſſelben iſt ſchwarz, bei juͤngern Voͤgeln ins Braͤunliche 
fallend, die Mundwinkel, der Rachen und das kahle Augenliedraͤnd⸗ 
chen am Männchen zur Begattungszeit gelb, am Weibchen gelblich 
fleifchfarben , die Iris dunkelbraun. An der Schnabelwurzel fliehen 
ſchwarze Bartborften. 

Die Füße find ſtark, die Krallen groß und flark gebogen; bie 
Fußdecke faft gefliefelt, die Zehenruͤcken gefchildert, der Lauf 11 
Zoll hoc, die Mittelzehe 4 2 301, die hintere 9 Linien und ihre Rralle 
im Bogen 5 Zoll lang. Die Farbe der Füße und Sehen ift ſchwarz, 
die der Sohlen braun. 

Am alten Männden im ſchoͤnſten Fruͤhlingsſchmuck iſt 
alles, Fluͤgel und Schwanz ausgenommen, dunkel ſchieferfarben, 
aaa mit ſchoͤnem Himmelblau übergoffen oder wie überpudert, 
welche Farbe nach dem Wechfel der Lichtftrahlen mehr oder weniger 
die Grundfarbe verdedt, befonders fihön aber am Kopfe hervors 
fticht, jedoch ohne allen Glanz ift. An einigen Theilen, befonderö 
en der Bruft, zeigen ſich noch matt braunſchwarze Spikenfanten, 
die wol hin und wieder auch ein weißes Saumchen, als Wberbleib: 
jel des Herbftkleides, blicken laſſen. Flügel und Schwanzfedern 
iind fchwarz, mit der Hauptfarbe des Vogels gefantet, und an den 
Spigen der Schwungfedern mit fchmalen graumweißen Saumchen, 
die untere Seite der Schwanz = und Schwungfedern fchwarz, die 
untern N wie der Rüden. - 

Im Herbfte hat das Gefieder am Rüden, der Bruft, und an 
den untern Theilen bräunlichmeiße Kanten, und hinter jeder derfelben 
noch einen halbmondförmigen, dunkelbraunen Streif. Diefe dop- 
pelte Einfaffung der Federn verdeckt das ſchoͤne Schieferblau fehr, 
nußt fich aber den Winter hindurch ab, fo daß fie fich im Srühjahe 
völlig verliert, und das Gefieder J erſcheint. 

Das Weibchen aͤhnelt in den Zeichnungen des Gefieders i in 
etwas der weiblichen Steindroſſel, von vorn und in einiger 
Entfernung betrachtet, auch dem Weibchen der Schw arzbrofz 
fel. — Die Grundfarbe des Gefiebers ift ein düfteres Braungran, 
das aber am Unterrüden und Steiß, an den Fleinen Flügeldedfedern, 
der Bruft und dem Bauche mehr in blauliche Schieferfarbe übergeht. 
Die Kehle ift ſchmutzig hell roſtgelb oder roftbraunlich, dunkelbraun 
gemiſcht; Die Federn an den Wangen, an den Seiten und Dem 
Vordertheile des Halfes und an der Oberbruft haben am Ende einen 
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zundlichen, ſchmutzig roftgelblichen, dunkelbraun eingefaßten Fled, und 
diefe Zeihnung laßt die Grundfarbe nur wenig durchſchimmern; Die 
Federn der Bruſt und. des Bauches haben gelblich oder braunlich- 
weiße mondfürmige Endfaume und eben fo geftaltete ſchwarzbraune 
Streife; die untern Schwanzdeckfedern haben eine ähnliche Zeich- 
nung, nur breitet fich die roftbraunliche und fchwärzliche Farbe hier 
mehr aus. Oberkopf und Hinterhals find faft einfarbig braungran, 
nur hin und wieder mit lichtern Federfaumen; Rüden, Schultern 
und Steiß mit fhwärzlihen, braunlichweiß begrenzten Halbmon= 
den. an den Enden der Federn, Doch find die Flecke an den obern 
Theilen bei weiten nicht fo deutlich und fo häufig als an den untern. 
Die großen-Flügelvedfedern haben an den Seiten blaugraue, an 
den Enden fhmusigweiße Kanten; Schwung = und Schwanzfedern 
find dunfelbraun, lichter gefäumt. 

Sm H Feb ift das Gefieder weit fchecfichter, — da die lich⸗ 
ten Einfaſſungen der Federn noch viel breiter ſind und ſich noch nicht 
abgenutzt haben; dann aͤhneln die Weibchen den jungen Voͤgeln 
ſehr. 

Im Neſtgefieder haben dieſe an den obern Koͤrpertheilen 
noch gelbbraͤunlichweiße, eopfenaruge Schaftflecke und ſehen daher 
ſehr bunt aus. 


Aufenthalt. 


Dies iſt ein ſuͤdlicher Gebirgsvogel, welcher in Deutſch— 
land nur in den ſuͤdlichſten Provinzen, z. B. in Tyrol, nahment— 
lich in der Gegend von Trient, auch am Bodenſee zuweilen vor: 
koͤmmt. In der Schweiß, wie in den Vogeſen, iſt er eben— 
falls ſelten, und nur in den füdlihften Cantonen der erſtern, im 
Veltlin und Zeffin, häufiger auf den Italienifhen Gebirgen, 
in Piemont und (nah Temmind) in den Apenninen fogar 
fehr gemein. Man findet ihn überhaupt durch. ganz Italien, 
im füdlihen Sranfreid, Spanien, bei Gibraltar, auf 
Sardinien, im füdlihen Dalmatien, Griehenland, auf 
Candia und andern Infeln des mittelländifchen Meeres, auf der 
Küfte von Afrika, in der Levante und in vielen Theilen des 
wärmern Afiens. — 63 ift kein Beifpiel bekannt, daß er ſich 
ſchon einmal ins nördliche Deutfchland verflogen hätte. 

Er hält fih nur auf hohen Gebirgen auf, wo es fihroffe Fel— 
fenwände und Eahle Klippen giebt, liebt befonders hochgelegene alte 
Ruinen, auch Kirchthuͤrme und Schlöffer in huchgelegenen Bergdoͤr— 


\ 
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fern, und koͤmmt nur bei feinem Wegzuge zuweilen in die Vorberge, 
aber niemals tief in den eigentlichen Wald. Erift ein Zugvogel, 
welcher in Tyrol, dem nördlihen Stalien und der angrenzenden 
Schweiß im April anfümmt und im September wieder aus diefen 
Gegenden verfehwindet. Er bewohnt nicht die eigentlichen Hoch— 
gebirge, fondern nur die mittlere Region derfelben und die Seite 
fteiler Berge und Felfen, welche gegen Mittag liegt. Auf feinen 
DER befucht er auch die Weinberge. 


— 


Eigenſſchaftennm 


Die Blaumerle iſt, nach allen Nachrichten, ein einſam leben⸗ 
der, ſcheuer Vogel, und ſchon deswegen, weil ſie ſo hoch wohnt, 
vor den Nachſtellungen der Menſchen geſichert. Sie ſitzt auf den 
Abſaͤtzen und kleinen Vorſpruͤngen an kahlen Felſenwaͤnden immer 
in großer Höhe, oder auf einer Thurmſpitze, auf einem Schorn= 
fteine eines hohen Gebäudes, oder auf den höchften Spitzen alter 
Ruinen und fängt dort Inſekten. Dies find auch die Orte, von 
wo aus das Männchen feinen vortrefflichen Gefang erfchallen läßt. 
Kommen fie ja einmal tiefer und gar bis zur Erde herab, fo fcheucht 
fie doch die erfle drohende Gefahr fihnell wieder zu ihrer Höhe hin 
auf. Nur in der Fortpflanzungsperiode leben fie paarweis, fonft 
immer einfam, und in jener Zeit Yeidet felbft ein Pädrchen, da wo 
es einmal feinen Stand hat, in der Nähe Fein anderes; dies wird 
mit heftigem Beiffen fo lange gejagt und verfolgt, bis es weicht 
und ſich ein entlegeneres Nevier auffucht. Beide Gatten lieben 
fie) indeffen fehr und find, wenn nicht eins auf dem Neffe fist, nie 
weit von einander; wird das bruͤtende Weibchen vom Nefte gejagt, 
fo fliegt es gleich zu feinem Männchen, auf die Höhe des Thurmes, 
Kamins oder Felſenabſatzes. Sie haben einen ſchnellen Flug, hip: 
fen in großen Sprüngen, fowol auf Felſen, Mauern und Dä- 
hern, wie auch zuweilen auf den grünen Abhängen der Berge in 
- Gärten und Weinbergen auf dem Erdboden. Man fieht fie oft 
auf Weinpfählen und Stangen, feltner auf einem Baume fiken, fie 





) Mit Bedauern bemerke ih, bag ed mir nicht vergonnt war, biefen interef- 
fanten Vogel Iebend und im Freien beobachten zu koͤnnen; ; ber Leſer wird 
fi) daher mit dem Wenigen begnügen müffen, was ich durch Briefwechſel 
von meinen Freunden die fo glüdlih waren, ihn öfters im Freien zu. fehen, 
erfahren Pe, und was sum Theil blog Beftätigungen älterer Nachrichten 
find. 
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find aber ziemlich unruhig, und nur wenn das Männchen fingt, 
fißt es öfters lange an Einer Stelle. 

Shre Stimme fol der andrer Droffeln nur fehr entfernt abs 
neln, fie ift mir aber von Niemand genauer bezeichnet worden; aber 
der Gefang des Männchens wird von Jedem, der ihn hörte, für 
einen der fchönften Vogelgefange gehalten. Er foll aus mehreren, 
abmwechfelnden Strophen beftehen, und diefe aus fehr fanften, flö: 
tenden, zum Theil melancholifchen und fehmelzenden Tönen zu: 
fammengefegt fein. Das fingende Männchen fikt immer auf den 
erhabenfien Stellen feines Aufenthaltortes, gerade fo, wie es das 
männlihe Hausrotbfhwanzchen zu machen pflegt, weswegen 
man den an fich ſchon lauten Gefang um fo weiter vernimmt, fingt 
dabei fehr anhaltend, faft unaufhörlih, und felbft zuweilen des 
Nachts, weswegen denn auch der Landmann viel auf diefe Vögel 
halt und ihnen Fein Leids zufügt. 

Man fhäst fie, Diefes vortrefflichen melodifchen Gefanges 
wegen, aber auch vorzüglich als Stubenvögel, und die Liebhaber 
bezahlen fie fehr theuer. Hier vergnügen fie nicht allein Durch diefen, 
indem fie beinahe das ganze Jahr, und mande fogar Abends bei 
Lichte fingen, fondern auch durch ihr artiges Betragen; denn fie 
werden fehr zahm und lernen ihren Wärter genau Fennen. Sung 
aufgezogen, lernen fie mehrere furze Melodien nachpfeifen, felbft 
fogar menfhlihe Worte nahfprehen. Man Fann fie bei guter 
Martung wol ſechs und mehrere Sahre erhalten, woraus man 
Schließen kann, daß fie gerade nicht fehr zärtlich fein müffen. 

Nahrung. 

Man fieht fie haufig fliegende Inſekten fangen, aber auch 
Fliegen, Müden, Spinnen u. dergl. aus Mauer: und Felfenrisen 
bervorholen, auf Grabelande und in Weinbergen Würmer, Eleine 
Käfer und.andere Infekten auflefen, auf grünen Matten Heufchres 
‚den, Schnafen und andere fich dort aufhaltende Zhierchen diefer 
Glaffe fangen; doch find ihre Hauptnahrung meiftens folche Inſek⸗ 
ten, welche fich in der Höhe aufzuhalten pflegen. Gegen den Herbft 
befuchen fie auch die an den Abhangen der Berge wachfenden Bee= 
renbüfche und frefjen vielerlei Beeren, ja fie follen fogar aud Wein: 
beeren freffen. 

Vergleicht man Betragen und Lebensart diefer Droffeln mit 
denen andrer verwandten Vögel, fo wird man bald finden, daß 
fie darin nicht fowol den Steinfhmasern, als vielmehr 
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ven Röthlingen oder a hoͤchſt auffallend 
aͤhneln. — 


In der Gefangenſchaft hält. man fie in einem geräumigen: si 
fige und füttert fie mit dem Nachtigallenfutter, wobei fie ſich ſehr 
gut halten. 


Eortottanyung 


Sn hochgelegenen Gegenden, wie fie oben als ihr Sommer: 
anfenthalt angezeigt wurden, niften fie in Selfenfpalten, in Kirch: 
thürmen und Giebeln alter hoher Gebaude, in einem ungebrauchten 
hohen Kamin, in alten verfallenen Bergfchlöffern, immer an hoben, 
einfamen Orten, in einem Mauerloch, unter der Dachtraufe, oder 
hinter Ballenköpfen; nah Zemmind, aud zuweilen in hohlen 
Bäumen. — In einem ziemlich weiten Umkreiſe fieht man felten 
mehr als Ein Päarchen. — Ihr Neft bauen fie aus trodnen Gras— 
halmen und Federn, legen vier bis fünf Eier und erziehen die Sun 
gen, deren fie meiftens vier, zuweilen auch wol nur zwei haben, 
mit Würmern und Infeften. Nah Temmind, follen fie fünf bis. 
ſechs, grünlichweiße oder blaß griinfpahttfarbige ‚, durchaus unge: 
fledte Eier legen. — Sie fuchen ale Jahr den Ort wieder auf, 
wo fie im vorigen Sahre nifteten, und bauen oft wieder in ——— 
Höhle 


Feinde. 


Gefluͤgelte und ungefluͤgelte Raͤuber zerſtoͤhren oͤfters ihre 
Brut; ſonſt iſt nichts Naͤheres hieruͤber bekannt. 


Jagd. 


Wegen ihres ſcheuen, vorſichtigen Benehmens und der Hoͤhe 
ihres gewoͤhnlichen Aufenthaltes, ſind ſie ſchwer zu ſchießen. Sie 
werden auch nur ſelten mit vorgehaͤngten lebendigen Mehlwuͤrmern 
auf Leimruthen, in Schlingen, oder Netzfallen gelockt. 


Nutzen. 


Durch Verminderung einer befehwerlichen Snfektenmenge 
werden fie nüßlich. Mit ihrem anmuthigen Gefange vergnügen fie 
die Menfchen, in deren Nähe fie: öfters wohnen, befonders aber 
den, welcher fie im Käfige halt. — Ihr — wohlſchme⸗ 
dend fein. 


348 I. Ordn. XIV. Gatt. 78. Stein:-Merle 
Shaden 
Man weiß ihnen nichts Nachtheiliges nachzufagen; denn auch 


in den Weinbergen moͤgen ſie mehr der Inſekten als der Weinbeeren 
wegen zuweilen erſcheinen. 





73. 
Die Stein-Merie 
Turdus saxatilis. Lath. 


1. Männchen im Frühlinge. 


Sig. 
ui 73. 2. Junges Weibchen im Herbſt. 


——— Steindroſſel, Steinroͤthel, Steinreitling, gro⸗ 
ßes Rothſchwaͤnzchen, großer Rothwuͤſtling, Rothbaͤuchiger Stein⸗ 
ſchmaͤtzer, blaukoͤpfige rothe Amſel, Hoch⸗ und Gebirgsamfel, Uns 
gluͤcksvogel, kleiner Ungluͤcksvogel. 


Turdus saxatilis. Lath. ind. orn. I. p. 336.n. 35. — Lanius infaustus 
minor. Gmel. Linn. syst. I. p. 310. n. 25. Var.ß. == Saxicola montana, 
Kod), Baier. 3001. I. ©, 185. n. 107. — Merle de roche. Buff. Ois. Edit. de 
Deuxp, VI. p. 29. t. 1. £f. 2. — Planch. .enl. 562. — Gerard. Tab. elem. I. 
p. 104. —= Temminck Man. d’orn. nouv, Edit. I. p. 172. — Tordo sassatile, 
Stor. deg. ucc. III. t. 296, et 297. m. et f. — Bedhfleins Naturg. Deutſchl. 
III. ©. 386. — Deffen orn. Taſchenb. I. ©, 150. — Wolf u. Meyer, Tas 
fhenb. I. & 200. — Meisner u Shiny, 2. db. Schweiß. ©. 92. n. 98.— 
Friſch, Vögel. Zaf. 32. (elende Fig. vom Männden.. — Naumanns Vo: 
gel, alte Ausg. Rachtr. ©. 369. Taf.53. Fig. 99 u. 100, 7 


Weibchen und junger Vogel. 


Turdus saxatılis. Gmel. Linn. — I. p. 833. n. 114. — Turdus in- 


Faustus. Lath. ind. I. p. 335. n. 32. — Lanius infaustus. Gmel. Linn. syst. 
1. p. 310. n. 25. =: Merle de roche. Briss, Orn. II. p. 238. n. 13. — Roch 
Thrush. Lath. syn. II. 1. p. 54. n. 57 et p. 240.n. 14. — Ueberf. v. Bed: 


ftein, I. ©, 158. n. 27. u. Anhang ©. 694. II. ©. 50. n. 57. 


Kennzeiden der Art. 


Am etwas kurzen Schwanze find die zwei Mittelfedern dun— 
felbraun, die übrigen heil roftfarben und nur vor der Spige, auf 
der Außenfahne, mit einem Eleinen braunen Striche; die untern Fluͤ⸗ 
geldedfedern bleichroftfarben; die Flügel dunkelbraun, mit braͤun⸗ 
lichweißen Saͤumen. Länge 8 Zol. 
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Maͤnnchen: Kopf, a und Kehle aſchblau; der. Unter: 
leib hell rofifarben. | 
Weibchen und junger Vogel: Kehle weißlich; der Uhr. 
terleib dunkelroſtgelb, mit fhwärzlichen Wellenlinien. 


Beijdhhreibung. | 

Diefer Vogel hat, in Hinficht feiner Geftalt, einige AehnlichFeit 

mit dem gemeinen Staar, oder mit einem Steinfhmäßer, 
wozu der fürzere Schwanz, den man bei unfern übrigen Droffelar: _ 
ten nicht fo zu fehen gewohnt ifl, das Meifte beiträgt; im Uebrigen 
gleicht er denn doch den letztern mehr als einer andern Gattung, 


obgleich die weiblihen und jungen Vögel in. der Farbe und Zeihe 


nung des Gefieders eine befondere Aehnlichfeit mit dem jungen 
Gartenrothſchwaͤnzchen haben, weswegen er auch von eini⸗ 
gen zu diefer Sängerfamilie gerechnet wird. Nach meiner Meinung, 
wie ich diefe an einer Menge ausgeflopfter und einiger lebenden Voͤ— 
gel diefer Art habe beftätigt gefunden, darf man ihn nicht von der 
Droffelgattung trennen, zumal da es noch mehrere auslandifche 
Arten giebt, welche ihm in der Farbe des Gefieders ganz außeror⸗ 
dentlich ähneln, aber zum Theil größer find und dabei ein mehr, 
drofjelartiges Anfehen haben, wovon ich einige Arten mit ihm ver= _ 
glichen habe, die man dann doch auch nicht bei der Droffelgattung 
laſſen Eönnte, wenn man diefe eine, ihnen fo nahe verwandte Eu— 
ropäifche Art davon reißen wollte. Daß fie aber mit jenen und mit 
der ihr in Lebensart und Betragen fo ahnlihen Blaumerle in 
einer von den ächten Droffeln abgefonderten Familie aufgeftellt wers 
den, ift fehr zweckmaͤßig. 

Sn der Größe ſteht fie der Blaumerle nah und ahnelt 
hierin dem gemeinen Staar. Ihre Länge beträgt 74 bis 8 
Zoll, die Flügelbreite 15 Zoll, der am Ende faft gerade Schwanz 
23 30ll, und die zufammengelegten Flügel bedecken zwei Drittheile 
feiner Lange. 

Der 10 Linien lange Schnabel iſt geſtreckt, ſchwaͤcher als an 
der Blaumerle, rundlich, ſpitz, aber an der Wurzel etwas breit 
gedruͤckt, ſchwarz mit gelben Mundwinkeln, Rachen und Zunge; 
auch einfoͤrmig braun, oder, bei jungen Voͤgeln, oben und ſpitze⸗ 
waͤrts braun, an der untern Kinnlade, nach der Wurzel zu, ſchmutzig 
fleiſchfarben; das Naſenloch oval; das kahle Augenliedraͤndchen in 
der Begattungszeit gelb; die Iris dunkelbraun, und an den Mund: 
winkeln ftehen einige Schwarze Bartborften. 
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Die Füße find eben nicht ſtark, ſchwarz, bei jüngern Vögeln 
röthlichbraun oder braͤunlich fleifchfarben; die mittelmaßigen Nägel 
fhwarz oder braun, flach gebogen und ſpitz; die Laufe undeutlich 
getäfelt, die Zehen von oben gefchildert, unten feinwarzig. Der 
Lauf oder die Fußwurzel mißt 14 Zoll, Mittelzeh und Kralle 17 
Zoll, und die Hinterzeh nebft der Kralle $ Zoll. 

Das Männchen in feinem Fruͤhlingskleide ift ein ſchoͤ— 
ner Vogel. An ihm find die Zügel grau; Kopf, Hals und Ober: 
ruͤcken ſchoͤn hellafchblau, mit himmelblauem mattem Glanze; die 
Schulterfedern fehr dunkelafchgrau oder ſchieferſchwarz, mit einigen 
ſchmutzigweißen Käntchen, welche aber im Sommer meift ganz vers 
ſchwinden; der Unterräden fchön weiß, der Steiß dunkel aſchblau, 
und die legten obern Schwanzdedfedern, nebſt dem Schwanze, 
gelbroftroth, die zwei mitteljien Schwanzfedern aber Dunkel grau= 
braun, oder matt dunkelbraun, und die übrigen nahe am Ende mit 
einem Eleinen Stri an der äußern Fahne, von eben der Farbe: 
Bruſt, Bauch, Schenkel, Seiten und After find fehön gelblich: 
roftroth, oder ſchmutzig orangefarben, die erfteren am dunkelften, die 
letzteren am lichteflen. Auf der Mitte der Bruft zeigen fich haufig noch 
einige Eleine braune Halbmonde, als Reſte des Herbftkleides. Alte 
Flügelfedern find fehwarzbraun, die Schwingen an den Spitzen 
heller, alle Federn undeutlich hellbraun gefaumt, und die großen 
Dedfedern mit roſtgelblichweißen Spigen. Die untern Flügelded- 
federn find wie der Unterleib gefärbt. 

Die jüngern Maͤnnchen haben alle Diele Farben, doch 
etwas unanfehnlicherz der Unterräden iſt, flat weiß, afchgrau, und: 
am übrigen Gefieder fieht man auch im Fruͤhjahre noch viele 
Ueberbleibfel der fchwärzlichen und rofigelblihen Halbmonde, welche 
im Herbfte die eigentlichen Grundfarben faft verdeden, und Fluͤ— 
gel: und Schwanzfedern haben dazu breite — ‚in truͤbes 
Roͤthlichweiß uͤbergehende Kanten. | 

Das frifche Gefieder auch der alten Maͤnnchen bat im 
Herbftnach der Maufer am Kopfe, Halfe, am ganzen Unterfürs 
per, dem Rüden und anderwärts, an den Spitzen jeder Feder ein 
ſchwaͤrzliches Mondfleckchen, und diefes wieder ein weißgelbliches 
Saͤumchen, welche aber Doc) die fihönen Grundfarben flarf hervor— 
fhimmern laffen, wenigftens ftärfer als dies bei jüngern Männchen 
der Fall iſt; die Flügel und Schwanzfedern find auch nicht ſo breit 
lichtbraun gefaumt, Doch flärfer als im Frühjahr; denn alle Federn. 
nutzen fich bei diefen Vögeln außerordentlich ſtark ab. So ver— 
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ſchwinden gegen den Sommer die breitern Saume an allen Federn, 
und mit ihnen die f[hwärzlichen und weißlichen Eleinen Halbmonde, 
welche das Gefieder im Herbfte fo bunt machen; wir fehen venfelben 
Vogel mit demfelben Gefieder ganz verändert, ohne daß er einer 
doppelten Maufer unterworfen if. — Nicht allein bei der Stein= 
merle, auch bei der Blaumerle, und bei vielen andern Voͤ— 
geln, welche in felfigen Gegenden, befonders wärmeren Himmels- 
firichen leben, ift dies Abreiben und Abnutzen des Gefieders fo 
ſtark; und weil die Spißen der Federn oft anders gefärbt find wie 
hier bei unfern Merlen, fo. erhält dadurch das ganze Federkleid ein 
auffallend verändertes Anfehen. . 

Das alte Weibchen hat einen dunkelbraunen, an der 
Murzel fhmusig fleifchfarbenen Schnabel und braune Füge. Der 
Oberkopf ift braungrau, mit bräunlichweißen Flecken und Halb⸗ 
monden; alle Theile des Dberförpers braungrau, jede Feder mit 
einem fchwärzlichen Fleck und weißlicher Spitze; die Flügel ſchwaͤrz⸗ 
iihbraun, alle Federn braunlichweiß gefantetz der Schwanz wie 
am Männchen, die Farbe jedoch Lichter oder matter; die Kehle weiß, 
zur Seite ſchwarz gefprenfeltz der übrige Unterförper licht roſtgelb, 
mit [hwarzbraunen Sleden, die vor. dem gelblichweißen Spiken- 
Eäntchen ſitzen und wie ein Hufeifen geftaltet find. Weil fich diefe 
Flecke fheinbar an einander reihen, fo entflehen dadurch ſchwaͤrz— 
liche Wellenlinien. An den Schenfeln und am After flicht die gelb- 
lihe Roftfarbe am meiften hervor. 

Am Herbfigefieder, der Merken fallen die breiter, 
noch nicht abgenutzten, weißlichen Spitzenſaͤume der Federn viel 
ſtaͤrker auf als im Fruͤhling und Vorſommer, wo ſie ſich faſt ganz 
abreiben, und Daher das ganze Colorit einfarbiger wird. 

Sm erften Herbftkleide der jungen Voͤgel fehen fich 
Männchen und Weibchen fehr ahnlich, doch ift letzteres etwas Flei= 
ner, und am erfleren ſchimmert Kopf und Hals viel mehr ins Graue, 
und der Unterleib mehr ins Roſtrothe. Dem alten Weibchen fehen 
fie dann wol ähnlich, doc weicht das junge Weibchen auffal- 
lend genug ab, um eine Befchreibung zu verdienen, wie ic) fie eben 
geben wil. — Der Scheitel und alle obern Theile des Vogels 
find matt dunfelbraun oder erdbraun, mit vielen Kleinen gelbbräuns 
lihweißen Querfleden, die am Kopfe und Hinterhalfe am dichtes 
fien ftehen und eigentlich die Endfanten der erdbraunen Federn 
find; die Steißfedern roftfarben, mit roftgelben Spigen. Die Kehle 
ift weiß; der Vorderhals rofigelblihmweiß, mit ſchmalen bunfels 
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braunen Querfledchen; Bruſt- und Bauchfevern dunkel roſtgelb, 
mit einer dunfelbraunen, halbmondfürmigen Duerlinie und weißem 
Saume an jeder Feder, welches zufammen diefen Theilen ein roft- 
gelbes, weiß und dunkelbraun gewelltes Anfehen giebt; die Sch’n- 
kel roftgelb; die Afterfedern dunkelroſtgelb, mit weißlichen Spitzen; 
der Schwanz wie bei den Alten; alle Slügeldedfedern fchwarzbraun, 
mit fi chmutzig rofigelben Kanten und roftgelblichweißen Endfäumen. 

Das Neftgefieder unterfcheidet ſich Dadurch von dem letz⸗ 
tern, daß es gefledter ausfieht, indem die Federn an den obern 
Theilen des Vogels, außer den fehwärzlichen und gelblichweißen 
Endfaumen, noch fhmubig licht roftgelbliche Schaftflefe haben; 
auch find Kehle und Gurgel shi mehr mit dunkelbraunen 
Laͤngsflecken bezeichnet. 

Die Maufer fallt in den Juli und Kugufl 


Aufenthalt. 


Die Steinmerle iſt ein Gebirgsvogel des ſuͤdlichen Era 
wo er in vielen Ländern deffelben lebt, doch in Feinem in fehr gro: 
Ber Anzahl angetroffen wird. Ziemlich gemein ift er in Oberita- 
Yien, in der ganzen Kette der Apenninen, in den Pyrenaen 
und im füdlihen Spanien; aud in Griechenland und auf 
mehreren Snfeln des Archipelz weniger in Ungarn und Dal: 
matien, aufder Südfeite der Alpen, und in der mittäglichen 
Schweitz. In den übrigen Theilen des lestern Landes kommt er, 
wie in den VBogefen, nur einzeln vor; eben fo in Zyrol, in 
Defterreih, in Salzburg, und in den Rheingebirgen. 
Sehr felten befucht er einmal die Schlefifhen, Böhmifhen 
und Thuͤringiſchen Gebirge, und noch feltner andere — 
des noͤrdlichen Deutfchlands. 

Sie lieben die hohen Gebirge und wohnen gern * wo es 
ſchroffe, kahle und gegen Mittag liegende Felſenwaͤnde, oder alte 
hohe Thuͤrme und verfallenes Gemaͤuer in felbigen giebt. Auf dem 
Zuge befuchen fie die Weinberge und auch das an den Bergen be= 
findlihe Gebüfc ‚oder einzelne Baumgruppen; im- übrigen fuchen . 
fie aber waldige Gegenden zu vermeiden, und tief im Walde fieht 
man fie ni. — Es find Zugvoͤgel, welche Ausgangs April in 
den Gegenden, wo fie brüten wollen, ankommen, im Auguft fhon 
wieder wegzuftreichen anfangen und im September vollends: ver- 
fhwinden, alfo, um in einem wärmern Clima zu überwintern, 
gänzlich wegzieben. Auf ihren Reifen verfliegen fie fi denn auch 
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manchmal in Gegenden, wo fie fonft nicht hinkommen,  befonders 

wenn fie bergig find, ‚weil fie meiflens der Richtung der Ge— 

birgs- und Bergfetten zu ialgen fcheinenz aber fehr felten kommen 

fie in.ebene Gegenden. In unfern norddeutfchen Ebenen if 

daher ein Vogel Diefer Art auch eine höchft feltne Erſcheinung; hier 
zwingt ſie dann der Mangel an Felſenpartieen, mit Steinhau— 

fen fuͤrlieb zu nehmen, oder in Steinbruͤchen einen Zufluchtsort zu 

ſuchen, ja ſelbſt Baumpflanzungen und ſogar kleine Feldhoͤlzer nicht 

zu verſchmaͤhen. Die Obſtbaumanpflanzungen an den Abhaͤngen 

der Berge beſuchen ſie in der Zugzeit gern; allein es gehoͤrt wol 

unter die ſeltenſten Erſcheinungen, daß ein maͤnnlicher Vogel dieſer 

Art, in den erſten Tagen des Septembers (1814), in meiner Nach⸗ 
barſchaft, in einem frei in der Ebene liegenden Walde von unbe— 
deutendem Umfange, in einer Dohne gefangen wurde. — ) Auch 
in einer huͤgeligen Gegend, an der mit einigen Baͤumen beſetzten 
‚grünen Abdachung eines Berges, im Mannsfeldiſchen, habe 
ich ihn einmal bemerkt, und in einer aͤhnlichen Gegend, nicht weit 
von diefers ſoll er einmal geſchoſſen worden ſein. Selbſt auf Wie- 
ſen unter Weidenbaͤumen hat man ihn angetroffen, und es ſcheint 
daraus hervorzugehen, daß er wol öfter in die. Thaͤler und Ebe⸗ 
nen herabkoͤmmt als die Blaumerle, Ä 


Eigenfdaften 


Dies ift ein munterer, hurtiger und ſcheuer — ade 
ſchnell und gewandt im Fluge, ſich gern mit ſeines Gleichen her⸗ 
umjagt, ſie mit Beißen aus ſeinem Standrevier zu verjagen ſucht 
und überhaupt ein unruhiges Weſen zeigt. Auf dem Boden huͤpft 
er in großen leichten Sprüngen und rudt dabei öfters. mit ven Fluͤ— 
‚geln und dem Schwanze; fonft gleiht er in feinem Betragen bald 
einem Staar, bald einem Steinfhmäger, am wenigften 
einer eigentlichen Droffelz fieht man ihn aber in ruhiger Stel⸗ 
fung, 3. B. im Bogelbauer, fo fallt das Droffelartige wieder mehr 
in die Augen. Die vielen Abwechfelungen in Stellung und Gebehr- 





*) Dies war bei Klein s Zerbfi in dem Forſte, bei welchem mein zweiter 
"Bruder als herzogl. Förfter angeftelt if. Wir fanden zwar nicht den gan 
zen Vogel, weil ihn ein Raubthier auögefreflen hatte, fondern nur noch den 
Fuß mit der Keule und einer Partie Sebern, Doch genug, um mit unbezweis 
felter Gemißheit beflimmen zu koͤnnen, was für einem Vogel der auögeriffene, 
noch in der Schlinge hängende Fuß, ben ich noch aufdewahre und jedem Zweif⸗ 
ler vorzeigen kann, gehört haben 
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den machen ihn zu einen für den Beobachter hoͤchſt intereffanten 
Bogel. ) Sie find faft eben fo ungefellig wie die Blaumerlen, 
und man fieht felten mehr als ein Paarchen beifammen an Selfen: 
wanden herumflattern, ſich auf Beine Borfprünge fegen, ſeltner 
auf grünem Rafen herumhüpfen und noch feltner auf Bäumen und 
Büfchen fiken: In der Zugzeit thun fie jedoch das Lestere öfter. 
gIhre Lockſtimme ift ein ſchnalzendes Tack tack tad, welcher 
Ton theils der. Stimme einer Droſſel, theils der eines Steinſchmaͤ—⸗ 
tzers oder Sängers ähnelt. Ob fie noch andere Töne hören laffen, 
weiß ich nicht; aber das Männchen hat nod) überdem einen ganz 
sortrefflihen, melodifchen, aus mehreren abwechfelnden und flöten= 
den Strophen zufammengefesten Gefang, welchen es bis tief in 
den Sommer hinein außerordentlich fleißig, fogar öfters auch bes 
Nachts, hören läßt. Es fit immer hoch, wenn es fingt, auf der 
Spitze eines Felfenabfages oder eines alten Gemauers, felten auf 
dem Gipfel eines Baumes oder Gebuͤſches, in der fleinigen oder 
felfigen Gegend feines Somm eraufenthalts. Diefer Gefang hat 
viele fanft flötende und fchmelzende Töne, fieht aber dem der Blau— 
merle in: mancher Hinfiht nach; er ähnelt mehr dem mander 
Grasmüden, 3 8. der f[hwarzföpfigen u.a. 

At eingefangene Steinmerlen follen fih Anfangs fehr wild 
betragen und felten ans Sutter gehen ; man nimmt daher lieber die 
Zungen, wenn gleich oft mit Lebensgefahr, aus dem Nefte und 
fuͤttert fie mit frifhen Ameifenpuppen, Mehlwürmern und andern 
Inſekten auf, fucht fie nach und nad) an das befannte Nachtigall: 
futter zu gewöhnen und thut fie in einen großen Käfig, welcher 
diefelben Einrihtungen wie ein Nachtigallenkafig hat, nur viel grö- 
Ber if. Hier halten fie fi) wol ſechs bis acht-Sahre lang. Es 
find hHochgefchäßte Stubenvögel, die dem Befiger theils durch ihren 
vortrefflihen Gefang, welchen fie das ganze Jahr hindurch, bloß 
die Mauferzeit ausgenommen, hören laffen, und viele auch des 
Nachts bei Lichte fingen, theils durch ihr poffirliches Betragen und 
ihre Zahmheit gar viel Vergnügen machen und deshalb im hohen 
Dreife ſtehen. Man bringt fie aus Italien, Zyroku. f. w. in die 
großen Städte, z. B. nach Wien, zum Berfauf, von wo aus fie 
denn auch zuweilen in die großen Städte Norbdeutfihlands Fommen 


) Es ift ſchon ziemlich lange Her, ald id) einige lebendige Steinmerlen fah, 
und ich wuͤrde jest mehr von ihrem Betragen berichter können, wenn ih 
damals bas, was id an ihnen beobachtete, aufgezeichnet hätte: 
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und bier fehr theuer bezahlt werden. Es ſind uͤbrigens ſehr geleh⸗ 
rige Voͤgel, welche auch fremde Melodieen leicht nachpfeifen und 
ſelbſt Worte nachſprechen lernen. 


Nahrung 


Diefe befteht borgugänmetfe in: Inſekten, und ſie he diefe 
im Sluge, wie im Sigen. In den Ritzen von altem Mauerwerk 
und aus den Felfenwänden, felbft an den Wänden und Dächern der 
Gebäude bewohnter Orte, wenn diefe hoch im Gebirge liegen, fuchen 
fie Spinnen, Fliegen u. dergl. fid) Dort aufhaltende Inſekten; auf 
Raſenplaͤtzen an den Abhangen der Berge, auch zwifchen dort wachs 
fendem Bufchwerk, einzeln Bäumen und Steinhaufen hüpfen fie 
am Boden herum nach Eleinen Kafern, Deufchreden und allerlei In— 
feftenlarven. Es ift wahrfcheinlich, daß fie auch Regenwürmer fie: 
fen, vielleicht aber nur, wenn fie nicht genug Inſekten finden koͤn⸗ 
nen. — Man fiebt fie oft auf Steinhaufen fißen, bald auf die 
Erde nad) einem Infekt hinfliegen, es da in rafhen Sprüngen ver= 
folgen, bald ein anderes vorüberfliegendes im gewandten Fluge er= 
haſchen und fo wie die Steinfhmäser fi, naͤhren. Ob fie gleich 
diefen in ihrem Betragen fehr ähneln, fo Fommen fie doch, hinfichtz 
Vic der Art fih zu nahren, noch mehr den Roͤthlingen oder 
Rothſchwaͤnzchen gleich; denn fie frefien wie diefe auch Bee— 
ven, 3. B. rothe und ſchwarze Holunderbeeren, Sohannisbeeren 


und vielerlei andere früh reifende wilde Beerenarten, hoͤchſtwahr⸗ 


ſcheinlich auch Kirſchen. ) — Daß fie auc Edrefchbeeren freſſen, 
ift nicht zu. bezweifeln, weil der oben erwähnte gefangene Bogel in 
eine Dohne gegangen war, in welcher ſolche Beeren als Lodfpeife 
hingen. 

Wie fchon erwähnt, füttert man diefe voͤgel i im Vogelbauer 
mit dem Stubenfutter der Nachtigall, weil es ſehr ſeltne und ans 
genehme Stubenvögel find; allein ich glaube, daß fie fi) auch bei 
dem mehrerwähnten Droffelfutter von geriebenen Mohrrüben u. ſ. w. 
ebenfalls halten würden, wenn man ihnen öfters einen Mehlwurm, 
Ameiſenpuppen, oder ein anderes Infekt, befonders während fie 

} i 





”) Gewiß auch die Beeren ber Seidelbaftarten (Daphne, L.), melde 
in ſolchen Gegenden, wo die Steinmerlen wohnen, nft ſehr Häufig wachſen, 
fehe früh (mit den Sohanniöbeeren) reifen und auch von mehreren Sänger: 
arten gern gefreffen werben. Die von Daphne Mezereum , L. werben, wer 
nigftens in meinem Garten, ale Sahr von ben Grafemüdenerten, bee 
ſonders von 8. atzicapilla , begierig aufgefucht. 
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fich maufern, reichen wollte, da eben fo zärtliche Kleinere Vogel, 
z. B. die Grafemüdenarten, ſich wohl dabei befinden. 


Dertp bhamz ung. 


Die Steinmerle niftet in hohen gebirgigen Gegenden des 
füdlichen Europa, einzelne Päärchen auch in felfigen Gebirgen des 
Oberrheins, in Schwaben, Salzburg, Defierreih und Tyrol, da 
wo es hohe, fihroffe, gegen Mittag gelegene Felſenwaͤnde, fleile, 
mit wenigem Gebufh bewachfene Gebirge und hohe alte Ruinen 
verfallener Bergfchlöffer giebt. Das Net fteht meift an unzugaͤng⸗ 
lichen Orten, in einer Mauer= oder Felfenfpalte, in einem großen 
Steinhaufen oder fonftigen Höhle, zwifchen Faltem Geftein. Es ift 
ein ziemlich unordentlich durcheinander geflochtener Klumpen von 
Baummoos, zarten Hälmchen und andern Pflanzentheilen, inwen— 
dig mit Federn und Haaren ausgepolftert, und bildet ein weiches, 
warmes Lager für Eier und Junge. Die drei bis fünf Eier haben 
eine zarte, glatte Schale von blaffer Grünfpahnfarbe, ohne alle 
Flecke. Man nennt fie, hbinfichtlich ihrer Form, rundlich; allein das, 
was ich befiße, und was zuverläffig ächt ift, hat die fchönfte Eiform 
und gleicht hierin, wie in der Farbe, den Eiern des Öarten= 
rothſchwaͤnzchens außerordentlich, nur daß es bedeutend groͤßer 
iſt und hierin einem etwas kleinen Ei des gemeinen Staars 
faſt gleich koͤmmt. Die Farbe deſſelben iſt aber dunkler oder gruͤ— 
ner als bei dieſem, und die Form ganz anders. Die Jungen 
erziehen ſie mit Inſekten. Das Neſt iſt nicht leicht zu entdecken, 
weil es meiſtens in wenig beſuchten Gegenden und ſehr hoch ſtehet, ob 
ſich gleich das ſingende Maͤnnchen niemals ſehr weit davon entfernt. 
Ob das letztere dem Weibchen brüten hilft, und wie lange die Bruͤ— 
tezeit Dauert, ift nicht befanntz es ift überhaupt noch manches in 
der Naturgefpichte dieſer Vögel zu ergänzen, was mir leider, aus 
Mangel an Öelegenheit, fie im Freien felbft beobachten zu Eönnen, 
bisher verfügt war. 

Feinde. 
Dieſe haben ſie mit der vorherbeſchriebenen Art gemein, doch 
fehlen naͤhere Angaben hieruͤber. Sm Gefieder habe ich Schmarotzer⸗ 
inſekten gefunden. In den Eingeweiden wohnt die Taenia angulata. 


J—— 


Dieſer muntere, kecke Vogel iſt vorſichtig und ſcheuz dazu 
erſchwert ſein gewoͤhnlich hoher Aufenthalt auch die Jagd nach ihm 
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ich. Man muß ihn zu hinterfchleichen fuchen, ſonſt haͤlt er nicht 
ſchußmaͤßig aus. 

Da, wo man ihn oͤfters herumhuͤpfen ſieht, kann man ihn 
mit Leimruthen, oder in einer kleinen Netzfalle, auch in Laufſchlin— 
gen fangen, wenn man zur Lockſpeiſe lebendige Mehlwuͤrmer vor⸗ 
haͤngt. Sehr felten geht einer am Rande eines Waldes einmal in 
die Dohnen nad vorgehängten Beeren. Sie folen auch auf den 
Fang mit dem Käuzchen fommen, 

Nutzen. - 

Sie fangen viel befchwerliche Inſekten weg, und ihr Fleifch 
fol ſehr angenehm ſchmecken; aber fie ‘werden, weil fie felten find, 
wenigfiens in Deutfchland, nicht zum Verſpeiſen gefangen. 

Mit ihrem vortrefflichen Geſang vergnügen fie vorzuͤglich die— 
jenigen, welche ſie als Stubenvoͤgel halten, und ſie werden deshalb 
von dieſen ſehr theuer bezahlt. Es finden ſich daher auch dort, 
wo ſie bruͤten, Waghaͤlſe genug, um meiſtens mit Lebensgefahr zu 
dem Neſte zu gelangen, die Jungen herauszuholen, aufzufuͤttern 
und fo zum Verkauf zu bringen. Dieſe haben dann aber mehren⸗ 
theils einen kuͤnſtlich zuſammengeſetzten Gefang, weil fie, als -fehr 
gelehrige Vögel, ſich leicht abrichten laſſen, und ihren eigentlichen, 
natürlichen Gefang hört man nur an foldhen, RD alt eingefanz 
gen wurden, rein und unvermifcht. 


Shaden. | 
Daß fie, wie man fagt, Weinbeeren und Kirfchen fräßen, 
gefchieht gewiß nicht fo oft, daß man Deswegen berechtigt wäre, fie 
als ſchaͤdlich anzuklagen. Sonft ift hiervon nichts weiter bekannt. 
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Funfzehnte Gattung. 
Sänger Sylvıa Latham. 


Schnabel: Gerade, ziemlih dünn, pfriemenförmig zuge: 
fpist, feft rund, oder doch nur felten und bloß fpigewärts etwas 
zufammen gebrüdt, an der Wurzel meiftens höher als breit, ver 
Oberkiefer an der ſich etwas abwärts neigenden Spitze öfters mit 
einem kleinen Ausfchnitt verfehen, die Unterfinnlade gerade. 


Nafenlöher: An der Schnabelwurzel, feitlich, eben nicht 
klein, eiförmig oder nierenförmig, der obere Rand eine weichhäus 
tige Schwiele und ein wenig vorragend. Zunge: vorn meiſt ſchmal, 
mit zaferig zeriffener Spike, hinten erweitert, viel breiter, und am 
Hinterrande fein gezahnelt. 


Füße: Meift mit höherm Lauf, als die Länge der Mittelzeh 
beträgt; drei Vorderzehen und eine Hinterzeh; die aͤußerſte und 
mittelfte VBorderzeh an der Baſis etwas mit einander verwachſen; 
der Nagel der Hinterzeh ſtark gebogen und Fürzer als die Zehe ſelbſt. 

Flügel: Mittelmäßig, zuweilen etwas kurz; die erſte 
Schwungfeder fehr Eurz oder fo Elein, daß fie oft zu fehlen fcheint 
oder wirklich fehlt, die zweite wenig fürzer als die dritte, oft auch 
von gleicher Lange mit Diefer. 


Das Gefieder ift fchlaff, weich, oft feidenartig, zuweilen 
ziemlich groß- und weichftrahlig. 

Sie ähneln im Ganzen den Droffeln fehr und find faft in 
nichts, alö der geringern Größe, von diefen verfchieden; es 
halt daher ſchwer, eine fcharfe Grenzlinie zwifchen beiden Gattuns 
gen zu ziehen. 

Es find größtentheild Eleine oder fehr Eleine Vögel, welche 
fi meiftens im Gebuͤſch oder in Wäldern, theils aber aud) in Gaͤr— 
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ten oder felſigen Gegenden, theils im Schilf und. Rohe, in Sim: 
yfen und am Waffer aufhalten. Sie find für Deutſchland ſaͤmmtlich 
Zugvoͤgel, welche im Winter in waͤrmere Himmelsſtriche ziehen, 
deswegen und meiſtens im Herbſte früh verlaſſen und ſpaͤt im Fruͤh⸗ 
jahr erſt wiederkehren. Ihre Reifen machen fie einzeln und zur 
Nachtzeit. Be RE Au 

Es find muntere, gewandte, aber ungefellige Voͤgel, die 
felbft die Gefellfenaft von ihres Gleichen nicht lieben. Die Männz 
chen haben einen fogenannten Geſang, den fie vornehmlid im | 
Frühling hören laffen, und welcher bei vielen Arten melodifch und 

wohlllingend, bei einigen aber fo abwechfelnd, laut und fanft flö- 
tend ift, daß fie Deswegen unter allen geflügelten Sängern oben an 
fliehen und unſere Wälder und Gebüfche damit auf die angenehmſte 
Weiſe befeben. Ihre Lockſtimme iſt faft durchgaͤngig ein ſchma— 
tzender oder ſchnalzender Ton. — Sie naͤhren ſich von Inſek— 
ten und Inſektenlarven, zum Theil auch von Wuͤrmern und Beeren; 
einige fangen auch fliegende Inſekten, die meiſten erhaſchen aber 
bloß kriechende und ſitzende. — Sie niſten in den Waͤldern und 
Gebuͤſchen, nahe an oder auf der Erde, im Geſtraͤuch und Rohr, 
einige auch in Baumhoͤhlen, Felſenloͤchern oder Mauerritzen, bauen 
kuͤnſtliche Neſter, legen Einmal, manche auch zweimal im Jahr, 
fuͤnf bis ſieben Eier, die ſie in zwei Wochen ausbruͤten, bei welchem 
Geſchaͤft das Weibchen zu Zeiten vom Maͤnnchen abgeloͤſet wird. 
Die Jungen verlaffen das Neft früh, oft fon wenn fie Faum flie— 

gen koͤnnen. 

Bei den mehreften Arten find beide Gefchlechter im Keupich 
ſehr wenig verfchieden; nur bei einigen zeigt fich ein auffallenber 
Unterfchied in den Zeichnungen und Farben des Geftederd. — 
Sie maufern nur Einmal im Jahr, und wenn zwifchen dem 
Herbſt- und Fruͤhlingskleide einzelner Arten ein merklicer 
Unterfchied ftatt findet, fo entſtehet diefe Veranderung durch das 
Neiben und Abnutzen der Federvänder, die am frifchen Gefieder, im 
Herbft, die fchönen, tiefer fikenden Farben mit ihren unfcheinlis 
chen Raͤndern zum Theil verdecken. Sehr auffallend iſt dies jedech 
nur bei wenigen Arten. 

Anatomie nah Hrn. Nitzſch: „Die Sylvien Befiken: 
den Singmusfelapparat am untern Kehlkopf, welche 
Einrichtung denn auch hier, wie immer, eine ganze Reihe ordnungs⸗ 
maͤßiger Bildungen zur Folge hat. Inſonderheit aber ſtimmen die 
Sylvien anatomiſch ſo vollkommen mit den Droſſeln uͤberein, daß, 
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aller gegebenen Mühe ungeachtet, noch Eein nahmhafter, anatomi⸗ 
fcher Unterfchied zwifchen beiden von mir aufgefunden werden 
konnte. Man Eönnte die Kleinheit und Kürze des Bruft- 
beins und die Länge der Füße, bejonders des Unterfchenkels 
und Ferfenbeins, fo wie auch die beveutendere Kürze der Blind— 
daͤrme bei den Sängern in Anfchlag bringen; allein diefe Merk— 
male find theils fehr relativ und unerheblich, theils nicht auf alle 
Arten gleichermaßen anwendbar. 


» Die Zunge ift (wie gewöhnlich bei alien 
Gingvögeln) hornig, an den Seiten feharf, vorn zaferig, hinten 
gezaͤhnt, übrigens ziemlich verſchieden. (Vergl. Kochs Abbil: 
dungen.)“ 


„Es verdient noch bemerkt zu werden, daß die Sylvien, 
wie die Droſſeln, die Scheidewand der Naſenloͤcher, wenigſtens 
im vordern Theil, durchbrochen, alſo Nares pervias oder wenigſtens 
semipervias haben.“ 


* * 
* 


Sowol an Geftalt, im Habitu, wie im ganzen Betragen und 
in der Lebensart, find die zahlreichen Arten diefer Gattung fehr 
verfchieden. Sie bilden daher mehrere einzelne Gruppen, welche 
fo fehr von einander abweichen, daß man fich gezwungen fieht, fie 
in eben fo viel befondere Unterabtheilungen oder Samilien zu 
bringen. 


Erfie Smilie 
Erdfängen 


Mit hohen Tarſen an den etwas großen Fuͤßen; die Augen 
groß. 

Sie tragen ſitzend die Bruſt etwas aufrecht, ben Schwanz 
meiftens horizontal, die Flügel haͤngend; fchnellen oft den etwas 
breiten und am Ende faft geraden Schwanz, auch ohne befondere 
-Beranlaffung, in einzelnen großen Schlägen aufwärts; huͤpfen, 
mit weitgebogenem Ferſengelenk, in großen ſchnellen Sprüngen, 


r 
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mit Gwechſelnben Re und mit Anſtand oder einer ger 
wifien Würde. *) 

Sie halten ſich fietS nahe an der Erde, im niedern, bichten 
Gebuͤſch, vorzüglich der feuchten Laubwaͤlder, auch gern in der 
Nähe von Waffer auf, und man fieht fie faft nie, oder doch nur höchft 
felten, auf hohen Bäumen. — Ihre Nahrung fuchen fie meiftens 
auf dem Erdboden, an SInfeftenlarven und Eriechenden Inſekten, 
auch Negenwürmern; fie freffen aber gegen den Herbft auch gern 
Beeren und ähneln alfo, in Hinficht ihrer Nahrung, den Droſ⸗ 
feln fehr. Fliegende Inſekten achten fie wenig. 

‚Sie niften faft immer auf dem Erdboden, oder doch nur wenig 
über demfelben echaben, auf alten Stämmen, oder in fehr weiten 
Höhlen, felten in dichten Helden, niemals auf freien Zweigen ; 
bauen fehr dichte Nefter und legen faft einfarbige, oder nur bieich 
gefledte Eier. 

Das Neftgefieder der Sungen weicht gar fehr von dem der 
Alten ab; es ift viel dunkler, das Eleine Gefieder, der Bauch aus= 
genommen, mit lichtrofigelben oder. gelblichweißen Schaftfleden, 
hin und wieder auch an den Enden der Federn mit fchwärzlichen 
Einfaffungen geziert. 

Bon diefer Samilie haben wir in Deutfchland : 


Bier Urten 





) Sn ihrem Betragen, wie in ber Lebensart, find fie fo himmelweit von den 
Grasmuͤcken verfhieden, bag man fih wundern muß, wie bisher felbit 
geuͤbte Drnithologen fie mit biefen in Eine Familie werfen Eonnten. Au 
dem bloßen Theoretiker Eonnte ſchon ihre ganz andere Geſtalt dies ahnen Laffen. 


a nn — —— — — 


| 1 a 
Der Sprojfer- Sänger 
Sylvia philomela. Bechst. 
Taf. 74. Big. 1. Mannchen 


Der Soroſſ er, Sproßvogel, große Nachtigall, Auennachti⸗ 
gall, —— Pohlniſche Nachtigall, Nachtphilomele, 
Nachtſaͤnger, Nachtſchlaͤger ſchmetternde Grasmuͤcke. 

Sylvia Philomela. Beokein, gemeinnuͤtzige Naturg. Deutſchl. II. ©. 507. 
(Nebſt einer Abbild.) — Deffen Iafyenb. I. ©. 167. — Luscinia major» 
Briss. Orn. III. p. 400, A. —= Motaeilla Luseinia major! Gmel. Linn. I. 
p. 950. n. 1. Var. ß. = Curruca Philomela. Koch, Baier. 3ool. I. ©. 154. 
n. 75. — Wolf u Never, Taſchenb. I. ©, 222. — Meisner u.Schinz, 
B.d. Schweiß. ©. 107. n. 110. == Meyer, Bög. Liv: u. Efthlande. ©. 112. 


— Friſch, Vögel, Taf. 21. Fig. 1: links. — Naumanns Vögel, alte 
Yuög. I: ©, 174 und 175. und Nachtr. ©. 686. Taf. 26. Fig. 52. 


Kennzeichen der Urt. 


Oben dunkel röthlihgraubraun; der Schwanz fehmusig rofl: 
braun; die Kehle weiß, undeutlic grau eingefaßtz die DOberbruft 
dunfelgrau gewoͤlkt. Die erfie Schwungfeder außerordentlich Elein; 
die zweite faft eben fo lang als die dritte, und viel langer alö die 


vierte. a 


Beſchreibung. 


Man hat dieſen Vogel ſeit langer Zeit fuͤr eine bloße Spielart 
der gewoͤhnlichen Nachtigall gehalten, oder ihn bloß als 
Rage von dieſer unterſchieden; ex iſt aber weder eins noch das ans 
dere, ſondern eine wirklich verſchiedene, ſelbſtſtaͤndige Art, welche 
zwar auf den erſten Blick viel Aehnlichkeit mit der Nachtigall hat, 
fich doch aber, bei näherer Betrachtung, durch fo viele Eigenheiten 
und wefentliche Dinge unterfcheidet, welche durchaus nicht zufällig, 
vielmehr fo conſtant ſind, daß ſie ſich bei jedem Exemplar finden, 
und der Geuͤbtere dadurch in den Stand geſetzt wird, ſchon von 
Ferne den Sproſſer von der Nachtigall unterſcheiden zu koͤn⸗ 
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nen. Beide Arten find ſich in der That weit undhnlicher ald manche 
aus der vierten und fünften Familie diefer Gattung. Vers 
gleicht man beide miteinander, fo ift der Sproffer ſtets etwas groͤ⸗ 
Ger, flärker gebauet, daher weniger ſchlank, der Schnabel flärfer, 
weswegen er fürzer zu fein fheint, der Schwanz bei weiten nicht. 
fo hell roftroth, fondern mehr braun, die Kehle heller weiß, Rüden 
und Flügel dunkler, auch weniger roͤthlich, und die Oberbruſt ftets 
dunkel gewoͤlkt. 

Die Größe ift Die des — erlings, doch ſind Fluͤgel 
und Schwanz länger. Die Länge beträgt etwas über 7 Zoll, zu: 
meilen wol 74 Zoll, die Breite 11 bis 114 Zoll; die Länge des 

etwas abgerundeten Schwanzes 23 bis 3 Zoll, und die Spigen der 
ruhenden Flügel erreichen noch. nicht die Halfte defjelben. 

Der Schnabel ift eben fo geflaltet wie ber der Nachtigall, 
doch bedeutend ſtaͤrker, befonders an der Wurzel, wo er auch etwas 
breiter ift, etwas Über 7 Linien lang, oben und an der Spike, 
Die am Oberkiefer einen Fleinen Einfehnitt hat, hornbraun, unten 
gelblich, an der Wurzel eiwas fleifchfarben, der Rachen blaß roͤth— 
Vichgelb; das Naſenloch länglichrund; die Iris der ziemlich großen 
Augen dunkelbraun. Gleich hinter dem Nafenloch fangen Furze 
ſchmutzig roftgelbliche Federchen an, welche auch die Zügel, Augen: 
freife und Mundwinfel einnehmen und mit fteifen, fchwarzen 
Häärchen untermengt find, welche an den — groͤßer 
werden und kleine Bartborſten bilden. 

Die Füße find ſchlank, die Läufe faft etc der Zehen: 
rüden getäfelt; die Krallen weder fehr groß, noch ſtark gekrümmt. 
Die Farbe der Füße ift fehr bleich gelblichfleifchfarben, die der Kral— 
len etwas dunkler, an den Spiben braungrau. Der Lauf ift fall 
14 300 hoch, die Mittelzeh, mit dem Nagel, Z Zoll, und die 
Hinterzeh, eben fo gemeffen, $ 30 lang. - CH 

Der Oberkopf, die Ohrengegend, der Naden und ganze Ober: 
leib ift vöthlichgraubraun, am Scheitel am dunkelften, die Seiten 
des Halfes graulich, und Die langen obern Schwanzdedfedern rofl: 
farben überlaufen. Die Kehle und Gurgel weiß, diefe unterhalb 
und jene zu beiden Seiten graulich gefledtz der Kropf braunlich- 
weiß, braungrau. gewoͤlkt; Seiten und Schenkel braungrau; die 
Mitte der Bruft ſchmutzigweiß; der Bauch weiß; der After und die 
fehr langen untern Schwanzdeckfedern weiß, dunkel roſtgelb über: 
laufen. Die Flügelfedern find roftbraungrauz die Schwingen und 
größten Dedfevern etwas dunkler, dunkelroſtgelblich gefantet, und 
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letztere mit braunlichweißen Spiken; die Federn des abgerundeten 
Schwanzes matt roſtbraun, die mittelften graulich überlaufen, und 
alle dunkel roftgelb gefäumt. 

Das Weibchen fieht dem Männchen fo ähnlich, daß fie 
felbft der geübtefte Kenner oft nicht mit Sicherheit unterfcheiden 
kann. Bei manchen Individuen ift die Kehle merklich grau einge- 
faßt, bei andern fehr undeutlih, auch ift der Kropf bei einigen 
dunkler gewoͤlkt als bei andern ; dieſe geringe Verfchiedenheit findet 
man aber fowol bei männlichen, als weiblichen Vögeln. — Im 
Zimmer wird die Farbe diefer Vögel ſtets viel dunkler, befonders 
wenn fie fich exit mehrmals in felbigem vermaufert haben; halt 
man bann einen foichen gegen einen eben in ver Freiheit gefangenen- 
oder gefchoffenen,, fo ift der Unterfchied fehr auffallend. *) 

Die no) unvermauferten Sungen find eben fo ges 
fleft, wie die der gemeinen Nachtigall, im Ganzen aber viel 
dunkler und von einer gedrungenern Geftalt. Die Wellenlinien 
der untern Theile ſtehen befonders an der Bruft fehr gedrängt. 


Aufenthalt. 


Diefer Vogel ſcheint mehr dem öftlihen Europa anzuge— 
. hören und nicht weit nach Norden hinauf zu gehen. In Ungarn 
„und Pohlen find fie fehr haufig und zahlreicher als die gewoͤhn⸗ 
liche Nachtigall, auch in Deflerreich find fie gemein, in 
Schleſien und Böhmen aber fhon fparfamer, und im übrigen 
Deutſchland felten. — In der Schweiß find fie ebenfalls 
felten, und, wie es fcheint, nur in den füdlichen Theilen. 

Sie find Zugvögel, welche gewöhnlich etwas fpäter als die 
Nachtigall, nämlich Anfangs Maies, bei uns anfommen und 
im Auguft ſchon wieder wegwandern.. Shre Reifen machen fie ein- 
zeln und des Nachts. — Ihren Sommeraufenthalt nehmen fie in 
tiefliegenden Zaubholswäldern, welche dichtes Unterholz und Ges 
büfch, mit vielem Waſſer haben, befonders an den Ufern der Flüffe. 
Der Nahme: Auennachtigall gebührt diefem Vogel mit vollem 
Rechte; denn im nördlichen und mittleren Deutfchland trifft man 
fie nur in den waldigen Auen der Flüffe, niemals aber in hohen, 
bergigen oder wenig bewäfjerten Wäldern an. An den Ufern der 
Donau gehen fie bis tief in Deutfchland; fo bewohnen fie eben= 


*) Meine Beichreibung und Abbildung ift nach einem frifh in der Freiheit ge— 
ſchoſſenen Vogel entworfen. 
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falls die Ufer ver Oder, ber Elbe, Mulde, Saale und ans 
derer Flüffe Deutſchlands, aber einzelner. In den fihönen Auen 
der Elbe und der bei Deffau fich mit ihr vereinigenden Mulde 
kommen fie eben nicht felten vor. Sch habe fie aber dort nie anders, 
als dicht am Fluſſe in den großen Gehegen von Bufhweiden (den 
fogenannten Weidenhegern) angetroffen, am liebfien, wenn diefe 
Halbinfeln oder wirkliche Inſeln bildeten. Auch in meinem Wälds 
chen war einmal, als diefes in den damaligen naffen Sahren faſt 
ganz vol Waffer war, ein Paärchen, was hier niftete. 

Sein Lieblingsholz find alfo wol, wie es ſcheint, die Bufch: 
weiden, welche befanntlic) an den Flußufern am üppigften wachen 
und dafelbft oft große Flächen als faft undurchdringliches Gebuͤſch 
bededen, einer Menge Eleiner, die Nähe des Waffers liebenden Voͤ— 
gel zum Aufenthalte dienen, und welche die gemeine Nachtigall 
nicht befonders liebt, wie in der Befchreibung derfelben näher ans 
gegeben werden wird. Hierdurch unterfcheidet fi der Sproſſer 
merklich von diefer, und er koͤmmt vielleicht niemals in folche trockne 
Wälder, wie diefe oft bewohnt, fie müßten ihm denn auf der Durch: 
reife bloß zu einem kurzen Ruhepunkte dienen. 


Eigenſchaften. 


Der Sproſſer zeigt in ſeinem Betragen Ernſt und Waͤrde, 
oder eine gewiſſe Art von Stolz; ſeine Bewegungen ſind kraͤftig 
und ſcheinen abgemeſſen und wohl uͤberlegt. Er huͤpft in den Zweigen 
nur wenig und ſelten, dann aber in ſchnellen und weiten Spruͤngen 
uͤber die Aeſte hin, ſo auch auf dem Erdboden, doch hier ſtets nur 
in kurzen Zeitraͤumen und nie anhaltend; wenn er naͤmlich fuͤnf, 
acht, oder zehn Spruͤnge gethan hat, haͤlt er inne, ſieht ſich eine 
Weile um, als wenn er jetzt erſt uͤberlegte, was zu thun ſei, bevor 
er weiter huͤpft oder fliegt. Sein Flug iſt ſchnell und ruckweiſe, 
aber nie weit oder anhaltend. Die Fluͤgelſpitzen hängen im Sitzen 
ſtets etwas unter die Schwanzwurzel herab, der Schwanz felbft er- 
hebt ſich über fie und wird häufig in die Höhe geſchnellt, was jedes- 
mal gefchiehet, wenn im Hüpfen eine Paufe gemacht wird. Bei 
dem Aufſchnellen wird der Schwanz auch immer etwas ———— 
und beim Forthuͤpfen oft ſenkrecht in die Hoͤhe geſtellt. In allen 
dieſen, wie in ſeinem uͤbrigen Betragen, aͤhnelt der Sproſſer der 
gewöhnlichen Nach tig all ganz, und man würde hoͤchſtens etwas 
Schwerfaͤlligeres in ſeinen Bewegungen als Unterſchied angeben 
koͤnnen. Er iſt auch eben ſo zahm und zutraulich gegen die Men— 
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fhen, und das fingende Männchen Laßt fich oft von dem vorfichti- 
gen Laufcher lange betrachten, * es ſich entſchließt, ſeinen Sitz 
zu veraͤndern. 

Seine Lockſtimme iſt ſehr von der der Nachtigall verſchie— 
den; denn wenn dieſe wid — Farrr ruft, fo ruft der Sproffer 
glock — arrr, oder wie man ſagt: David und Jakob! Noch 
weit mehr verfchieden ift der Gefang des Mannchens, welchen man 
feiner Eigenthümlichkeit und Stärke wegen einen Schlag nennt, 
und der Unterfchied hierin iſt dann außerordentlich, wenn man beite 
nebeneinander fchlagen hört. Der Ton des Sproffers iſt tiefer, 
hohler, aber dabei ſtaͤrker und ſchmetternder, die Mannichfaltigkeit 
in den Strophen etwas geringer, dieſe kuͤrzer und abgebrochner, 
das Tempo im Ganzen langſamer, mit laͤngern Pauſen zwiſchen 
den Strophen; auch fehlen unter den letztern die ziehenden, ſanft 
lullenden und verſchmelzenden, welche den Schlag der Nachtigall 
fo ſehr angenehm machen und ihm vor dem des Sproſſers den Vor: 
zug geben, ob es gleich in manchen andern und aud) hier einzelne 
Liebhaber giebt, die ihn jenem vorziehen. In der That hat auch 
wol fein Vogel von gleicher Größe eine fo außerordentliche Gewalt 
in den Stimmorganen. Ein fhlagender Sproffer wird deshalb 
im Zimmer befchwerlih, und man fieht fich oft genöthigt, ihn we— 
ger der fchmeiternden und gellenden Stimme vor das Fenfter zu 
hängen. Im Sreien hört man daher auch diefen Schlag in größerer 
Entfernung als den der Nachtigall, und wenn er biefem gleich 
in mancher Hinſicht nachflehen möchte, fo hat er doch fo viel aus⸗ 
gezeichnete Eigenheiten, daß er unfireitig Jeden, wer nicht ganz ger 
fühllos ift, bezaubern muß. Man weiß nicht, ob man feine unbe- 
fehreiblich ſchoͤne Melodie, oder die Fülle und Reinheit des Tons, 
oder die unbegreifliche Stärfe im Baue der Kehle am meiſten be- 
wundern fol. Doch giebt es unter dieſen Vögeln auch befjere und 
fehlechtere Sänger, foger ſolche, die ihrem Gefange Strophen aus 
dem der nn mit einmifchen.  — 





) Beäfein ſagt: Ein guter Sänger hat folgende Strophen: Gia— gü gü 


gü! — — Hagei, hagoi, zü zü zü zü, — — Gergegegegegeh, — — 
Zicka Zerrrrrrrrr — Hoa, goigoigoi gi; — — Zicka zicka zicka. — — 
Davitt davitt davitt! Ovawawawawawat, — — Gockörk gockörk; — — 
Geden geden geden geden geei, — — Goi goi gei goi girrr — Philip, 
Philip, Philip! — — Golka golka golka golk. — — Hia giagiagiagia; 
— — Glock glock glock glock glock glock. — — Geä geä geä en 
Scherk, scherk, scherketz. — — Goi. gagagaga gägi, — — Heid heid 
heid heid hi; — — Woi da da! Woi da da! — — Gei gei gei gei 


eirt gur,— — Hoi gegegege. — — Hoigoi! Zerrrzerreiz. — 
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Es ift eine befannte Sache, daß die ſchoͤnen Melodieen unfes 
rer beruͤhmteſten Singvoͤgel ihnen nicht inflinftmaßig angeboren find; 
nur die Stimme, die Fähigkeit, dieſe verfchiedentlich zu moduliren, 
und ein charakteriſtiſcher Zaft in derfelben, auch der Ton, aus wel: 
chem fie iyre Eieber componiren, find angeborne Eigenheiten, welche 
eine Art von der andern unterfcheiden. Die eigentliche Melodie 
muß dagegen der Sohn vom Bater erleinen, woher es denn kommt, 
daß jener in feiner Art ein Stümper bleibt, wenn es diefer war, 
und daß man, weildie Jungen fehr gern ihre Geburtsgegend zu 
ihrem nachmaligen Wohnfis wählen, haufig in Gegenden kommt, 
wo eine befannte Vogelart einen weit fihlechtern Gefang hat als 
in einer andern, oft nicht weit von jener entfernten. An folchen, 
welche einen fprechenden, oder nad) gewifjen Regeln in Strophen 
abgetheilten Gefang haben, welchen wir oft einen Schlag nennen, 
iſt dies am meiften bemerkbar, z.B. beiden Buchfinken, Gold» 
ammern, u. a. m. am auffallendften unter allen jedoch beim 
Sproffer und der Nachtigall. Dies ift dem Liebhaber von 
Stubenvögeln nicht unbefannt, und hieraus mag es fich Denn auch 
erklären, daß man früherhin ven Sproffer und die Nachtigall 
nicht als. ‚verfchiedene Arien, fondern nur als Spielarten einer ein: 
zigen betrachtete. Daß man jetzt noch einen Unterfchied zwifchen dem 
Ungarifhen oder Wiener und dem Pohlnifhen Sprofs 
fer macht, weil fie durch eine verfihiedene Modulation der Töne 
und Strophen ihres Schlages fehr von einander abweichen, ift dem 
Liebhaber befannt;z fie find aber deswegen nicht ſpecifiſch verfchieden. 
Bei der gemeinen Nachtigall koͤnnte man, binfichtlich der großen 
Berfehiedenheit im Gefange, vielleicht noch mehr Spielarten ans 
nehmen, wenn Died dazu berechtigte. Trotz der merklichen Abweiz 
Hungen im Schlage des Pohlniſchen und des Wiener Sproffers, 
felbft wenn letterer Strophen aus dem der Nachtigall einmifcht, 
wird der Kenner darin doch den Sproffer nie verfennen; fo wird 
er ebenfalls in dem fehlechten Gefange der Nahtigal von. den 
Pommerſchen Küften, und in dem vorzuglichen mehrerer Oberſaͤch⸗ 
ſiſchen Gegenden immer nur die gemeine Nacht igall erkennen, fo 
verfchieden aud) ihre ——— — —— 





) Ein ——— Kenner glebt in Behfteins Nalurgeſchlchte der Stusen- 
zögel, dritte Aufl, ©. 553 und 554, in deni Geſange des Ungariſchen 


ober Wiener Sproffers, und awiſchen dem des Podlniſchea folgende 
Verſchiedenheit an: 
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Diefen ausgezeichnet vortrefflichen Geſang laſſen fie aber nur 
vom Mai an bis Ende Juni hören, am meiften im erfteren, und 
nad) Sohanni nur felten. Sie fingen oder fihlagen am fehönften 
in den Fruͤh- und Abendflunden, viele auch des Nachts, ja im 
Maimonat die meiften die ganzen Nächte hindurch; doch giebt es 
aud) viele, welche zur Nachtzeit bloß einzelne Strophen anfangen, 
aber nicht anhaltend fihlagen, welche in der Kunftiprache Der Lieb- 
haber Repetirodgel genennt werden. — Das fingende Mann 
en figt niemals fehr hoch, fondern meiftens auf den unterfien 
Aeften der Bäume, oder im niedern Gebüfch, bläft dabei die Kehle 
far auf, richtet den Schnabel etwas aufwärts und laßt ven 
Schwanz nahlaffig herabhängen. 

Seines fihönen Gefanges wegen ift der Sproffer ein beliebter 
Stubenvogel, und man fängt ihn deshalb alt ein, oder man für: 
tert fich die Sungen auf. Dies leßtere gefchieht aber darum feltner, 
weil diefe, wenn fie nicht neben einem fchönfingenden alten Vogel 
bangen und von diefem lernen können, im Schlagen nur Stuͤm— 
per bleiben. Ueberdem werden auch die alt eingefangenen leicht 
zahm, fo daß fie oft in den erſten Stunden oder Tagen ihrer Ge: 
fangenfchaft fehon zu fehlagen anfangen und gegen ihren Wärter 


nach und nach außerordentlich zutraulich werden. Sie find nicht fo 





Sem Ungarifger oder Wiener 
Speoffer fang: 


Qvepicktjaz Zerrrrrrrrrretez 
Jacob, Jacob, Jacob, 
Qvoarck, Qvoarck, Qvoarck, 
Tott, tott, tott, tott, tott, 
Philipp, Philipp, Philipp 
Zerrrrrrrerrrrrrrer 
Glock, glock, glock, glock 
Techerexck, Tschererck, Tschererck, 

tez. 

David, David, David, 
Philipp, Philipp, 
OQvawawawawawawawawat 
Gockörk, Gockörk ;, Gockörk 
Z0Z0Z020202020202020 
Tarrack, Tarrack, Tarrack 
Querrrrritirer tizeck. 

Opidd per tui 
David, apick, dlipick, — 
Tilitz, tilitz quorrrrrrrrror 
Wat, wat, wat, wat, wat, wat, 
Zicka, zier, zier, zierip, Zierip 
Tziob, tziob, dacob, We-elitz. 


Sein Pohlniſcher Sproffer 
fang: 


Tzerrrrrrrrrrrtzeck 
David, David, David, David, 
Zorror,, zorror, Zorror, 
Zicka, zicka, zicka,. 
Dobriluck, Dobriluck, Dobriluck, 
Quoarck, ahokbck - gilodecke; quoarck 
Giock , glock , glock, glock 
Tscherrrrrrerrrrrrkel, = 


... David, David, David 
Zorrrrerrerrrrorck f 

Twa, twa, twa, twa, qua, qua, 
Tschierk, Tschierck, Tschierk 
De quoarck, Tarack, Tarack, 


-Terer, tererrrırrrrrrer 


Tilitz, tilitz, tilitz. 

Qvoad qui wi wi wi wiwi -irt2 
Perrckerk, perrckerk, perrckerk 
Gockkörk , gockkörk, 

Glock, Block, glock, glock-» - ir. 


— 
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ftuͤrmiſch, ſondern ruhiger, auch viel robuſter und dauerhafter als die 
gewoͤhnlichen Nachtig alln, und man bat Beifpiele, daß fie ſich, 
"bei guter Pflege, acht bis zehn Sahre hielten. — Wenn fie eben 
‚gefangen find, fledt man fie mit gebundenen Flügeln, damit fie fi) 


durch ungeſtuͤmes Flattern nicht beſchaͤdigen koͤnnen, in einen klei— 


nen Vogelbauer und ſucht ſie hierin ans Futter zu gewoͤhnen, ſtopft 
ihnen auch wol, wenn ſie nicht von ſelbſt zulangen wollen, Amei— 


ſeneier ein; denn manche gehen bald ſelbſt ans Futter, andere tro— 


‚sen und hungern ſich zu Tode. — Haben ſie ſich nun an das Stuben⸗ 


futter gewoͤhnt und in ihr Geſchick gefuͤgt, ſo bekommen ſie einen großen 


geraͤumigen Vogelbauer, welcher anfaͤnglich mit gruͤnem Tuch zu— 


gehaͤngt wird, was man nur nad) und nach abzieht, bis fie fo all- 


‚mählig Eirre werden. Je größer der Kefig, defto beffer wird fich der 


Gefangene darin befinden; manthut daher nit wohl, wenn man 
einen gewöhnlichen Nachtigalbauer dazu nimmt; denn ein folcher ift 


meiſtens, auch für die Nachtigall, zu klein. Wenn frifchgefan- 


gene Sproffer bald fhlagen follen, jo muß ihr Käfig mit grünem 


Zuch überhangen werden, welches auch) fo lange bleibt, bis fie zur 


Schlagen aufhören, wo man es nad) und nad) abnimmt und fie ſo 
an die menfchliche Gefellfihaft zu gewöhnen fucht. : Alte ge fans» 
gen gewöhnlich gleich nach Neujahr oder doch noch im Januar zu 
Schlagen an und hören erft Ende Sunius auf, ja man hat Beifpiele 
(doch fehr felten), daß fie das ganze Schr, die Mauferzeit ausge⸗ 
nommen, ſchlagen. — Die meiften find Nachtvoͤgel, d.h. 
fie ſchlagen des Nachts, viele bloß Repetirvögel, und diejeni- 
gen, welche einzelne Strophen aus dem Schlage der gemeinen Nach- 
tigall unter den ihrigen mit ‚einfliden, nennt man in Deflerreich 


Zweiſchaller, achtet fie aber nicht befonders. In letzterem 


Lande, wie in Ungarn und Pohlen, fhäst man den Gefang der 
Sprofjer weit höher als den der Nachtigall; im nördlidyen 
Deutſchland ift es umgekehrt, wenigfiens ſtimmen hier mehr Lieb: 
haber für die fanfteren Melodien der legteren. 


Nahe 


Diefe befteht in allerlei Erdmaden, Infeftenlarven und kriechen⸗ 
den weichen Inſekten, auch Regenwuͤrmern, welches alles ſie unter 
und neben dem Gebuͤſch auf dem Erdboden, an den alten Staͤm—⸗ 
men, unter dem halbverfaulten alten Laube u.f. w. auffudhen. Wird 
in der Nähe ihres Aufenthalts die Erde durch Menfihenhände oder 
von Maulwürfen u. dergl. aufgegraben, fo begeben fie ſich fogleich 

2ter Theil. 24 
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bahin, weil fie da immer Nahrungsmittel zu finden gewohnt find. 
Die Puppen der Ameifen (die fogenannten Ameifeneier) und Mehl— 
mwürmer (die Larve von Tenebrio molitor und andern Arten diefer 
und nahverwandten Gattungen ) gehören zu ihren Lieblingsſpeiſen. 
Selten nehmen fie ein Infekt oder kleine grüne Räupchen von dem 
Blättern. des Gebüfches hinweg, und noch feltner fieht man fie nad) 
einem fliegenden Infekt fhnappen. Zuweilen fliegen fie ſchnell von 
ihrem Zweige herab, nehmen ein Infekt oder Wuͤrmchen von der 
‚Erde auf und fliegen fogleic) wieder auf einen Zweig; zuweilen 
hüpfen fie auch lange, fuchend, auf der Erde herum. 

Sm Spätfommer freffen fie auch gern Johannis- und Holun: 
derbeeren, befonders die vom rofhen oder Zraubenholunder. 

Im Zimmer verlangen fie, als ſchon etwas zartliche Vögel, 
eine forafaltige Abdwartung. Reinlichkeit ihres geräumigen Behaͤl— 
ters und gutes, zweckmaͤßiges und immer frifches Futter find un— 
umgaͤnglich nothwendige Dinge, wenn man fie lange gefund erhal- 
‚ten und Freude an ihnen erleben will. Einem frifchgefangenen Vo— 
‚gel muß man gewöhnlich erſt einigemal frifihe Ameiſeneier einfioy- 
‚fen, ehe er felbft an die ihm hingeworfenen, mit lebendigen Mehl: 
wuͤrmern untermengten geht; nimmt er aber erft diefe an, dann 
macht man ein fogenanntes Univerfalfutter zurecht und mengt dar— 
unter anfänglich fehr viel, nach und nach aber weniger Mehlwuͤr— 
mer und Ameifenpuppen, bis er fo auch ohne diefe Das Futter neh: 
‚men lernt. Man hat übrigens vielerlei Mifhungen, diefe Voͤgel 
damit zu füttern, erfunden und empfohlen, doch fcheint mir Feine 
zweemäßiger als folgende, mit weldher man auch alle Arten aus 
der Sangergattung unterhalten Fan: Man reibt eine mittelma- 
Bige gelbe Ruͤbe (denn die großen find oft holzig) auf dem Reib— 
eifen, eben fo ven dritten Theil fo viel von gefottenem Rindsherz, 
eben fo viel klar geriebene harte Semmel, und mifht es wohl durd)- 
einander; hierzu fommen noch für jeden Vogel täglich fechs, in der 
Singzeit aber nur vier Mehlwürmer, während der Maufer frifehe 
oder gedörrte Ameifeneier, und im Herbft zuweilen Holunderbeeren. 
Darrt man diefe, fo Fann man ihnen, wenn man fie vorher in 
Waſſer aufquellt, auch zuweilen im Winter davon reichen; denn fie 
befommen ihnen fehr wohl. "Daß man das ganze Jahr Ameifens 
eier unter ihr Sutter menge, ift nicht nöthig. Daſſelbe verrichten 
harfgefottene und Elar geriebene Eier, dieihnen, befonders wenn fie 
kraͤnkeln oder ſich maufern, fehr erfprießlich find. Das Ruͤbenfut⸗ 
ter darf aber nicht fauer werden; man macht es daher alle Tage 
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friſch, und bei heißen Sommertagen wol zweimal täglih. "Der 
Boden des Kafigs muß oft mit frifhem Sande beftreuet werden, 
und friſches Waſſer au trinken und baden müffen fie — 
Nele 


a. 


Sie niften bloß in wafferreichen Gegenden, befonders an den 
Ufern der Flüffe, im Weidengebuͤſch, was dort haufig große Stre: 
Een bedeckt; doch im nördliden Deutſchland felten, im füpli- 
hen öfterer, in Defterreich und Oberſchleſien haufig, und 
in Ungarn, Pohlenu. f.w. in Menge, wenigftens häufiger als 
die gemeine Nachtigall. Wie fehr fie die Nähe des Waſſers lie— 
ben, exrhellet Daraus, daß in dem außerordentlich naffen Jahr 1771 
ein Päsrchen in meinem Wäldchen, was damals ganz vol Waffer 

war, im Ellern = und Seilweidengebüfch niftefe; dagegen in trock⸗ 
nen Sahren niemals eins darinnen bemerft wurde. Die gemeinen 
Nachtigalln bewohnen es in gewoͤhnlichen trocknen Jahren in 
Menge, aber in den damaligen naſſen war Fein einziges Paͤaͤrchen 
von diefen darin, und man hörte nur den Sproffer. — Das 
Neft fteht auf einem alten Stumpfen, auf ven nahe über der Erve 

* abgehauenen und wieder mit neuen Zweigen umgebenen Stämmen 
der Seilweiden,, Erlen und Ulmen, allemal fehr nahe am Boden 
oder unmittelbar auf der Erde ſelbſt. Esift mehrentheils gut ver: 
ſteckt und oft in geringer Entfernung mit Waffer umgeben, von dür: 
rem Laube gebauet und mit Haͤlmchen und andern zarten Pflanzen= 
theilen ausgefüttert. Man findet darin gewöhnlich fünf Eier, welche, 
auf matt olivenbraunem Grunde, mit etwas dunklerem Braun ge> 
wölft oder befprist find, den Eiern der N ahtigall zwar ähneln, 

aber. größer und runder oder weniger laͤnglich ſind. Brutzeit und 
RAN der Sungen ift ganz wie bei diefer. 


Feinde. 


Die — Voͤgel dieſer Art ſind, weil ſie ſich immer im dich⸗ 
ten Gebuͤſch aufhalten, auch ihre Wanderungen des Nachts vorneh- 
men, den Verfolgungen der Raubvögel weniger ausgefekt; 

deſto öfter wird dagegen ihre Brut von Fuͤchſen, Katzen, 
Mardern, Iltiffen, Wiefeln, Ratten u. vergl. zerflöhrt. 


"Sn der Gefangenfchaft find fie mancherlei Krankheiten un- 
terworfen, gegen die man verfchiedene Mittel anwendet, welche aber 
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nicht immer anfchlagen. Wenn fie Franken, was während der 
Mauſer oft der Fall ift, ſoll fie eine Spinne, auch hartgefotteng 
Eier unter ihr. gewöhnliches Stubenfutter gemengt, öfters curiren. 
— Bei einem verdorbenen Magen, fol man ihnen Saffran- ins 
Trinken thun, auch frifche Ameifeneier, Spinnen oder andere In: 
fetten geben. — Die Berflopfung der Fettdrüfe uber dem Schwanze 
ift eine gewöhnliche und gefährliche Krankheit, die meift dadurch 
entſteht, wenn man ihnen nicht oft genug Waffer zum Baden giebt. 
Deffnet man in der Zeit die Druͤſe behutfam mit einer Nadel und 
drüdt fie fanft aus, oder rupft ipnen die Schwanzfedern aus, fo 
werben fie öfters geheiit, Doch bleibt meiftens eine Schwache zurüd, 
der fie über lang oder Eurz doch erliegen. — Bei der fallenden 
Sucht taucht man fie während des Paroxism einigemal in kaltes 
Waſſer, oder ſchneidet an einer der Hinterzehen den Nagel fo weit 
ab, daß ein Troͤpfchen Blut heraus fließt. — Die fogenannten 
Spedgefehwüre befchreibt man als Fettkoͤrnchen, meiſt in der Größe 
von Rettichfamen, welche fich außerhalb und innerhald der Luftröhre 
befinden, fid nach wochen= und monatelangen Seuchen fo häufen, 
auch einzeln ablöfen, die Luftrohre verſtopfen und den Tod herbei: 
führen follen. Diefe Krankheit ift auch unter andern Stubenvögeln 
nicht felten, und man Fennt noch Fein Mittel fie zu curiren. Ueber— 
haupt werden hier, wie bei andern zartlihen Stubenvögeln, die 
meiften Krankheiten felten mit gluͤcklichem Erfolg geheilt. 


Jagd. 


Zu ſchießen find dieſe Voͤgel ſehr leicht; denn fie find fo we— 
nig mißtrauiſch, daß ſie den Menſchen ſich ihnen ruhig naͤhern ſehen, 
beim Ausweichen auch nicht ſchnell durch das Gebuͤſch huͤpfen, viel- 
mehr oft lange auf einem Zweige verweilen, den Kommenden meiſt 
erſt eine Zeit lang beſchauen und ſich dann erſt weiter begeben. 


Gefangen werden ſie auf eben die Art wie die gemeine Nach— 
tigall, und fie gehen auch eben fo leicht wie dieſe in jede ihr ge 
fielte Falle, auch auf den Traͤnkheerd. 


⸗ 


Nutzen. 
Durch Verminderung ſchaͤdlicher Inſekten nuͤtzen ſie, und 
ihr herrlicher Geſang ergoͤtzt faſt jeden Menſchen; nicht leicht 
wird es ein ſo unempfindliches Ohr geben, das ihre Zaubermelo— 
dien nicht entzuͤckkten. Als Stubenvogel mit dem Kaͤfige vor das 
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Fenſter gehängt, erfreuet ein Vogel diefer Art öfters die Bewoh— 
ner einer Sfraße, eine ziemliche Strede entlang. 


Schaden. 
Sie ſind uns, ſo viel ns weiß, auf Feine Weiſe u 
el —* 


Der Nahtigall-Säanger 
Sylvıa ZJusczmuna, Lars. 
Taf. 74. Sig. 2. Maͤnnchen. 


Die Nachtigall, gemeine Nachtigall, Waldnahtigal, Berg: 
Waffer- oder Gartennachtigall, Tagnachtigall, Eleine oder fächfifche 
Nachtigall, rothgelbe Grasmuͤcke, fchlagende Grasmäde, Philos 
mele, Dorling, Waldvogel, Rothvogel. 
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KHennzeichen Derek 
Die obern Zheile find dunkel roſtgrau; der Schwanz roſtfar— 
benz die untern Theile ſchmutzig graulichweiß. Die erfle Schwinge 
ift kurz, die zweite 4 Zoll Fürzer als die dritte und von gleicher 
Länge mit der — 


na — 


Dieſer unanfehlich gefärbte Vogel, den man feines vortreff⸗ 
lichen Geſanges wegen allgemein ſchaͤtzt, iſt von etwas ſchlankem 
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Körperbau und fieht daher viel fhmächtiger aus ald der Sprof: 
fer, von welchen ihn auch die hellere Nüdenfarbe und der Lichter | 
gefärbte, viel röthere Schwanz, der fhwächere, daher länger aus: . 
fehende Schnabel und andere Merkmale ftandhaft unterfiheiden. — 
Bon dem weiblihen Garten-Rothſchwaͤnzchen, mit welchem 
er nur von ganz Unfundigen verwechfelt werden kann, unterfcheis 
ben ihn der einfarbig roſtrothe Schwanz, die hoͤhern, weißlichen 
Füße und überhaupt die anſehnlichere Größe hinlaͤnglich — Er 
fteht wegen der langen Fußwurzeln etwas hoch auf den Beinen; 
aber der ſchlanke Körper erreicht noch nicht die Größe des Haus: 
fperlings. 

Die Länge beträgt 63 Zoll, bie Su orale 105 Zoll; bie 
Länge des am Ende geraden Schwaines, 23 ZSoll, und die ruhenden 
Fluͤgel reichen mit ihren Spitzen faft bis N die Mitte deffelben. 

Der ziemlich geſtreckte, vorn pfriemenformig fpise, hinten 
etwas breite, faft gerade Schnabel iſt 6 Linien lang, an der Wur— 
zel merklich breiter als hoch, nach vorn aber fehr zuſammengedruͤckt 
oder an den Schneiden eingezogen, Bon Barbe ift er oben dunkel: 
braun, unten nur fpigewärts braun, übrigens blaß fleifchfarben ; 
Rachen und Zunge gelblih. Die Nafenlöcher find länglich oval, 
die Augen groß und lebhaft, mit dunkelbraunen Sternen und weiß: 
lic) befieverten Augenliedernz; über den Mundwinkeln befinden ſich 
einige feine ſchwarze Borſthaare. 

Die Füße find anfehnlid) Hoch, aber ziemlich dunn, die Kral: 
len mittelmäßig und nicht ftarf gebogen. Die Bedeckung des Laufs 
ift faft geftiefelt oder nur durch feichte Einfchnitte in große Schild— 
tafeln getheilt, die Zehenruͤcken gefchildert, die Sohlen feinwarzig ; 
bie Farbe der Füße ſchmutzig oder bräunlichfleifchfarben, die Nägel 
etwas dunkler, befonders an den Spigen. In der Gefangenfchaft 
wird die Farbe der Füße fehr bleich, röthlich= oder gelblichweiß, 
Die Höhe der Fußwurzel beträgt 1 Zoll 2 Linien, die Länge der 
Mittelzeh 10 Linien, und die der Hinterzeh über 7 Linien, wovon 
83 Linien auf die Kralle kommen. 

Das Gefieder ift feidenartig weich und tragt febr einfache, un— 
enfehnliche Farben. Der Oberkopf, die Ohrengegend, Naden, 
Ruͤcken und Slügeldedfedern find dunkel roſtgrau oder graulich roſt— 
braun, auf dem Scheitel und Oberrüden am dunfelften, auf dem 
Bürzel in dunkle Roſtfarbe uͤbergehend; Zügel und Augengegend, 
ſo wie die Seiten des Halfes, Lichter, in weißliches Gelbgran uͤber⸗ 
gehend, welches die ganze untere Seite des Vogels bedeckt und in 
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den Weichen am dunkelſten iſt, am After und den langen untern ° 
Schwanzdeckfedern aber in truͤbes Nofigelb übergeht; die Mitte der 
Kehle und die der Unterbruft, der Länge nach, find ſchmutzig weiß. 
Alle Slügelfevern haben auf den Außenfahnen die Farbe des Rüdens, 
auf den innern find fie nebfl den Enden der großen Schwingen dun— 
kelbraun; Die zugerundeten Schwanzfedern find alle roſtfarbig, die 
mittleren dunkler als die uͤbrigen. Von der untern Seite iſt der 
Schwanz hell roſtfarbig mit roͤthlichgelben Federſchaͤften; die 
Schwingen von unten roͤthlichgrau, mit einem roͤthlichweißen Streif 
laͤngs der Kante der Innenfahne; die untern Fluͤgeldeckfedern 
ſchmutzig roſtgelb und grau gemiſcht. RN 

Zwifchen Maͤnnchen und Weibchen ift im Xeußern kaum 
ein Unterfchied zu entdedenz felbft wenn. man beide neben einander ' 
‚ fellt, wird man am erfteren kaum etwas lebhaftere Farben und eine 
reiner weiße Kehle bemerken, was aber gar nicht auffällt, wenn 
men es allein fiehet. Sehr geübte Kenner wollen übrigens in Stel= 
lung und Gebehrden bei lebenden Voͤgeln beiderlei Geſchlechts einen 
Unterfchied finden, welcher aber, wie es fcheint, auch nicht a 
Stich hält, indem fie fich nicht felten taͤuſchen. 5 

Sm Herbft nach der Maufer, die im Suli-flatt hat, find die 
Farben des Gefieders frifcher und dunkler als im Frühling, we 
N abgebleicht find. Das Befteder. nutzt ſich indeß nur we⸗ 
nig ab. Sm Zimmer werden die — mehrentheits dunkler 
oder — 

Die Jungen, vor der erſten Mauren, fehen ſehr bunt 
aus; fie haben zwar die Farben der Alten, doch dunkler, und alle 
Federn an den obern Theilen haben noch hell roſtgelbe Schaftflede,, 
und die Ränder derfelben eine ſchwaͤrzliche oder doch dunklere als die 
gewoͤhnliche Farbe; die untern Theile ſind ſtark mit Braͤunlichgelb 
uͤberlaufen, alle Federn mit Graubraun beſpritzten Endſaͤumchen, 
wodurch hier ziemlich dichtſtehende, abgebrochene, nach dem Bauche 
zu aber undeutliche, Wellenlinien gebildet werden. Sie ſehen den 
jungen Rothkehlchen aͤhnlich, ſind aber groͤßer, hochbeiniger, 
von Farbe roͤther, und beſonders an dem roſtrothen Schwanze leicht 
von dieſer zu unterſcheiden. — Sie mauſern ſich, ehe fie wegzie— 
ben, find aber oͤfters noch im Federwechſel begriffen, wenn ſie ſich 
bereitö auf vem Zuge befinden; die von einer Innen Ne oft noch 
in der Mitte des Septembers. 

Sm Freien find Spielarten unter dieſen Bögen aͤußerſt 
ſelten. Sm Zimmer werden fie manchmal weiß gefleckt (8. Lus- 
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cinia varia), auch wol grau weiß oder rein weiß (S. Lusci- 
nja candida), zuweilen gar fHwarzbraun oder rauhfhwarz 
(S. Luscinia nigra), doc) find dies ebenfalls nur feltne Fälle. — 
Man will auch in großen Bogelhäufern von der Nachtigall und dem 
Rothkehlchen Baftarde gezogen haben, welche ein fchediges, 
von den Farben beider Aeltern zufammen gefehtes Kleid gehabt has 
ben follen. 


ren harr 


Diefer berühmte Vogel ift über den größten Theil von Eu— 
ropa verbreitet, Doch geht er im Norden nicht über Das mittlere 
Schweden hinauf. Sm Süden ift er faſt überall, auch in Afien, 
bis in die Mitte von Sibirien, und im nördlichen und mittleren 
Afrika. ‚Hier, nahmentlih in Egypten, fo auch in Syrien, . 
foll er überwintern; denn er ift für Europa ein Zugvogel. In 
Deutſchland iſt er überall befannt und in manchen Gegenden 
häufig; nur in wenigen vermißt man ihn, und dies find denn doch 
immer nur Kleine Diftricte.. Sn den meiften Deutfchen Ländern hegt 
und fhüht man Diefe angenehmen und nüßlichen Vögel. 

Als Zugvoͤgel, welche nur im Sommer bei uns find, im Wins 
ter aber waͤrmere Himmelsſtriche bewohnen, kommen fie im mittles 
ven Deutſchland ſtets erft um die Mitte des Aprils an, wenn eben 
die Knospen der Bäume aufbrechen, und nahmentlich der Weißdorn 
zu grünen anfängt, oder wenn fich die Stachelbeerbüfche völlig be=- 
faubt haben und in voller Blüte ftehen. Iſt nun das Fruͤhjahr zeis 
tig warm genug, fo daß die erflarrte Natur früher aus ihrem Wins. 
terichlafe erwacht, fo tritt dies oft fehon in der erften Woche des ge— 
nannten Monats ein; im Gegentheil, wenn fpäte Fröfte und rauh— 
Falte Witterung das Wiederaufleben der Vegetation und der Damit 
in genauefter Verbindung flehenden Inſektenwelt weiter hinaus vers 
ſchieben, fo gefchiehet es öfters nicht vor der legten. Hälfte des 
Aprils. — Sie kommen einzeln an, und immer die Männchen 
einige Zage früher ald die Weibchen, obwol aud) dieſe Segel ihre 
einzelnen Ausnahmen bat. — Ihre Reifen verrichten fie des Nachts, 
und es jcheint, daß fie fich dabei nicht übereilen. Dies wird befonz. 
ders auf dem Wegzuge bemerklich, wo fie aber meiftens familien- 
weis wandern, Schon in der Mitte Augufts fangen fie an wegzus. 
ziehen, begeben fih zur Nachtzeit von einem Walde und Gebufch 
sum andern und verfhwinden fo unmerflich, mit Ablauf der erfien 
Dark des September, gänzlich aus unfern Gegenden. Weil fie um - 
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dieſe Zeit nicht fingen, auch fonft file, ruhige, gern im Dunfel 
der Gebuͤſche verborgen lebende Voͤgel ſind, ſo bemerkt man ſie 
dann auch weniger als im Fruͤhjahr. Selten ſieht man einmal zu 
Ausgang des Septembers oder gar im Anfang des Octobers noch 
einzelne, von welchen man wol als wahrſcheinlich annehmen darf, 
daß ſie durch einen uͤblen Zufall am fruͤhern Wegziehen verhindert 
wurden; es ſind meiſtens Junge einer ſpaͤten Brut, welche oͤfters 
die Mauſer noch nicht voͤllig uͤberſtanden haben. 

Es ſind Waldvoͤgel, die man vergebens auf dem Freien ſucht, 
ſelten und nur auf dem Zuge in einzelnen Feldhecken antrifft, welche 
fie auch nur dann zu beſuchen ſcheinen, wenn fie auf ihren naͤchtli— 
hen Wanderungen größeres, zufammenhängenderes Buſchwerk 
nicht haben erreichen fünnen. So trifft man fie auch weder im Na— 
delholze, noch auf hohen Gebirgen an. Sie lieben das niedere Laub— 
holz, befonders wenn es auf feuchtem Boden wählt, und Waffer: 
graͤben, Bäche und Flüffe es durchfchneiden. Sm Hochwalde find 
ſie nicht, ed müßten denn Stellen ſich in demfelben befinden, wo 
die Bäume weniger dicht flehen, und unter denfelbeh Unterhol; und 
Buſchwerk genug wachfen; dies ift aber felten. In gebirgigen Ges 
genden bewohnen fie die tiefen, waldigen Thaler und Vorberge, in 
ebenen Gegenden vorzüglich gern die waldreichen Auen der Flüffe. 
Über man findet fie nicht allein bloß hier, fondern auch in allen wes 
niger großen, mit Wiefenplägen, Aeckern und kleinem Gefträud: 
verfehenen Laubholzwaldungen, in Eleinen Feldhölzern, in Luſtgaͤr⸗ 
ten und Parks, in den Baumgarten bei den Dörfern, wenn fie nur 
Buſchwerk genug haben. Das Weidengebüfch lieben fie nit fo 
jehr wie der Sproffer, und fie fuchen in den großen Weidenhes 
gern an unfern Flüffen gern ſolche Stellen, wo auch andere Holz: 
arten wachfen. In tiefliegenden Feldhölzern, wo Eichen, Ulmen, 
Eſchen und andere Laubholzbäume einzeln ſtehen, unter diefen aber 
recht viel dichtes Unterholz, aus Hafeln, Hartriegel, Faulbaum, 
Liguſter, Seilweiden, Schlingbaum, Schwarz- und Weißdorn 
und anderm Geſtraͤuch beſtehend, ein düfteres, ſchattiges Gebuͤſch 
‚bildet, find fie ungemein gern. Werden fie hier nicht duch Men: 
ſchen geftöhrt, zuviel des Holzes in einem Sahre abgetrieben, oder 
durch andere unbekannte Umflände ihre Zahl vermindert, fo befus 
chen fie ſolche ſehr haͤufig. Mein eigenes Waͤldchen giebt den Beleg 
hierzu; es hat nur wenige Morgen Flaͤcheninhalt und wird den Som⸗ 
mer uͤber mindeſtens von ſechs, oͤfters aber wol von zehn bis zwoͤlf 
Päscchen bewohnt, die drei bis vier Paarchen welche theils meine 
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und andere Gaͤrten und Umgebungen des Dorfes bewohnen, unges 
rechnet. Sie wohnen fo nahe beifammen, daß mehr al3 zwei Päär- 
chen auf eine Flaͤche von einem Morgen Holzung kommen. Hoͤchſt 
merkwuͤrdig bleibt hierbei immer die ſo ſehr verſchiedene Anzahl; 
denn in einem Jahr hoͤre ich oft zwoͤlf Nachtigallen, und im darauf 
folgenden kaum halb ſo viel ſchlagen, oder umgekehrt. Es moͤgen 
daher zuweilen viele auf der Reiſe umkommen; denn waͤhrend ihres 
Hierſeins ſtoͤhrt ſie niemand, und ich ſehe ſie jaͤhrlich eine Menge 
Junge ausbringen und aufziehen. — Sie ſind gern bei den Doͤr— 
fern und bewohnten Orten, wenn dieſe nur Buſchwerk genug und 
nicht zu duͤrren Boden haben; denn Waſſer lieben ſie ſehr. Es iſt 
indeſſen ſo bemerkenswerth als unerklaͤrlich, daß es Gegenden giebt, 
die alle Eigenſchaften, welche die Nachtigall bei ihrem Aufenthalts— 
orte verlangt, zu haben fiheinen, und doch von Feiner bewohnt 
werden. Unter den verfchiedenen Urfachen, bie man wol hiervon 
angeben fönnte, find Feine wahrfcheinlicher, als: der Mangel an 
gewiffen Lieblingsnahrungsmitteln, das Dafein ihnen unangenehs 
mer Ausdünftungen des Bodens, - oder vielleicht die Lage folcher 
Gegenden, hinfichtlich ihrer nächtlichen Heerftraßen in der Luft; denn 
daß folche für die Zugvoͤgel wirklich zu eriftiren fcheinen, ift ſchon 
früher in der Einleitung ©. 81 und 82 erwähnt worden. 

Sedes Nachtigallpaacchen fucht im kommenden Jahr fein vo⸗— 
riges Wohnpläschen wieder auf, und wenn einer der Gatten davon 
auf der Reife verunglücdt, oder bei feiner Ankunft früh genug, ehe 
die Zugzeit zu Ende geht; weggefangen ift, fo fieht man feine 
Stelle bald wieder erfeßt. Es gefchieht Dies faft immer durch junge 
Bögel, welche im vorigen Jahr in diefer Gegend geboren worden 
find, was man an der mit Der vorigen übereinflimmenden Melo— 
die ihres nur noch weniger ausgebildeten Gefanges bemerken kann 
—— Hat fich während ihrer Abwefenheit die Gegend fehr veränderk, 
befonders wenn das Holz Dafelbft abaeirieben wurde, auch wenn es 
zu alt und unten zu licht wird, fo begeben fich die früher hier woh- 
nenden Päarchen in das zunächft gelegene, ihnen beffer zufagende 
Buſchholz und beziehen ihre alten Wohnplaͤtze erſt dann wieder, 
wenn da3 junge Unterholz etwa Mannshöhe erreicht hat. Jedes 
Paarchen bewohnt einen gewiffen Diftrict von einigen Hundert 
Schritten im Umfange, welches befonders da bemerktich wo 
ihrer viele nahe bei einander wohnen. 

Man fieht die Nachtigall faft nie auf hohen Bäumen, fon 
felten auf denen von mittlerer Größe, -und dann. auch flet nur auf 
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den unterfien Zweigen derfelben. Sie halten ſich meiftentheils im 
niedern, dichten Öebüfch, nahe an der Erde auf. Sie find auch 
fehr gern in folchen Gärten, wo fie befchnittene Heden von Weiß 
buchen, Kornelfirfchen u. dergl. haben, und in ven aus Laubholz 
und ae Nadelholz gemiſchten Bosquets der engliſchen 
Gaͤrten. 


J— 


Im Betragen der Nachtigall zeigt ſich ein bedaͤchtiges, ernſtes 
Weſen, ihre Bewegungen geſchehen mit Ueberlegung und Wuͤrde, 
ihre Stellungen verrathen eine Art Stolz, und ſie ſteht durch dieſe 
Eigenſchaften, nebſt ihrem nahen Verwandten, dem Sproffer, 
gewiſſermaßen uͤber alle einheimiſche Saͤnger erhaben. Ihre Ge 
behrden ſcheinen auch anzudeuten, als wuͤßte ſie es, daß ihr dieſer 
Vorzug allgemein zuerkannt wird. Sie iſt dabei ſehr zutraulich ges 
gen die Menſchen, wohnt gern in ihrer Naͤhe, zeichnet ſich durch 
ein ſtilles, ruhiges und gegen andere Voͤgel friedliches Benehmen 
aus; auch ſieht man fie nur ſelten mit ihres Gleichen zanfen. In 
den Zweigen der Bäume fißt fie meiftens ftil, oder hüpft doch nur 
wenig und felten durd) fie hin; wenn es aber einmal gejchiehet, 
dann in großen Sprüngen und auf ftarken horizontalen Aeften gern 
der Länge nad. Immer fit fie entweder auf den niedern Aeſten 
der Bäume, oder in den Zweigen des Gebürfches, nahe über der Erde, 
um fogleich bei der Hand zu fein, wenn fich auf diefer etwas fuͤr fie 
Genießbares zeigt, worauf ihre flete Aufmerkſamkeit gerichtet if. 
Sie trägt die Flügel etwas nachläffig, fo daß ihre Spiten immer 
etwas unter die Schwanzwurzel herabhangen, Tchnellt ven etwas 
ausgebreiteten Schwanz bei jeder Beranlafjung, welche ihre dufmerf- 
ſamkeit reizt, wenn fie ihren Plas verändern will, oder einen neuen 
eingenommen hat, hoch aufwärts, trägt ihn auch in Ruhe faft im⸗ 
mer horizontal, wippt damit aber ſtets nur in einzelnen Schlägen 
und halt große Pauſen zwiſchen diefen. Geht fie auf die Erde 
herab, fo fieht fie fehr hochbeinig aus, weil fie die Ferfengelenfe 
nur wenig biegt, die Bruft fehr aufrecht und den Kopf erhaben 





Ä ; 

?) Die Sitten und Lebendart diefer Vögel bat Bechſtein in feinen heraus 
gegebenen Werken ſchon fo vortrefflich als naturgetreu geſchildert, und dieſen 
Gegenſtand fo erſchoͤpft, daB es mir kaum möglich wird, aus eigner Erfahrung, 
noch) etwas zufegen zu Eönnen. Man vergleiche darüber deſſen Gem. Naturg. 
Deutfäl. III. ©. 476 bis 506. Deffen Stubenvoͤgel ©. 509 bis 548. Be 
von Diesfau Naturg. der Nachtigal. Roͤmhild, 1775, 
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traͤgt; fie huͤpft dann, mit über die Horizontalinieerhaben tragendem 
Schwanze, in aroßen Sprüngen, ſtolz dahin, macht aber nad) 
einigen, böchftens zehn bis zwölf, fehnellen und großen Sprüngen 
immer eine Daufe, als wenn fie jest erft überlegte, was weiter zu 
thun fei, fchnellt den Schwanz in die Höhe und huͤpft nun weiter. 
Oft hüpft fie mit ſenkrecht emporgehaltenem, etwas ausgebreitetem 
Schwarze weiter; auf ſtarken, langen, horizontalen Aeſten beugt 
fie dazu manchmal die Bruft ſtark abwärts, und fie hat in diefer 
Stellung und den damit verbundenen Bewegungen ein ganz eigenes 
fremdartiges Anfehen. 

Man bildet fich haufig ein, die Nachtigall fei ein fehr neugie- 
iger Bogel, welches fie aber in der That eben fo wenig ift, wie 
andere ihr nahverwandte Arten, das Rothkehlchen, Blau: » 
Fehlen un. a.n. Lockert man freilich in ihrer Nähe die Erde 
auf, fo wird fie bald herbei fommen, aber nicht aus eigentlicher 
Neugierde, fondern weil fie bier einen guten Fraß zu finden hofft; 
wirft, hängt oder ſtellt man aber dafeldft ein Stuͤck Papier, ein 
fardiges Zuch oder andere ihr ungewohnte Dinge bin, fo wird fie: 
gewiß nicht kommen, es zu befehen. 

Ihr Flug ift ſchnell, Leicht, in fleigenden und fallenden — 
auf kleinen Raͤumen flatternd und wankend; ſie fliegt aber nur kurze 
Strecken, von Buſch zu Buſch, und am Tage nie uͤber große freie 
Flaͤchen. Sehr ſchnell geht er von ſtatten, wenn ſich z. B. zwei 
rivaliſirende Maͤnnchen beißend verfolgen, wobei ſie ſich oft vom 
Gipfel eines mittelmaͤßigen Baumes bis zu deſſen Wurzel herab— 
und wieder hinauffhwingen, und mit einem fohirkenden Gezwitfcher 
durch das Dichte Gebuͤſch, felten über Eleine freie Pläge jagen. 
Solche Auftritte fieht man zuweilen im Unfange der Begattungs- 
zeit; fonft lieben fie den Frieden, und die Nedereien, welche Maͤnn— 
chen und Weibchen auf ähnliche Weiſe manchmal mit einander trei= 
ben, darf man nicht für Zaͤnkereien halten. 

Ihre Lockſtimme ift ein helles gedehntes Wid oder wiid, 
dem meiſtens ein fihnarrendes Karrr angehängt wird, alfo wiid 
Tarrr klingt. Wenn fie das Wiid fehnell hintereinander ausrufen. 
und dad Karrr nur einzeln anhängen, fo zeigen fie dadurch Sorge 
und Angſt an, z. B. wenn ihren Sungen Gefahr drohet. Freude 
und Zufriedenheit fuchen fie durch ein tiefes fhnalzendes Tack aus— 
zubrüden, fo 3. B. wenn fie eine angenehme Mahlzeit entdedt has 
ben; aber fie rufen dies Zack felten mebr als einmal hintereinan= 
der aus. Sm: Zorn und Xerger, oder wenn ihnen etwas Unge— 
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wöhnliches aufftößt, geben fie ein rauhes, unangenehmes Kroaͤk 
oder Rraͤh von fi, was viele Vögel diefer Gattung mit ihnen 
gemein haben. — Die jungen Nachtigalln rufen anfaͤnglich bloß 
fiid, aber in einem weniger fanften, vielmehr in einen ſchneiden⸗ 
dern oder zifchendern Zone, wie fl und nachher ver, woran men 
fie fogleic) von den Alten unterfiheiden Fann, und dann jenes ſchnar— 
chende Kroaͤk oder Schroaͤk. — Dies find denn die Zöne, welche 
beide Gatten gemein haben, und wodurch fie ſich ihr Verlangen, 
ihre Zufriedenheit, Freude, Schred, Sorge u. f. w. gegenfeitig zu 
erkennen geben. . 

Der vortreffliche Gefang, welchen bloß das Männchen her⸗ 
vorbringt, und welchen man, ſeiner Staͤrke und der ſprechenden 
Strophen wegen, einen ar zu nennen pflegt, ift fo ausge: 
zeichnet eigen, es herrfcht darin eine ſolche Fülle der Töne, eine fo 
angenehme Abwechfelung und eine fo hinreißende Harmonie, wie 
wir fie in Eeinem andern Bogelgefange wiederfinden, daher men 
auch die Nachtigall die Königin aller befiederten Sänger nennt. 
Mit unbefchreiblicher Anmut) wechfeln in diefem Schlage fanft flös 
tende Strophen mit fihmetternden, Flagende mit fröhlichen und 
ſchmelzende mit wirbelnden; wenn die eine fanft anfängt, nach) und 
nad) an Stärke zunimmt und fierbend endigt, fo werden in der an— 
dern eine Reihe Noten mit gefchmadvoller Harte haftig angefchla- 
gen, und in der dritten melancholifhe Toͤne mit veinfter Floͤten— 
flimme fanft in fröhlichere verfchmolzen. Die Pauſen zwifchen den 
Strophen vermehren die Wirkung diefer bezaubernden Melodien, fo_ 
wie das in denfelben herrfchende mäßige Tempo trefflich geeignet ift, 
die Schönheiten derfelben vecht zu begreifen. Man flaunt bald 
über die Mannichfaltigkeit dieſer Zaubertöne, bald über ihre Fülle 
und außerordentliche Stärke, und wir müffen es als ein halbes 
Wunder betrachten, wie ein fo Kleiner Vogel im Stande ift, fo 
kraͤftige Töne hervorzubringen, wie eine fo bedeutende Kraft in fol: 
hen Kehlmuskeln liegen Fan. Manche Strophen werden wirklich 
mit fo viel Gewalt herausgefloßen, daß ihre gelenden Töne dem 
Ohre, was fie ganz in der Nähe hört, wehe thın. Daher Hirt 
man auch den Schlag der Nachtigall an ſtillen Abenden ziemlich weit, 
ob fie gleich hierin vom Sproffer noch übertroffen wird. 

Die Anzahl der verfihiedenen Strophen im Schlage eines gu⸗ 
ten Sängers unter den Nachtigalln muß fih auf zwanzig bis vier 
und zwanzig belaufen; doch findet man auch welche, bei denen 
diefe Abwechslung geringer ift, denn es giebt hier auch, wie unter 
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andern Singvögeln, gute, mittelmaßige und fchlechte Sanger. Die 
mannichfaltigen Töne, woraus diefe Strophen zufammengefekt find, 
Laffen fich zum Theil ziemlich gut durch Sylben und Worte verfinn- 
lichen, aber durch Fein Inftrument (die Eleinen hohlen mit einem 
Loche verfehenen Blechpfeifen, Die man ganz in den Mund nimmt, 
oder ein Stuͤckchen mondförmig ausgefchnittener Birfenrinde ausge 
nommen) nachahmen. Bechſtein hat den Nachtigallgefang fehr 
gut befchrieben, *) und der eigenthümliche Charakter defjelben ift 
in feiner Angabe nicht zu verkennen; demohngeachtet wird es ein 
Eeiner Vergleich zeigen, daß nicht alle Nachtigalln gerade jene 
Strophen, Worte und Sylben in ihrem Gefange hören laſſen. Es 
herrſcht darin ein großer Unterfchied; man weiß, daß fie in man⸗ 
chen Laͤnderſtrecken ganz anders fchlagen, als in an diefe grenzen- 
den, und es giebt ganze Gegenden, welche lauter fehlechte Schla- 
ger, andere, welche gute, wieder andere, welche nur mittelmäßige 
haben; denn weil die jungen Vögel nachher, wenn fie mündig find, 
‚gern ihre Geburtögegenden wieder aufſuchen, um fich daſelbſt anzu= 
fieveln, fo wird der vom Vater erlernte Geſang immer wieder fort 
gepflanzt und erhält fich in feiner urfprünglichen Güte, Mittelms- 
Kigfeit oder Schledhtheit von einer Generation zur andern. Co 
- find 3.8. die an den Pommerſchen Oftfeeküften wohnenden Nachti: 
galln die fchlechteften Schläger von allen, dagegen die, welche die 
reisende Gegend von Woͤrlitz, im Herzugthbum Anhalt: Deffaır, 
bewohnen, die beften, welche ich je. gehört habe; die, welche fich 
‚bier bei meinem Wohnorte und in meinem eignen Wäldchen aufhal- 
ten, gehören unter die mehr als mittelmäßigen, fie koͤnnen jedoch) 
noch nicht unter die ganz guten gezahlt werden. Se mehrere und län= 
gere Strophen ein folcher Schlag hat, je ne von ——— darunter 
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find, welde im Zone aufs oder abwärts jleigen, wie die vierzehnte 
und fiebzehnte i in der Bechfteinfchen X ngabe, und je weniger ſchirkende 
‚Zone oder Furze Strophen dabei find, deſto beffer ift der Schlag. 
Etwas Eigenthümliches im Schlage der meinigen find zwei vielge= 
brauchte Schlußaccorde einzelner Strophen, welche wie dadahi— 
dowitz und watiwatimati laufen; doch ich will‘ verfuchen die 
Hauptſtrophen mit Buchſtaben anzugeben, werde aber die kuͤrzeren, 
ſchwer zu beſchreibenden und die eigentlich ſchmetternden und 
ſchnurrenden, welche ſich kaum nachahmen laſſen, uͤbergehen. 
‚Ih ih ih ih ih watiwatiwati! y 

Diwati quoi quoi quoi quei quei qui, 

Ita lülüjülülülülülulülü watiwatiwatih! 

Ihih titagirarrırrreree it⸗ 

Lü lũ lü lũ lülü ii lü watitititit; 5 

Twoi woiwoiwoiwoiwoiwoi ih, 

Lülülülülülülü dahidowitz, 

Twor twor twor twor twor twor twor tih! 

Dadada jetjetjetjetjetjetjetjetjet, 

Tü tü tü tu tü tüu tü qui ee 

Iht iht iht iht iht — zirhading, 

Rihp rihp rihp rihp rihp rihp rihp ‚ihp rihp ih! 

Zezezezezezezezäzäzäzäzäzäzäzazazazazazazazi, 

Ji jih güh güh güh güh güh dadahidowitz. 

Dies find ohngefähr die vorzuͤglichſten Mopulationen im Ge 
fange der um meinen Wohnort fih aufhaltenden Nachtigalln, un: 
ter welchen man die fanft Elagenden, melancholiſchen, oft um eine 
Tertie finfenden oder fleigenden Strophen vermift, weswegen ich 
denn auch meine lieben Sänger nicht für Virtuoſen in ihrer Art hal— 
ten darf, dafür aber die bei Woͤrlitz fih aufhaltenden erklären 
muß, weil fie alles, was nur irgend in der Macht ihrer Kehle liegt, 
aufzubieten fcheinen. Wer alfo etwas Vorzuͤgliches von Nachti— 
galln hören will, muß dorthin gehen, wo die fehöne Natur, mit der 
Kunft fo herrlich vereinpaart, die Genüfle erhöhen wird. , Ein 
Hauptgrund liegt nun wol darin, daß fie dort feit langen Sahrerr 
fürftlihen Schuß genoffen, das Fangen oder: Stöhren derfelben 
fireng verpönt war, und daß es folglich) dort fehr alte Vögel geben 
muß, welche jederzeit ihre Melodie vollftändiger, reiner und ſtaͤrker 
fingen als junge, jene dann aber immer wieder für diefe die beften 
Lehrmeiſter abgeben ;. unter ſolchen Umſtaͤnden konnte ſich der. Ge— 
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fang in feiner Reinheit erhalten und nach und nach veredeln. — 
In vielen andern Gegenden, wo zwar aud das Verbot des Weg: 
fangens eriftivt, aber nicht fireng genug gehandhabt wird, werden 
ihrer gar viele von diebifchen VBogelfängern weggefangen, und Dies 
hat denn, aus den angeführten Gründen, großen Einfluß auf die 
Echönpeit ihres Gefanges. — Man darf übrigens nicht glauben, 
daß jede Nachtigall fich fireng an die Drdnung halte, in welcher 
Bechſtein und ich hier die angeführten Strophen geftellt haben ; 
fie wechſeln vielmehr, nach meinen Beobachtungen, darin fehr, und 
Die eine laßt fie fo, die andere in einer andern Neihefolge, die dritte 
wieder anders hören. Die älteften Vögel ſchlagen nicht nur am 
regelmaßigften und fiärfiten, fondern verlängern auch die Strophen, 
welche die Sungen oft kurz abbrechen, um das Doppelte und Drei: 
fache; fie fchlagen auch fleißiger. 

Eine Gegend, wo es Nachtigalln giebt, erhalt durch den be: 
zaubernden Gefang derfelben, in den ſchoͤnſten Frühlingsmonaten, 
einen ganz vorzüglichen Reis, welcher durch Feinen der andern ein= 
heimifchen Bögel erfegt wird. Mögen alle Schwarz: und Sing: 
droffeln, Grasmüuden und andere Singvögel ihre Kehlen ar: 
firengen, wie fie wollen, die Nachtigall übertrifft fie alle, und es 
müßte ein ganz rohes Gemüth fein, was ihre himmlifche Muſik nicht 
mit Vergnügen hören oder mit Wonne erfüllt wedren folte. Der 
Gefühlvolle muß fie daher ſchaͤtzen und lieben, und er wird ihr ge— 
wiß Fein Leid zufügen; gegen Verfolgungen gefühllofer Menfchen 
aber ſchuͤtzen fie faft allenthalben obrigfeitliche Geſetze, die freilich 
bier und da, zum Beſten der Liebhaber fingender Stubenvögel, um: 
gangen werden. — Ein großer Vorzug diefer lieblichen Sanger iſt 
noch der, daß fie fo zahm, fo zutraulich gegen die Menfchen find; 
denn das fingende Männchen laßt fi, von vorfihtig ihm nahenden 
Perſonen lange in der Nahe betrachten und im Gefange nicht ſtoͤh⸗ 
ven; fliegt es ja fort, fo geht es doch nie weit weg und fahrt da im 
Singen fort. Es fist dabei gewöhnlih auf einem etwas freien 
Zweige oder Afte, meift mannshoch, bis zu einer Höhe von 10 bis 
12 Fuß, felten höher oder tiefer, auf den untern Zweigen eines 
im Gebüfche ftehenden Baumes oder im Gefträuch ſelbſt, fo daß 
man es bald entveden kann. Es verändert während des Schlagens 
feinen Platz nur wenig, flraubt dabei die Kehle auf und bewegt fie 
nebft dem Schnabel heftig, bei manchen anflrengenden Strophen 
auch den übrigen Körper etwas, und läßt dabei den Schwanz fell 
immer nachläffig herabhängen. Kommen fin zufalig zwei Maine 
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chen zu nahe, fo. blahet fie die Eiferſucht mächtig auf, das Gefieder 
wird ſtruppig, ber horizontal aufgerichtefe Schwanz fehr ausgebrei- 
tet, und die Kraft ihrer Stimmorgane fcheint fich zu verdoppeln. 
Schon der Nahme diefes Vogels ſcheint anzudeuten, daß er 
auch des Nachts feine gelenden Zone, (verſteht ſich, mit den fanf- 
teren untermengt, alfo feinen Geſang) hören laßt. ı Wenn fie im 
Fruͤhlinge bei uns ankommen, fo fingen beinahe alle auch des Nachts, 
befonders diejenigen, welche noch Fein Weibchen haben; denn diefe 
Eommen, wie fchon erwahnt wurde, ſpaͤter hier an, und fie wollen 
den in der Nacht vorüberreifenden hoͤchſt wahrscheinlich dadurch ihr 
Verlangen zu erfennen geben. Manche fhlagen die ganze Nacht 
hindurch und pauſiren wenig, man nennt fie ausſchließlich Ract: 
vögelz viele fehlagen bloß einzeln, oft nur abgebrochene Stro: 
phen und paufiren viel, ja ſtundenlang: Dies find Die fogenannten 
Repetirvoͤgel; manche find des Nachts ganz fill, und dies find 
Die meiflen von der Zeit an, wenn das Weibchen die erflen Eier ge: 
legt hat, bis zu Ende der Singzeit. — Daß fi übrigens bie 
Rachtfihläger, wie die Nepetirvögel, beim Schlagen an Eeine bes 
flimmte Stunde binden, ifl gewiß, und der Aberglaube beim ges 
meinen Dann, daß fie nie in der Mitternachtsſtunde fohlügen, ganz 
grundlos; ich habe fie gar oft in dieſer ſchauerlichen Stunde bes 
lauft: — Unvergleichlich iſt indeffen: der Genuß, einem guten 
Nachtſchlaͤger in einer flilen, mondhellen Naht des Maies, im 
Walde, wo jebt alles übrige Geflügel ſchweigt und in tiefen Schlaf 
verfunfen tft, zuzuhoͤren; kein zwitfcherndes Getös minder kunſt⸗ 
reicher Sanger flöhrt jegt den entzüdten Zuhörer, und feine Sylbe 
der bimmlifhen Melodie geht dem laufenden Ohr verloren; es 
gewährt ein begeifterndes, ein erhabenes Vergnügen; nur Schade, 
Daß um jene Sahreszeit Die nächtliche Kühle dem minder abgehartes 
ten Raturfreund nicht fo behagt, wie er es wol wuͤnſchen möchte, 
und daß fpäterhin, wenn die Abendlüfte milder werden, keine 
Nachtigall mehr ſchlaͤgt. — Sonſt fangen fie gewöhnlich früh, 
wenn eben die Morgendämmerung beginnt, zu ſchlagen an, und 
treiben e3 mit. größtem Eifer, bis es völlig Tag ift, oder eine volle 
Stunde lang ununterbrogen. — Jetzt ſuchen fie ſich ihr Fruͤhſtuͤck; 
aber das dauert nicht lange, und fie fihlagen, doch mit vielen Un= 
terbrechungen, bis friih 8 Uhr; dann paufiven fie noch mehr, und 
in den Mittagsftunden bis gegen 3 Uhr Nachmittags hört man nur 
felten eine. Gegen Abend fangen fie wieder anhaltender zu ſchlagen 
an und treiben dies bis tief in die Dämmerung hinein; doch fehlas 
2ter Theil. 25 
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gen fie des Abends niemals mit folchem Eifer als früh, wenn fie 
den jungen Tag mit ihrem Gefange begrüßen. 

Der Werth der Nachtigall wird dadurch ungemein erhöhet, 
daß fie ihren bezaubernden Gefang fo haufig auch des Nachts hören 
Yaßt; ob aber diejenigen, welche dies befonders thun, die fogenannz 
ten Nachtvoͤgel, fih, wie Bechftein behauptet, in viefer Hinficht, 
als eine befondere Race, von den Tagſaͤngern unterfcheiden follen, 
kann ich aus eigner Erfahrung nicht beftätigen. Sie follen in ge 
birgigen Gegenden an Bergen wohnen, Die Tagvoͤgel aber bloß in 
Ebenen, und die Eigenfchaften, daß jene bei der Nacht wie am 
Tage, diefe aber bloß am Tage fingen, auch bei den aufgezogenen 

Jungen fich unverändert fortpflanzen. — Ich glaube indeffen 
faum, daß dies bei den in Freiheit lebenden Nachtigalln fo genau 
zutrifft; wenigftens kann ich verfihern, daß es in hiefiger Gegend 
nicht fo ift. Sch habe die längs den Ufern der Mulde, Eibe und 
in einem weiten Umfreife um meinen Wohnort wohnenden Nach— 
tigalln genau beobachtet und gefunden, daß davon die meiften 
Tagvoͤgel, viele Repetirvoͤgel und einzelne Nachtvögl waren; daß 
ferner, gleich nad) ihrer Ankunft im Fruͤhlinge, faft alle des Nachts 
fhlugen, oder Doch repefirten, daß nach ein paar Wochen die 
fes fchon feltner wurde, und daß endlich, zu Ausgang des Maies, 
fih nur noch einzelne des Nachts hören ließen. — Die Urfa- 
hen hiervon find auch nicht ſchwer aufzufinden. Sie fchlagen 
naͤmlich anfanglic gewiß darum des Nachts fo anhaltend, um ein 
vorüberziehendes Weibchen anzuloden; haben fie diefen Zweck er— 
reicht (denn fie leben bekanntlich in Monogamie), fo kann fie nur 
die Erinnerung an genoffene oder zu genießende Freuden und die 
höchfte Ueppigkeit dazu anfeuern; Diefe legt fich aber mit der Zeit, 
wenn fie die Sorge für die Erhaltung der Sungen befchäftigt, fo 
daß endlich auch am Tage ihr Gefang verflummt. Diejenigen, weldye 
man in der Gefangenschaft unterhält, Eönnen hierüber Feine befrie- 
digende Auskunft geben, weil diefer Zwang befanntlich ihre Natur 
außerordentlich verändert. Ihr verfchiedenes Temperament macht 
vielleicht hier den Unterfchied unter Nachtfängern und ſolchen, die 
bloß am Zage fingen. — Niemand wird bezweifeln wollen, daß 

‚die Nachtigall durch den Trieb der Liebe zum Gefange gereist wird, 
daß diefer der Verkfündiger ihrer feliaften Empfindungen iſt, wenn 
man weiß, daß er mit der Begattunnszeit anfängt und kaum fo 
lange dauert, bis die Gefchäfte der Fortpflanzung ganzlich voll: 
bracht find. Die im Freien lebende Nachtigall, welche nichts hin— 
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dert, dieſem almächtigen Triebe Folge zu leiften, fchlägt daher auch 
nur fo lange, als von da an, wo er rege in ihr wurde, bis dahin, 
wo er, völlig befriedigt, nach ewigen Naturgefegen wieder erfaltet, 
um erſt nach drei Vierteljahren mit neuer Kraft wieder zu erwachen. 
Das feurige Temperament mancher Vögel wird oft auch denn laut, 
wenn andere fehlafen. Solche Nachtigalln fprechen ihre Wuͤnſche oder 
ihre Erinnerungen auch zur Nachtzeit aud. Dies findet endlich, wie 
vieles in der Welt, feine Nahahmer, die jungen Vögel hören eg 
naͤmlich von den alten, und fo Eönnen allerdings die Nachtfchläger 
in einer Gegend gemein werden, die deshalb gerade nicht gebirgig 
zu fein braucht. Daß es aber 'n ebenen Gegenden Eeine folchen 
Nachtſchlaͤger Nachtfehwärmer), fondern lauter Faltblütige Tagſaͤn⸗ 
ger geben fol, ift gegen meine Erfahrung. — — Ganz anders 
verhält es fich freilich bei ven im Zimmer unterhaltenen Nachtigalin, 
bei welchen, wegen Wärme und Ueberfluß an gutem Futter, der 
Trieb der Liebe früher erwacht, und, weil er nicht befriedigt wird, 
auch länger anhaltz daher fingen denn diefe auch noch einmal fo 
fange als jene; daher find Denn auch hier bie fogenannten Nachtvoͤ— 
gel wahre Nachtfänger, vom Anfange bis zu Ende der Singzeit. 
Man beklagt ſich allgemein über die Kürze der Singzeit unfrer 
Nachtigalln, denn fie dauert bei uns felten etwas über zwei Monat, 
nämlich von der letzten Hälfte des Aprils, bis gegen das Ende des | 
Juni; doch'vieleicht mit Unrecht. Würden die Nachtigalln Länger 
ihre Lieder hören laſſen, fo würde fi) zur Gewohnheit endlich 
Gleihgültigkeit gefellen, und der uns jetzt fo fehr entzuͤckkende Gefang 
dadurch an Intereffe fehr verlieren. — In den erflen Zagen nad) 
ihrer Ankunft fingen fie noch leife, fie ſtudiren fich ihr Lied erſt ein, 
und es vergehen bei jüngern Vögeln wol acht Tage und darüber, 
ehe fie es ordentlich und laut anftimmen. Iſt dann vielleicht die 
Witterung noch rauh, wol gar noch mit Nachtfröften begleitet, fo 
dauert das Stuͤmpern noch langer, und man hört fehr häufig erft 
nach Ablauf der erften Woche im Mai ihre vollen Melodieen. Am 
fhönften und fleißigften fingen fie, wenn das Weibchen anfängt 
Eier zulegen, bis es ausgelegt und eine Woche lang gebrütet hat; 
nachher werben fie fehon träger, und wenn die Jungen erft ausger 
flogen find, wird der Gefang immer feltner, und endlich verſtummt 
er, gegen Sohannistag, gaͤnzlich. Merkwürdig iſt es, daß die 
jungen Nachtigalln, die den Gefang des Vaters, während fie im 
Nefte ſitzen, kaum noch vollftändig und nicht einmal oft mehr hören, ' 
weil diefer Dann fhon nach und nah, und wenn fie ausgeflogen 
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find, gänzlich zu fingen aufhört, dennoch feinen Gefang fo weit 
merken, daß fie ihn im kommenden Frühjahr bald volftändig nach: 
fingen lernen. Im erjten Sommer, bald nachdem fie ausgeflogen 
find, hört man fie oft leife zwitfchern oder, wie Die Bogelfanger es 
nennen, dichten; aber dies hat wenig oder gar Feine Aehnlichkeit 
mit dem eigentlihen Gefange, den fie nicht vor dem kommenden 
Fruͤhjahr hören laffen, der dann-aber ganz dem des Vaters, eine 
geringere Ausbildung abgerechnet, gleich koͤmmt. — Man darf 
aber nicht etwa glauben, fie lernten ven Gefang in ihrer Abweſen⸗ 
heit, und die Nachtigalln ſchluͤgen ſchon, ehe fie bei uns anfämen, 
weil die im Käfig eingefverrten viel früher zu ſchlagen anfangen. 
Waͤre dies der Fall, fo müßten fie gleich bei ihrer Ankunft ihr Lied 
ſchon vollftandig fingen Eönnenz dagegen ftreitet aber die Erfah: 
zung, daß man fie, wenn fie hier anfommen, bloß leife Dichten 
hört, und wol acht und mehrere Tage vergehen, ehe fie vlg I laut 
und in der Melodie feft werden. 

Man hält die Nachtigalln, ihres herrlichen Gefanges wegen, 
haufig in Gefangenschaft, entweder in einer eignen Kammer allein, 
oder unter andern Singvügeln frei herumfliegend, wo fie aber nie 
fo gut fingen, oder jede einzeln im Käfige. Man fängt fie dazu 
alt ein, wo fie fih anfänglich zwar wild, ungeflüm und oft trotzig 
zeigen (weswegen man ihnen die Flügel an ven Spitzen zufams 
men bindet, auch wol das Futter behutfam einflopft), doch aber 
nachher ſich bald in Die Umftände fügen lernen und endlich noch 
ziemlich zahm werden. Man behandelt fie übrigens eben fo wie 
die Sproſſer; aber fie find weichlicher und weniger dauerhaft, ob 
man gleich auch einzelne Beifpiele hat, daß fie fich, bei auter Wars 
tung, acht Sahr und drüber "hielten. *) Uebrigens iſt die Behand» 
lung ganz diefelbe, und ich brauche das in der Befchreibung des 
Sproffers Gefagte nicht zu wiederholen. — Die alt einge: 
fongenen Nachtigalln fangen gewöhnlich ale Sahr um Weihnachten 
zu fihlagen an und hören um Oſtern wieder auf, Doch fangen auch 
weiche fhon im November an und fahren damit bis zum’ Mai fort. 
Diejenigen, welche man jung aufzog, fehlagen jedesmal langer, 


) Bechſtein fagt: Zunfzehn Sahr, und erwähnt fogar ein Beifpiel von fünf 
und zwanzig Sahren, fagt aber auch, daß fie nach dem ſechſten anfinaen, 
im Schlagen nahläffig zu werden, und fofort immer fchlehter würden, Diefe 
Ungluͤcklichen muͤſſen freilich die unbefriedigte Sehnſucht und das Verlangen 
nach einer Geliebten endlich uͤberdruͤſſig werden und fo auch zu ſchlagen auf- 

> hören. 
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oft fieben Monate lang, aber felten fo gut, weil fie gern fremde 
Toͤne nachahmen und in ihren Geſang mit einfledhten, wenn men fie 
anders nicht Davor zu bewahren gefucht und ihnen einen fchönfin- 
genden alten Vogel, als Lehrer, beigefellt hatte. Solche junge 
Bögel, welche man im erften Herbfte ihres Lebens, wenn fie eben 
weaziehen wollen, einfangt, follen am beften einfchlagen, weil fie 
den Geſang ihres Baters ſchon vollkommen begriffen haben und Dies 
fen vervollkommnen lernen, wenn man fie nachher bei einen ſchoͤn⸗ 
fingenden alten Bogel hänge. — Sie zaubern uns durch ihren 
vortrefflichen Gefang den rauheften Winter in einen angenehmen 
Brühling um; demohngeachtet ift doch der Schlag der Stubennad: 
tigall, ob er.gleich hohen Genuß gewährt, bei weitem nicht fo anmu⸗ 
thig wie der von der im Freien fehlagenden Nachtigall, felbft wenn 
es genau diefelbe Melodie ware. Sch verdenfe es Daher jeden, in 
deſſen Nahe im Frühjahr Nachtigalln wohnen, wenn er fih, bloß 
um den Gefang ein paar Monate früher zur hören, mit der mühfes 
men und Foftfpieligen Unterhaltung einzelner im Bogelbauer befaßt, 

zumal da oft ihre fchmetternde Stimme in Heinen Wohnzimmern 
beihwerlich wird. *) — Hat man mehrere in einem Zimmer, fo vers 
tathen fie oft ihre Eiferfucht im heftigen Schlagen, ja man hat Beis 
fpiele, daß eine die andere zu Üüberfchreien fuchte, ‚Die Beſiegte dann 
zuweilen fich gar nicht mehr zu fehlagen getrauete, jafelbft daß eine 
fo ſtark und heftig ſchlug, ‚daß fie ſich Gefäße zerfprengte und ploͤtz⸗ 

lich ſtarb. In den Erzählungen .. ſcheint man jedoch mans 
ches übertrieben zu haben. 2 


Nahrung. 


Dieſe beſteht mehr in Erdgewuͤrm und Inſektenlarven, als 
wirklichen vollkommenen Inſekten; ſie huͤpfen daher nach dieſen faſt 
immer unter dem Geſtraͤuch auf der Erde herum, ſuchen die wund⸗ 
gemachten Stellen derfelben, und in Garten folche, wo. eben gegraben 
wurde, wodurch Nahrungsmittel für fie an die Oberfläche kommen 

and von ihnen aufgelefen werden koͤnnen. Wenn fie, auf einem nies 
dern Zweige fisend, am Boden etwas Genießbares entdeden, fo 
fliegen fie ſchnell bin, ſchnellen im Niederfegen den Schwanz auf⸗ 





*) Mein Vater hielt von Jugend auf ſtets eine Menge verſchiedenartiger Sing- 
voͤgel, um ſich an ihren Geſaͤngen zu ergoͤtzen, aber nie eine Nachtigall; eben 
darum, und weil fie uns in Menge fo nahe wehnen, daß wir in der rechten 

"Sahreszeit, wenn junges Grün den Wald Eleidet, und bie Natur im erneuer- 
ter Jugend ba ſtehet, zu jeber beliebigen Stunde, und fo nahe wir es nur 
wünfgen, ihre göttlichen Lieder hören Eönnen, 


390 II. Ordn. XV. Gatt. 75. Nadhtigal:Sänger. 


waͤrts, ergreifen es aber nicht fo haſtig, wie viel andere Inſekten⸗ 
freffer, fondern fehen es erft ein Weilhen an, und zwar meiftens 
mit feitwärts gewandtem Kopfe und Einem Auge, verzehren es ges 
maͤchlich, hüpfen num weiter, oder begeben fich wieder auf einen 
Zweig und ins Gebuͤſch. Sm Grafe fieht man fie felten forthüpfen, 
am liebſten und fchnellften dagegen auf glattem und ebenem Boden, _ 
wie 3. B. in den Gängen der Luftgärten. Da, wo das Gebüfch fo 
dicht ftehet, Daß unter demfelben fein Gras mehr wadft, find fie 
am liebften; hier finden fie in dem alten 2aube, in der Holzerde 
und im Moofe der alten verfaulten Stöde Eleine Käferchen und vies 
lerlei Larven, befonders in der Erde ver faulenden Stämme bie 
lichtgelbe glatte Larve eines Schattenkaͤfers (Tenebrio), welche dem 
fogenannten Mehlwurm (der Larve des Tenebrio molitor) täu: 
ſchend ahnlich fieht, aber etwas Fleiner ift und begierig von ihnen 
aufgefuht wird. Diefe und die Puppen der Ameifen (die ſogenann— 
ten Ameiſeneier) find ihre Lieblingsſpeiſe; fonft freffen fie die Amei— 
‘fen felbft auch fehr gern und Fommen deswegen fehr bald herbei, 
wenn man einen nahen Ameifenhaufen auffcharrt und ihnen fo ein 
koͤſtliches Mahl bereitet. Ueberhaupt geben fie auf die in ihrer Nahe 
bantierenden Menſchen genau acht und gehen, wenn diefe die Erde 
wund gemacht und ſich etwas entfernt haben, fogleich an ſolche Stel⸗ 
len, um die daſelbſt fich vorfindenden Infekten und Würmer aufzus 
kefen. Daß dies nicht aus eitler Neugier gefihiehet, wurde ſchon weis 
ter oben gefagt. Sie freſſen aud) Eleine Regenwürmer gern. — Nach 
fliegenden Inſekten fieht man fie felten einmal fpringen, noch felts 
ner eins im Fluge wegſchnappen; eber lefen fie ſolche, als Fliegen, 
Feine Motten u. dergl., auch Eleine geüine Raupchen, von den belaub= 
ten Zweigen ab, doch auch mehr gelegentlich; denn niemals hüpfen 
fie, förmlich darnach fuchend, in den Zweigen herum; bloß was ihnen 
da zufällig in den Wurf koͤmmt und behaglich feheint, nehmen fie 
mit, und unterfcheiden fi) dadurch gar fehr von den Grasmuͤcken. 
Ihre meiften Nahrungsmittel lefen fie fletS vom Erdboden auf und 
flöhren, wie die Droffeln, fehr gern im alten abgefallenen Taube 
und im Moofe an den alten Baumſtruͤnken herum, fißen aber im 
Gebüfch auf den Zweigen und Xeften meiftens ſtill, ohne ſich um die 
fie herumſchwirrenden Inſekten zu befümmern. 

Sobald die Sohannisbeeren reifen, fuchen fie diefe auf und fref- 
fen die ſchwarzen wie die rothen gleich gern; befonders begierig find 
fie aber nach) den rothen Beeren des Zraubenholunders ( Sambucus 
vacemosa ), und fie koͤnnen e3 Faum erwarten, bis diefe völlig reif 
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find. Sch fehe überhaupt in meinem Garten, wo id) fonft noch 
allerlei Beerenbüfche fir die Vögel hege, daß alle kleinen Vögel die 
rothen Holunderbeeren faft allen andern Beerenarten vorziehen, und 
ich habe nie die Freude, meinen großen fchönen Holunderbufch mit 
feinen hochrothen Zrauben, in voller Pracht zur fehen, weil unzahs 
lige Vögel die Beeren, fo wie fie nach und nach reif werden, immer 
abpicken; deſtomehr beluftigt mich aber das Gewimmel der Vögel, 
zur Zeit der Beerenreife, in demfelben. — Außer Diefen freffer 
die Nachtigalln auch gern Faulbaumbeeren, die Beeren des gemeinen 
ſchwarzen Holunders (Sambucus nıgra), des Eppichs oder Attichs 
(Samb. ebulus) und in na Ländern noch mancherlei andere 
Deerenarten. 

Die Nachtigall ift, wenn es fein kann, Be in der Nähe von 
Waffer, denn fie badet fich häufig und Durchnaßt dabei faft ihr ganz 
zes Gefieder; die Zeit des Badens ift in der Regel die Abenddam= 
merung. Auch den im Käfig gehaltenen darf dies Stärfungsmitz 
tel nicht fehlen; fie muͤſſen zum Trinken und Baden täglich frifches 
Waſſer befommen. Was überhaupt oben beim Sproffer von 
deſſen Wartung, Fütterung u. f. w. gefagt wurde, gilt auch für 
die Nachtigall; ich braudye es Daher nicht zu wiederholen; auch ift 
in mebrerlei Eleinen Büchern darüber ein Mehreres zu finden. *) — 


Sortpflanzung. 


Sobald fich die Nachtigalln bei uns einftellen, fucht jede ihr 
vorjaͤhriges Wohnpläschen wieder, und wo davon eine auf der Reife 
umgefommen ift, nimmt dies bald eine andere, wahrfcheinlid, eine 
im vorigen Jahre bier ausgebrütete junge, eim. Jede ſucht ihr 
eines Nevier zu behaupten, weswegen es denn aud) anfänglich 

oft wuͤthende Zaͤnkereien unter ihnen giebt, die aber bald aufhören, 
wenn fich jedes Männchen erft ein Weibchen angepaart hat. Sie 
fuchen dann in Gärten die dichten Heden, im Walde ſolche Plaͤtze 
auf, wo das Unterholz nicht gar zu hoch ift, wo es in demfelben 
Eleine Stellen giebt, auf welchen niederes Buſchwerk und Gras 
waͤchſt, oder wo alte Stämme fliehen, welche mit vielen jungen 
Zweigen umgeben find, wenn die letztern auch ſchon etwas flark 
wären, felbft in fehr großen Dornheden auf dem Sreien, wenn fte 





D) 3.3. in Beateine Stubenvbgel, und im une hniper und Bo: 
gelwärter von D. J. Tfheiner. eh, bei Hartleben, 1320. Büz 
er, welche keinem Liebhaber von Stubennögeln fehlen bürfen. 
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nur nicht zu weit vom Walde find, oder beſſer noch, mit dieſem zu= 
fammen hängen, und ſonſt in allerlei dichtem Gebuͤſch, nur nit 
im Nabelholze. 

Das Neft flehet meiflens nahe an oder auf der Erbe, auf 
einem alten Stamme zwifchen den aufgefhofjenen jungen Zweigen 
deſſelben, im dichteften Gefirupp nahe an der Erde, in einem Gras- 
bufche auf Diefer, am der. Seite eines etwas hohen alten Baum— 
ſtrunks in einer flachen Aushöhlung, oder auf einem Büfchel Aeften 
deſſelben; feltner in dichten Dornen, in einer lebendigen Hede, in 
einem Keifighaufen, oder in einem: todten geflochtenen Zaune, wo 
es zuweilen mannshoch vom Boden ſtehet; es bauete fogar einmal 
ein Nachtigallpaͤaͤrchen in ein offenſtehendes Gartenhauschen in 
einem darin liegenden Haufen trodnen Zaubes. Das meiftemal 
findet man es zwifchen einem und zwei Fuß hoch vom Boden, Sie 
wiſſen es mehrentheils ſehr gut zu verfteden, und es iſt, wegen der 
unanfehnlichen Materialien, woraus es gebauet ift, ſchwer zu fin= 
den. Die Grundlage bildet allemal duͤrres Laub, wenn es fein 
kann, von Eichen, und dies im ziemlicher Menge; die Rundung ges 
ben ihm trockne Halme und Stengel, zumeilen ſogar Schilf= ‚oder 
Rohrblaͤtter, und das Innere ift mit zarten Grashälmchen und 
Nispen, oft auch bloß mit feinen Dunkelbraunen Würzelchen aus⸗ 
gefüttert, dem zuweilen Pferdehaare, aber feltener etwas Pflan— 
zenwolle beigemifcht if. Wo felten Pferde hinfommen, aber Doh- 
nen fliehen geblieben find, zupfen fie die Haare gern aus den Schlin= 
gen und fragen fie in die Neſter; Dies thun aber auch die Gras— 
mäüdenarten und andere Eleine Walovögel. — Das Neft bildet 
inwendig einen niedlihen, etwas tiefen Napf, hat aber von außen 
ein Eunftlofes Anfehen und ift mehrentheils ein großer Klumpen. 

Das Weibchen legt vier bis ſechs Eier von fehr verſchiedener 
Geftalt, nämlich bald von einer Eurzen und dicken, bald von einer 
geftreeften und ſchlanken Eiform; fo findet man denn in einem Nefte 
oft lauter rundliche, in einem andern wieder lauter längliche Eier. 
Sie haben eine zarte, glatte, aber wenig glänzende Schale und 
eine Farbe, Die der des grünlich braungrauen Serpentinfleins gleich 
koͤmmt. Eigentlich find fie.aber, genauer befehen, auf blaß meer= 
grünem Grunde, mit graubrauner Farbe getüpfelt, fo daß die Fle— 
den in der Grundfarbe fich verlieren und mit ihr verfchmelzen, da= 
her fie meiftens einfarbig erfcheinen, und wenige den lichtern Grund, 
durch die Sleden, Punkte und Striche durchſchauen laſſen. — 
Männchen und Weibchen brüten wechſelsweis zwei Wochen über 


IT, Ordn. XV. Gatt. 75. Nahtigal-Sänger. 398 


den Eiern, doch fo, Daß das letztere die meifte Zeit brütet, befon- 
ders aber in den Mittagsftunden vom Männchen abgelöfet wird. 
Das brütende Weibihen fist fo feft über den Eiern, dag man es oft 
mit der Hand fangen kann. Die Jungen erziehen fie ebenfalls ges 
meinfhaftlich mit Eleinem Gewuͤrm und Inſekten; aber diefe ver 
laſſen das Neſt ſchon, wenn fie kaum von einem Zweige zum andern 
flattern können, und ihre Schwanzfedern noch fehr kurz find. Sie 
figen dann einzeln im Gebuͤſch umher und laffen fi noch lange von 
ben Alten füttern. Sperrt man fie in einen Bogelbauer, fo füt- 
tern fie Die Alten auf, ja man will Beifpiele haben, daß diefe dass 
felbe thaten, ald man fie fammt den Jungen gefangen und einge— 
fperrt hatte. — Dieſe Bögel brüten ubrigens nur Einmal im 
Sahrz; werden ihnen das erfiemal die Eier genommen, fo machen 
fie eine zweite Brut, weldher Sal dann aber nicht mehr eintritt, 
wenn fie bereits Junge hatten. Auf folche Weife Eönnte es wol auch 
zuweilen fommen, daß fie in einem Jahr dreimal Eier legten; daß 
‚fie aber, ohne verflöhrt zu werben, zweimal Junge ausbrüäten und 
erziehen follten, ift. gegen meine Erfahrung. — Die jungen 
Mannchen fangen fchon leife an zu zwitfchern und zu dichten, wenn 
fie nicht lange das Neſt verlaffen und die Schwanzfedern Faum nie 
Hälfte ihrer Länge erreicht haben; allein dies: Zwitfchern hat noch 
wenig Wehnlichkeit mit Dem wahren Geſange, welchen fie erft im 
Fünftigen Frühjahr hören laſſen; doc) ift es hinreichend, die Maͤnn— 
en von den Weibchen zu unterfcheiden , und daher für den Liebhas 
ber, welche fi junge Nachtigalln auffüttert, von Wichtigkeit. — 
Die Alten gebehrden ſich fehr angftlich, wenn fie Sunge haben, und 
verfolgen ihre Feinde mit unaufhoͤrlichem Angſtgeſchrei, wobei man 
das Männchen an dem reinern, flötenden Wid, wid, vom Weib- 
chen , deffen Stimme ſchneidender ift, unterfheiden kann. 


N. Rede 


Es leben Schmaroserinfekten im Gefieder, und Würmer in ihren 
Eingeweiden. — Sonſt werden fie, da fie immer im dichten Ge= 
büfch verborgen eben, nur felten die Beute des Sperbers und 
andrer flüchtigen Raubvoͤgel; aber ihre Brut ift unendlich vielen 
Gefahren ausgefest und wird fehr haufig von Fuͤchſen, Katzen, 
Mardern, Sitiffen, Wiefeln, Ratten und Maͤuſen, 
ſelbſt zuweilen von Schlangen, auch vom Igel zerflöhrt, ja 
oft das brutende Weibchen über den Eiern, befonders von den er= 
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fteren, erwifcht und aufgefreffen. Durch die Menge dieſer Feinde 
wird ihre größere Vermehrung fehr befchränft. 

Die Krankheiten, welden die unterworfen find, welde 
man in Käfigen unterhält, nebft Mitteln dagegen, find ſchon beim 
Sproffer befihrieben, und fie haben fie mit andern zartlichen 
Stubenvögeln gemein. 

Jagd. 

Ihr ruhiges, zutrauliches Weſen wird ſie jedem Schuͤtzen, mag 
er mit der Flinte oder dem Blaſerohr bewaffnet ſein, leicht in die 
Haͤnde liefern. Der Schutz, welchen man ihnen allerwaͤrts, we— 
nigſtens in Deutſchland, angedeihen laͤßt, indem in vielen Laͤndern 
harte Strafen demjenigen drohen, welcher das Leben und die Frei— 
heit derfelben gefährden wollte, mag fie vielleicht noch zutraulicher 
machen, als fie von Natur find. Weil es jedoch undillig ware, dem 
einzeln Liebhaber den Befis eines folhen Vogels zu verfagen, fo 
ift dies Gefeg in manchen Ländern fo eingerichtet, daß es den Forſt⸗ 
. bedienten unter gewiffen Bedingungen erlaubt, jene Liebhaberei zu 
befriedigen, und man betrachtet dieferhalb die Nachtigalln dafelbft 
wie Hocwild oder zur hohen Jagd gehörig. Ein ſolches Gefes 
wird ohnflreitig feltner umgangen als das, was alles Schießen 
und Fangen der Nachtigalln, ohne Ausnahme, bei harter Strafe 
unterfagt. Sn Holland wird, wie man fagt, der Raub einer 
Nachtigall oder das Zerftöhren ihrer Brut mit hundert Gulden be= 
firaft; dem. Liebhaber ift es aber vemohngeachtet vergönnt, Nachti- 
galln in Kafigen u. |. w. zu halten, die er dann aber vom Forfibes 
dienten wie anderes Wildpret, Faufen muß. 

Alle hier nur irgend anwendbare Kangmethoden find für die 
Nachtigall mit Erfolg zu benugen. So bedächtig fie ſonſt zu han— 
dein pflegt, fo unvorfichtig geht fie in jede ihr geftellte Falle, und fie 
wetteifert in diefer Hinficht mit vem Rothkehlchen. Nicht Neus 
Hier, fondern der Trieb fich zu nähren, bringt fie bald in die Hände 
jedes Vogelfängers, wenn er es auf ihre Freiheit abgefehen hat, 
und nur folche, die einmal ſchon in der Falle gefeffen hat, aber wies 
der daraus entwifcht ift, hat die Erfahrung kluͤger gemacht, und 
fie flieht nun ähnliche Fallſtricke. — Die leichtefte Art, im Früh: 
jahr Nachtigalln zu fangen, ift folgende: Man begiebt fihan ven 
Dit, wo man eine fchlagen hört, fchleicht ſich fo nahe wie möglich 
heran, lodert im Angefichte verfelben die Erde etwas auf, oder macht 
den rafigen Boden wund, flelt daruͤber ein Schlaggärnchen oder 
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eine fogenannte Nachtigallnfalle, an deren Stellzunge lebendige 
Mehlwürmer befeftigt find, und zieht ſich behutſam zurüd. ‚Kaum 
wird man. fich etwas entfernt haben, fo wird auch die Nachtigall 
ſchon in der Sale fisen. Sollte fie fi) aber von dem Plage etwas 
entfernt haben, fo läßt fie fi) wol au), wenn man behutfam ver: 
fährt, dahin zurüd treiben. Ein geſchickter Bogelfänger ift daher 
im Stande, in wenigen Stunden eine ganze Gegend von Nachti— 
galln zu entvölfern. Gefchiehet dies in den erſten Tagen ihres Hier- 
feins, fo ift dee Schade noch nicht fo groß; denn es werden bald 
andere, noch auf dem Zuge begriffene und wahrſcheinlich vorjährige 
junge, Die erledigten Stellen einnehmen, was fpäterhin, nad) der 
Zugzeit, aber nicht mehr der Fall ift. — Die befte Art Nachtigalln- 
falle befleht aus zwei Eleinen Bügeln von Holz, die mit Neb loder 
überzogen find, an deren Stellzunge die Lodfpeife befefligt wird; 
aus einer folchen läßt fich die Gefangene leicht und ohne Nachtheil 
auslöfen, was nicht fo gut geht, wenn man ein bloßes Loch gräbt 
und darüber einen hölzern oder fleinern Deckel mit einem Kreuzchen 
aufftelt, worin man fie ebenfalls, wie felbft in Meifenkäften, fangen 
kann. Mit vorgehangten Mehlwuͤrmern lodt man fie auch wol in 
Sprenkel und in Fußſchlingen auf der Erde; da befchadigen fie ſich 
aber oft ihre zarten Beine, und deshalb iſt diefer Fang nicht zu em= 
pfehlen, eben fo wenig wie der mit Leimeuthen, weil fie fi mit 
dem Bogelleim die Federn oft fehr verderben. 

Kurz vor ihrem Wegzuge im Spaͤtſommer fangt man fie leicht 
in Sprenkeln, vor welchen Sohannisbeeren oder rothe Holunderbee= 
ren hängen; auch noch mit fchwarzen Holunderbeeren. Sie kom— 
men auch auf den Tränfheerd. — In die Dohnen fegen fie fich 
ungemein gern, auch wenn Feine Locfpeife in felbige gehängt ift. 
Wohnen Nachtigaln in einem Holze, in welchem Dohnen geftellt 
werden, und man will dieſe, nach beendigtem Droffelfang, nicht 
‚von den Baumen abnehmen, fo darf man nicht unterlaffen, vor An 
Zunft der Nachtigalln die Schleifen zuzuziehen. Vergißt man dies 
nur bei einigen; fo ift man nicht ficher, daß fich darin einige diefer 
harmlofen Vögel erhenken. Ich habe eine-foldhe Nachlaffigkeit oft 
bitter bereuen müffen; denn Fein andrer Eleiner Singvogel hat fo 
leicht dies Ungluͤck, weil die meiften für die zum Droffelfang einges 
richteten Schleifen zu geduckt figen, Daher unter diefen wegfriechen, 
die aufrecht fisende Nachtigall au immer mit dem Kopf in die 
Schlinge koͤmmt. 
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Nat em. 


Die Nachtigalln werden uns dur ihre Nahrungsmittel fehr 
nuͤtzlich; denn fie vertilgen eine Menge dem Gartenbau, wie der 
Forfteultur,, nachtheiliger Inſektenbrut, und fie verdienten ſchon 
deswegen alle mögliche Schonung. — Wie höchft angenehm fie 
uns burch ihren herrlichen Gefang werben, ift Severmann bekannt. 
Malder und Gärten beleben in den fchönften Frühlingsmonaten, 
wenn alles in der Natur neues Leben athmet, ihre bezaubernden 
Melodieen. Allgemein anerkannt ift der Werth derfelben, Vor: 
nehme und Geringe haben Gefühl für ihre Schönheiten, und man 
wird nur. felten ein Gemuͤth finden, das gleichgültig bei einem fo 
lieblichen Sänger vorüber ging, die meiften werden vielmehr mit 
Entzüden bei ihm verweilen und nicht milde werden, ihm zuzuhoren. 
Dir hören ihn daher nicht allein von den Dichtern, fondern auch 
vom ſchlichten Landmann lobpreifen; alles geräth in Entzüden 
über diefe wundervolle Mufit, umd der, welchem es verfagt war, 
die Nachtigall im Freien fihlagen zu hören, ergößt fich an dem Ges 
fange derfelben im Kafige. So fchafft fie dadurch Erholung, Er— 
heiterung, fo weckt fie die reinften Empfindungen für die Schoͤnhei— 
ten der Natur auch in dem weniger gefühloollen Menfchen und 
feuert ihn zum Lobe des großen Weltregierers an. 

Idhr Fleiſch iſt, wie das anderer Eleinen verwandten Vögel, 
fehr wohlichmedend; allein wenn es nicht der Zufall einmal in die 
Küche bringt, fo möchte wol nicht leicht jemand fie um deswillen 
tödten wollen. Die römifche Gefchichte nennt uns übrigens, wie 
befannt, einen berühmter Schwelger, Heliogabal, welcher ſich 
mehrmals ein Gericht aus Pfauen- und Nachtigallenzungen berei: 
ten ließ, — | | 

SWEDEN: 


So viel bis jest befannt, fehaden fie uns auf Feine Weiſe. 


Unmertung. Am fhönften und täufchendften Eann man den Nachtigallge— 
fang mit einer befondern Pfeife nachahmen, welche bloß aus einem ganz eigen 
zufammengelegten Blatte der Porrezwiebel (Allium Porrum. Linn.) befteht 
und quer in ben Mund genommen wird. Wer gut mit dieſem einfachen Inſtru— 
ment umzugehen weiß und fonft ein richtiges mufitalifhes Gehdr hat, kann ihn 
vollfommen nachahmen. — Eine eigene Bemerkung, welhe Bechſtein mitgetheilt 
hat, kann ic) nicht unberührt laffen. Er fagt: ”’E3 klingt ſehr angenehm, wenn 
man ſich diefe Vögel zu einem guten Claviere accompagniren läßt. Ich habe bes 
merkt, bag wenn man aus B und Es fpielt, es zu allen Arten von Muſik, Tact 
und Tempo aut klingt, vorakalid) zum Adagio. 84 C, D und G will es mir 
gar nit einftimmen.” — Sch weiß nicht, ob dies wol mehr iſt bemerkt worben; 
ich ſelbſt Habe darüber Keine Erfahrungen fammeln Eönnen. 
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76. 
Der Rothkehlchen— Saͤnger— 


Sylvia rubecula.. Lath. 


Zaf 75 Big. 1. Männchen. 
"TUN — 2. Sunger Vogel. 

Das Rothkehlchen, Rothkehle, Rothbart, Rothkroͤpfchen, 
Rothbruͤſtchen; Rottkroͤppflein, Rottbruͤſtlein, Kehlroͤthchen, Roͤ— 
telein, Winterroͤtelein, Waldroͤthlein, Waldroͤthchen, rothbruͤſti⸗ 
ger oder rothkehliger Saͤnger; in hieſiger Gegend: Rothkehlchen. 

Sylvia Rubecula. Laith, Ind. orn. II. p. 520. n. 42, == Nilsson orn. 
snec, I. p. 210. n. 100. == Motacilla Rubecula, Gmel, Linn. I. 2. p 993. 
n. 45. — Retz, Faun, suec, p. 264. n. 249. 7 Rouge- Gorge. Buff. Ois. 
V. p. 196, t. 11. — Edit. de Deuxp. IX. p. 225. t. 4. £. 5. ==ı Id, Planch. 
enlum. 361. $. 1. — Gerard. Tab. elem. I, — "271. — Bee- fin - rouge- 
Berge. Temm. man. alone nouv. Edit. p. 216. — Aed-breast. Lath. syn. 
1I. 2. p. 442. n. 38. — Ueberſ. v. Bechſtein, iv. ©. 442. 2. 38. — Bed: 
Naturg. Deutſchl. III. ©. 579. — Deffen ven. Taſchenb. I. ©. 177. — 
Wolf u. Meyer, Naturg. a. Vögel Deutſchl. Heft. V. M. und ein in ber Maufer 
febender junger Vogel. — Deren orn, Taſchenb. I. ©, 238. — Meisner und 
Shinz, ©. d. Schweiß. ©. 115. n. 119, — Meyer, Vögel Liv- und Efih- 
Yandd. ©. 118, — eg Baier, Sool. I. ©. 152. n, 73, e Friſch, Bögel, 


Zaf. 19. Fig. 1. — Naumanns Vögel, alte Ausg, I. ©, 166. Taf. 35. Fig. 
73. M. und 7%, dunger Bogel. 


Kennzeichen der Art. 


Schwanz und Fluͤgel von außen olivenbraun; die legte Reihe 
Slügeldedfedern mit roftgelben Spigenfledchen. 

Alter Bogel: Stirn, Wangen, Kehle und Gurgel gelb⸗ 
roth, mit aſchblauer Einfaflung ' 

Sunger Bogel: Kehle fhmusig gelblich, mit unordentli— 
hen fhwärzlihen Wellen; Dberleib, auf olivenbraunem Grunde, 
——— getuͤpfelt und (role ich gewoͤlkt. 


Befſchreibung. Rn. 


Diefer befannte Vogel fann alt nicht leicht mit einer Anden 
Urt verwechfelt werden. Im Jugendkleide ift es aber fhwerer, ihn 
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von andern jungen Sängern mit gefledten Gewandern zu unter 
ſcheiden, namentlich von den jungen Nachtigalln, denen fie täu- 
ſchend ähnlich fehenz genauer betrachtet, find fie aber Eleiner als 
diefe, haben kürzere und dunkler gefärbte Schnäbel und Füße, und 
die Schwanzfedern find olivenbraun, flatt daß fie bei jenen roflig 
rothbraun ausfehen. 

Es fteht an Größe der Nachtigall merklich nad, ift 5% bis 
52 3oll lang, 9 bis 9% Zoll breitz der Schwanz, welder am 
Ende nur feiht ausgefchnitten ift, mißt 21 Zoll, und die ruhenden 
Flügel reichen mit den Spitzen bis 1 Zoll vor das Ende deffelben. 

Der braunfchwarze, an den Mundkanten und an der Wurzel 
der Unterfinnlade etwas lichtere, im Frühjahr einfarbig mattfchwarze 
Schnabel ift faft 3 Linien lang, an der Wurzel etwas breit, fpiße: 
waͤrts aber von den Seiten etwas zufammengedrüdt, mit erhabe: 
ner, rundlicher Rüdenfante. Seiner Geftalt nach) ift er dem der 
Nachtigall ähnlich, aber verhältnißmäßig Fürzer und flärker. 
Das längliche, vorn erweiterte, faft nierenförmige Nafenloch hat 
oben eine ſchwielige Dede; Die Zunge ift weder fehr breit, noch kurz 
zu nennen, vorn abgeftust, in mehrere Zafern zerriffen, hinter 
wärts mit vorflehenden Edzähnen verfehen, fammt dem Rachen 
röthlichgelb, welche Farbe fich zuweilen auch über die Außenfeite der 
Wurzel der Unterkinnlade verbreitet. Ueber den Mundwinkeln ſte— 
hen jederfeits drei flarke ab- und vorwärts gerichtete Bartborften, 
feinere Hascchen find den Stirn und Kinnfedern untergemifcht. 
Die großen Augen haben eine dunfelbraune Iris, welche bei jun— 
gen Vögeln ins Graue fällt. 

Die ſchwaͤchlichen Füße find fchlanf, doch mit etwas nieberer 
Zarfe als bei ver Nachtigall und dem Blaufehldhenz die 
Läufe geftiefelt, die Zehen oben gefchildert, unten feinwarzig; die 
Naͤgel ſchwach, mittelmäßig gebogen, ſchmal, unten zweifchneis 
dig, übrigens fehr ſpitz. Die Farbe der Fuße ift ein ſchmutziges 
Braun, was an den Laufen, befonders auf der hintern Geite der— 
felben, immer lichter ift als unten und fi) da oft einer ſchmutzi— 
gen Sleifchfarbe nähert; im Herbft und bei den jungen Vögeln ift 
diefe Farbe immer lichter als bei den alten; die Nagel find duns 
kelbraun. Die Höhe des Laufs beträgt 1 Zoll 1 Linie, die Länge 
der Mittelzeh mit der Kralle 9 Linien, und die der Hinterzeh, eben 
fo gemeffen, 64 Linie. | 

Das Gefieder ift an diefem Voͤgelchen groß, loder und fehr 
weich, befonders am Unterrücen und an der Unterbruft. Die erfle 
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Schwinge ift Elein und ſchmal; die zweite viel länger, und die dritte 
kaum etwas fürzer als die vierte, oft aud) von gleicher Länge. 

Der Scheitel, Naden, Rüden, Steiß, die Schenkelfedern 
und die Flügeldedfedern find graulich olivenbraun oder matt grüns 
lichbraun, am Bürzel und an den obern Schwangdedfedern oft mit 
ftarkerm olivenfarbigen Anftrihez Stirn, Zügel, Augenkreiſe, 
Mangen, Gurgel und Kropf, bis auf die Oberbeuft, ſchmutzig 
orangeroth, eine eigene Farbe, für welche es Feine recht befriedi- 
gende Benennung giebt, und welche bald mehr ins Rothe, bald 
mehr ins Selbe fpielt. Die Grenze zwifchen diefer und der Farbe 
der obern Theile bildet ein aſchblauer Anflug, welcher fich über den 
halben Vorderkopf, an den Schläfen und Halsfeiten herab, bis 
auf die Bruft verbreitet; alle übrigen untern Theile find ſchmutzig 
weiß, in den Seiten ſtark olivenfarbig angeflogen; die großen Fluͤ⸗ 
gelfedern und die Schwanzfedern Dunkel graubraun, mit der Farbe 
des Nüdens gefaumt, Die Saume der großen Schwingen am lich: 
teten, und die großen Slügeldedfeden haben an den Spitzen ein 
dreiediges, lebhaft rofigelbes Fledchen, wodurch eine eben nicht 
fehr in die Augen fallende Fleckenbinde quer über dem Flügel ges 
bildet wird, auch haben einige der hinterflien Schwingen oft noch 
ſolche Fleckchen oder wenigſtens lichtgraue Spitzenkaͤntchen. Von 
unten find Fluͤgel⸗ und Schwanzfedern braungrau, die untern Fluͤ⸗ 
geldedfedern graumeiß, mit fihmußig rofigelber Mifchung. 

Das Weibchen ift dem Männchen ſehr ähnlich und fehmwer 
von ihm zu unterfcheiden; es ift etwas kleiner; die Kehle bläffer, 
mehr gelb als roth; die afhblaue Einfaffung derfelben matter; die 
Ruͤckenfarbe bleicher, und die gelben Spiegelchen auf den Flügeln 
einer, ja fie fehlen ihm zuweilen ganz. Die jungen Manns 
hen fehen indeffen dem alten Weibchen fo ahnlich, daß man üfters 
keinen außern Unterfchied auffinden kann. 

Das Herftfleid hat viel frifchere Farben als das Fruͤh— 
lingskleid; denn jene bleihen an dem namlichen Gefieder, wenn 
es über ein halbes Jahr alt geworden, fehr ab, ohne daß dabei 
das Abnugen der Federn fehr bemerklich würde. Bloß am Kopfe 
und Halfe wird weiterhin das Abfchleifen der Federn bemerklich ; 
dies und das immer fiärkere Verbleichen der Farben wird endlid) ges 
. genden Sommer fo auffallend, Daß fie dann, befonders die vors 
jährigen jungen Vögel, meift flatt der rothen eine fehr bleich oranz 
gengelbe Kehle und eine fehr unanfehnliche bloß olivengraue Ruͤcken⸗ 
farbe befommen. 
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Die Sungen vor der erfien Maufer fehen ganz ans 
ders aus als ihre Eltern; alle obern Theile find olivenbraun, mit 
ſchmutzig lichtrofigelben Schaftfleden nahe am Ende jeder Feder, 
welche auf dem Kopfe eine fafl dreiedige Geftalt haben, auf den 
Flügeldedfedern aber große dunkelroſtgelbe Enden bilden, wobei 
aber die Rüdenfedern noch ſchwaͤrzliche Endkanten zeigen; Kehle 
und Vorderhals find braungeld, mit olivenbraunen Federfanten, 
welche 'unregelmaßige zerriffene Wellen bilden, die fich mit dem 
Gelben an der’ Oberbruſt verlieren oder undeutlicher werden, doc 
noch über die Seiten der Bruft verbreiten, aber wenig oder gar 
nicht an der ſchmutzigweißen Unterbruft zeigen; der Bauch ift ganz 
ungefle&t, ſchmutzigweiß, die Füße fleifehfarben, die Sohlen gelb, 
die Ragelfpisen ſchwaͤrzlich, die Augenflerne grau, die Mundwin- 
kel gelb. Sie fehen in diefem Kleide fehr bunt aus, legen es aber 
fchon im Juli und Auguſt ab, wo fih auch die Alten maufern. 

Spielarten find ziemlich felten; man Eennt eine weiße 
(Sylv. Rubecula alba), rein oder ſchmutzigweiß, oder oben. grau— 
lich; eine weißgefledte (S. Rub. varia), mit weißem Kopfe, 
Schwanze, Flügeln oder andern Zheilen, bei übrigens gewöhnlich 
gefärbtem Gefieder; eine weißbrüflige (S. R. leucothorax‘), 
oben grünlihafehgrau, am der Stirn, Kehle, Bruft u. f. w. weiß, 
an den Flügeln und dem Schwanze gelblichweiß; endlich führt man 
unter den Barietaten noh Baftarde an, welde in großen Vo— 
gelhäufern mit der Nachtigall oder ver Hedenbraunelle ge: 
zogen worden fein follen. Das fogenannte Rothkehlchen von 
Boulogna (Lath. a. a. O. p. 443) fiheint, foviel fich aus ber 
kurzen Beſchrebung ergiebt, nicht — zu gehören. 


Kufenthalt 


Das Rothkehlchen bewohnt ganz Europa, vom füdlichften 
und weſtlichſten Ende an bis hob nah Norwegen Schweden 
hinauf, ns Rußland, undin Siberien fol es gar nicht 
vorkommen. Im mittleren Europa ift es, wiez. B. in Frank— 
reich, der Schweig, Holland, auch in England, alleniz 
halben befannt und in Deutſchland überall gemein, befonders 
während feiner Zugzeit; denn es ift bei uns ein Zugvogel. 

Sie fommen im März, jenachdem die Witterung früher oder 
fpäter gut wird, bald gleich im Anfange diefes Monats, bald erft 
nah der Mitte deffelben zu uns und find die Verfündiger des 
Frühlings, muͤſſen aber doch auch oft bei eintretenden Nachwintern 
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noch viel leiden. - Ihr Fruͤhlingszug dauert in der Regel zwei Wo— 
hen. — Im Herbft begeben fie fi, einzeln fhon zu Anfang Sep: 
tembers, auf die Neife, ziehen aber in diefer Sahreszeit langfamer, 
und man fieht einzelne noch fpät im November. Etwa in der Ieß- 
ten Hälfte des Detobers gefchiehet ver Hauptzug, und dann wim: 
melt es oft in allen Hecken und Büfchen von ihnen. Einzelne wer: 
den eben nicht felten, vom Schnee und Froſt überafht, gezwungen, 
bei uns zu bleiben und hier zu überwintern. Sie fünnen die Kälte 
gar wohl vertragen, wenn es ihnen nur nit an Nahrung mangelt, 
was im Winter, wo es überall noch Beeren giebt, nicht leicht ein= 
teitt, Dagegen im Frühling, wenn diefe fehlen, und dann noch fpa= 
ter Schnee und Froft ihnen Würmer und Inſekten entziehen, oft 
viele umkommen müffen: Jedoch nicht alle, die wir im Winter, 
befonders in den Gärten und in der Nähe von Gebäuden fehen, 
find folche, welche aus freiem Antriebe hier überwintern, fondern 
meiftens aus der Stube entflohene, was fie durch ihre geringere 
Furcht vor den Menfchen bald befunden. Jene find ungleich 
feltner alS diefe. Diejenigen, welche bei tiefem Schnee und firen- 
ger Kälte auf die Höfe und Miftjtätten, ſelbſt in die Ställe kom⸗ 
men, ‚gehören unter die legternz die andern verfriechen fid) Dagegen 
in den Zäunen und in an die Gärten floßenden Gebäuden, wo fie 
meiftens umfommen. —  Shre Reifen verrichten fie des Nachts 
und meiftens einzeln, wenigftens nicht in großen und eng zufam: 
menhaltenden Gefellfchaften. Zwar hört man. des Nachts: ihre 
Stimme nur einzeln in den Lüften, allein die Menge, in der fie 
zuweilen in einer Nacht anfommen, und der Eifer, mit: weldyem 
fie bei einbrechender Abenddammerung einander zurufen, fo wie e3 
finfter wird aber alle mit einem Male verflummen, laͤßt vermuthen, 
daß fie nicht ganz ungefellig reifen. — Wenn man in der Zugzeit 
Abends im Zwielichte in einem Walde it, fo erfchallen ihre froͤh— 
lihen Stimmen aus jedem Strauche, anfangs nahe an. der Erde, 
dann immer höher, bis fie bald die Baumgipfel erreichen, aber nun 
verftummen; denn fo wie der leßte Schein des Tages am Horizonte 
verfchwindet, wird alles im Walde ftil, und man hört dann eine 
andere Stimme von ihnen nur in ben Lüften, woran man, wenn 
man auf dem Freien ift, bemerken kann, daß fie von Aufgang der 
" Sonne gegen deren Niedergang ziehen, was im Fruͤhjahr umge⸗ 
kehrt iſt — Daß ſie niedrig uͤber die Erde hin, von einem Ges: 
buͤſch zum andern zoͤgen, habe ich nie bemerkt; immer hoͤrte ich 
hoch in den Luͤften ihre Stimmen, und fie festen en Reifen unun⸗ 
after Theil. 


202 I. Ordn. XV. Gatt. 76. Rothkehlchen-Saͤnger. 


terbrochen fort, bis die Morgendammerung anbrechen wollte, wo 
man dann auf’ einmal ihre gewöhnliche Lockſtimme in Gebüfchen 
hörte, wo man Tags vorher noch Feins bemerkt hatte, 

Das Rothkehlchen bewohnt im Sommer die düftern Waldun— 
gen, in ebenen wie in gebirgigen Gegenden, doc nicht die hohen 
Bergrüden, fondern vielmehr die zwifchenliegenden Thaler, und 
gern wafferreiche Gegenden. In alten Hochwaldungen findet man 
es nicht, am wenigften in foldhen von Nadelholz; immer muß viel 
Unterholg und niederes dichtes Gebüfc) da fein, wo es lange ver- 
weilen fol. Wo das Unterholz fo enge fleht, daß unter demſel⸗ 
ben der Boden nur noch wenig Gras und andere niedrige Pflanzen 
hervorbringt, wo ſich felten ein Sonnenſtrahl durch die dicht be: 
laubten Zweige fliehlt und den feuchten Boden befcheint, zumal 
wenn kleine freie Wiefenpläße mit folchem Buſchwerk und einzeln 
hohen Bäumen abwechſeln, und Waffer in der Nahe ift, das find 
ihre liebſten Wohnpläge in unfern Laubholzwäldern. In den wald: 
reichen Auen unſrer norddeutſchen Fluͤſſe ſind ſie daher ungemein 
häufig. So beſchaffene Wälder liebt die Nachtig all wie das 
Rothkehlchen, doch mit dem Unterfchiede,, daß das letztere die hoch- 
aufgewachfenen Schläge erft dann recht gern bewohnt, wenn fie 
jener fchon zu alt werden. - Ganz vorzüglich gern find fie im hohen 
Stangenholz, wo es unten viel alte faule Baumftrünfe und be— 
mooste Stämme giebt. Sie aͤhneln hierin den Shwarzdrof: 
feln; wo daher diefe wohnen, wird man gewiß — RUHE 
chen antreffen. / 

Sn der Zugzeit befuchen fie, RR jenen, ‘alles Buſchwert, 
ohne Unterſchied, von Laubholz, Nadelholz oder von beiden gemiſch⸗ 
tes, doch immer am liebſten das erſtere. Sie ſind dann nicht 
allein in allen Feldhoͤlzern, in einzelnen Hecken und Geſtraͤuch, fo: 
gar zuweilen, wo diefes weit vom Walde auf dem Felde fich findet, 
im niederen Gebüfch zwifchen Wiefen, Aeckern und auf Viehweiden 
und in den mit wildem Gebufch umgebenen Gärten, fondern felbft 
in folhen Bauergärten mitten in den Dörfern, worin nur etwas 
Buſchwerk wächft. Auch in den weniger bufchreichen Umgebungen 
der Städte, felbft oft mitten in denfelben in Gärten, wenn das 
vorhandene Gebüfch auch nur aus einigen Stachelbeerenbüfchen und 
einzeln Holunderfträuchen beftände, in den Bufchweidengehegen an 
den Flüffen; kurz, überall, wo niederes Buſchholz, befonders Bees 
renſtraͤuche wachen, findet man in’ der Zugzeit auch Rothkehlchen, 
und man kann darans auf die große Menge fchließen, in welcher 
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diefe Vögel bei uns vorkommen. — Sie Lieben die geflochtenen und 
todten Zäune fehr, zumal wenn etwas lebendiges Holz an felbigen 
fteht, und find am Tiebften auf der Seite Derfelben, wo fie Schus 
vor dem Winde haben, oder wo die EN Dagegen. 
fcheint. | 


Eigenſchaften. 


Dies iſt ein munteres, keckes und gewandtes Voͤgelchen; ſeine 
Bewegungen find abgemeſſen, aber dabei ſchnell, leichter und hur= 
tiger als die der Nachtigall. Man befchuldigt es, wie Diefe, ber 
Neugier, und nicht ganz mit Unrecht; fonft zeichnen es noch eines 
Theil Muthwille, andern Theild ein harmlofes, zutrauliches Bes 
nehmen vor vielen andern Eleinen Vögeln ganz befonders aus. — 
Es fteht immer hoch auf den Beinen, die Bruft erhaben tragend, 
die Flügel etwas hängend, den Schwanz horizontal; fehnellt dieſen 
bei jeder Beranlaffung aufwart3, macht eine fihnelle Verbeugung- 
dazu und rudt dabei auch meiſtens mit den Flügeln. Wenn es 
traurig ift, was felten koͤmmt, flraubt es das Gefieder, und der 
Rumpf wird dadurch faft 5 Nur dann, wenn es einmal, 
ausruht, oder wenn das Männchen fingt, 1äßt es den Schwanz 
abwärts hängen. Es hüpft am Boden in leichten Sprüngen mit 
häufigen Unterbrechungen oder rudweis. In den Zweigen des Ges 
büfches flattert e$ mehr, als es huͤpft, außer auf langen, faft horizon⸗ 
talen Aeſten, auf welchen es gern in raſchen Sprüngen der Länge 
nach hinhüpft. Ob es gleich gern im fchattigen Gebüfch verweilt 
und nicht viel Ruhe an einem Drte hat, fo bewegt es fich hier doch 
jederzeit mehr durch feine Flügel von Afte zu Afte und ruht einige 
Augenblide, bevor es feinen Plag verändert, dahingegen die Gras⸗ 
müden ununterbrochen durch daffelbe hinhüpfen und felten- flat⸗ 
tern. In feinem ganzen Betragen ahnelt es, bis auf eine größere 
Lebhaftigkeit, der Nachtigall, eben fo fehr au der Sing= 
und Shwarzdroffel. — In den einzelnen Heden verbirgt es 
ſich nicht lange, es Laßt fich bald am Rande auf vorftehenden Zwei⸗ 
gen fehen und fliegt, wenn man ihm’ zu nahe koͤmmt, auch felten 
in die Dikung hinein, fondern meiftens am Rande derfelben hin, 
auf einen andern hervorragenden Zweig, oder wenigſtens nicht 
tief in die Hede.. Hinter geflochtenen Zaͤunen hält es ſich vorzügs 
lich gern auf: — Es fliegt fehneller als die Nachtigall, ruds 
weis und fchnurrend, ſchwenkt fi rafch und gefchiett, ſchnurrt auf 
fehr Furzen Räumen gleichfam hüpfend fort,. wobei es nicht felten 
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auch den Schwanz in die Hoͤhe haͤlt; auf langen Strecken beſchreibt 
es aber im Fluge eine Schlangenlinie von ziemlich kurzen und laͤn— 
gern Bogen, fo daß dadurch der Flug ſehr unregelmäßig wird. Ueber 
große freie Flächen fliegt es am Tage nie; wird es aber dazu gezwuns 
gen, fo eilt es niedrig und dicht über der Erde hin, benußt dabei 
jedes vorfommende Gebüfh zu einem Ruhepunkte, felbft Diftelbü- 
fe, und das . Seh zeigt ſich hier ſehr furchtſam und 
aͤngſtlich 
Es iftei ein muthwilliges, zantfchtiges Geſchoͤpf beſonders ge: 
gen ſeines Gleichen, und das Necken, Jagen und Herumbeißen hat, 
wenn ihrer zwei ſich nahe kommen, eher kein Ende, bis ſich eins 
wieder entfernt hat; beſonders hartnaͤckige Kaͤmpfe giebt es zwiſchen 
den Männchen. Nicht felten flattern zwei ſolche Zaͤnker, die Schnaͤ— 
bel gegen einander gerichtet und damit klappernd, in ſenkrechter 
Richtung eine Kleine Strede aufwärts, ehe eins nachgiebt und aus: 
reißt, was von dem andern aber dann deſto ärger von Bufche zu 
Buſche verfolgt wird. Sie laffen hierbei Häufig einen hohen tſchiet— 
ſchenden Ton hören, und man hat oft Gelegenheit, hier ihre 
außerordentliche Gewandtheit im Fluge zu bewundern. — Die 
Stimme, womit fie einander loden, Freude und Wohlbehagen zu 
‚erkennen geben, oder Eulen, Kaben und andere. Raubthiere oft. 
dem Säger verrathen, ift eine Reihe hoher, ſcharfer und Eurzer 
Töne, die wie ſchnickſchnickſchnick und f[hnideridididid 
Elingen. Wenn fie recht eifrig loden, 3. B. des. Abends, wenn fie 
fi) auf die Reiſe begeben wollen, wiederholen fie diefe Sylben, ohne 
abzufegen, viel oͤfter, als icyfie hier angegeben habe, und: fie wer— 
den fo ſchnell ausgeftößen, daß fie von der Mitte an faſt trillerar— 
tig Elingen. Man kann diefe Stimme ziemlich gut auf ‚einem ein= 
fachen Inſtrument nachahmen, was man aus einer halben Wallnug- 
Tchale verfertigt, indem. man quer über diefelbe einen doppelten Fa— 
den fpannt, die größre Spannung, defjelben durch ein in der Mitte 
eingedrehetes Hölgchen bewirkt, was dadurch mit dem einen Ende 
gegen den Rand der Nußfchale gevrüct wird, mit dem andern aber 
etwas aufwärts fleht. Halt man dies Inftrument in der einen 
Hand und flreicht mit den Fingern der andern ſchnell nach einans 
der auf das emporftehende Ende des Hölzchens, ſo hebt fich da=. 
durch das entgegengefeste und fhnellt gegen die Wand der Nuß— 
fchale, wodurch jene Töne ziemlich täufchend hervorgebracht wer: 
den. — Ihr Warnungsruf, z. B. bei Annäherung eines. Raubz 
vogels, ift ein leifes Sih, und die Stimme, welche fie bloß auf 
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ihren nächtlichen. —— laſſen, ein durchdringendes 
Tſchrietſch Die gewöhnliche — ee hört 
man zur Nachtzeit nie von ihnen. Er HE 
Das Maͤnnchen fingt fehr angenehm, vom Mir; bis tief in den 
Sommer hinein, fißt dabei gern hoch, zuweilen nahe am! Gipfel 
kleiner Bäume, laͤßt Flügel und Schwanz nachläffig hangen und 
blaßt die Kehle weit auf... Der.laute, aus mehrerenabwechfeinden 
Strophen beftehende Gefang klingt feierlich und: etwas ſchwermuͤ⸗ 
thig ; er hat viel flötende. und trillernde Strophen und nimmt fich 
beſonders an ſtillen Fruͤhlinggabenden ungemein anmuthig ‚aus. 
Man hört ihn wol auch am Tage/ doch nicht ſo häufig als am früͤ⸗ 
ben Morgen und gegen Abend bis in die Daͤmmerung, wo bereits 
die Lieder vieler kleinen Waldſaͤnger verſtummt ſind. Doch ar 
ſchwuͤlen, gewitterſchwangeren Sommertagen ſingt es auch oft ſehr 
anhaltend, hoch im ſchattigen Gebuͤſch auf einem: duͤrren Aeftchen; 
nahe am Schafte eines! Baumes ſitzend, und’ es verläßt ein’ ſolches 
Plaͤtzchen öfters fundenlang nicht: Geht man behutfam zu Werke, 
jo kann man ihm. dabei ganz nahe kommen und lange zuhören, ohne 
daß es wegfliegt. Es ſcheint, forlangeres fingt, "ein ganz anderes 
Naturell'.angenommen zu habenz das muntere, kecke, uͤnruhige 
Rothkehlchen ſitzt ſtundenlang ſtill ein feierlicher Ernſt iſt an die 
Stelle des. Frohſinns, eine Art Stolz und Wuͤrde an die des uͤppi⸗ 
gen Leichtſinns getreten, und nur bei wenigen Vögeln ift dies fo 
auffallend. — Die Rothkehlchen fingen zwar auch im Herbſt, 
aber nie anhaltend und nie fo laut als im Fruͤhjahr, und man kann 
dies keinen Geſang, ſondern nur ein bloßes Zwitſchern nennen, 
was wenig Aehnlichkeit mit dem wahren Geſange im Fruͤhlinge und 
gar keine eigentliche Melodie hat. Wer daher dies Zwitſchern für 
jenen halten wollte, "würde fehr irren; denn aud die Weibchen 
zwitfcher: auf ähnliche Art, doch. leifer und feltner, aber ven: eigent⸗ 
lichen Fruͤhlingsgeſang hört man bloß vom Maͤnnchen | 
Das Rothkehlchen ift ein angenehmer und beliebter Stuben: 
vogel, befonders bei den Landleuten, deren Stuben es, frei her⸗ 
umfliegend, von den laͤſtigen Fliegen und anderm Ungogiefer rei⸗ 
nigt. Kein Vogel wird fo leicht zahm; denn kaum hat es die Fen— 
ſter unterſucht und die Unmoͤglichkeit zu entwiſchen eingeſehen, als 
es ſich auch gleich in fein Geſchick fugt und bald mit feinen Hausge⸗— 
noſſen aus einer Schuͤſſel ißt, fich auf den Kopf feines Herrn ſetzt 
und ihm wol gar vorgehaltene Lederbiffen aus der Hand nimmt. 
Es laͤßt fi) fogar zum Aus = und Einfliegen gewoͤhnen, ja man er> 
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zahlt Beifpiele, daß im Frühjahr freigelaffene im Herbft darauf wies 
der und durch das geöffnete Fenfter in diefelbe Stube kamen, ſich 
durchwintern ließen, und dies mehrere Sahre nacheinander thaten. — _ 
Ihr munteres, zutrauliches Wefen erfreuet jedermann, auch zwit⸗ 
ſchern fie viel, und oft fangen fie ſchon denfelben Tag, da fie in die 
Stube: gebracht wurden, damit an; aber nur felten fingt einmal 
eins: ſo laut wie im Freien. —:. Dies thun fie.aber, wenn man 
fie. in einen Nachtigallenbauer ſteckt und fie gut pflegt; allein fie 
dauern hier nie fo. lange, als frei in der Stube herumfliegend, wo 
man ſie mehrere Jahre (man fagt bis acht Jahre) haben kann. — 
Die Stube, in welcher fie ſich indeffen lange halten follen, darf. 
nicht: zu niedrig ſein (beſonders wenn es viel Tabaksrauch und 
Dehldempf darin gabe), und muß viel Licht und Sonne haben; man 
muß ihr fernerim Sommer recht oft und lange frifche Luft geben koͤnnen 
und fonft nichts: verfäumen , was zum Wohlbefinden: diefer Vögel 
beitragen kann; dahin gehört ze B. täglich frifches Waffer zum Ba- 
den, und das: Darreichen natürlicher. Nahrungsmittel, wie fie Die 
Sahreszeiten mit fich bringen, — In den düftern, dampfigen Stu: 
ben. der Bauern werden diefe armen Gefchöpfe mehrentheils bald 
das Opfer eines langſamen Zodes, das Gefieder berauchert und 
kleiſtert zuſammen, und erleben fie ja den kuͤnftigen Sommer, 
fo maufern fie, aus Mangel an frifcher Luft, u. ſ. w. fih nicht 
und gehen dann drauf; meiſtens leben fie aber. nicht einmal fo 
lange, werden entweder todt getreten, oder zwifchen Thüren gez 
quetſcht, ertrinken in der Milch und andern Zlüffigkeiten, verbren⸗ 
nen fih am Licht, fliegen in die Defen, werden von Kaben erwifcht 
u. f. w. Zu den meiften Arten von Unglüdsfällen führt fie faft im⸗ 
mer’ ihre außerordentliche Zahmheit. — So angenehm es ift, ein 
fo zutrauliches Voͤgelchen ohne. viele Muͤhe zu befiken und um fid) 
haben zu können, fo unangenehm muß’ e3 anderfeit3 dem fein, wer 
auf Reinlichkeit halt; denn fie befehmugen mit ihrem Unrath das 
Hausgeräth und andere Sachen; Fein Pläschen ift dafür gefichert. 
Man’ darf nur etwas Ungewöhnliches bringen und hinlegen, es 
wird fogleich von ihnen unterfucht, ob nicht etmas Genießbares für 
fie dabei fei, und gewöhnlich dann befiegelt. Für denjenigen, wer 
mit Büchern, Zeichnungen, Schreibereien u, dergl, umgeht, find 
fie daher feine angenehmen Gefellfehafter. — 

Ihre Zanffucht zeigt fich befonders in der Stube, wenn man 
ein feifchgefangenes bei eins bringt, "was fihon in der Stube war; 
es muß den grimmigflen Verfolgungen und Biffen des letztern ge: 
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wohnlich unterliegen. Will man zwei haben, fo muß man fie zu 
gleicher Zeit in Die Stube fliegen Laffen ; Demohngeachtet geht es 
doch nicht immer nach Wunſche damit. Selbſt gegen andere ihnen 
beigeſellte Voͤgel zeigt ſich ihr neidiſcher Charakter, beſonders beim 
Freßnapfe; ſogar mit den in Kaͤfigen in der Stube haͤngenden Voͤ⸗ 
geln hadern ſie gern. Doch ich muß auch etwas zu ihrem Lobe 
fagen, was ſich im Folgenden recht ſchoͤn ausſpricht. Ich hatte 
namlich einft einen jungen Hänfling, welchen ich ſelbſt auffuͤt⸗ 
terte, der aber, wie gewoͤhnlich, wenn ſolchen jungen Voͤgeln nicht 
das Maul geſtopft wird, viel ſchrie; das in meiner Stube 
herumfliegende Rothkehlchen begab ſich bald, wie es ſchien, theil⸗ 
nehmend zum Kaͤfig des jungen Schreiers, der ſeinen Schnabel 
aufſperrte und von ihm gefuͤttert ſein wollte; ſogleich flog es zum 
Tiſch, holte kleine Brodkruͤmchen, ſtopfte ihm damit das Maul, 
und that dies endlich ſo oft, als ſich der Verwaiſete meldete, wo⸗ 
durch mir das Auffuͤttern deſſelben ſehr erleichtert wurde. ) — 


Wenn man fie bei Falter Witterung gefangen hat und zu 
ſchnell in die geheizte Stube bringt, fo gehen fie meiftens darauf, 
und man pflegt zu fagen: Sie haben den Kopf erfroren, oder die 
Kälte fist ihnen im Kopf; allein der ſchnelle Wechfel ift hieran bloß 
fhuld, und man kann ihm vorbeugen, wenn man fie zuvor in ein 
ungeheiztes Zimmer und fo nach und nach in das wärmere bringt. 
Bei ſolcher Vorſicht bleiben ſie leben, wenn es draußen auch noch 
ſo kalt waͤre. — Man nimmt fie auch jung aus dem Neſte und 
fuͤttert ſie auf, thut fie in einen Kafig und haͤngt ſie neben ſchla⸗ 
gende Nachtigalln, von welchen ſie den Schlag derſelben voll⸗ 
kommen nachahmen lernen, doch nicht mit I ftarker, daher ange: 
Be Stimme fingen follen. 


Mir. iſt ein Fall bekannt, daß ein Paͤaͤrchen, was vom — 
an in einer Stube herumflog, gegen das Fruͤhjahr ſich begattete, 
und endlich in eine zu dieſem Behuf in einen Winkel geſtellte 
zerbrochene Flaſche ein Neſt bauete, Et legte und Junge aus⸗ 
brütete, diefe jedoch nicht aufbrachte. Im großen Bogelhäufern 
fol diesibeffer gelingen, und fie follen ſich da zuweilen mit Nah: 
an oder der Hedenbraunelle verpaaren. 





») Eine ähnliche Geſchichte, wovon ich ebenfalls Augenzeuge war, habe ig ſchos 
oben beim Koltzaben (©, 47 biefes Bandes) erzählt. 
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Nahrunm'g. 


Das Rothkehlchen naͤhrt fich meiſtens, wie die Schwa ar z⸗ und 
S ingdroſſel, im Fruͤhling und Sommer auf dem Erdboden, im 
Herbſt in dem Gebuͤſche Dort fucht es huͤpfend Negenwürmer, 
Heine nadte Schneden, Eleine Käferchen und allerlei Infektenlarven 
unter dem Gebüfhe, befonders unter dem alten halbverfaulten 
"Laube auf, welches es wie die Droffeln umzumenden pflegt, vder es 
fliegt bei Erblidung eines Nahtungsmittels ſchnell herab, ergreift 
es und verzehrt es, auf einem Zweige fißend. Go fieht man es oft 
Kleine Heufchreden, Grasmotten und andere Inſekten von mit Gras 
bewachſenen Stellen der Wiefenränder n. f. w. aufnehmen, doch 
nicht im langen Grafe, überhaupt nicht auf dem Freien darnach 
herum hüpfen. Bon den Blättern des Gebüfches nimmt es auch, 
wiewol feltner, Eleine Räupchen, öfter Müden, Fliegen, kleine 
Nachtfalter u. dergl: hinweg und fängt diefe auch zwifchen den Zweis 
gen,. feltner außerhalb des Gebüfches im Fluge hinweg. In den 
Zaunen ſucht es Spinnen, fogenannte Ohrwuͤrmer und andere viel 
leinere Käferchen und zweiflügelige Inſekten aufz auch Affen und 
Kellerwürmer frißt es, aber Taufendfüße nur im Nothfall. Es 
nimmt die fisenden und kriechenden Inſekten ftets viel lieber als die 
fliegenden, weil es im Fangen der letztern eben Feine befondere Ge: 
ſchicklichkeit beſitzt, und von RINDE Laubvoͤgeln u.a. 
Darin weit übertroffen wird. Sobald es Beeren giebt, ſucht 
es nebenbei auch. diefe auf, ja a fie werden im Herbſt endlich, feine 
Hauptnahrung. Die erſten find die Heibelbeeren, die vothen, ſchwar⸗ 
zen und Alpen-Johannisbeeren, die Beeren vom Seidelbaſt (Daph- 
ne Merzereum, L.), und die vom rothen oder Trauben-Holun⸗ 
der; dann die Beeren vom Faulbaum (Rhamnus Frangula, L.), 
Traubenkirſchen (Prunus Padus, ‘L.),""fchwarze Holunderbeeren 
und andere; endlich auch Ebrefch- oder Vogelbeeren, und zuletzt Die 
mit eier hoch orangegelben 'marfigen Haut umgebenen Kerne aus 
den aufgefprungenen Kapfeln. des Spindelbaums (Evonymus eu- 
ropaeus, L.). Gie freffen diefe legtern ungemein gern, und deswe— 
gen heißen diefe Lieblich gebildeten Früchte in hiefiger Gegend allge= 
mein: Rothkehlchenbrod. — Die größern Kerne vom breit= 
blatterigen Spindelbaum -(Evonymus latifolius, L.) freffen fie nicht 
fo gern, auch die Beeren vom gemeinen Hartriegel (Tornus san- 
guinea, L.) felten, lieber die vom: weißbeerigen Hartriegel (Cor- 
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nüs alba, 'L.), noch. feltner Kreuzdornbeeren (Rhamnus: catharr- 
ticus, L.), und nur im höchften Nothfall Wachholderbeeren, die 
ihnen: auch fchlecht befommen. Die Ebrefchbeeren find für ihre 
Mundöffnung etwas zu groß, es Eoftet ihnen daher viel Anftren: 
gung, fie hinein zu würgen, und man fieht fie gewöhnlich von außen 
den Schlund hinabgleiten. Fünf Stud folder Beeren füllen ſchon 
ihren Kropf. Ich habe bemerkt, daß fie gern mit den Nahrungs: 
mitteln’wechfeln, und man muß fie überhaupt für naſchhafte Vögel 
halten; Pflaumenmus und Butter, diefe Kunftproducte, freffen 
dieſe Leckermaͤuler felbft in der Freiheit, wenn fie fih ihnen darbie— 
ten, ſehr gern, zumal im Fruͤhjahr. 

Die harten, faftlofen Flügel und Beine der Infekten, ſelbſt 
Ser Stiegen und Müden, die Erde, welche die Regenwuͤrmer in fich 
baben, die Kerne vom fogenannten Rothkehlchenbrod, nebit den 
Hülfen oder Schalen und Kernen andrer Beerenarten, ſondern fich 
im Magen von den weichern, verdaulichern heilen ab und wer— 
den in länglich runden Ballen durch den Schnabel wieder ausge— 
fpieen, wobei fie ſich mehrentheils etwas anftrengen müffen. 

Im Zimmer fangen fie anfänglich Fliegen, gewöhnen fich aber 
bald. von felbft, ohne daß man ſich um fie zu befümmern braucht, 
an alles, was auf den Tiſch koͤmmt, an Brod, Semmel, Butter, 
Käfe, Fleiſch, Aepfel- und Pflaumenmus, gekochtes Obft und fris 
fches, als weiche Birnen und Pflaumen, wenn fie nur etwas ab⸗ 
picken Eönnen, gekochtes Gemüfe, Eurz, fie nafchen von allem, was 
der Menfch genießt, und finden darunter bald ihre individuellen Lieb: 
fingsfpeifen. Sie vergeffen darüber meiftens das: Fliegenfangen, 
und man fieht daraus, daß ihnen Einfürmigfeit bei ihren Speifen 
nicht behagen will. — Die Fliegen fangen fie weniger im Fluge, wo 
fie oft fehlſchnappen, fondern mehr die, welche an den Wänden, 
der Dede, an den Fenſtern u. f. w. ſitzen, die ihnen doch noch oft gez 
nug entwifchen. Aber fie fuchen auch Spinnen, Flöhe und Kafemaden, 
alles dem Landmann laftige und in feinen Wohnftuben vorkommende 
Sefchöpfe, mit Begierde auf. An jedes fogenannte Univerfalfutter 
gewöhnen fie fich leicht... Sie trinken viel. und baden ſich ungemein 
gern und oft,. zuweilen täglich zweimal, wobei fie fich meiftens fo 
naß machen, daß man Feine Zarbe am Gefieder erkennt; frifches 

Ballen darf ihnen Daher .nie fehlen. 

‘Diejenigen, welchen man einen Käfig zum. Aufenthalt anweift, 
Bien Nachtigallenfutter befommen, auch faft fo forgfältig wie 
dieſe gepflegt werden, dfters einen Mehlwurm, Regenwurm, fri⸗ 
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ſche, oder gebörrte und wieder aufgequellte Beeren, und andere 
natürliche Nahrungsmittel nebenbei befommen, wenn fie lange 
dauern follen ; fonft halten fie eine fo enge Gefangenfchaft nie 
lange aus. 


Fortpflanzung. 


Sie, niften in unfern Wäldern in folchen Zheilen derfelben, _ 
wie fie ſchon oben als ihr Sommeraufenthalt angegeben wurden. 
In den dichten, fchattigen, zu Stangenholz aufgewachſenen Schläs 
gen feuchter Laubholzwaldungen hiefiger Gegenden pflanzen fie 
fich haufig fort, weniger und feltner in Fleinern Feldhölzern. In 
den waldreichen Auen unfrer Flüffe niften fie in Menge, aber jedes 
Paͤaͤrchen hat fein eignes Eleines Revier, in welchem es Fein anderes 
leidet. Man darf nıır da, wo man das Männchen immer fingen 
hört, die alten Baumſtoͤcke in einem Kleinen Umkreiſe durchſuchen, 
befonder3 wo folche recht im Geſtruͤpp verfteckt find, um das Neft 
zu finden; denn diefes ſteht immer fehr nahe an oder auf der Erde, 
in Der. weiten Höhle eines ausgefaulten alten Strunk, zwifchen 
den diden Wurzeln der Stämme, zwifchen mehreren alter Stor: 
zeln, oder hinter Grasbüfheln an den alten Stöden, felbft im 
Moofe auf der Erde, in Steinriken und Mauerlöchern, fogar zus 
weilen in weiten Erdhöhlen, die von Maulwürfen oder andern 
Thieren bereitet wurden. Iſt die Höhle zu weit, fo wird fie mit 
dürrem Laube fo weit angefüllt, daß bloß für das eigentliche Neft 
noch Raum genug bleibt. Uebrigens muß es immer von oben eine 
Dede haben, und wenn diefe die Höhle oder ein überhängender 
Stamm nicht, bildet, fo wird das Neft fo gebauet, daß der weite 
Eingang zur Seite in daffelbe geht. Einft bauete ein Paarchen, drei 
Fuß hoch vom Boden, in die Mauer meines Vogelftellerhäuscheng, 
in ein Guckloch von einem Cubikfuß Weite, welchen großen Raum 
es erft mit dürrem Laube ganz anfüllte und dann oben das eigent- 
liche Neft hinein bauete; das Ganze war ein gewaltiger Klumpen 
und die Herbeifchaffung der Menge von Materialien mußte diefen 
Thierchen viel Mühe gemacht haben. — Uebrigens ift das Neft 
meiftens fehr gut verſteckt, daher ſchwer aufzufinden., Seine erfte 
Grundlage find mehr oder weniger duͤrre Baumblätter, dann folgt 
Erdmoos, dann trodne Pflanzenftengel, abgeftorbene Grasblätter 
und Hälmchen, zuletzt Haare und Wolle, oder auch wol einige Fe= 
dern. Sehr häufig befteht es auch faft einzig aus grünem Erdmoos, 
und nur dad Innere ift mit zarten Wuͤrzelchen und einzelnen Haas 
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ren ausgelegt; 60 ähnelt es dem Neſte ver Heckenbraunelle. 
Es ift meiftens ein etwas Ioderes, oder doch ein se tunftlofes 
Gewebe. 

Man findet in diefem Neſte oft hen Ende Aprils, am öfter: 
ſten doch im Anfang des Maies, fuͤnf bis ſechs, ſelten ſieben, rund⸗ 
liche oder etwas kurzgeformte, zartſchalige Eier, welche auf gelb⸗ 
lichweißem Grunde mit gelblicher Roſtfarbe uͤber und uͤber beſpritzt 
und punktirt ſind, ſo daß die Punkte haufig mit dem Grunde vers 
ſchmelzen; nicht ſelten zeichnen ſich jedoch auch unter dieſen ein Theil 
durch ihre Groͤße und dunkle, faſt roſtrothe Farbe aus, die unter 
den blaͤſſern vorſtechen und oͤfters einen unordentlichen Fleckenkranz 
am ſtumpfen Ende bilden. Sie werden, wie bei andern Saͤngern, 
von Maͤnnchen und Weibchen wechſelsweiſe, ſo daß das erſtere das 
letztere, beſonders in den Mittagsſtunden, abloͤſet, zwei Wochen 
lang bebruͤtet. Durch ein leiſes Zwitſchern beim Fuͤttern verrathen 
ſich zuweilen die Jungen, die das Neſt ſchon verlaſſen, ſobald nur 
die Fluͤgelfedern ſo weit erwachſen ſind, daß ſie damit von Zweige 
zu Zweige flattern koͤnnen, und wenn die Schwanzfedern noch ganz 
kurz find. Sie ſehen in ihrem erſten Kleide den Alten gar nicht aͤhn⸗ 
lich, werden von diefen lange noch, wenn fie fehon ausgeflogen, 
mit Gewuͤrm und Inſekten gefüttert und bei herannahender Gefahr 
durch ein fihneidendes Sih gewarnt, worauf fie ſich gewöhnlich 
in die Höhe begeben und in den hohen, belaubten Zweigen zu verber= 
gen fuchen, fo daß man fie felten zu fehen befümmt. Sie find. 
ſcheuer als viel andere junge Vögel des Waldes und laſſen nur; 
wenn fie ficher zu fein glauben, ein kurzes Zitſchen, faft wie ein 
Goldammer, hören. - Die Alten zeigen viel Liebe für fie und ges 
ben diefe durch ein fehr ängftliches Benehmen und heftiges Schnidern 
zu erkennen, , Sind die Jungen erft fo, daß fie ſchon felbft einige 
Nahrung fuchen lernen, was bei guter Witterung in acht bis zehn 
Zagen, von da an, wo fie das Neft verließen, fein kann, fo fchreis 
ten fie zur zweiten Brut, was die meiften thun, obgleich auch ein: 
zelne Paärchen nur einmal im. Sahre brüten. en find 
dies die — wege vom vorigen Sahre. 


Feinde. 


Shre Brut wird fehr haufig vom Fuchs, vom Baum: 
marder und andern zur Gattung der Wiefeln gehörenden Thie- 
ten, von Raben, Igeln und Mäufen zerflöhrt, wobei nicht 
felten auch eins der Alten fich erwifchen laͤßt; ſeltner iſt dies Letere 
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der Hal durch den Hühner- und Finkenhabicht, oder andere 
eine Falken, weil fie fi) im Gebüfch vor diefen meiftens gut zur 
verbergen wiffen. — Webrigens find die gewöhnlichen Vögelfeinde 
im Gefieder und in den Eingeweiden auch bei ihnen anzutreffen. 


Jagd. 


Sie ſind ſo wenig ſcheu, daß ſie mit Schießgewehr und 
ſelbſt mit dem Blaferohr leiht an ſich kommen laffen. . Nur 
dann werden fie zuweilen vorfichfiger, wenn man fie anhaltend vers 
folgt, und fie merfen, Daß es auf fie, ‚abgefehen iſt. 


Gefangen werden fie auf mancherlei Weiſe, und es dicht faft 
feinen Vogel, welcher leichter zu berüden fei als das Rothkehlchen 
Auf dem Lande verftcht Dies jeder Knabe, und die meiften werden 
von Diefen in Sprenfeln gefangen, vor welchen ſchwarze Holun— 
derbeeren hängen, welches eine ihrer Lieblingsfpeifen ift. Häufig 
fieht man diefe Sprenkel fo ungefchiet aufgeftelt, daß man an 
einem glüdlichen Fange billig zweifeln möchte, und doch gehen diefe 
harmlofen Vögel hinein, fogar wenn zur Lodfpeife nur etwas But⸗ 
ter oder Pflaumenmus angebracht ift, was im Frühlinge, wo Feine 
Holunderbeeren mehr zu haben find, hier zu Lande bei ven Bauern 
knaben fehr üblich ift. Beſſer geht es jedoch in diefer Sahreszeit 
mit lebendigen Mehlwürmern. — Außer den Sprenkeln und Auf 
fchlägen, fangen fie fi) auch noch in jeder Art von Nebfalle, 
welche man zum Fange kleiner Waldvögel gebraucht, in Meifen= 
taften, in allen Arten von Dohnen und Schlingen leid. 
Sn den Dobnenftegen der hiefigen Gegenden fieht man fie deswegen 
nicht gern, weilfie, wenn fie die Schlinge um dem Halfe fühlen, 
fo vielmal wie nur möglich damit um die Bügel fliegen und dadurch 
die Schleifen fo verdrehen, daß fie fih nur muͤhſam auflöfen laf- 
fen und davon meift auch eine Zeit Yang unbrauchbar werden. 
Dies Lebtere ift bei den fogenannten Baſtdohnen häufiger der Fall 
als bei andern Arten. Nach Holunderbeeren gehen fie noch lieber 
in die Dohnen als nach.-Ebrefchbeeren. — Den Bogelheerd 
beſuchen ſie, ohne daß ein Lockvogel ihrer Art noͤthig waͤre, ſehr 
häufig und laſſen ſich ſo gut auf dem Finken- wie auf dem Droſ⸗ 
ſelheerde mit andern Voͤgeln fangen; fogar auf den Meiſentanz, 
wo ſie doch nur bloße Neugierde hinlocken kann, gehen ſie ohne 
Scheu. So faͤngt man fie auf Kloben und Leimruthen, auch 
auf dem Trankheerde, kurz auf fo vielfache Weife, daß es fall 
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keine Fangmethode der übrigen kleinen Waldvögel giebt, die nicht 
auch für fie anwendbar wäre. Unendlich viele finden daher zım 
Herbfizeit auf diefe oder jene Weife ihren Tod, oder eine traurige 
Gefangenfchaft, die meiflens doch auch bald mit jenem endet. — 
Sn einzelnen Heden laffen fie fih auch in quer durch dieſe geftellte 
Klebegarne und auf Zeimruthen treiben. Dies Lebtere giebt, 
wenn man einzelne mit Zeimruthen belegte Stäbe fo in die Hede 
ſteckt, daß fie feitwärts vorflehen, einen guten Fang, wenn man 
fie fanft darauf zutreibt, und man fängt da auch nebenbei noch 
manchen andern Eleinen Singvogel. — Am Qogelheerde hüpfen 
fie ganz furchtlos auf den Netzen herum, ſchaukeln fi auf den Zug— 
leinen, fehen neugierig zu den Gudlöhern der Hütte herein und 
fegen fi auf den behutfam hingehaltenen Kloben. — Auch in 
foihen Dohnen, wo Feine Lodfpeife vorhangt, fangen fie ſich oft; 
vermuthlich weil fie die einladende Bequemlichkeit des Sitzes dazu 
verführt. 


Nutzen. 


Unmittelbar nuͤtzen fie uns dadurch, daß fie ein fehr delicates 
Gericht geben, zumal da fie im Herbft meiftens fett find. Man fängt 
fie deshalb hin und wieder häufig zum Verſpeiſen und fchidt fie 
dußend= ja wol fihocdweife, gerupft und mit den Hälfen in einen 
langen gefpaltenen Stod geflemmt, wie Finken und andere Heine 
Bögel, zu Markte. Sie erfreuen und ferner durch ihren anmuthi= 
gen Gefang im Freien wie im Zimmer, wo fie auc durch ihr Be— 
tragen fehr angenehm unterhalten. - Mittelbar- nügen fie. aber durch 
Megfangen einer Menge fhadlicher Waldinfekten und ihrer Brut 
außerorbentlih; und daß fie in den Stuben die Fliegen wegfangen, 
auch Flöhe, Spinnen, Käfemaden und anderes Ungeziefer auffuchen 
und verzehren, ift eine große Wohlthat für den Landmann, der fie 
deswegen auch fehr lieb hat. Hier zu Lande findet man daher im 
Herbft in den meiften Dörfern, beim. Bauer wie beim Tageloͤhner 
und Handwerker, gewiß nur außerft felten eine bewohnte Stube, 
in welder man nicht wenigftens ein Rothkehlchen anträfe. — - 
Dem Säger verrathen fie durch ihr Schnidern oft duͤchſe und an⸗ 
dere Raubthiere. 


Sqdraden. 


St nicht bekannt. Daß fie durch das Drehen bie Schlingen: 
in den Dohnen verderben und durch Umhertragen der Beerenkerne 


414 II. Ordn. XV. Gatt. 77. Blaufehlhen: Sänger. 


ſchlechte Holzarten dahin verpflanzen, wo wir dergleichen nicht ha⸗ 
ben mollen, wird ihnen wol niemand als folchen anrechnen. 





71. 
Der Blaukehlchen-Saͤnger. 
Sylvia sueczica. Lath. 


Fig. 3. Altes Männchen. 
Zaf. 75. 4 Fig. 4. Juͤngeres Weibchen. 
dig. 9. Junger Vogel. 


Das Blaukehlchen, Blaufehlein, Blaufehlein mit weißge: 
flecktem Bruftlage, Blaufehle, Bleikehlchen, Blaukröpfel;  blau- 
kehliger Saͤnger; (blaukehliger Steinſchmaͤtzer), blaues Rothkehl— 
chen, Rothkehlchen von Gibraltar, Spiegelvoͤgelchen, Silbervo— 
gel, Wegflecklein; Schildnachtigall, Italiaͤniſche oder Oſtindiſche 
Nachtigall, Nachtigallkoͤnig, Waſſernachtigall; Rothſchwanz, zwei⸗ 
ter Rothſchwanz, Halbrothſchwanz; Weidenguckerlein, en 
Carlsvogel. 


Sylvia suecicea. Lath. Ind. orn. II. p. 521. n. 43. — Nilsson Orn, suec. 
I. p. 216. n. 103. — Sylvia eyanecula. Wolf u Meyer, Taſchenb. I. ©. 
‚240. = Motaeilla sueeic, Gmel. Linn. syst. I. 1. p. 989. n. 37. — Retrz. 
— suec. p. 263. n. 248. Saxicola sueeica. Koch, Baier. Zool. I. ©. 
189. 2.110. = La: Gone: bleue. Buff. Ois. V. p. 206. t. 12. — Edit. de 
Deuxp. IX. p- 236. t. 5. £. 2. = Id. Planch. enl. 361. £. 2, et 610. $. 1. 2. 
Ei Gerard. Tab. elem. I. p. 275. — Bec-fin Gorge bleue. Temminck 
Man. nouv, Edit. I. p. 216. — Blue throated Warbler. Lath. syn. IV. p. 444. 
n. 39, — Ueberf. v. Bech ſte in, IV.©.444. n.39. — Beea-fieo chiamato. 
Stor. deg. ucc. IV. t. 397. — Beäftein, Naturg. Deutfhl. II. ©. 589, 
= Deffen ornith. Taſchenb. I. ©. 178. — Teutſche Drnith. v. Borthaufem 
u. a. Deft 6. — Meibner u Shinz, V. d. Schweiß. ©. 115. n. 120. — 
Meyer, Bög. Liv- u. Efthlands. ©. 118. — Friſch, Vögel. Taf. 19. Fig. 3 
u. &, Taf. 20. Fig. 2. Naumann’d Vögel, alte Ausg. I. RR Taf... 
36. Fig, 78. 79. 


Kennzeihen der Art. 


Oberleib graulich olivenbraun; ber Schwanz, die beiden 
Mittelfedern ausgenommen, an der Wurzelhaͤlfte roſtroth, uͤbri⸗ 
gens braunſchwarz. 
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Alter Vogel: Kehle und Vorderhals bis zur Bruſt laſur⸗ 
blau, an der Gurgel ein weißes Fleckchen. 
Juͤngerer Vogel: Kehle und Gurgel weiß, mit ſchwar⸗ 
zen Flecken eingefaßt. 
Ganz junger Bogel: Auf fhwarzem Grunde roftgelb 
getüpfelt. | 


Befdgreibung. 


Dies angenehme Voͤgelchen Fan, fobald man genau auf die 
Artkennzeichen achtet, nicht leicht mit einer andern einheimifchen Art 
vermwechfelt werden, obgleich in der Färbung des Gefieders zwifchen 
alten und jungen Vögeln eine große Berfchiedenheit flatt findet. 
Alein eine neuentdedte Art aus Siberien, die Sylvia cyanecula 
des Berliner Muſeums, fieht ihm ungemein aͤhnlich; am alten 
Männchen diefer ift jedoch das Blau der Kehle lichter, wie auch die 
meiften der übrigen Farben, und an der Gurgel fteht, ſtatt des weis 
ßen, ein hell roftfarbiger Fled. 

Unfer Blaufehlchen übertrifft das Rothkehlchen in der 
Groͤße meiſtens nicht, oder in der Laͤnge doch nur um ein Geringes; 
es iſt 6 Zoll lang, 92301 breit; der Flügel vom Bug bis zur Spitze 
37 Zoll lang, und dei am Ende gerade oder ein wenig abgerundete 
Echmdnz mißt 2 Zoll 4 Linien ‚, wovon Die ruhenden Flügel ziem⸗ 
lich die Hälfte bededen. 

An dem pfriemenförmigen, fpigen, rundlichen, auch mit einem 
abgerundeten Rüden verfehenen Schnabel biegt fich der Oberkiefer 
nach der Spitze zu nur wenig abwaͤrts, vor welcher ſich ein kaum 
bemerkbarer Ausſchnitt befindet; die 5* iſt gerade, der 
ganze Schnabel aber duͤnn und geſtreckt wie bei der Nachtigall. 
Das eirunde Naſenloch hat, wie gewoͤhnlich, oben eine weiche 
Hautdecke. Die Farbe des Schnabels iſt glaͤnzend ſchwarz, an der 
Wurzel der Unterkinnlade lichter; die Mundwinkel ſchmutzig gelb, 
bei alten Voͤgeln, wie Rachen und Zunge, faſt pomeranzengelb, bei 
juͤngern mehr fleiſchroͤthlich. Uebrigens iſt der Schnabel 6 Linien 
lang, beim Anfang der Stirnfedern 2 Linien hoch und eben fo breit. 
Ueber den Mundwinfeln ſtehen eben nicht fehr große, feine, ſchwarze 
Borſthaare; die Augen find siemlich groß, ihre Sterne dunfels 
braun. 

Die ziemlich hohen Füße haben ſchlanke, ſchwache und meiſt 
geſtiefelte Laͤufe, lange und dünne, oben geſchilderte, unten fein— 
warzige Zehen und flachgebogene, fehr zufammengedrüdte, fpis. 
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Bige Nägel, von welchen der an der Hinterzeh bedeutend groß ift. 
Die Farbe der Füße ift dunkelbraun, an den Läufen mit durchſchim— 
mernder Sleifchfarbe, alfo ſtets lichter als an den Zehen; die Zeh: 
fohlen mit durchfehimmerndem Gelb. Die Höhe des Laufs beträgt 
1 300 2 Linien, die Lange der Mittelgeh, welche beträchtlich länger 
als die übrigen ift, fammt ihrem kleinen Nagel, 94 Linien, die der 
Hinterzeh, mit der großen, faft 4 Linien langen Kralle aber, 7 
Linien. 

Das alte Männchen ift ein ſchoͤn gezeichneter Vogel und 
trägt folgende Farben: Die Zügel, d. i. ein Strich von der Schna— 
beiwurzel bis ans Auge, find ſchwaͤrzlich, ein andrer Streif über 
demfelben, hinter dem Nafenloch, wo er anfängt, blaß rofigelb, 
übrigens roftgelblihweiß, über das Auge fich hinziehend und bis 
faft an das Genid reichend 5; die Wangen braun, verwafchen, Licht 
roſtgelblich gefleckt; Stirn, Scheitel, die Seiten des Halfes, Ge: 
nie, Naden, Rüden, Schultern, Steiß und die Eleinen Flügel 
dedfedern graubraun, welche Farbe fih dem Diivenbraun etwas 
nähert, am Scheitel am dunkelſten, befonderd wo es die gelblich 
weißen Augenbraunen begrenzen, an den Halsfeiten und auf dem 
Bürzel am lichteſten. — Die fihönfte Zierde deffelben ift ein herr— 
liches, glänzendes Lafurblau, welches die Kehle und Gurgel bis 
zum Kropfe einnimmt, ſich hier feitwärts, wie ein Ringkragen, 
ausbreitet, aber am Ende in Schwarz übergeht, und- hier von einer 
feinen weißen Linie, in einem Bogen quer über die Oberbruft, 
begrenzt ift, die das fhöne blaue Schild von einer lebhaft roſtfarbi— 
gen oder roftrothen breitern Binde der Oberbruft ſcharf abfchneidet. 
Mitten auf der Gurgel fleht im Blauen ein hellweißer Fled von 
einer nierenfürmigen Öeftalt, welcher fich auch zumeilen theilt und 
dann zwei nebeneinander liegende runde erbfengroße Fleckchen bildet, 
an welche ſich auch manchmal an den Seiten eine fhwärzlide Stelle . 
ſchließt. Diefer weiße Fleck ift immer biendend weiß, und feine 
Federn haben, wie die lafurblauen, einen eigenen Glanz. — Die - 
Unterbruft ift ſchmutzigweiß, nach den Seiten zu und hinterwärts 
ſtark graubraun überlaufen; After die und untern Shwanzdedfebern, 
diefe von auffallender Laͤnge, find fehr bleich roftfardig, mit röthlich- 
weißen Enden; die Flügelfevern matt dunkelbraun, mit der Farbe 
des Ruͤckens gefaumt; die Schwingen auf der untern Seite glänz 
zend braungrau; die untern Slügeldedfedern fhmusigweiß, graus . 
braun gemifcht und mit dunkel roſtgelbem Anſtriche. Die obern 
Schwanzdedfedern find etwas dunkler als der Rüden, die an den 
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Seiten, nach außen aber roflfarben; die Schwanzfedern fehr Dun 
Eelbraun, faſt ſchwarz, mit der Ruͤckenfarbe gefäumt, alle aber, 
die zwei Mittelfedern ausgenommen, an der Wurzelpälfte ſchoͤn 
gelblich roſtroth, doch fo, daB die nad) außen mehr von diefer Farbe 
‚haben als die den Mittelfedern am nächften liegenden, dazu hat 
‚auch die außerfte meift noch ein weißliches Saͤumchen. Von unten 
hat der Schwanz diefelben Sonn, Doch weit matter ald an der 
obern Seite. 

Es giebt fehr alte ann, an welchen das Lafur- 
blau der Kehle ungemein prachtvoll ift und fich fogar über die Zügel 
und den weißen Augenftreif bis an das Auge, ja felbft zum Theil 
über die Eleinen Flügeldedfedern am Flügelbuge verbreitet; an fol- 
chen hat dann der blaue Ringfragen unterhalb einen breiten ſchwar— 
zen Rand, die roftrothe Bruftbinde ift fehr dunfel, die weiße Linie 
zwifchen beiden fehr deutlich, Die Roſtfarbe des Schwanzes fehr leb= 
haft; doch mögen fie wol ‚ein ziemlich hohes Alter erreichen, ehe 
fich die blaue Farbe über jene Theile verbreitet, weil folche Gran: 
plare aͤußerſt ſelten ſind. 

Am jüngern Maͤnnchen iſt das Blau lichter und der 
weiße Fleck in demſelben kleiner; an noch jüngern iſt die Kehle 
in der Mitte bis auf die Gurgel herab gelblichweiß, unterhalb, fo 
wie. nach den Wangen zu, ſtark roftgelb überlaufen, an den Seiten 
herab mit braunfchwarzen Fleckchen eingefaßt, hinter welchen ein 
‚Streifen Blau fich zeigt, welcher fich meiftens feitwärts mit den 
Spitzen eines hell lafurblauen, verkehrt ſtehenden Halbmondes der 
Kropfgegend vereinigt, welcher nad) unten in mattes Schwarz über: 
geht und dann von der hell toftfarbigen Bruftbinde durch eine weiße 
Linie getrennt iſt; der weiße Augenftreif iſt heller, en alle übrigen 
Sarben find lichter. 
| Sm erften Jahr hat das Männchen ok weniger Blau 
aufzumeifen, und dies ift auch lichter und matter. Es ähnelt dein 
“vorher befchriebenen, nur find die braunfchwarzen Flecke, welche 
" Kehle und Gurgel umgeben, größer und häufiger, die roſtrothe Bruft- 
binde ift fehr bleich und en ‚und das ‚ganze Colorit iſt lichter 
als bei aͤltern Vögeln. 

Im Herbſt, gleich er der Maufer, iſt die Hauptfarbe an 
den obern Theilen des männlihen Vogels viel dunkler, mit 
einem merklichen Schein von Dlivenfarbe am Naden, am meiften 
aber zur Seite des Halfes und in der Gegend der Schläfe mit aſch— 
grauem Anfluge; die lichtern Saͤume an den Slügelfedern find breis 
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ter, daher viel auffallender, und an den Spitzen der großen Ded- 
federn fliehen kleine dreiedige, dunkelroſtgelbe (faft orangegelbe ) 
Fleckchen in einer Reihe quer über den Flügel, wie beim Rothkehl⸗ 
chen; von dieſen fieht man jedoch bei über zwei Sahr alten Vögeln 
feine Spur mehr; die blauen Federn der Kehle und Gurgel haben 
:weißliche Endfaumchen, und die weißen Federn des Spiegeld im 
Blauen roſtgelb angeflogene Spitzen; auch die roftfarbige Bruft: 
binde hat roftgelbe Federkanten, und der Augenftreif einen ſtarken 
Anftrich von diefer Farbe. Der ganze Unterleib ift ſtark mit Roftgelb 
‚überlaufen, und die Kanten an den Federn der Bruftdinde nad) den 
‚Seiten zu find noch mit lichtem Afchgrau überpudert, wodurd Denn 
auch diefe Binde fehr verdedt wird. Dann geht auch die Wurzel 
des Unterfchnabels und die Fußwurzeln aufwärts in fchmußig = gelb- 
Viche Fleiſchfarbe über. Erſt wenn ſich über Winters in waͤrmern 
- Ländern die Farben der obern Theile abgebleicht, die Federraͤnder 
abgenutzt haben, erfcheinen diefe Vögel bei uns im Frühlinge 
in dem oben zuerft. befchriebenen Gewande, was gegen den Som: 
mer noch mehr abbleicht. Die Neibungen des Gefieders find an 
diefem Vogel *) fehr flark, fo daß man felbft von den gelben Spis- 
chen an den großen Flügeldedfedern im Frühlinge kaum, und fpäter- 
“hin gar Feine Spur mehr fieht. — Juͤngere Maͤnnchen find im 
Herbſt an Kehle, Gurgel und Augenſtreifen noch mehr roftgelb, Die 
weißlichen Ränder an den blauen Federn noch breiter, fo auch an 
:der Bruftbinde, und der ganze Unterleib hat einen Narkiuer Un 
ſtrich von dunklem Roſtgelb. En . 


Eine Gemerkung von ber ſchoͤnen blauen Farbe der Kehle 
wird, da fie fich auf, vieljährige Beobachtungen gründet, bier nicht 
überfliffig fein. Diefe Farbe ift namlich im Herbfte viel bleicher 
oder weißlicher und erhält erfl gegen das Frühjahr nad und nach 
ihre Vollkommenheit, indem fie dunkler wird und. viel mehr Glanz 
erhält. Sie wird alfo gegen bie allgemeine Regel, daß durch Ein- 
flug von Luft und Sonne die Farben im Gefieder der meiften Vögel 
bleicher werden, vielmehr lebhafter; — eine ähnliche Erſcheinung 
wie an dem Carminroth mander Site 3.8. des Gar: 
KRBSRTEnA?, 


*) Vermuthlich weiber an feuchten Orten lebt, da das dichte Geftrüpp, haupt: 


ſaͤchlich aber Schilf und Rohr durchkrieht und fo Reibungen an zanyen und ae 
fen Gegenftänden nicht vermeiden Eanr. 
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Sehr alte Weibchen ſehen dem einjährigen, ſogar zu⸗ 
weilen dem zweijährigen Männchen ganz gleich; juͤng er und bis 
wenigſtens ins dritte Jahr haben ſie aber noch keine Spur von 
Blau aufzuweiſen, daher man die meiſten Weibchen von folgender 
Zeichnung erhaͤlt: Alle obern Theile, nebſt Fluͤgeln und Schwanze, 
ſind wie am Maͤnnchen, doch bleicher, oder grauer; die Kehle, 
Seiten des Halſes, Gurgel und die Mitte der Bruſt (der Laͤnge 
nach) gelblichweiß; vom untern Schnabelwinkel laͤuft zu beiden 
Seiten der Kehle herab ein auf dem Kropfe ſich ringkragenfoͤrmig 
vereinigender Streif, aus dichtſtehenden braunſchwarzen Fleckchen 
beſtehend; vom roſtrothen Bruſtbande iſt ſelten eine ſchwache Spur 
vorhanden; die Seiten der Bruft und die Schenkfelfedern gehen ail- 
mählig in gelbliches Braungrau über; die Farbe des Schnabels und 
der Füße ift Tichter als am Männchen, und in der Größe ſteht 
dieſem ſtets etwas nad. 

Sm Herbft trägt auch das weibliche Gefieder duntuere Sur 
ben als im Frühjahr. 

Ganz verfchieden von allen diefen ift indes das erfte Sus 
gendEleid, was fie im Nefte erhalten, aber kaum drei Monate 
lang Kragen. Es iſt ſo auffallend von dem der Alten verſchieden, daß 
man dieſe Jungen nicht erkennen wuͤrde, wenn nicht die Zeichnung 
der großen Fluͤgelfedern, vorzüglich aber die der Schwanzfedern, 
fie Eenntlich machte. Ein junges Blaufehlchen, dem die Schwanz 
federn ausgezogen worden, zu beftimmen , möchte ſelbſt manchem 
geuͤbten Vogelkenner, wenn er naͤmlich vorher noch nie eins geſe⸗ 
hen, viel zu ſchaffen machen. — Scheitel und Nacken ſind fehwarz, 
mit fehr feinen roffgelben Schaftſtrichen; Rüden, Fluͤgeldeckfedern 
und Buͤrzel ebenfalls ſchwarz, mit roſtgelben groͤßern Schaftſtrichen, 
die an den Schultern und dem Oberruͤcken Tropfenflecke bilden; auch 
die Kehle, Wangen und Augengegend ſind auf ſchwarzem Grunde 
roſtgelb geſtrichelt, doch fo, daß ein lichter Augenſtreif merklich vor— 
tritt; die Mitte der Gurgel iſt am weißeſten, dann aber abwaͤrts 
(die Kropfgegend) faſt einfarbig ſchwarz; nach und nach treten auf 
dem ſchwarzen Grunde aber wieder roſtgelbe Flecken hervor, die 
abwaͤrts immer groͤßer werden, ſo daß an den Seiten der Bruſt 
die roſtgelben Federn nur noch ſchwarze Saͤume haben, welche ſich 
endlich an dem braͤunlichweißen Bauche faſt ganz verlieren; die un= 
tern Schwangdedfedern find licht roflfarbenz; Flügel und Schwanz 
wie bei den Alten, doc) find die hochofergelben dreiedigen Spiken- 
flecke an nen großen Fluͤgeldeckfedern größer, und auch die drei hin- 
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terſten Schwingfedern haben dergleichen, und auch etwas lichtere 
Säume. Der Schnabel ift gelblichfleifehfarben, mit brauner Spige 
und gelben Mundwinkeln, die Iris graubtaun, die Farbe ver Fuͤße 
braͤunlichfleiſchfarben. — Maͤnnchen und Weibchen ſind in 
dieſem ia einander ganz Br und Außerlic nicht zu unter: 
fgeiden. 


Mit dem meißen Slede in dem Blauen an der Gurgel hat 
es, nach meinen Beobachtungen, folgende Bewandniß: Bei recht 
alten Maͤnnchen iſt er ſehr hell, glaͤnzend und groß; ; bei jüngern 
allezeit kleiner und weniger hell weiß; bei noch juͤngern (jaͤhrigen) 
Voͤgeln ſehr groß, aber nicht glaͤnzend, ſondern bloß gelblichweiß 
und mit der weißen Kehle zuſammenhaͤngend. Die Form deflelben 
ift gewöhnlich, die nierenförmige, ‚feltner ift ex ‚bloß oval, und noch 
feltner in zwei runde nebeneinander ſtehende getheilt. Durch das 
Verſchieben der Federn wird ſeine Geſtalt leicht veraͤndert, und der 
lebende N Tann ihn bei EIRBEHOBENE: Halfe fat sang Pe 
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Fuß he ift faft über ganz ihr verbreitet; 
man findet’ es von Lappland an bis Griechenland, Stalien 
und Spanien, in allen dazwifchen liegenden Ländern; doch ift 
es nirgends fehr häufig, obwol auch Feineswegs felten. Ob es 
auch im noͤrdlichen und mittleren Aſien vorkomme, kann ich nicht 
mit Gewißheit angeben; denn das Blaukehlchen, was Reiſende von 
dort her ſandten oder mitbrachten, iſt nicht das unſere, ſondern 
eine eigene neubeſtimmte und von ihm ganz verſchiedene Art. — 

In Deutſchland iſt es allendhalben, wenigſtens in der Zeit ſei 
ner Wanderungen, und mir iſt kein Diſtrict bekannt, dem es gaͤnz⸗ 
lich fehlen ſollte. 


Fuͤr das gemaͤßigte und noͤrdliche Europa, alſo für 
Deutſchland, ift es ein Zugvogel. Hier bei uns koͤmmt es in 
den lebten Tagen des Märzes und im April an, die Männchen ges 
woͤhnlich eine Woche früher als Die Weibchen, und zieht im Auguft 
und September wieder weg. Seine Wanderungen macht es bei 
Nachtzeit einzeln oder familienweis. Man fieht fie aber meiftens 
nur einzeln, weil fich die verfchiedenen Individuen einer folchen 
Bleinen Gefelfhaft am Tage zerjireuen und, in ziemlicher Entfer: 
nung von einander, einfam ihrer Nahrung nachgehen. 
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Diefer Bogel liebt nur folches Bufchwerf, was auf feuchten 
Boden waͤchſt; in trodnen Waldungen findet man ihn nicht, am 
wenigflen in alten Hochmwaldungen. Vielmehr ſucht er ftets die 
Nähe des Waflers. An den mit vielem nievern Gebüfch und Bufch: 
weiden verfehenen Slußufern, an Seeen, Zeichen, Baͤchen und 
Maflergraben, die mit dichtem Gehe und Buſchholz befeste Ufer 
haben, in fumpfigen Büfchen und Brüchern, wo es viel Seilweiden- 
und anderes niederes Geflräuch giebt, und wo Feine oder doch nur 
wenig hohe Bäume fich befinden, folche Drte liebt unfer Blaukehlchen 
vorzüglih. Im Frühjahr fucht es befonders gern folche Gegenden 
auf, wo zwifchen dem Gebuͤſch Schilf und Rohr wacht, wie man 
dies häufig an flachufrigen Zeichen findet. Im Herbſt ift es, außer 
den bezeichneten Orten, auch gern in den Kartoffel: und Kohlaͤckern, 
welche an Graben und fumpfiges Gebüfch floßen, in Saamenrüben, 
Bohnen und andern Küchengewächfen, wo diefe nicht weit vom 
Waſſer angepflanzt find. Daher findet man es dann aud) in Gär- 
ten, vorzüglich in Küchengsrten zwifchen den großen Gemüfebeeten. 
Es verbirgt fich faft immer unter dem dichten Geftrüpp nahe an der 
Erde oder auf dem Erdboden, fo daß es vom Nichtkenner gar nicht 
bemerkt wird, weswegen man es aud) meiftens für feltner. hält, als 
es in der That iſt. Sehr felten ſetzt es fich in diefer Zeit einmal 
frei auf eine Kohlftaude oder auf einen Zweig, um fich auf einige 
Augenblicke umfehen zu koͤnnen; gleich entzieht es fich dem Auge 
des Beobachters wieder, indem es fich auf den Erdboden begiebt und 
. unter hohen Pflanzen u. dgl. hinhäpft. "In ausgetrodneten Gräben 
Läuft e5 gern auf dem trodnen Schlamme umher, und in den 
‚Sümpfen geht es in den großen Seggengefilden oft ziemlich weit 
vom Gebüfch weg. Im Gebirge trifft man es auch an, aber nit 
auf den Bergen felbft, fondern in den feuchten Thälern, wo es mit 
Baͤchen durchfchlängelte Wieſen sg überhaupt allemal in der 
— von Waſſer. 


Im Winter bleibt kein Blaukehlchen hier, —— im noͤrd⸗ 
lichen Deutſchland nicht, und wenn fie nach ihrer Ankunft im Fruͤh⸗ 
finge ein Nachwinter überrafcht, fo. müffen fie von Kälte und Hun— 
ger viel leiden. Sie fuchen dann die warmen Quellen, überhaupt 
folche Stellen, wo es noch offenes Waſſer giebt, Eriechen hinter Zaͤu⸗ 
nen und Heden an den Gräben herum, da wo diefe im Wiederfchein 
der Sonne liegen, oder kommen gar auf die Miſtſtaͤtten — 
Höfe, welche unmittelbar an Gärten ſtoßen. — 
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Sn den Zweigen hoher Baume darf man diefen Vogel nicht 
ſuchen; nur das fingende Männchen figt zuweilen im Gipfel eines 
Baumes von mittler Höhe, doch nie lange. Aber auch im freien 
Felde fieht man es nie. Eben fo wird ein Kleiner Vergleich darthun, 
daß fein Aufenthalt von dem der Nachtigall, wie des Rothkehl— 
chens, verfchieden iſt; nur in der Zugzeit trifft man zuweilen aud) 
einen diefer Vögel an ſolchen Drten, welche dad Blaufehlchen be: 
wohnt, fonft Beben fie aber eine ganz andere Art von Gebüfch. 


Eigenfdaften. 


Das Blaukehlchen hat in ſeinen Sitten und feiner Lebensart 
die größte Aehnlichkeit mit den uͤbrigen Vögeln diefer Familie. Man 
that daher fehr Unrecht, es den Röthlingen oder Stein— 
f chmaͤtz ern beizugeſellen, mit welchen es in dieſer Hinſicht nicht 
die geringſte Aehnlichkeit hat. Eben ſo unſtatthaft finde ich es, 
wenn man es mit den Bachſtelzen vergleichen will. Es betraͤgt 
ſich ganz wie die Nachtigall oder das Rothkehlchen, und 
wer diefe Vögel im Freien beobachtet hat, wird gewiß finden, daß 
fie in ihrer Lebensart von den Grasmuͤcken, wie von andern 
Familien der Sängergattung, fo fehr abweichen, wie fie fi) unter- 
einander ſelbſt aͤhneln. 


Es iſt ein munteres, keckes Bönelehenn; in allen Bewegungen 
hurtig und gewandt, dabei zutraulich gegen die Menfchen und gar 
richt fcheun. Es fleht fehr aufrecht, die Bruft erhaben, die Ferſen— 
gelenfe wenig gebogen, und hüpft in ſchnellen Sprüngen abfagmweife 
oder in kurzen Paufen auf dem Erdboden hin, läuft aber dazwi— 
fhen auch fchrittweis. Es hüpft fo fchnell und öfters in fo langen 
Zügen (wie der graue Steinfihmäser), daß man dies Hüp- 
fen leicht für ein fehrittweifes Laufen anfehen kann, denn es ift 
von fo ganz eigner Art, daß es bald viefes bald jenes zu fein fheint, 
indem es fo fchnell geht, daß man die Bewegung der Fuße kaum 
fieht, und der Vogel auf dem Boden gleihfam hin ſchurrt oder fort: 
rollt. — In den Zweigen hüpft es nur wenig, es fliegt hier von 
Aſt zu Aſt und fist dann ftil, ganz wie die Machtigall. Es 
treibt fein Wefen immer im Dunkel der Gebüfche auf feuchtem Bo— 
den, unter den Waflerpflanzen, und laßt fich wenig auf dem Freien 
fehen.: In Ruhe trägt es die Flügel unter dem horizontalen 
Schwanze und fchnellt diefen von Zeit zu Zeit, auch ohne befondere 
Veranlaſſung, aufwärts, wobei es ihn haufig etwas ausbreitet und 
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duch in diefer Stellung öfters weiter hüpft, wie man dies von der 
Nacht ig all haufig fieht. Auch wenn es zornig ift, macht es ahn= 
liche Pofituren wie diefe. Es hat einen fehnellen, aus größern und 
Eleinern Bogen zufammengefesten Flug und freicht dabei faft im> 
mer nahe über der Erde hin, woran man es bald erfennt. So wie 
es fich auf den Boden niederfegt, fehnellt es den ausgebreiteten 
Schwanz aufwärts und hüpft fogleic mit großer Behendigkeit ein 
Stüd auf der Erde fort, fo daß man es faft nie da findet, wo man 
es fich niederfegen fahe. Der Flug hat Aehnlichfeit mit dem des 
Rothkehlchens, doch macht er fich durch eine fubtile Abweichung 
dem Geübten Eonneläch, die ſich jedoch ohne große Weitlaͤuftigkeit 
nicht gut beſchreiben laͤßt. 

So lange das Blaukehlchen allein iſt ſcheint es ein ſehr ſanf⸗ 
tes Naturell zu haben, auch lebt es mit andern kleinen Voͤgeln in 
beſter Eintracht; allein ſobald es mit ſeines Gleichen zuſammen 
trifft, ſcheint es ſich ploͤtzlich zu aͤndern, Zorn und Wuth ſich ſeiner 
zu bemaͤchtigen, und ein ſehr zaͤnkiſcher Charakter wird nun an ihm 
ſichtbar. Das Necken, Jagen und Beißen nimmt eher kein Ende, bis 
ſich eins von ihnen entfernt hat; fo lange wie dies nicht geſchieht, 
halten fie feine Ruhe. Diefe Zankfucht geht fogar fo weit, daß 
wenn man ihrer zwei in ein Zimmer bringt, fie nicht eher ruhen, bis 
eins den grimmigen Biſſen des andern unterliegt, eben fo wie es 
die Rothkehlchen auch thun. | 

Seine gewöhnliche Stimme ift ein fehnalzendes Tack, tad! 
wobei es fat immer ven Schwanz auffchnellt. Eine andere Stimme 
Elingt fanft pfeifend fied, fied! und es ift wol die eigentliche 
Lockſtimme, während durch die erflere Schred, Angft, heranna⸗ 
hende Gefahr u. dergl. angedeutet wird. Im Zorn läßt es noch, 
wie mehrere Sänger, fhnarrende Töne hören. Das Männchen‘ 
fingt auch fehr angenehm und durch die Brütezeit hindurch fehr flei= 
Big, früh, fobald der Morgen grauet, und am fpäten Abend am 
meiften. Dabei fißt es, wenn es fingt, meiftens frei, auf der 
Spibe eines emporragenden Weidenzweigs, auch wol gar im Gipfel 
eines mäßig hohen Baumes. Dies lektere ift jedoch felten der Tall, 
und faft eben fo felten fingt es auf der Erde figend. Der Gefang 
iſt ſehr harakteriftifch, in mehrere kurze Strophen abgetheilt, zwi⸗ 
fchen welchen Fleine Paufen gehalten werden. Einige diefer Stro⸗ 
phen find aus helpfeifenden, fanften und fehr angenehmen Tönen 
zufammen gefeßt, die aber dadurch fehr verlieren, daß fie fo oft 
wiederholt werden, ehe eine neue Strophe anfängt, ohngefähr fo, 


N 


w 
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wie e8 die Feldlerche macht. Die eine Elingt völlig wie ber 
Wachtelfchlag, nur nicht fo ſtark; aber nicht alle Männchen fingen 
fie, und ich habe fie felbfi nur von zweien gehört. Zumeilen fommen 
auch Strophen, welche eine Nachahmung aus andern Vogelgeſaͤn⸗ 
gen zu fein fcheinen, 3.8. das Bis wit der Rauchſchwalben 
u.a. Die größte Eigenheit in diefem Gefange ift jedoch ein leifes, 


nur in der Nahe vernehmbares Schnurren oder Leiern zwifchen den 


lauten Zönen, wodurd man zu glauben verleitet wird, der. Vogel 


fange mit doppelter Stimme. Der Sefang hat, feiner abgebro- 


chenen Strophen wegen, eine entfernte Aehnlichkeit mit dem des 
braunfehligen Wiefenfhmasers. 


Sowol feiner angenehmen Geftalt und fchönen Farben, wie 
des anmuthigen Gefanges wegen, ift das Männchen ein geſchaͤtz⸗ 
ter Stubenvogel. So wild es ſich anfänglich zeigt, fo wird «8 
doch bald völlig zahm, hat gleiche Wartung mit der Nachtigall, 
ift aber doch weit zartlicher als diefe, und dauert felten langer als 
zwei bis drei Jahr; doch hat man auch einzeine Beifpiele von ſechs 
Sahren. In einem Nachtigallenbauer halt es fich am beften, ift 
auch des Nachts munter und fingt manchmal fogar im Dunkeln; 
allein die fehöne blaue Farbe der Kehle wird nach mehrmaligen 
Mauſern in der Stube zuletzt fehr bleich und weißfchimmelicht oder 
periferben. Sreirin der Stube halt es ſich nicht ſo gut als im 
Käfig, auch darf man nicht zwei zufammen in Ein Zimmer bringen, 
fonft beißt eins das andere font. 


Nahrung. 


Dieſe beſteht in Inſekten, doch vorzuͤglich nur in ſolchen, 
welche ſie ſitzend oder kriechend erhaſchen koͤnnen; nur ſelten fangen 
fie auch fliegende, und fie ſchnappen darnach oft fehl. Kleine Käfer: 
chen, verfchiedene Wafferinfekten, Infektenlarven und Inſekten— 
puppen machen, nebft Regenwürmern, ihre Hauptnahrung aus. Sie 
wenden im $rühjahr das alte modernde Laub darnach um und fin= 
den hier ihre Zafel reichlich befest. Sogenannte Ameifeneier und 
Mehlwürmer freffen fie fehr gern. Inden Moräften, auf dem 
Schlamme und im MooS fuchen fie Müdenlarven, Hafte und de= 
ren Larven, im Schatten der Gebüfche und unter den Küchenge: 
waͤchſen finden fie Eleine Räupchen, auf den frifchgegrabenen Bee= 
ten Regenwürmer, mancherlei kleine Käferlarven u. dergl. Ueber—⸗ 
haupt beficht ihre Nahrung meiftens weniger in vollfommenen Sn: 


I. Ordn. XV. Gatt. 77. Blaufehlhen=Sänger. 425 


ſekten als in Snfektenlarven und Puppen, man’ fieht fie daher 
auch fat immer auf dem Erdboden oder doch nur nahe über demſel⸗ 
ben figen, um fogleih, wenn fi) am Boden etwas Lebendiges 
vegt, bei der Hand zu fein. Sie haben eine fehr rege Eßluſt, find 
unaufhoͤrlich mit dem Auffuchen ihrer Nahrungsmittel befchäftigt 
und treiben dies ſo fiil und verſteckt, daß man fie meiftens nicht 
eher gewahr. wird, bis fie auffliegen. — Gegen den Herbft freſſen 
fie gern rothe und ſchwarze Holunderbeeren, auch Faulbaumbees 
ven und fuchen deshalb dieſe Straͤuche auf, wenn fie auch nicht 
ganz nahe am Waffer ftehen. Mr 


Sie baden ſich gern, machen fi dabei ſehr naß und ver- 
; vichten dies zur Erhaltung der Gefundheit fo nothwendige Ge: 
fhäft, wie auch ſchon öfter bemerkt wurde, Mae des 
Nachmittags. 


... Im immer zeigen fie ſich, wie een erwähnt, Anfangs 
ziemlich wild, werden aber nachher außerordentlich zahm. Laßt 
man fie ah ‚ wie ein Rothkehlchen, frei in felbigem herum 
fliegen, fo zerftoßen fie fi) Yeicht den Kopf an den Fenftern und der 
Dede; haben fie fich aber erft gewöhnt, fo betragen fie fich faft wie 
jenes; da fie aber noch weniger Fliegen fangen, fo muß man ihnen 
mit Mehlwürmern, Eleinen Regenwürmern und Ameifenpuppen zu 
Hülfe kommen und fie damit an ein Stubenfutter, am beften das 
der Nachtigall, gewöhnen. Weil fie aber als außerordentliche 
Freſſer auch wieder viel von fich geben, fo beſchmuzen fie das Haus: 
gerath fehr, und man wird überhaupt beffer thun, wenn man fie 
gleich Anfangs in einen Nachtigallnbauer ſteckt und eben fo wie diefe 
Dögel behandelt Hier halten fie fi) nicht nur. beffer und länger, 
fondern fie fingen auch fleißiger und fchöner im Käfige, führen auh 
nicht fo durch ihre nächtliche Unruhe. 


Fortpflanzumg. 


Die Blaukehlchen niſten in gar vielen Gegenden: Deutfch: 
lands, welche die oben beim Aufenthalt angegebene Beſchaffen— 
heit haben, ohne daß fie vom Nichtkenner bemerkt werden. Die 
Lage folcher Orte, ihre Art fi) immer verborgen zu halten,-und der 
zwifchen andern Vogelgefängen wenig hervorftechende Gefang der 
Männchen macht fie nicht leicht bemerkbar, und man halt fie für 
feltner, als fie wirklich find, auch in der Fortpflanzungszeit. In 
biefiger Gegend niften fie befonders häufig in dem Weidengebüfch 
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an den Ufern der Elbe und andrer Fluͤſſe, weniger in der Nähe 
größrer Teiche und anderer fichenden Gewaͤſſer. In gebirgigen . 
Gegenden follen fie in tiefen Thaͤlern an Bächen, felbft nahe bei 
den Walddörfern niften. — Das Neft fteht ſehr verſteckt und ift 
ungemein ſchwer aufzufinden. Es befindet fich wol immer in einem 
Eleinen Umkreiſe von der Stelle, auf welcher man das Männchen 
täglich fingen hört; allein hier ift auch gewühnlich das dichtefte Ges 
ſtrupp der Gegend, was fih, des meiftens naffen Bodens wegen, 
nur höchft mühfam durchſuchen laßt; dazu fleht es immer nahe am 
Boden zwifchen alten Storzeln oder verworrenen Zweigen, zwifchen 
alten Wurzeln an den Ufern, felbft in Eleinen Ervhöhlen, die es 
halb verfteden. Abgerechnet die Nähe des Waffers, fo muß man 
es auf ähnlichen Stellen fuhen, wie das Neft des Rothfehl- 
chens; aber es ift ſtets oben offen, wie das der Nadhtigall. 
Zwifchen den alten Storzeln und friſch ausgetriebenen Loden und 
Nuthen der Bufchweidenfträuche findet man es ganz unten in dem 
alten Genift am öfterften. Es ift ziemlich gut gebauet, von au= 
Ben aus etwas altem Weidenlaub und gröbern Stengeln, dann auf 
duͤrren Haͤlmchen und feinern Stengeln verferfigt, die zumeilen 
wol auch mit etwas Erdmoos vermifcht find, und inwendig mit 
feinen Rispen und Pferdehaaren ausgefüttert, deren Stelle öfters 
auch etwas Weidenwolle und Haare andrer Thiere vertreten. Im 
diefem Nefte findet man fünf bis fechs, fehr zartfchalige licht blaus 
grüne oder blaß grünfpanfarbige, Furzgeformte Eier, die denen 
des weißhalfigen Zliegenfangers, fowol an Form als 
Farbe, am meiften ahneln. *) Eine längliche Eiform gehört bei 
diefen Eiern unter die Ausnahmen von der Regel; fie ähneln alfo 
in diefer Hinfiht denen der Nachtigall und des Rothkehl— 
hens. — Nach zwei Wochen langer Bebrütung, wobei das 
Maͤnnchen fein Weibchen einige Stunden am Tage ablöft, fchlüpfen 
die Sungen aus. Da e5 Ende Maies ſchon ausgeflogene Junge 
giebt, fo ift es wahrſcheinlich, daß fie zweimal im Jahr brüten. — 
Die Jungen füttern fie mit allerlei Gewürm und Infekten auf, und 
diefe verlaſſen das Neft fehr bald, wenn fie nur erfi von einem 
Zweig zum andern flattern Eönnen. Sie fihlüpfen durch das Ges 





) Ich fand fie ſtets kuͤrzer und bleiher als die bed Gartenröäthlings und 
der Hedenbraunefle, kann fie daher auch nicht laͤnglich nennen, wie 
Bechſtein that. 
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ſtruͤpp meift auf der Erde hin, wie die Mäufe. Ihr fonderbar ge: 
färbtes Gefieder macht fie den Alten fehr undhnlid. dla 


geinde 


Nur felten wird das fo verſteckt lebende Blaukehlchen vor 
einem Raubvogelerwifcht, öfterer vom Fuchs und andern Hei: 
nern Raubthieren. Ihre Brut zerftöhren die letztern ungemein oft, 
fo au die Wanderrasen. An Schmarokerinfeften im Gefieder 
und Eingeweidewürmern fehlt es ihnen nicht, und die in Gefan- 
genfchaft gehaltenen werden von den nämlichen Krankheiten wie 
die eingefperrten Nachtigalln heimgeſucht; denn fie find, wie 
alle Inſektenfreſſer, weichliche Vögel. 


Sa 0.10. 


Da fie gar nicht fcheu find, fo find fie auch ſehr leicht zu 
ſchießen, zumal im Frühjahr, ehe die Bäume belaubt find; denn 
im Sommer und Herbft entfchlüpfen fie, unter dem Schuß des grü= 
nen Laubes und blätterreicher Pflanzen, Dem Auge des Schügen alle 
Augenblide. Mit dem Blaferohr kann man daher bloß im Fruͤh— 
jahr mit Gluͤck Jagd auf fie machen. Im Herbft fehießt man fie 
in Krauf= und Kartoffelfiuden bei den Zeichen, am leichteften im 
Herausfliegen; doc fegen fie fi) auch zuweilen auf Augenblide auf 
eine Staude, und man muß dann eben fo rafch fein wie im Fluge. 


Zu fangen find fie ungemein leiht. Man darf nur da, wo 
fie fi aufhalten, an einigen Plägen, unter dem Gefträuch nahe 
am Wafjer, die Erde etwas auffcharren und dahin eine kleine 
- Nepfalle oder Schlaggärnchen, mit lebenden Mehlwürmern 
befüdert, aufftelen, und fie werden nicht lange auf fi) warten 
laffen. Sogar dahin treiben laffen fie fih, wenn man behutfam 
verfährt. Statt der Falle Leimruthen zu nehmen, ift des— 
wegen nicht fo gut, weil der Vogelleim das Gefieder verdirbt; 
fonft geht es damit eben fo leicht. Wil man fie nicht lebendig 
haben, fo darf man nur Dohnen, d.h. horizontale Stöde, auf 
welche fenkrecht eingefeste, mit Schlingen verfehene Neischen ein- 
gefest find, etwa einen Fuß hoch vom Boden, da aufftellen, wo 
man fie öfters fahe, und man wird, nebft andern an ähnlichen 
Orten fich herumtreibenden Vögeln, auch leicht Blaukehlchen fangen. 
Solche Dohnen, im Geftrüpp nahe am Waffer aufgefiellt, geben 
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in der Zugzeit ſtets eine Ana Ausbeute, und eine Lodfpeife 
ift dabei nicht nöthig. In Sprenkeln mit vorgehängten 90: 
Iunderbeeren fängt man fie feltner. 


Nutzen. 


Dur ihre Nahrung werben fie uns nuͤtzlich; auch ihr 
Fleifch giebt ein wohlfchmedendes Eſſen. Sonft vergnügen fie 
auch durch ihre Zahmheit, ihre nette Haltung, Betragen ‚Se: 
fang und ſchoͤn gefärbtes Gefieder, befonbers ben, der fie im 
* haͤlt. 


Schaden. 
So viel man weiß, ſchaden ſie uns auf keine Weiſe. 
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Grasmüden Currucae 


Mit niedriger Tarfe der forten Füße, und — droſſelarti⸗ 
gem Schnabel. 


Sie tragen die Bruſt tief, die etwas kurzen Flügel über der 
Schwanzwurzel, und rufen nur bei befondern Beranlaffungen 
den Schwanz unbedeutend aufwärts. Sie hüpfen mit enggeboge- 
nem Felfengelent, im Gebüfch ſchnell, am Boden unbehuͤlflich, 
fhwerfällig, ſchief und mit niedergebeugter Bruſt; daher fieht man 
fie nur felten auf dem Erdboden. In Stimme und Öefang haben 
die verfchiedenen Arten große Aehnlichkeit mit einander. 


Sie halten fich bald im niederen Gebüfch, vorzüglich gern in 
Dornen, bald in den belaubten Bäumen auf und fuchen ſich 
darin zu verbergen. — Shre Nahrung fuchen fie in den be— 
laubten Bäumen, in Heden und dichtem Geſtraͤuch, an zwifchen 
den Blättern und Zweigen fich aufhaltenden Snfeftenlarven und 
ſtillſitzenden Inſekten, fangen aber diefe felten fliegend und gehen 
noch feltner nach ihnen auf die Erde. = ne den Herbſt naͤh⸗ 


ren ſie ſich meiſtens von Beeren. 


Sie niſten im niedern Gebuͤſch und in —— Hecken, zumal 
‚in Dornen, niemals hoch vom Boden und oft ziemlich frei in Bir: 
ſchen; bauen fehr leichte, meift durchfichtige Nefter und legen 
weißliche, grau oder braͤunlich gefleckte Eier. 
Das Neſtgefieder der Jungen iſt dem der Alten ganz aͤhnlich 
— —— 


Sechs Arten. 


78. 
Die Sperber—-Grasmucke. 
Sylvia nzsoria. Bechst. 


Fig. 1. Männchen. 
Zaf. 76. 2 
— 2. Junger Vogel. 

Die gefperberte Grasmuͤcke, große gefperberte, große, größte, 
‘blaue, und Spanifche Grasmuͤcke; gefperberter Sänger , gefperberte 
Nachtigall, große Weißfehle, großer Dornreich, großer Feigen: 
- freffer. 

Sylvia nisoria. Bech ſte in, gemeinnüsige Raturg. Deutſchl. III. ©. 547. 
—= Nilsson Orn. suec. I. p. 201. n. 95. tab. V. — Curruea nisoria. Rob, 
Baier. Zool. I. ©. 434. — Bec-/in rayé. Temminck Man. d’orn. nouv. Edit, 
I. p. 200. — Bedhflein, orn. Taſchenb. I. ©. 172. — Wolf u, Meyer, 


Taſchenb. J. ©. 227. — Naumanns Vögel, alte Ausg. I. ©. 158. Taf. 33. 
Fig. 67. und Nachtr. ©. 327. 


Kennzeiden Ber. Art. 


Die außerfte Schwanzfeder hat ein trübweißes Saͤumchen an 
der. Außern Fahne, ihrer ganzen Länge nach, auf der innern nur am 
Ende einen hellweißen Fleck. Die Weichen find mit dunkelgrauen 
Mellenlinien oder Mondflecken bezeichnet; die untern Schwanzdeck⸗ 
federn grau, mit einem dunkleren Lanzetfled und breitem weißen 
Saum. | | 

Befhreibung. 

Dieſer anſehnliche Vogelift der größefte unter den einheimi- 
ſchen Arten diefer Familie und durch feine Farbenzeihnungen fehr 
kenntlich, fobald er ein Jahr zurüd gelegt hat. Die brennend 
gelben Augenfterne und das blaugraue mit Wellenlinien bezeichnete 
Gefieder geben ihm unter den Grasmüden ein eigenes, einem 
Sperber ähnliches Anfehen, weswegen er mit Recht die geſper— 
berte oder Sperber: Grasmüde heißt. Nicht fo verdienen die Jun— 
gen vor der erften Mauſer diefen Nahmen, denn fie find Faum in 


V 
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den Seiten etwas wellenfoͤrmig gezeichnet und haben auch Feine gel- 

ben Augenſterne. Diefe jungen Sperbergrasmüden haben außer. 
ordentlich viel Aehnlichkeit mit der weiblihen und jungen 
 Sängergrasmüde und unterſcheiden ſich von diefer bloß durch 
die andere Zeichnung der Schwanzfebern, der Federn in den Weis 
chen, durch die lichteren Wangen, Ohrengegend und Zügel, und 
überhaupt durch eine lichtere Grundfarbe aller obern Theile. Hat 
man fie einzeln, fo find. diefe Unterfchiede fehr ſubtil; Fann man 
aber beide Arten neben einander flelen und mit einander vergleichen, 
fo fallen fie mehr in die Augen. 


Die Länge diefer Grasmüde beträgt 62 bis 77 Zoll, doch ift 
letztere Größe fehr felten, die von 7 Zoll aber haufig; die Flügel: 
breite 11 bis 111 Zoll; die Lange des Flügels vom Bug bis zur 
Spike 33 Zoll; Die Länge des am Ende faft geraden Schwanzes 
3 Zoll, die Fluͤgel bedecken ihn in Ruhe bis auf 14 Sol. Sn 
der Größe übertrifft fie meiftens die Nachtigall. 


Der Schnabel ift völlig wie an einer Droffel geftaltet, ſtark, 
oben ein wenig abwaͤrts gebogen, mit einem ſeichten Ausſchnitt vor 
der Spitze, der untere gerade und pfriemenfoͤrmig ſpitz, im Ganzen 
aber rundlich, mit etwas erhabenem Rüden, an der Wurzel ſehr 
ſtark. Erift Z Zoll lang, san der Bafis faft 3 Linien breit und 
27 Linien — Die Oeffnung des Naſenlochs iſt bohnenfoͤrmig 
und anſehnlich weit, der obere Hautdeckel zur Halfte nach der Stirn 
zu. mit kurzen Sederdhen und feinen Borften befeht. Die Farbe des 
Schnabels ift oben und an der Spige des untern braunfchwarz, 
übrigens gelblichfleifehfarben, fo auch der Rachen. Die Iris der 
ſehr lebhaften Augen ift in der Sugend matt braun, dann fchon 
hellgelb, und im hohen Alter prächtig hochgelb, wie bei weib⸗ 
lichen Finkenhabicht oder Sperber. 


Die Fuͤße ſind ſehr ſtark, die Laͤufe faſt geſtiefelt, ober nur 
vorn im feichte große Schildtafeln zertheilt, die Zchen oben ge: 
ſchuppt und unten feinwarzig; die Krallen ſtark, groß, aber flach 
"gebogen, unten flumpf zweifchneidig. Die Farbe der Füße ift in 
der Jugend eine lichte Bleifarbe, mit gelblihen Sohlen, im Alter 
mißfarbig (lividus), denn durch eine gelbliche Fleiſchfarbe oder ein 
mattes ſchmuziges Gelb ſchimmert meiſtens etwas von jener Blei⸗ 
farbe; Die Nägel find dunkler oder graubraun. Die Höhe der Fuß⸗ 
wurzel betraͤgt 1 Zoll 1 Linie, die der Mittelzeh 94 Linien, die Der, 
Hinterzeh 7 Linien, beide nämlich mit den Krallen gemeflen. 
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Gewöhnlich haben. die alten Maͤnnchen folgende Farben: 
Die Zügel find fhwarzlich, die Stirn afchgrau, mit weißlichen Feder: 
fäumen; Oberkopf, Hinterhald, Rüden und Steiß aſchgrau, am 
leßtern, befonders an den langen obern Schwanzdedfedern, mit 
weißlichen Endfaumen, die von einem fihwarzgrauen, mondförmigen 
Streif begrenzt werden. Die Ohrengegend ift grau; Kehle, Bor: 
derhals und alle untern Zheile weiß, mit dunkelgrauen Mondfleden, 
welche auf dem weißen Grunde Dunkle Wellenlinien bilden; an den 
untern Schwanzdedfedern find diefe befonders groß und nehmen hier 
eine Zanzettform an, und in den Seiten zeigt fid; meiftens noch. ein 
zoftgelblicher Anflug. Die Eleinen Flügeldedfedern find, wie die 
obern Schwanzdedfedern, die größern und die hintern Schwung- 
federn, braungrau, mit weißem Endfaum und vor demfelben mit 
ſchwaͤrzlichem Mondfled; die großen Schwingen etwas dunkler, 
braungrau, mit lichtern Saumchen. Die Schwanzfevern find dun⸗ 
felafchgrau, mit lichtern Saͤumchen, bie Mittelfedern mit aſch— 
blaͤulichem Anflug; alle mit weißem Endſaum, welcher nach außen 
zu an Groͤße zunimmt, ſich jedoch nach innen zieht, ſo daß er an 
der aͤußerſten Feder ein Stuͤck auf der innern Haͤlfte der breiten Fahnen 
heraufgeht, auf der aͤußern aber in Geſtalt eines feinen Saͤumchens 
ſich bis zur Wurzel zieht, und die dunkelgraue Grundfarbe in dem 
weißen Ende eine lanzettfoͤrmige Spitze bildet; an dem weißen Ende 
ſcheidet die Grundfarbe von dieſem meiſt noch eine ſchwarzgraue 
Wellenlinie. Von unten iſt der Schwanz hellaſchgrau, mit der wei— 
ßen Zeichnung wie oben; die Schwingen unten ſehr hell grau und 
weiß geſaͤumt; die untern Fluͤgeldeckfedern hell weiß, die kleinern 
mit grauen Mondfleckchen. 


Se älter dieſer Vogel wird, deſto mehr Weiß haben die due 
fern Schwanzfedern, daß nicht allein die zweite, fondern auch noch 
die dritte. einen helfweißen, auf die ISnnenfahne herauflaufenden 
Spisenfled (ohne den weißen Endfaum) aufzuweifen hat, und defto 
mehr afchblau färbt fich fein Gefieder von oben, deſto haufiger und 
abftechender werden die wellenförmigen Zeichnungen. An reiht 
alten Maͤnnchen findet man daher, außer den großen Schwin- 
gen und einem Theil der Schwanzfedern, Feine Feder, weldye nicht 
vor ihrem weißen oder. weißlichen Endfaume einen dunfelgrauen 
oder ſchwaͤrzlichen Mondfleck hätte, weswegen denn das ‚Gefieder 
im Öanzen ein durchaus. wellenförmig gefihupptes Anfehen erhält, 
was am Herbftfleide, wo fich noch Feine Sederränder abgerieben 
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und die Farben noch nicht abgebleicht haben, noch le if. 
Sm Herbſtkleide ſehen fie überhaupt viel dunkler aus. 

Sungere Bögel find ſtets liter als — im 
zweiten Sahr haben fie an den obern Theilen weder dunkle, noch 
lichte Wellenlinien, alles ift einfarbig heil afhgrau, am Oberrüden 
mit ſchwachem braunlichem Anfluge; die Mitte der Kehle und der 
ganzen Unterbruft ift rein weiß, dunkelgraue Wellenlinien find nur 
an den Seiten deutlich und in den röthlihgrau überlaufenen Weis 
chen häufig anzutreffen; im Webrigen find fie den ſchon befchriebenen 
gleich, doch haben an den Schwanzfedern nur die zwei dußerften 
einen weißen Spibenflec® auf der innern Fahne; die Augenfterne 
find fchwefelgelb. 

Das Weibchen ift eben fo gezeichnet wie das Männchen, 
aber mit weniger deutlichen Wellen oder Mondfleden geziert, daher 
find alte Weibchen und jüngere Männchen aͤußerlich ſchwer zu unters 
ſcheiden. Noch ift zu bemerken, daß die weiße Grundfarbe der un> 
tern Theile beim Männchen ſtets mehr ins Bläuliche, beim Weib: 
chen aber ins Gelbliche fallt. 

Die Jungen vor ber erften Maufer haben Faum in den 
Weichen einige dunkle obfolete Mondflecke, fonft find fie ganz ohne 
alle wellenförmige Zeichnungen. — Die Stirn ift gelblich, die Zuͤ— 
gel fchmugigweiß, ein Strich über das Auge hin, die Wangen und 
Halsfeiten blaß roflgelb; Dberkopf, Naden, Schultern, Rüden 
und Bürzel hell afhgrau, mit gelbgrauen, verwifchten Einfaffungen 
der Federn, welches zufammen -ein braunliches Lichtgrau hervor: 
bringt. Die Kehle und Mitte der Bruft, in Geſtalt eines Längs- 
ftreifen, ift rein weiß; die Kropfgegend fanft roſtgelblich, die Sei- 
ten der Bruft weißlichroftgelb, nach. den Weichen zu graulich, mit 
bleichen, wie verwifchten, grauen Monpdfleden; die untern Schwanz⸗ 
deckfedern wie an den Alten, fonft der ‚ganze Unterleib ungefledt. 
Die Flügel find wie beim ältern Vogel, doch ohne weiße und 
ſchwaͤrzliche Mondflefhen an den Enden der hintern Schwingfe- 
dern und fammtlicher Deckfedern; die Schwanzfebern eben fo, der 
weiße Spigenfled, am Ende der innern Fahne, an der aͤußerſten aber 
viel. kleiner, und an der zweiten faum eine Spur eines ähnlichen 
fihtbarz alle übrigen Schwanzfedern haben auch Feine weißen End- 
ſaͤumchen, fondern nur helbraunliche, aufwärtsfteigende, feine Ein- 
faffungen. Bon der untern Seite ift daher der Schwanz auch viel 
Dunkler wie an den Alten. Der Schnabel ift gelblichfleifchfarben, 


mit dunfelbrauner Spitze; die Füße ſchmutzig —— oder licht⸗ 
ster Theil. 28 
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bleifarben, mit roftgelben Zehenfohlen ; die Augenfterne find Anfangs 
graubraun, nachher ſchmutzig hellbraun, und diefe Farbe verwan— 


belt fich exft nach zehen Monaten in die gelbe. — Zwifchen maͤnn⸗ 


lichen und weiblichen Vögeln habe ich in dieſem Kleide feinen ftand- 
haften Unterfchied finden fünnen. 

Die Periode des Mauferns ift, wie bei bh Bügeln diefer 
Familie, der Monat Auguſt, bei. den Alten allemal etwas früs 
ber al3 bei jungen Bögeln. 

Bei jung aufgezogenen Sperbergrasmäden foll der grau⸗ 
braune Augenſtern, im Zimmer oder Kaͤfige, nicht gelb, ſondern 
bloß gelbbraun werden. 


Aufenthalt. 


Weil das Daſeyn dieſes Vogels, als beſondere Art, noch 
nicht gar lange bekannt iſt, ſo weiß man uͤber ſeine Verbreitung 
bloß fo viel, daß er bis Schweden hinaufgeht, ſich in Ungarn 
findet und auch in der Lombardei vorkoͤmmt. Wahrfcheinlich 
iſt er aber in allen Ländern Europens, von Schweden an bis 
Spanien, Griechenland und Italien anzutreffen. In 
Deutfhland ift er gewiß allenthalben nicht felten, nur nicht ge= 
kannt, wenigftens bin ic) in den nördlichen und öftlichen Theilen 
feine waldige Gegend durchreift, wo ich ihn nicht gehört und geſe— 
ben hätte, und im füdlichen ift er auch, wie ich gewiß weiß, gar 
nicht felten. Seine Aehnlichfeit in Aufenthalt, Lebensart, Stimme 
und Gefang mit der Garten= und. Dorngrasmüde find Schuld, 
daß man ihn nicht befjer Fennt. In der hiefigen Gegend ift er nichts 
weniger als felten, und ich Eenne hier Wälder, wo er fogar gemein 
und viel häufiger als die Gartengrasmüde if. Die Wälder 
an den Elbufern bewohnt er 3. B. in Menge. 


Diefe Grasmüde ift, gleich den übrigen Arten diefer Familie, 


ein Zugvogelz fie zieht bloß des Nachts, einzeln oder zu zweien 
bis vieren; dies Ießtere aber nur auf dem Wegzuge, im Frühjahr 
dagegen flets einzeln. — Sie koͤmmt im Frühlinge etwas fpäter 
als die Dorngrasmüde, namlich Ende Aprils und Anfang 
Maies bei uns an und fängt im Auguſt fehon wieder an wegzu- 
ftreihen, fo daß fich nach Ablauf der erften Halfte des Septembers 
nie eine mehr bliden laßt. Die zuerfi wegziehenden find immer 
junge Vögel, die meift noch in voller Maufer ſtehen, wenn fie ſchon 
auf der Wanderung find. Dieſer frühe Wegzug ift vieleicht auch 
mit Urfache ihres Unbefanntfeins, weil die meiften ſchon fort find, 
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wenn Dohnenfleg und Vogelheerd geſtellt — die doch ſonſt 
manche andere Grasmuͤcke liefern. 

Als Waldvogel liebt ſie beſonders ebene Gegenden, nicht 
die Nadelwaͤlder, ſondern die von Laubholz. In erſteren ſahe ich 
fie nie, und in denen von gemiſchten Holzarten nur felten. In 
Gebiraswaldungen fcheint fie auch feltner vorzufommen. Sie liebt 
vorzüglich die etwas tiefliegenden Laubwaͤlder in den Auen der Fluͤſſe 
und waldreiche Inſeln daſelbſt. In den waldigen Elbauen ift fie 
gemein. Sehr trodne Feldhölzer liebt fie weniger als die auf feuch— 
tem, doch nicht fumpfigem Boden flehenden, aber alezeit müffen 
fie viel Buſchholz, Doch wenig oder nicht zu dicht ftehende hohe Baus 
me haben; im alten Hochwalde fucht man fie daher vergebens. Im 
fumpfigen Erlen= und Seilenweidengebüfch ift fie auch nicht. — 
Wälder von Eichen, Birken, Aspen, Ulmen, Hafeln, Hartriegel, _ 
Faulbaum, Dornen und anderem Bufchwerk find ihr die liebften. 
Wechſeln folche Wälder mit Eleinen Wiefen und freien Plägen, und ift 
das Unterholz flellenweis abgetrieben, fo daß es immer junge Schlä= 
ge von verfihiedenem Alter darin giebt, fo fehlt fie da gewiß. nicht, 
wenigftens im mittleren Deutſchland. Sie liebt vorzüglich) die ein= 
zwei= bis dreijährigen Schläge, auch in Eleinern Feldhoͤlzern; wer- 
den jene aber Alter, und das Holz höher, fo begiebt fie fih von da 
weg und fuchet wieder Plaͤtze, wo das Holz noch jung if. Zu ho: 
hes altes Unterholz vermeidet fie fo viel als möglich. So bewohnt 
fie manchmal ein Feldholz einige Jahr lang, verfchwindet aber dar— 
aus, fobald das Buſchholz darin zu ait wird, findet fich jedoch eben ſo 
wieder dafelbft ein, wenn dies gehauen und wieder zu Loden und 
Strauchwerk aufgefchoffen ift. — Am liebften find ihnen folche 
Schläge, in welchen viele Dornbüfche wachen, ja Dornen feheinen 
ihnen für einen längern Aufenthalt in einer Gegend unumgänglich 
nothwendig zu fein; denn wo diefe fehlen, verweilen fie nie lange; 
ganz vorzüglich Lieben fie den Weiß- und Schwarzdorn, Cratae- 
gus Oxyacantha und Prunus spinosa, Linn. 

Sm Srühlinge, auf ihrem Zuge, findet man fie felten anders— 
wo, als im Walde, und zwar auf hohen Bäumen, welche Eigenheit 
auch das Männchen während der Brutzeit nicht ganz ablegt; dage— 
gen befucht fie bei ihrem Wegzuge im Spätfommer jedes Eleinere 
Gebüfch, vorzüglich Feloheden, worin Dornen wachfen, und fie lebt . 
in diefer Zeit weit verborgener, fo daß fie ganz unbemerkt von uns 
wegziehet. Weil fie viel ſcheuer als andere verwandte Arten ift, fo 
findet man fie niemals in Gärten; nur in der Zugzeit beſucht fie 
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folche große Baumgarten, in welchen viel Bufchwerk wacht, und 
die ans Feld oder an den Wald grenzen, doch auch nur fehr felten. 
Selbft da, wo fie in ver Nähe brütet, befucht fie die Bauergärten 
nur felten einmal. — . Sie fucht ſich immer in den Dichteften Zwei- 
gen, fowol in den niedrigen Heden, wie in den aftigen Kronen ho= 
ber Baume zu verfteden, und man wird fie kaum eher als beim 
Herausfliegen gewahr. Am häufigften zeigt fich noch das fingende 
und mit andern rivalifirende Männchen. — Solche Dornbüfche 
und Kleine Heden, welche auf Wiefen und Hutungen in der Nahe 
des Waldes fich befinden, fucht fie in jeder Sahreszeit gern aufz fie 
dürfen jedoch nicht zu ifoliet Liegen, fondern müffen in einigem Zu— 
fammenhange mit dem Walde ſtehen; denn übers Freie wagt fie 
fi am Tage nie weit. — Auf dem Zuge befudht fie faft alles Ge— 
buͤſch ohne Unterfchied, aber fie lebt dann fo ſtill und verborgen, 
daß man fie häufig in Gegenden für felten hält, wo fie doch alhaͤhr— 
lid) vorfümmt. 


Eigenſch — 


uUnter den Grasmuͤckenarten iſt dieſe die groͤßeſte, daher ſcheint 
fie etwas ſchwerfaͤllig, doch kann man fie eigentlich nicht plump nen⸗ 
nen, denn fie ift rafch und gewandt genug, im Hüpfen wie im 
Fluge, ausgenommen wenn fie auf der Erde forthüpft, was ſchwer⸗ 
fällig, fehief, niedrig und mit fehr gebogenen Ferfengelenfen, aber 
auch nur felten gefchieht. Im Durchhuͤpfen und Durchſchluͤpfen 
der Zweige in den dichteften Heden und Büfchen ift fie Meifter; 
eben hat nian fie ganz in der Nahe bemerkt, und in wenig Augenbli— 
den ift fie ſchon funfzig Schritte im Gebüfch fortgehüpft. Man 
ſieht fie faft nie ſtill fisen, immer ift fie in Bewegung. Begegnet 
ihr etwas Auffallendes, fo ftraubt fie die Scheitelfevern, rudt etwas. 
mit dem Schwanze und laßt eine rauhe Stimme dazu hören. Sie 
fpringt von einem Zweige zum andern mit großer Schnelle und Ge: 
fhielichkeit, ohne dabei Die Slügel zu gebrauchen, daher fie ihr 
weiches Gefieder, wenn fie gleich in Dornen und andern rauhen 
Umgebungen lebt, fehr wenig verflößt und abreibt. 

Ihr Flug ift fehr verfchiedenz der Wanderflug ſchnell, in 
einer auf⸗- und abfleigenden Schlangenlinie; der Flug auf kurze 
Streden mehr flatternd, wankend und unficher ; er gleicht, wenn 
fie von Baum zu Baume fliegt, dem des rothrüdigen Wuͤr— 
gers, wozu eine Aehnlichkeit in der Stimme noch befonders bei- 
trägt; verfolgt aber eine Die andere, fo gebt er in gerader Linie, unz 
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ter vielen Flügelfihlägen und, wie es fcheint, etwas ſchwerfaͤllig 

von flattenz er gleicht dann dem der Feldlerchen, wenn diefe 

fih im Frühjahr jagen und neden. — Nicht allein ein höchft unftd= 

ter, fondern auch ein eiferfüchtiger, fehr zaͤnkiſcher Vogel ift un: 

fere Sperbergrasmüde, nicht fowol gegen andere ihr nahe woh— 

nende Vögel, als gegen ihres Gleichen. Das Männchen ruhet, 

wenn ein anderes in feinen Bezirk koͤmmt, nicht eher, bis es daſ⸗ 

ſelbe mit grimmigen Biffen daraus vertrieben hat, wobei fie einans 

der oft tüchtig raufen. Während das Weibchen das niedere Ge 
ftraͤuch durchkriecht, am Neſte bauet, oder auf demſelben ſitzt, treibt 
ſich das Männchen über ihm in den hoͤhern Baͤumen unruhig um: 

‘ber, fingt, fihreiet und naßt auf, daß Fein Nebenbuhler Tomme, 

der, wenn es gefchieht, fogleich angefallen und fo lange verfolgt 
wird, bis er die Flucht ergreift, auf welcher er noch eine Strecke 
verfolgt wird, wobei das erftere aber nicht felten in ein anderes 
Revier koͤmmt, wo ein ähnliches Schickſal feiner wartet. Das 
Nevier, was ein NPaͤaͤrchen bewohnt, ift übrigens von geringem Umz 
fange, und es entfernt fich felten aus Demfelben. — Nach der 
Brutzeit: zeigen fie fich zwar weniger, aber ihre Unruhe treibt fie 
dann in dem niederen Gebuͤſch umher, wo fie ihr Wefen unter dem 
‚Schirm grüner Blätter treiben. — Sie find fo fheu und furcht— 
fam, daß fie hoͤchſt ungern uͤbers Freie fliegen und fehr eilen, wenn 
fie über einen Eleinen freien Pla müfjen. Die Gewohnheit, ſich 
in den dichteften Helen und Dornenbüfchen zu verfteden, hat viel 
leicht ihren Grund mit in ihrer großen Furchtſamkeit, zumal vor 

Raubvögeln. 

Shre Lockſtimme ift ein ſchnalzendes Sf chaͤck, aͤhnlich dem 
der andern Grasmuͤckenarten, aber tiefer im Ton, und bei beſon— 
dern Veranlaffungen hört man ein fehnarchendes Rhaar, ebenfalls. 
nur auf vorige Art von dem der Mönch» und Gartengras- 
müde verſchieden; allein ihnen vor diefen nur allein eigen ifl ein 
lautes Errrrr, welches Aehnlichkeit mit der Stimme des roth⸗ 
rudigen Würgers, wie des Hausfperlings hat. Am öfter: 
ften läßt diefes ausgezeichnete Schnarren oder Schädern das Maͤnn⸗ 
hen hören, vorzüglich wenn es fo eben den Gefang anftimmen will, 
oder wenn es eben gefungen hat. Es verrath dem geubten Ohr, 
ſehr bald und vor allen andern das Dafein Des Vogels in einer Ge: 
gend. — Der Gefang des Männchens ift ſchoͤn, ſtark und me— 
lodiſch doch nicht ganz fo ſchoͤn als der der Gartengrasmüde, 
mit dem er die größte Aehnlichkeit hatz ſonſt ahnelt er auch noch 
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dem der Dorngrasmüude, und er fcheint aus beiden Gefangen 
zufammengefeßt zu fein. Diefe Mifchung ift indeffen fo fein, und 
die Aehnlichkeit mit dem der erfien fo groß, daß fich auch der befte 
Kenner zuweilen taͤuſchen kann. Hätte niht die Schlußftrophe 
etwas Eigenes, fo würde man noch oͤfter getäufcht werden; auch 
liegt etwas Unterfcheidendes in der Art, wie ihn der Vogel vorträgt, 
was fich alles nicht befchreiben laßt. Sieht man den Sanger, fo 
wird es leichter, Denn die Gartengras muͤcke fingt ſtets nur im 
Sisen oder Forthüpfen, die Syerbergrasmüde aber feltner in die: 
fer Stellung, oder wenigftens eben fo haufig im Fluge, indem fie 
entweder nachläffig und behaglich von einem Baum zum andern 
fliegt und flattert, oder, wie auch oft gefchieht, von ihrem Sitze 
mehrere Klaftern hoc) ſenkrecht in die Luft fleigt und theils ſchuß— 
‚weiß, theils flatternd fich auf einen andern Baum oder Buſch hers 
abſtuͤrzt. Dies thut nur die Dorngrasmüde auf ähnliche Art, 
von welcher fich aber der fliegende Bogel ſchon durch die anfehnlichere 
‚Größe unterfcheidet. Der Anfang, wie der Schluß diefes Gefanges 
‚wird jedoch immer im Sitzen gemacht, und das Finale ift gewoͤhn⸗ 
lich ein etlichemal wiederholtes ſchnalzendes Tack, tad, worauf 
dann noch mehrentheils das frohlodende Errrrr folgt. — Sobald 
das Mannchen im Frühlinge an feinem Brutorte angefommen ift, 
fangt es an zu fingen, wenn naͤmlich Feine zu rauhe Witterung ift, 
und fingt bis gegen Sohannistag. Es iſt ein ungemein fleißiger 
‚Sänger, befonders fo lange, ehe das Weibchen zu brüten anfängt; 
e3 fingt faft den ganzen Tag, am meiften jedoch in den Frühftun- 
den; wenn das Weibchen aber erft brütet, nur Morgens und 
Abends, und wenn fie erfi Sunge haben, nur felfen und bloß in den 
- Morgenitunden etwas, 

In der Gefangenfchaft betragen fich diefe Vögel anfänglid) 
-wild und ungeflüm, fie thun fich durch vieles Flattern, befonders 
‚Abends bei Xichte, leicht Schaden, und man muß ihnen, ehe fie 
fi an die Gefangenfchaft gewöhnen, die Flügel gebunden halten 
and den Käfig mit einem Zuche behangen. Sie ertragen den Ver— 
luſt der Freiheit weniger ald andere Arten, find überhaupt zartlich 
‚and wollen fo forgfältig wie die Nachtigall behandelt fein, beſon— 
ders zur Zeit der Maufer, die im Zimmer haufig erſt im Winter 
eintritt. Man ſteckt fie gewöhnlich in einen Nadhtigallnfafig, wo 
fie fich beffer halten als in bewohnten Zimmern frei herumfliegend 5 
am beſten befinden fie fich jedoch in großen Bogelhänfern unter an⸗ 
dern Singpögeln, mit denen fie ziemlich vertraglich leben. ; 
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Nahrung. 


Shre vorzüglichfte Nahrung find Eleine Rhunchen und andere 
Snfektenlarven, nebft Blätterinfeften, welche fie vom grünen Laube 
der Bäume und Büfche ablefen, deswegen unaufhörlich in den dich- 
ten Xeften herum hüpfen und die dickſten Gebüfche durchkriechen. 
Man fieht fie immer raſtlos mit Auffuchen derfelben befchäftigt, aber 
nur felten fliegende Infekten fangen; wenigftens verfolgen: fie diefe 
nicht außerhalb der Büfche und nie auf dem Freien; dagegen neh— 
men fie davon diejenigen, die fie mit einem Eurzen Sprunge zwis 
Shen den Zweigen erfchnappen Eönnen. In den Dornbüfchen muͤſ⸗ 
fen fie ihre Tafel immer reichlich befest finden, weil fie fo gern 
darin verweilen und fie fo lieben, daß man in folchen Wäldern, wo 
eö gar Feine Dornen giebt, nur außerft (ten, und bloß in der Zug⸗ 
zeit einmal eine einzelne antrifft. 


Sie ſuchen ihre Nahrung immer in den Zweigen des Gebuͤ⸗ 
ſches und gehen deswegen nur hoͤchſt ſelten auf die Erde herab, ob 
ſie gleich nahe an derſelben und weniger in hohen Baͤumen ihr 
Weſen treiben. Fliegen ſie ja einmal herab, um ein auf dem Bo— 
den kriechendes Inſekt oder einen Regenwurm (denn auch dieſe 
freſſen ſie) aufzunehmen, ſo geſchieht es nur auf Augenblicke, 
oder ſie huͤpfen hoͤchſtens einige Fuß mit vieler Unbehuͤlflichkeit 
darnach hin. Dies geſchieht auch faſt nur bei kaltem Wetter im 
Frühjahr, wo Blätter- und Blütheninfekten noch nicht fo ‚haufig 
ſind, oder ſich verſteckt haben; dann nehmen ſie auch wol mit Regen⸗ 
wuͤrmern fürlieb, die fie ſonſt nicht achten. Vom Gebuͤſch abwaͤrts 
gehen ſie nach dieſen hoͤchſtens ein paar Schritte weit, wenn es nicht 
unmittelbar unter demſelben geſchehen kann, wie man wol eher 

ſieht, aber niemals ganz aufs Freie. 


Gegen den Herbft gehen fie nad) den Beeren und leben dann 
mehr von diefen als von Inſekten. Zuerſt fuchen fie rothe, ſchwarze 
und Alpen = Sohannisbeeren, den rothen Zraubenholunder, dann 
‚Saulbaum= und zulest ſchwarze Holunderbeeren. Nach dem Ge— 
nuß der legtern, fo wie der Faulbaumbeeren, färbt ſich ihr Unrath 
ganz dunkel violet. Vom Anfang Auguſts bis Anfang Septem- 
bers, ihrer Iugzeit, findet man fie oft nit einzeln in den Feld— 
‚büfchen und wilden Heden, worin viel Faulbaum wicht, deſſen 
Beeren fie ungemein gern zu frefien ſcheinen. Hoͤchſtwahrſcheinlich 
frefien fie auch Kirſchen. | 
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Mit untermengten Beeren laffen fie fich faft leichter an ein fo= 
genanntes Univerfalfutter gewöhnen als mit Inſekten; allein keins 
bon diefen bekoͤmmt ihnen fo gut, als das der Nachtigall, wo: 
bei fie wenigftens einige Jahr im Kaͤfig aushalten. Hier müffen fie 
auch zum Baden öfters frifches Waffer befommen, denn fie baden 
fich fehr gern, und zur Erhaltung ihrer Gefundheit auch noch dies, 
daß man ihnen von Zeit zu Zeit Mehlwuͤrmer, Infekten und Bee: 
ren *) giebt. —9 


Fortpflanzung. 


Die Sperbergrasmüde niftet im hiefigen Lande, wie in vielen 
andern Gegenden Deutfchlands, fehr häufig, und zwar in folchen 
Wäldern und Gebufhen, wie fie oben beim Aufenthalt bereits 
befchrieben wurden. In meinem eignen Wäldchen niften nur in fol- 
chen Jahren ein oder mehrere Pärchen, wenn die jung aufgewad)- 
fenen Schläge ihnen gerade zuſagen; allein in geringer Entfernung 
von hier, 3.3. bei Klein-Zerbſt, Diebzig, Aken, Deſ— 
fau, u. ſ. w. wo fie aus einem Schlage, wenn er ihnen zu alt 
wird, in einen ihnen mehr zufagenden rüden fönnen, brüten fie 
in Menge und find auf manchen Plägen faft fo gemein wie die 
Dorngrasmüde Im Mai ertönt dort überall der anmufhige 
laute Gefang der Männchen und ihr lautſchnarrender fperlingsarti- 
ger Ruf. Zwei- bis vierjährige Schläge von Birken, Aspen, Hart- 
ziegel, Faulbaum und Dornen, mit einzelnen hohen Eichen, und 
Birken befest, find ihnen die liebften; wenn da mit unter auch Er— 
Venbüfhe vorkommen, nur Dornen und Krasbeerenftraudhe (Bu- 
bus fruticosus, L.) nicht fehlen, fo ift es ihnen recht; allein bloß von 
Erlen und Seilweiden darf das Gebüfch nicht fein, wenn fie dafelbfi 
riften folen. Hört man fie an einem folchen Drte öfters, fo darf 
man, doch nicht vor der letzten Hälfte des Maies, nur die daſelbſt 
vorhandenen Dornbüfche vurchfuchen, um das Neft bald zu finden ; 
denn wenn es nur irgend fein kann, fo bauen fie nie in anderes Ge— 
buͤſch, und id) kann mich unter einer fehr großen Anzahl von Ne: 
flern kaum einiger erinnern, die in Hartriegel oder anderes Strauch— 
holz gebauet waren; es fehlte aber dafelbft an dichten Dornbüfchen. 





°) Holunderbeezen laſſen ſich Leicht für ben Winter aufbewahren, wenn man 
fie behutſam darrt und beim Gebraud nachher wieder aufquellt, Sie find 
für die Grasmuͤcken, mie für andere dergleihen Vögel, die man im Zimmer 
hält, ein vortreflihes Präfervativ gegen manderlei Krankheiten. 
f 


4; 
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Selbft wenn nur wenige und einzelne Dornen vorhanden, zieht fie 
felbige doch andern, oft dichtern Büfchen vor und bauet das Neft 
lieber in jene. In fehr großen natürlichen Dornheden, wenn fie 
nahe beim Walde liegen, find fie ungemein gern, ja ich habe fie 
fogar auch in folchen gefunden, die, eine Viertelftunde vom Walde 
entfernt, im Felde oder zwifchen Feld und Wiefen fanden. Weiß: und 
Schwarzdornbüfche zieht fie allemal denen von wilden Roſen, Kratz⸗ 
beeren und Kreußdorn vor. — Hier fteht das Neft in den dicht 
verworrenen Zweigen, meiftens ziemlich gut verftedt, in einer Höhe 
von zwei bis vier Fuß vom Boden, felten höher oder tiefer. Der 
Vogel ähnelt in dieſen Gewohnbeiten ſehr dem age en 
Würger 
Das Neft ift ftets fehr Leicht gebauet. Big auf eine größere 
Weite, ähnelt es ganz dem Nefte ver Gartengrasmüde nd 
befteht, wie diefes, "aus trocknen Pflanzenftengeln und zarten 
Haͤlmchen, größtentheils von Winde, Labkraut (Gxlium ’Aparine 
und G. sylvaticum)) und von Schmielen, ift dabei haufig mit Raus 
pengeſpinnſt und weißen Spinnweben durchwebt und inwendig faft 
immer mit einzelnen Pferdehaaren ausgelegt. Die Aushöhlung ift 
glatt und fchön rund, nicht tiefer, als daß fie eine halbe Kugel aus⸗ 
füllen würde, oft eher noch flacher; fein Aeußeres aber rauh, Eunfls 
08 und weißgrau von Farbe. Das Gewebe ift größtentheils fo 
loder, daß man am Boden durchfehen Fann. — Die jüngern 
Paarchen vom rothrüdigen Würger bauen gewöhnlich ihre 
Nefter auf ähnliche Weife, doch flets aus etwas gröbern Materias 
lien, mifchen auch immer etwas, wenn auch nur wenig, grünes 
Moos ein, und inwendig ift hier auch meiftentheils etwas Thier— 
oder Pflanzenwolle angebracht. Selbſt die Eier von dieſen fehen 
denen der Sperbergrasmüde nicht unaͤhnlich, und fie find auch, wie 
ich weiß, fehr haufig von unbedachtfamen Neſter⸗ und Eierſamm⸗ 
lern dafuͤr genommen worden. — — Gewoͤhnlich erſt gegen Ende 
des Maies findet man im Neſte der Sperbergrasmuͤcke vier bis ſechs 
Eier, welche eine zarte, wenig glaͤnzende Schale und meiſt die Groͤße 
der Eier des Hausſperlings haben. Man ſieht fie öfter von 
einer mehr länglichten als Furzen oder rundlichen Eiform, fo daß 
ein Weibchen rundere, ein anderes länger geformte legt. In Farbe 
und Zeihnung find fie ziemlich verfchieden, meiftens aber auf einem 
grauweißen Grunde mit hellem Afchgrau und blaffem Dlivenbraun 
beſpritzt, erftere Farbe aber gewöhnlich häufiger und am flumpfen 
Ende in einen Fledenkranz zufammengefloffen. Solche, an welchen 
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das Gelbbraun häufiger ift, find feltner, und bei diefen falt dann 
auch die Grundfarbe etwas ins Gelbe. Die afchgraue Farbe ift bei 
diefen Eiern von wenigerer Dauer als die braune, und folche, welche 
nicht viel von der letztern und auch fie nur blaß haben, was fehr 
oft vorkoͤmmt, bleichen in der Sammlung fo aus, daß fie ganz 
grauweiß werden, wo dann das Aſchgrau Faum merklich vom 
Grunde abfticht, fo daß fie kaum bleichgrau gewölft zu fein fcheinen. 
Nur die mehr gelbbraun gefledten haben einige Aehnlichkeit mit den 
Eiern des rothrüdigen Wuͤrgers; die grau gefledten gar 
feine. — ga ie 
Beim Neftbau fowol wie nachher, wenn fie Eier haben, find 
fie fehr furchtſam oder mißtrauifh, und es wird felten glüden, fie 
dabei zu fehen, weilfie, fobald man fi) ihnen nähert, unbemerkt 
durch das Gebuͤſch entfchlüpfen. So ift es auch, wenn fie brüten, 
‚wobei das Weibchen in den Mittagsflunden vom Männchen abgelöft 
wird; nur wenn das erflere über den zarten Sungen fit, wartet 
es zuweilen die Nähe eines Menfchen ab und flattert dann, um dies 
fen zu taufchen, ficheganz matt und lahm flellend, zur Erde und 
‚auf diefer eine Strede fort, wie es die andern Arten diefer Familie 
‚ale auch zu thun pflegen. Sie wollen dadurch die Aufmerkfamkeit 
vom Nefte ab und auf fich lenken, entfliehen aber bald fchnell, wenn 
man fie num wirklich verfolgt. Doch thun Dies die Sperbergras= 
‚müden feltner als die andern. — Wenn man zum Nefte koͤmmt, 
‚ehe es fertig ift, Laffen fie ven Bau defjelben meiftens liegen; fo 
:verlaffen fie es auch öfters, wenn man ihnen eins der Eier weg- 
nimmt; auch das Betaften des Neftes und der Eier Eünnen fie nicht 
‚leiden, man behauptet dies fogar vom bloßen Behauchen. — Sie 
‚brüten vierzehn Tage lang und füttern nachher die Sungen meiftens 
mit Eleinen grünen Räupchen auf. Nähert fi da ein Feind dem 
Neſte mit den Sungen, fo ruft das Weibchen ängftlich und oft wies 
derholend tſchaͤck tſchaͤck tſſchaͤck tfhaE u. f. w., gerade wie 
der rothbrüdige Würgerz nur ein geübter Kenner kann hier, 
- weil die Aehnlichkeit in den Stimmen beider wirklich groß ift, einen 
Unterfchied finden. — Wenn die Jungen erft Federn haben, obs 
gleich die im Schwanze bei weitem noch nicht ausgewachfen find, fo 
ſchluͤpfen fie gleich aus dem Nefte ins Gebuͤſch, wenn man fie nur 
vecht ſcharf anſieht; fie verlaffen das Neft überhaupt fehr bald. 
Koͤmmt man in die Gegend, wo fie ſich im Gebüfch verftedt halten, 
ſo fommen gleich beide Alten herbei, gebehrden fich klaͤglich, flat- 
tern an der Erde hin und laffen, außer dem Tſch aͤck, auch ihr ſchnar⸗ 
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rendes Errrrr hören; die Sungen verhalten’ fich aber bei ſolchem 
Laͤrm ganz ruhig. 

Dieſe Voͤgel bruͤten in der Regel nur Enmalt im Jahr, aus⸗ 
genommen die Eier muͤßten ihnen das erſte Mal geraubt ſein, in 
welchem Falle ſie noch eine Brut machen. 

In der letzten Woche des Maies bis gegen die Mitte des Juni 
findet man Eier, und mit Anfang Juli ausgeflogene Junge, die 
ſich bald von ihrem Geburtsort entfernen, die nahen Dornhecken 
aufſuchen und allmaͤhlig fortzuwandern beginnen, wenn ſie ſich 
gleich noch nicht gemauſert haben; ſo verlaſſen uns die ſpaͤter aus⸗ 
gebruͤteten meiſtens noch im vollen Neſtkleide, die von fruͤherer Brut 
‚aber beim Anfang des erſten Federwechſels. — Hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich giebt ihnen der Kuckuk auch zuweilen ſein Ei auszubruͤten; 
doch habe ich dies nie ſelbſt gefunden, ob ich gleich ſeit zehn und 
‚mehreren Jahren die Neſter dieſer Vögel zuweilen zu Dutzenden in 
einem Sommer aufgefunden und die Bügel dabei beobachtet habe.. 


Jeanne 

0 2. Bon diefen vorfichtigen,  furchffamen und faft immer im 
Dickicht ver Gebüfche und Dornen verftedt lebenden Bögeln erwifcht 
nur felten dev Sperber oder ein anderer Raubvogel einmal einen, 
während er von einem Bufche zum andern fliegen will, was des⸗ 
wegen über etwas weite Streden nur felten und mit Ailenhbarer 
Uengftlichkeit und Eile gefchiehet. — Bor den Berfolgungen der 
Eleinern Raubthiere des Waldes fihusen ihre Brut die -flacheligen 
Umgebungen des Nefles, weil es meiftens in den dichteften Dornen 
flieht; haben die Jungen aber erft das Neft werlaffen, fo find fie 
den Fühfen, Mardern und Katzen oft eine erwünfchte Beute, 
weil fie das Neft verlaffen, ehe fie noch recht fliegen fünnen. — 

Sie beherbergen in ihrem Öefieder ganz Peine Schmarogerin= 
feften in ziemlicher Menge, und in den Eingeweiden wohnen Würs 
mer, namentlich : Taenia platycephala, Distomum macrosto- 
mum und ein noch unbenamter Echinorhynchus. 


3.092 
Sie ift die ſcheueſte und vorfichtigfte aller einheimifchen Grass 
müden, daher auch am fehwerften zu fchießen. Am leichteften bes 
koͤmmt man noch das fingende Männchen durch Anfchleichen, zumal 
wenn ihrer zwei diefe Sagd betreiben; fonft find ihre flate Unruhe 
und Die Gewohnheit, fich nur felten außerhalb des dichteften Ge— 
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büfches fehen zu laſſen, große Hindernifje für den fie verfolgenden 
Schüsen. — Fangen Fann man fie in ven Heden in Netzfal⸗— 
fen mit Mehlwürmern oder Regenwürmern, vornehmlidy an Fal- 
ten Tagen im Frühjahr; nicht fo gut mit Leimruthen. Am 
erften befümmt man fie noch bei ihrem Wegzuge in Sprenkeln, 
mit vorgehangten rothen Holunder= oder Sohannisbeeren, in den 
einzelnen Feldhecken; dies find aber meiftens bloß junge Vögel. 


Nutzen. 


Diefer befteht vorzüglich im Vertilgen einer großen Menge 
Larven von fhädlichen Forſtinſekten, befonders im Aufzehren vieler 
verheerenden Knospen= und Blüthenräuphen. — Durch ihren 
Gefang beleben fie den Wald ungemein, da fie befonders einen 

_ Monat lang fehr fleißig fingen, und vergnügen dadurch auch den, 


der fie im Käfig halt. — Ihr Fleiſch ſchmeckt vortrefflich und ift 
gegen den Herbſt gemeiniglich ziemlich fett. 
Shaden. 


Da e5 erwiefen ift, daß fie Kirfchen freffen, fo wäre dies 
vielleicht das einzige, wodurch fie uns einigen unbedeutenden Scha⸗ 
den zufügen möchten. Sonſt weiß man ihnen nichts Webels nach⸗ 
zufagen. | 





79. 
Die Säanger-Grasmüde 
Sylvia orphea. Temm. 


F Fig. 3. Männchen. 
2uf. 76. 9 Sin 4 Weibchen. 


Meifterfänger, Orpheusſaͤnger, Orpheusgrasmüde, 


Sylvia orphea. (Bee - fin orphee) Temminck Man. d’ern, p. 107. — 
nouy, Edit. p. 198. == La Fauuvetie. Buff. pl. enl. 579. f. 1. das Weibchen. 
> Buff. Ois. V. p- 119. les ‚Hgnes 5 jusg. 24. — Edit. d.Deuxp, IX. p. 137, 
ling. 10 jusqu’a p. 138. 1. 7. (avec une doubieuse Figure pl, III, 3.) — 
La Fauvette proprement dite. Cuvier R2g. anim. I. Ppı 397, — Meisner, 
Naturwissenschaftlicher Anzeiger, Jahrg. II. S. 22. (von L. A. Necker.) — 
. Drpheus: Sänger. H. R. Shinz, Eier und Reiter der V. 3tes Heft. 
Taf. No. 9. Das Maͤnnchen mit Neil und Eiern. 


Kennzeich en der Tert 


Oberleib aſchgrau, am Ruͤcken braͤunlichgrau; Unterleib weiß, 
Seiten und After mit ſchwachem roflfarbenem Anftrih. Die fchmale 
Fahne der äußerften Schwanzfeder weiß, die breite mit großem wei- 
ßem Keilfle® von der Spige am ſchwaͤrzlichen Schafte — ; die 
zweite mit weißem Spigenfled. Länge 62 Zoll. 

Maͤnnchen: Die drei aͤußerſten Schwanzfebern mit weißem 
Spibenfled. Im Srühlinge der ganze Oberkopf bis unter das Auge 
und in den Naden ſchwarz; im Herbſt dunkelgrau, am jungen 
Maͤnchen aſchgrau, nur die Zügel und Ohrengegend dunfelgran. 

Weibchen: Nur zwei der äußerften Schwanzfedern mit weis 
ßem Spitzenfleck; der Oberkopf braungrau, Zügel und Ohrengegend 
dunkelgrau; über den Bügeln ein undeutlicher lichter Streif. 


Befhreibung 


| Diefer anfehnliche Vogel ift einer der größten in diefer Familie 
und koͤmmt in dieſer Hinfiht der Sperbergrasmüde nahe. 
Seine Geftalt ift etwas ſchlanker, weiches der längere Schwanz ver- 


Apr 


446 II. Ordn. XV. Gatt. 79. Sänger:Örasmüde. 


urfacht, ohngefähr,wie die ver Nachtigall, allein die Füße weit 

niedriger alö bei diefer, und eben fo wie bei andern Grasmüden. — 

Das Männchen hat viel Aehnlichkeit mit der ſchwarzkoͤpfigen 

Srasmüdez (Sylvia melanorephala, Lath.) aber e3 ift um vie= 

les größer und bat niemals rothe Augenkreiſe, welche das letztere 

vor fo vielen andern auszeichnen, auch hat es nach Verhältniß einen 
weit ftärfern Schnabel al3 Ddiefes. — Die fammtlichen Farben 

find faft diefelben wie bei der JZaungrasmüde, und die Weib: 

chen oder jungen Vögel beider Arten find fo gleich gefärbt und 

gezeichnet, daß beinahe Fein andrer Unterfchied, als der der fehr 

ungleichen Größe, in die Augen fallt. %) — Die gleidy große 
Sperbergrasmüde, in ihrem erfien SugendEleide, möchte 

am erften zu einer Verwechslung mit unferer Sangergrasmüde ver- 

anlaffen koͤnnen, wenn jene nicht an den Seiten des Unterleibes 

einige Spuren von dunfleren Wellen oder Mondfleckchen und ein 
weit hellfarbigeres Geficht hatte; denn bier find die Zügel und 
Wangen bis an die Ohroͤffnung fehr Licht oder roftgelblichweiß, bei 
‚unferem Bogel aber diefe Theile fet3 dunkelgrau und fehr von dem 
Meißen der Kehle abftechend. ' 

Die Sängergraämüde ift 65 bis 61 Zoll lang, 9 bis OT 
Zoll breit, weil fie etwas kurze Flügel hat; der ziemlich gerade oder 
vielmehr etwas abgerundete Schwanz faft 23 Zoll lang, und die ru- 
henden Flügel reichen mit ihren Spigen noch nicht bis auf feine 
Mitte. 

‚Der drofjelartige Schnabel ift ſtark, rundlich, übrigens denen 
der verwandten Arten gleich geformt; er hat an der etwas verlän- 
gerten und ein wenig übergefrümmten Spige einen bald tiefern, 
bald ganz feichten Ausfchnitt oder Kerbe; von Farbe ift er von oben 
und an der Spitze braunfchwarz, an den Schneiden, den Mund— 
winfeln und der Wurzel der Unterfinnlade ſchmutziggelb, bei jungen. 
Bögeln hier blaulih. Seine Lange von der Spise bis zur Stirn 
iſt 6 Linien, von der Spige bis an die Wurzel der Unterfinnlade 8 
Linien; dabei iſt er an der Bafis über 2 Linien hoc und eben fo. 
breit. Ueber den Mundwinfeln ftehen einige ſchwarze Bartborften; 
das Nafenloch ift eben fo geformt wie bei der Sperbergras- 
müde; die Augenfterne find hellbraun, nach Einigen weiß. 


*) Es war daher nothmwendig, bei beiden Arten das Laͤngenmaaß unter ben 
Artkennzeichen aufjunehmen. 
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Die etwas flarken, ſtaͤmmichten Füße haben kurze Laufe und 
ftarke Zehen ; fie find an den erflern getäfelt, auf den Zehenrüden 
gefchildert, ſchmutzig lichtblau oder heil bleifarben, die feinwarzi- 
gen Zehenfohlen ins Schmußiggelbe übergehend. Die Krallen find 
etwas: dunkler, an den Spigen ſchwaͤrzlichbraun, übrigens nur 
mittelmäßig groß, aber ſtark gekrümmt und fehr zufammengedrüdt. 
Die Höhe der Tarfe beträgt 9 bis 11 Linien 9); die Länge der. 
Mittelzeh mit der Kralle 8 Linien; die der Hinterzeh mit dem Nagel 
etwas über 6 Linien, ohne letzteren nur 35 Linien. 

Das Gefieder hat am alten Maͤnnchen im Frühjahr 
folgende Farben: Kehle und Unterleib find weiß, an der Gurgel 
und Oberbruft ſchoͤn blaß rofa, oder fleifchfarben angeflogen, welches 
in den ‚Seiten und nach dem Bauche zu ins Noftgelbe, ja am letz⸗ 
tern und an den langen untern Schwanzdedfedern felbft in blaffe 
Roſtfarbe übergeht. — Die Zügel find ſchwarz; der ganze Ober— 
fopf bis ins Genid grauſchwarz, am lestern fanft in Afchgrau ver— 
Yaufend, welche Sarbe von bier an alle obern heile des Körpers 
einnimmt, auf dem Hinterhalfe am hellften ift, und auf dem Ober⸗ 
ruͤcken, den Schultern, den Flügeldefedern und hintern Schwin— 
gen einen braunlichen Anflug hat. Die großen Schwingen find 
matt fehwarzbraun, mit hell braungrauen Saͤumen; die Schwanz: 
federn eben fo, mit weißen Spisen, welche fich Du außen zu ver⸗ 
groͤßern; Die äußerfle mit einem großen Feilförmigen weißen Zled, 
der faft zwei Drittheile der Breite diefer Feder einnimmt, mit 
fhwarzbraunem Schafte und ganz weißer äußern Fahne. Auf dem 
Bürzel befindet fi) unter den mittleren Schwanzdedfedern eine Par- 
tie hellroftbrauner oder braunlichroftfarbiger Federn. — Die un 
tern Flügeldedfedern find weiß; die Schwingen von unten grau, 
mit weißer Kante auf der Innenfahne; der Schwanz unten dunkel 
grau, mit eben der weißen Zeichnung wie von oben. 

Das Weibchen hat im Ganzen faft diefelben Farben, nur 
in ſchmutziger und blaͤſſerer Anlage; der Kopf ift aber nicht grau= 
fchwarz, fondern licht braungrau, wie überhaupt alle obern Theile 
diefe mänfegraue Farbe haben; die Zügel dunkelgrau, oberwärts 
mit einer undeutlichen helbraunlichen Einfaffung ; die Schwanzfes 
dern ohne weiße Enden, bloß die zweite von außen mit einer ſchmu⸗ 
big weißen Spitze, und Die äußerfte Feder, außer der weißen Außen 


*) Ein Unterfchieb von 2 Linien ift auffallend ; doch habe ich daſſelbe auch Dei 
mehrern Arten der Gattung Sylvia gefunden. 


448. I. Drdn. XV. Öatt. 79. Sänger-Grasmüde 


fahne, mit einem großen Eeilfürmigen weißen Endfled. Alle untern 
Theile find wie am Männchen, nur bleicher und ohne den fehönen 
rofenrothen Anflug, dagegen aber da, wo dieſer fein follte, gelb- 
braunlid und nach dem After zu roftfarben überlaufen. 

Sm Herbfi feben fh Maͤnnchen und Weibchen im 
Aeußern noch aͤhnlicher, weil die brannlichgrauen Kanten der 
neuen Federn am Kopfe befonders die fehwarze Farbe fo verdeden, 
Daß man fie nur dann gewahr wird, wenn man die Federn verfchiebt 
oder aufhebt. Beim Mannchen nähert fich jedoch die Farbe an den 
obern Theilen mehr dem reinen Aſchgrau, beim Weibchen dagegen 
dem Mäufegran. 

Das junge Maͤnnchen im erſten Herbft fieht dem 
Meibchen fehr ahnlich, Doch ift der Oberkopf nicht braunlichgrau, 
fondern rein aſchgrau; die Seiten der Bruft und die Gegend am 
After, wie die untern Schwanzdedfedern, mit matten voftröthlichem 
Anflug. Auch die dritte Schwanzfeder (von außen) hat ein un— 
Heutliches weißes Spikenfledichen. 


Ba a a na ee 


Diefe Art gehört dem Süden von Europa an und koͤmmt 
im wärmern Stalien und auf den Inſeln Griechenlands 
ziemlich haufig vor, auch ſchon im füdlichen. Frankreich und in 
Savoien; aber inder Lombardei ift fie nur einzeln. In der 
füdlihen Schweiß, in den Bogefen und Ardennen, aud in 
den Umgebungen von Me& zeigt fie fih als feltner Vogel. Bon 
bier aus überfchreitet fie auch zuweilen die Grenzen Deutſch— 
lands, und man will fie fogar auch in den Rheingegenden anges 
troffen haben. Es ift felbfi zu vermuthen, daß fie manchmal auch 
die füddeutfchen Provinzen befucht und, wiewol fehr felten, ſogar 
bis ind mittlere Deutfchland koͤmmt. Die Grasmüdenarten wifjen 
fich den Augen der Menfchen fo gut zu entziehen, daß felbft die in 
manchen Gegenden wirklich haufige Sperbergrasmüde lange unbes 
kannt blieb; wie vielmehr Fonnte dies nicht mit einer nur einzeln 
vorkommenden Art der Fall fein, zumal da fie viel Aehnlichfeit mit 
der eben genannten hat? Wir dürfen fie gewiß mit vollem Recht 
‚unter die deutfchen Vögel zählen. 

Sie ift ebenfalls ein Zugvogel und wandert gegen den 
Winter in wärmere Länder, woher fie erft im Fruͤhlinge zurückkehrt. 
Gebirgige Waldungen fcheint fie den ebenen vorzuziehen und be 
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wohnt darin die Gebüfche und das Unterholz der Laubholzwälder 
und Gärten, gleich den übrigen Arten diefer Familie. 
Eigenfhaften 

Es ift ein unruhiger, lebhafter Vogel, welcher, wie die Gar: 
tengrasmüde, befländig durch die Zweige dicht belaubter Ge— 
büfhe und Dornen hüpft und fi) nur felten auf dem Freien fe= 
hen läßt. Sie ſoll im Betragen große Aehnlichkeit mit diefer und 
der Sperbergrasmüde haben. — Der laute, melodifche 
Gefang des Männchen wird fehr gerühmt und als der fchönfte aller 


. Grasmüdengefänge befchrieben. — Ueber ihre Lorflimme, und 


* 


was ſonſt noch von ihrer Lebensart eine naͤhere Beſchreibung ver⸗ 
diente, fehlt es an ſichern Nachrichten, und ich ſelbſt habe ſie im 
Freien nicht beobachten koͤnnen. 

Wahrſcheinlich kann man fie auch im Kaͤfige mit Nachtigalln⸗ 
futter eine Zeit lang beim Leben erhalten. 


Nahrung. 

Kleine Raupen, allerlei Bluͤtheninſekten u. dergl., auch Flie— 
gen, Kleine Nachtfalter und andere an den Blättern fisende Inſek⸗ 
ten find ihre Speife. Sobald es Beeren giebt, freffen fie auch 
diefe fehr gern und haufig, ſelbſt die Beeren vom Kellerhals oder 
Seidelbaſt. 


Fortpflanzung. 


Sie niſten in dem Gebuͤſche der Laubholzwaͤlder und Gaͤrten 
oben genannter Laͤnder, im niedern dichten Geſtraͤuch, hoͤchſtens 
mannshoch vom Boden, und das Neſt iſt ganz ſo gebauet wie 
das der Sperber- und Gartengrasmuͤcke, von außen mit 
duͤrren Pflanzenftengeln und dünnen Haͤlmchen, und inwendig mit 
einzelnen Pferdehaaren ausgelegt. Sie follen es aber auch zumeis 
len in Felfenlöcher, in Mauerfpalten und felbft unter die Dächer 


der Sennhütten und einfamen Bauernwohnungen bauen. * Die 





) Man fagt auch, daB man zumeilen von mehreren Päärhen die Neſter in ge= 
tinger Entfernung von einander fünde, was mir aber fehr unwahrſcheinlich 
vorkommt, indem es ganz gegen die Art und Weife ber übrigen Grasmüden 
wär, mit welhen bie Sängergrasmüde doch in allem Uebrigen fo fehr über- 
einftimmt, daß man hierin Eeine fo bedeutende Abweichung vermuthen fellte. 
Vielleicht ift fie beim Neftbau u. f. w. fo fhew wie die Gartengras- 
müde, und laͤßt es eben fo oft lirgen, weswegen benn mehrere Nefter in 
einem Eleinen Bezirk gefunden werden Können, die aber alle nur von einem 
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Zahl der Eier ift vier bis fünf, ihre Farbe weiß, mit gelblichen un= 
regelmäßigen Fleden und FEleinen braunen Punkten bezeichnet. 
Diefe Eier ahneln in der Farbe denen der Gartengrasmüde, 


find aber bedeutend größer. 
Seinde. 


Mie die übrigen Arten diefer Familie, find aud) fie den Vers 
folgungen nur weniger Feinde ausgefekt. 


Jagd. 
Sie ſind ziemlich leicht zu ſchießen, doch muß man, weil ſie 
ſtets in Bewegung find, raſch dabei ſein — Man faͤngt fie in 


Netzfallen, mit Leimruthen und in Sprenkeln. 


Nutzen. 

Durch Ihre lebendigen Nahrungsmittel werben fie nuͤtzlich, fie 
erfreuen durch ihren herrlichen Gefang, und ihr Fleifch ift fehr 
wohlfchmedend. 

Shaden 
Sie follen Kirfchen freſſen; ſonſt iſt keiner bekannt 





einzigen Paͤaͤrchen herkamen, wie dies bei der Garten- und Moͤnch— 
grasmüde eben nicht felten vorkommt. — Die Saͤngergrasmuͤcke iſt eine 
ächte Grasmüde, in dem Ginne, wie id) diefe Benennung angenommen habe, 
und alle Grasmüden find ungefellige Vögel; ich kann daher durchaus nicht - 
glauben, daß eine Art dieſer Familie geſellſchaftlich "brüten follte. } 





80. 


Die Zaun - Graßömide 
Sylvia eurruca. Lath 
Taf. 77. Fig. 1. Männchen. RR 


Kleine weiße, Eleine graue, blaue, gefchwäßige, oder Kleine 
geſchwaͤtzige Grasmüde, Klappergrasmüde, Klappernachtigall, 
geſchwaͤtziger Sanger, Weißkehlchen, Eleine Weißkehle, Weißbartl, 
Weißmüller, Muͤllerchen; Spottvoͤgelchen; Eleiner Dornreich, klei— 
ner Dorngreul; Eleiner Fliegenfchnäpper ; (Steinfletfehe, Stein: 
patfche), Eleiner Waldſaͤnger; Eleiner a in ls Ge: 
gend: Eleines Weißfehlchen. 


Sylvia eurruca. Lath. ind. I. 2. p. 509. n. 9. = Nilsson Orn. suec. I. 
p- 208. n. 99. = Bechstein, orn. Taschenb. I. p. 171. = Mötaeilla cur- 
ruca. Gmel. Linn. syst. I. 2. p. 954. n. 6. — Sylvia dumetorum. Lath. ind. 
I. 2. p. 522. n. 45. —= Motacilla dumetorum. Gmel. Linn. syst. T. 2. p. 
985. n. 31. —= Motacilla garrula. Retz. Faun. suec. p. 254. n. 235. — 
Sylvia garrula. Bech ſte in, Naturg. Deutihl. II. ©. 540. — Wolf und 
Meyer, Zafhenb. I. ©. 226, — Meisner . Schinz, V. db. ——— S. 
410. n. 114. — Curruca Garrula. Briss. Orn. III. p. 384. n. 7. — Koch, 
' Baier. Zool. I. ©. 157, n. SO. == La Fawette babillarde. Buff. ois. Vp» 
135. — Edit. de Deuxp: IX. p. 115. — Iü. Pl. enl. 580. f. 3. (?) — Ge- 
rard. Tab. elem. I. p. 299. — Bee-fin babillard. Teınm. man. nouv. Edit. 
p. 209. —= Babling Warbler. Lath. syn. IV. p. 417. — Ueberſ. v. Bech— 
fein, IV. ©. 417.n. 6. — Hhüe breasted Bez Lath. syn. IV, 447. 
n. 41. — Ueberf. v. Bechſte in, IV. ©. 446. n. 41. — Karuea. Penn. arct. 
Zool. Ueberf. v. Zimmerm. II. ©. 395. ‘U. — Srifß, 2 Bögel. Taf. 21. die 3te 
Figur. — Naumanns Vögel, alte Ausg. I. ©. 163. Taf. 34. Fig. 70. 


“ Kennzeichen der Art. 


Oberkopf aſchgrau; Zügel und Wangen dunkelgrau; der 
Rüden bräunlichgrau; der Unterleib weiß. Die außerfle Schwanz- 
feder an der Außenfahne weiß, auf der Innenfahne mit großem 
weißen Keilfle, von der Spitze am ſchwarzen Schaft herauf; die 
zweite mit einem ähnlichen, aber nur ganz Fleinen und undeutlichen. 
Länge 94 Zoll. 


452 II, Ordn. XV. Gett. 80. Zaun:-Örasmüde. 


| Befhreibung. 

Diefes Bögelchen hat, hinfichtlich der Farben feines Gefieder, 
eine auffallende Aehnlichfeit mit der jungen Sperbergrasmüde, 
fo wie mit der weiblihen Sängergrasmude; allein bie viel 
geringere Größe macht einen fehr bedeutenden Unterſchied von dieſen 
beiden, welche, hinfichtlich ihrer Größe, unter den einheimifchen Arten 
oben an fliehen, was bei unferm Vogel gerade umgekehrt ift, indem er 
in der Familie der Grasmüden der Eleinfte iſt. Mit dem Weibchen 
der fehwarzföpfigen Örasmüde (S. melanoceph:la, Gın., 
Lin.), welche im füdlichen Europa gefunden wird, hat er ebenfalls 
viel Aehnlichkeit, ift aber Eleiner, und der heligraue Scheitel immer 
ein fogleich in die Augen fallendes Unterfcheidungszeichen. Weni— 
ger Uehnlichkeit findet man zwifchen ihm und der Dorngrass 
müde; demohngeachtet ift er oft genug mit ihr verwechfelt worben. 


Die Länge diefer Grasmüde ift 51 Zoll, ihre Flügelbreite 8 
bis 81 Zoll, die Länge des am Ende fat geraden Schwanzes 24 
Zoll, a die ruhenden Flügel beveden 1 Zoll von der ganzen 
Länge des Schwanzes. Die erfte Schwingfeder ift ſehr kurz und 
ſchmal, die zweite beinahe fo lang als die dritte, welche wenig für= 
zer als die vierte, und dieſe die längfte von allen ift. 

Der Schnabel ift verhältnigmaßig kurz, vundlich, an der Wur— 
zel ziemlich breit, der Oberkiefer fpisewärts etwas herabgebogen, 
der untere gerade und pfriemenfürmig fpis, beide vor der Spitze 
nur feicht geferbt. Don Farbe ift er ſchmutzig hellblau oder licht 
bleifarben, oberwärts und an der Spise braunfchwarz. Seine 
Laͤnge beträgt kaum 5 Linien, die Breite an der Wurzel 2 Linien, 
und feine Höhe hier faft 15 Linien. Der Rand der häufigen hal- 
ben Dede oberhalb dem nierenförmigen Nafenloche ift ſehr vorſte— 
hend, die Bartborften an den Mundwinkeln fehr fein, die Farbe 
der Iris bei alten Vögeln hellbraun, beiden Sungen hellgrau. 

Die ziemlich flarken, flammichten Füße find an den Laufen 
vorn getäfelt, hinten glatt oder gefliefelt, die Zehenruͤcken gefchil- 
dert. Ihre Nägel find kurz, aber flark, mäßig gekrümmt, etwas 
zufammengedrüdt und unten zweifchneidig. Die Farbe der Füße 
ift fletS eine helle Bleifarbe oder ein ſchmutziges Lichtblau, die Zeh— 
fohlen gelblich, die Krallen nad) den Spigen zu ſchwarzgrau. Die 
Höhe der Fußwurzel oder des Laufs beträgt 10 bis 11 Linien; die 
Länge der Mittelzeh mit ihrem Nagel 77 Linien, und die der hins 
tern, eben fo gemeflen, 5 bis 6 Linien. 
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Sm Ganzen trägt dieſer Bogel ziemlid) einfache Farben, Grau 
und Weiß, in wenigen Veränderungen, doch nicht unangenehm in 
die, Augen fallend. — Die Stirn ift fehr licht grau, der ganze 
Oberkopf heil afchgrau; Nacken, Rüden, die obern Flügel und 
Schwanzdeckfedern braͤunlich ae am Oberrüden am meiften 
einem ſchwach röthlichen Braungrau fich nähernd. Die, Zügel bis 
‚ zur Ohrengegend oder dem Hintertheil der Wangen find ſchwarzgrau, 

über demfelden über das Auge hin zieht der Schein von einem lich— 

‚ten, doch faum bemerfbaren Streif. Bon unten ift der. ganze, 
Bogel weiß, am Kropfe und an den Seiten der Bruft mit ſchwa— 
em gelbröthlichem Anfluge, der in den Seiten fanft in lichtes Grau 
übergeht; an der Kehle ift das Weiße am reinften und fehr hervor— 
leuchtend. Alle großen Flügelfedern find fehr dunfel braungrau 
(faſt fehwärzlihbraun), mit lihtern Saͤumen von einem gelblichen 
Hellbraun. Dieſen faft ganz gleich find auch die Schwanzfedern, 
doch fallen fie, wie auch die hintern Schwingen und die Außen— 
fahnen der größern Fluͤgeldeckfedern, mehr ins Graue, und die au= 
Berfte etwas kuͤrzere Seitenfeder des Schwanzes ift trübweiß, mit 
ſchwarzgrauem Schaft, und auf der Sunenfahne, nahe am Rande, 
bejonders nach der. Wurzel zu , mit einem grauen Streifen. Die 
untern Fluͤgeldeckfedern find fymusig weiß, nach dem Flügelrande 
zu grau gefledtz die Schwingen auf der untern Seite glänzend dun= 
Eelgrau mit einem vöthlichweißen Streif längs dem Rande der In= 
nenfahne, die Außerfte Schwanzfeder von unten weißgrau, Die 
übrigen dunkelgrau. 

Maͤnnchen und Weibchen find bei diefer Art ungemein 
fehwer von einander zu unterfcheiden; bloß wenn man fie beide ne= 
ben einander ftellen fan, findet fih, daß das Männchen von oben 
etwas dunkler und von unten heller ausfieht, befonders ift das 
Weiße an der Kehle und auf der Mitte der Unterbruſt ganz rein, 
ein ſchwach röthlicher (nicht gelblicher) Anflug an den Seiten der 
Kropfgegend bemerfbarer, auch) der Streif durch das Auge dunkler 
als am Weibchen. 

Sm Herbfte fieht das frifche Gefieder dieſer Bögel merklich 
dunkler aus, weil es noch nicht duch die Witterung abgebleicht if, 
und am Kropfe wird, befonders beim Männchen, ein Anflug von 
fanfter Fleiſchfarbe bemerklicher, als im Frühjahr oder fpaterhin 
im Sommer, wo er beinahe ganz verfihwindet. — 

Die jungen Vögel vor der erfien Maufer fehen eben fo 
aus wie ihre Aeltern, nur [hmußiger und unanſehnlicher; nad) je 
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ner Maufer, alfo im erften Herbft, find fie kaum noch von den Alten 
zu unterfcheiden; dann find ihre Augenfterne aber noch licht grau— 
‚braun, und die Zehenfohlen viel gelber als bei diefen. 


Aufenthalt. 


Vom mittleren Schweden an verbreitet ſich dieſer Vogel nach 
Suͤden uͤber das ganze uͤbrige Europa; doch iſt er nirgends ſehr 
haͤufig. Auch in Rußland findet man ihn, und er ſoll von da 
an auch über die ganze nördliche Hälfte von Afien verbreitet fein. 
Sn Deutſchland und den angrenzenden Ländern wird er übers 
all bemerkt, gehört aber keineswegs unter die haufig vorkommen 
den Vögel. | 

Wie die übrigen Arten diefer Familie, ift auch diefe Grasmüde 
ein Zugvogel. Sie mächt ihre Reifen, wie diefe, einzeln und zur 
Nachtzeit, beim Wegzuge jedoch auch zuweilen familienweis, aber 
‚ niemals am Sage. Durch ihre Ankunft im Frühjahr wird fie eine 
Berfündigerin beftandigerer Frühlingswitterung, und ift daher dem 
Londmann hiefiger Gegenden ein angenehmer Bote. Sie erfcheint 
nämlich bei uns um die Mitte des April, wenn fich die Stachelbeer- 
büfche eben mit jungem Grün gefhmüdt haben, wo in der Negel 
Feine ſtarken Nachtfröfte mehr zu fürchten find, und der Landmann 
nun die zartlichern Feldfrüchte der Erde anvertrauen Fann, und man 
fieht und hört die Mannchen immer einige Tage früher als Die 
Weibchen. Mit Anfang des Maimonats ift ihr Durchzug durch 
das mittlere Deutfchland beendet, und im Auguft geht fie fhon wies 
der nach dem Süden zurüd, doch dauert dann diefer Wegzug bis 
in die Mitte Septembers, und zuweilen, wiewol felten, fieht man 
noch gegen Ende diefes Monats einzelne, welche wahrfcheinlich im 
Sommer weiter nördlich gewohnt hattenz Dies letztere find aber 
bloß junge Vögel, wie es feheint, von einem verfpäteten Gehede. 
Diejenigen, welche, um bier zu brüten, den Sommer über bleiben, 
verweilen nicht über fünf Monate in unferem Lande; fie kommen 
fpäter an als die Dorngrasmüde und verlaffen ung auch früs 
her alö diefe wieder. 

Ob gleich wahrer Waldvogel, fo liebt fie doch hicht den zu 
finftern Wald, und im alten Hochwalde findet man fie gar nicht, 
überhaupt auch nicht einmal in ſolchen Wäldern, welche zu weit: 
laͤufig, zu wild und zu abgelegen von bewohnten Orten find, auch 
nicht in großen Gebirgswaldungen, am wenigften im Nadelwalde. 
— Am meiften bewohnt fie die Umgebungen der Städte und Doͤr— 
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fer, die Gärten und Gebüfche bei denfelben, aber nicht die iſolirten 
Feldhecken, fondern mehr zufammenhängendes Bufchwerf, wo 
Dornen wachſen, wo es lebendige und todte Zäune und vor allen 
viel Stakhelbeerbüfche giebt; denn diefe find ihr- von allen 
Holzarten die liebften, zumal wenn fie in Baumgärten recht lange 
perwilderte Heden oder an den Zaͤunen einzelne große Buͤſche bil: 
den. Zaͤune und künftliche Heden liebt fie mehr als alle übrigen 
Arten diefer Familie, und der Nahbme Zaungrasmüde ift das 
ber für Feine fo paffend wie für fi. — Die Bauerngarten hie— 
figer Gegend, wo es an Obſtbaͤumen, wilden Heden, alten Sta= 
elbeerbüfchen und todten Zaunen nicht fehlt, haben im Sommer 
auch) diefe Grasmüde aufzuweifen, doc nur in einzelnen Paäarchen, 
fo daß fie im Ganzen in der. Umgegend doch viel feltner ift als die 
Gartengrasmüde, die freilic wieder eine ganz andere Art von 
Gebüfch liebt. — , Sie bewohnt felbft die Gärten mitten in den 
Dörfern und Eleinen Städten, wenn fie nur nicht zu Fahl und gar 
zu Elein find, vor allen aber fehr gern die fogenannten englifchen 
Gärten und Bosquets. Iſt der Wald nicht zu weitläufig, und 
giebt es darin unter den einzelnen oder doch. nicht zu dicht flehenden 
hohen Baumen viel dichtes Unterholz, mit Dornen vermifcht, Dabei 
Blößen in demfelben, fo ift fie auch hier, aber allezeit fparfa= 
mer als in der Nähe menfchlicher Wohnungen anzutreffen. Sn 
den fchönen waldreihen Auen der Flüffe ift fie zwar nicht felten, 
doch auch nicht gemein, und in den Elbauen fogar weniger zahlreich 
als die Sperbergrasmücfe, mit welcher fie fo ziemlich einerlei 
Bufchwerk liebt. In gebirgigen Gegenden bewohnt fie bloß die 
waldigen Vorberge und Thaler, und nur einzeln, fo auch den juns 
gen Anflug von Nadelhölzern, wo diefe mit Laubholz abwechfeln. 

Man ſieht fie faft niemals auf hohen Bäumen, am wenigften 
auf freiftehenden Zweigen oder Aeſten derfelben, auch felten in denen 
von mittler Höhe, fondern nur auf niedrigen Bäumen und im Ges 
bufch, nahe an der Erde, in den dicht belaubten Iweigen, befonders 
in den Kronen der Obfibaume, in den Dornen- und Stachelbeer: 
büfchen, in lebendigen Heden und todten Zäunen. Auf dem Freien 
fieht man fie nie; fie vermeidet felbft die freiliegenden Feldheden 
und fliegt nur ungern kurze Streden von einem Baum und Ge: 
ſtraͤuch zum andern. 


„E ige nfba ften. 
Dies ift ein außerordentlich Iebhafter, munterer und unruhiger 


* 


# 
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Bogel, welcher faft nie lange an einer Stelle verweilt, fondern im: 
mer in Bewegung ift, fich gern mit andern Vögeln nedt und mit 
feines Öleichen herumjagt, dabei die nahe Gegenwart eines Men- 
ſchen nicht achtet und ungefcheuet fein Wefen treibt. Dies bemerkt 
man befonders da, wo er fi) nahe bei Wohnungen aufhält; an ab⸗ 


‚gelegnern Drten habeichihn dagegen fcheuer gefunden. Nur bei rau⸗ 


ber oder naffer Witterung firaubt er zuweilen fein Gefieder, fonft 
fieht er immer glatt und ſchlank aus, ſchluͤpft und hüpft behend von 
Zweig zu Zweig, und zwar in gebüdter Stellung, ruckt dabei haus 
fig mit dem Schwanze, aber nur ein wenig aufwärts, und ent- 
wifcht fo fchnell den ihn verfolgenden Augen des Beobachters, aus 
einem Strauch oder einer Baumfrone in die andere un. f.w. So 
Veicht und fehnell er durch das Gebuͤſch huͤpft, fo fehwerfällig ges 
fhieht dies auf dem Erdboden, wo er die Füße im Ferfengelenfe fo 
ftark beugt, daß die Bruft fid) fehr herab fenft, und er fi fo in 
ſchiefen Sprüngen fortbewegt; er geht übrigens auch nur fehr fel- 
ten auf die Erde. — Sein Flug ift leicht und fchnell, auf längern 
Streden in einer fchlangenfürmigen Linie, was man aber, weil der 
Vogel felten aufs Freie koͤmmt, nicht oft bemerkt. Gewoͤhnlich 
flattert und ſchießt er von Bufch zu Buſch und huͤpft beim Nieder: 
ſetzen ſogleich ſchnell weiter Durch die Zweige fort. 

Die Lockſtimme diefer Grasmüde ähnelt der der übrigen Arten 
diefer Familie; es ift ein ſchmatzender Zon, welcher fich nicht 
gut mit Buchflaben verfinnlichen läßt und ohngefaͤhr dem Schnal⸗ 
zen gleicht, was man dadurch hervorbringt, wenn man die Zunge 
ganz vorn am Gaumen andruͤckt und ſchnell wieder abzieht. Man 
hört es nicht ſelten und beſonders dann, wenn ihr etwas Außeror- 
dentliches aufſtoͤßt, wo es mit kleinen Intervallen oft wiederholt 
wird. In Angſt und Noth, z. B. beim Neſte, wird es auch wol 
zuweilen einmal fehnel nacheinander ausgeftoßen und mit einem 
quäafenden Ton vermifchtz bei Erblidung einer Kage, einer 
Eule oder eines andern ihr verdaͤchtigen Wefens aber bloß oft wies 
derholt und lange fortgeführt. Die Jungen, ehe fie der alterlichen 
Dflege entwachfen, ziehen die fihnalzende Lockſtimme meiftens fo 
lang, daß fie quaͤkend wird; dieſes Gequäfe verliert ſich aber, fo= 
bald fie fich ernähren koͤnnen. — Das Männchen ift ein fehr fleis 
figer Sänger und läßt feinen ausgezeichneten Gefang vom frühen 
Morgen bis gegen Abend hören, befonders in den erſten Wochen 
feines Hierfeins im. Fruͤhlinge; nachher fingt «3 in den Mittagse 
flunden nicht mehr, weil es da fein Weibchen beim Bruͤten ablöft, 
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und gegen Sohannis hörf es endlich ganz auf zu fingen. Nur fel- 
ten fiimmt eins nach diefer Zeit noch einmal anz aber im Frühlinge 
fingt es, ſogleich nach feiner Ankunft bei uns, auch defto eifriger, 
und zeigt uns diefe dadurch, an. Sein Gefang ift eben nicht unan— 
genehm und befleht aus einem langen Piano aus allerlei abwech- 
jelnd zwitſchernden und leife pfeifenden, mit unter ſchirkenden Toͤ— 
nen, dem als Schluß ein Fürzeres Forte angehängt ift, was einem 
harten Zriller gleicht und wie didlidlidlidlidl (fehr ſchnell aus: 
gefprochen) Elingt. *) Gewöhnlich hört man nur das Lestere, 
denn man muß dem Sänger nahe fein, um das Erftere deutlich zu 
vernehmen, und fo hält mancher jenes für fein ganzes Lied. Db 
wol auch zuweilen der Zriller ohne vorhergegangenes Zwitſchern 
gefungen wird, was befonders, wenn diefe Vögel erſt Sunge ha= 
ben und bald gänzlich zu fingen aufhören wollen, öfters der Fall 
iſt, fo ift dagegen im Anfange der Singzeit das Piano um deſto 
länger und fehlt dann auch niemald. Es wird im währenden 
Sorthüpfen und in ſteter Bewegung gefungen, der Triller aber 
gleihfam herausgefchüttelt, wobei meiftens ſtill gefeflen und die 
Kehle weit aufgeblafen wird, fo daß man fieht, daß es dem Voͤ— 
gelchen Unftrengung toften muß, ihn hervorzubringen bei 
das Piano nur fpiefend hergeleiert wird. 


Sn der Gefangenſchaft wird dieſer Vögel bald zahm, beſon— 
ders wenn man ihn frei in der Stube herumfliegen läßt, wo er end: 
lich feinem Wörter das Futter aus den Händen oder aus dem Munde 
nehmen lernt. Er dauert aber nicht lange, am längflen noch in 
einem geräumigen Käfige, doch auch hier felten über ein paar 
Sahre. Wartung und Pflege ift wie bei andern ähnlichen Bügeln. 


Nahrung. 


Diefe befteht hauptfächlich in Eleinen glatten Raupen, vie 
fie aus den Knospen und Blüthen der Baume und unter den Blät: 
tern hervor holen. Darneben freffen fie aber auch allerlei Inſek— 
teneier, Eleine Puppen und mancherlei Eleine zwei- und vierflüges 
ige Inſekten, verfchienne Arten grüner Blattlaͤuſe (Aphis, Linn.), 
Beine Schmetterlinge u. dergl., welche fie jedoch nit fliegend er⸗ 


) Sch Fann ed unmöglich mit dem Klappen einer Mühle vergleihen, wie 
man oft gethan hat, es muͤßte denn hier eine ſolche kleine Muͤhle verſtanden 
fein, wie fie die Drechsler zum Spielwerk für Kinder verkaufen; allein auch 
hier will der Vergleich, wie mid) duͤnkt, nicht paffen. 
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hafchen, fondern im Forthüpfen von den Blättern und Zweigen ab- 
lefen. Sie find ſtarke Freſſer, daher ftet3 mit dem Auffuchen ihrer 
Nahrungsmittel befchäftigt, huͤpfen deshalb unaufhörlic in den 
Zweigen herum und treiben fi) den Tag über beftandig in ihrem 
Eleinen Bezirk umher, fo daß man fie bald hier, bald da in dem⸗ 
felben bemerft, aber diefen nie weit überfchreiten fieht. Im Noths 
fall freffen fie auch Eleine Negenwürmer, die fie zuweilen von der 
Erde aufnehmen, Doc nicht fuchend darnach umherhüpfen. 

Sie gehen fehr gern nach den Suͤßkirſchen mit weichem Fleifch, 
befonders nad) den frühen Sorten, verfhluden aber feinen Kern 
derfelben mit, fondern reißen das Fleifch ſtuͤckweis ab und laſſen 
jenen am Stiel hängen. Sehr gern freffen fie auch Sohannisbees 
ren, vorzüglich die rothen, und die Beeren vom rothen Traubenho= 
under, auch ſchwarze Holunderbeeren, Attichbeeren, Faulbaum- 
beeren und die vom Geidelbaft. Höchftwahrfcheinlich verſchmaͤhen 
fie auch die Beeren der Rubus-Arten nicht, da fie fich gern in dies 
fen Buͤſchen aufhalten, und man immer viel Spuren findet, wo 
Voͤgel diefe Beeren abgefreffen haben. 

Wenn man fie in die Stube fliegen läßt, fo fangen fie bald 
Fliegen, "die fie an den Fenftern und Wänden zu erwifchen fuchen, 
und man fieht hier, wie wenig gefihiet fie find, fliegende Inſekten 
zu fangen. Merden die Fliegen feltner, fo reicht man ihnen Bee: 
ren, und fie lernen auch bald von felbft allerlei Kruͤmchen auffuchen, 
fo daß man fie leicht an ein Univerfalfutter gewöhnen fann. Es 
find allerliebfte Bögeldhen, doch viel weichlicher als die Mönd= 
grasmüde. Gie mit befchnittenen Flügeln in die Stube laufen 
zu laffen, ift gar nicht anzurathen, weil es ganz gegen ihre Natur 
it, anhaltend am Boden entlang zu hüpfen, und fie auch da zu vie— 
len Gefahren ausgefegt find. Mill man Freude an diefem muntern 
Voͤgelchen haben und es länger behalten, fo ift der ficherfie Auf- 
enthalt für ihn ein geraumiger Vogelbauer, wo er bei dem Zutter 
der Nachtigall einige Jahre ausdauert und recht fleißig fing. — 
Sie baden ſich fehr gern, und es darf ihnen dazu frifches Wafler 
nit fehlen. 

Fortpflanzung. 
Sie niſten in Deutſchland allenthalben an ſolchen Orten, 
wie ſie oben beim Aufenthalt bezeichnet wurden, in den Gaͤr— 


ten und in den Waldungen. In den letztern niſten ſie aber nie— 
mals in ſolchen großen Schlägen, die zu Dicht und finſter, oder 
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ſchon zu hoc) find, fie fuchen darin immer Fleine freie Pläße, wo 
das Gebufh, namentlih von Dornen, niedrig ift und einzelner 
fiehet. Hier flehet das Neft in einem dichten, oft Eleinen Bufche 
von Schwarz = oder Weißdorn, in Brombeer: und Himbeerbüfchen, 
oder im dichten Geftrauch von Ligufter und Hartriegel, meiftens 
nicht fehr verftedt. Selbſt im Walde fuchen fie gern die todten 
Zäune auf und bauen ihr Neft hinein. — In den Gaͤrten findet 
man es am allexöfterften in Stachelbeerbüfchen; dann auch in Weiß: 
dorn- und Buchenheden; in den Lauben von Selängerjelicber und 
‚ andern Holzarten; in den befehnittenen Taxusbaͤumen, in den dich— 
ten Epheuranfen, in Spalier= oder Franzbaumen und in anderem 
dichten Buſchwerk, ſehr häufig auch in todten Zaͤunen, felbft in 
großen Neifighaufen. Unter zwei Fuß Höhe vom Boden findet man 
e5 felten, vielmehr das meiftemal drei bis vier Fuß hoch; allein in 
Gärten gebietet ihnen die VBorficht, es auch an noch höhere Drte, in 
die Lauben, in die Zweige großer Holunderbäume, felbft auf die 
unterften dicht belaubten Zweige der Kaftanien= und anderer Bäume 
zu bauen, fo daß es zuweilen wol zehn Fuß hoch ſtehet; doc, fallt 
dies eben nicht oft vor. — In den englifchen Gärten fleht es hau= 
figer in einem niedern Bufch von immergrünen ald von Laubholze, 
und in folhen Wäldern, wo Laub= und Nadelholz gemifcht fiehen, 
findet man es meiftens in den Zweigen eines jungen Nadelbaͤum⸗ 
chens. 

Das Neſt iſt, wie Has andrer Grasmuͤcken, ſehr leicht. ge 
bauet und meiſtens am Boden fo durchſichtig, daß man ſich wun— 
dern muß, wie das Voͤgelchen die fuͤr die Eier noͤthige Brutwaͤrme 
darin zuſammen halten kann. Man findet indeſſen zuweilen auch 
einmal ein Paͤaͤrchen, was ſich mehr Mühe giebt und ein dichtes 
res Neft bauet. Sonderbar genug, daß folche, welche am freieften 
ftehen, und welchen, wie es fiheint, ein folider Bau nothwendiger 
wäre, meiftens am nächläffigften gebauet find, was ich häufig ge— 
funden habe. So habe ich ein paar Nefter vor mir, welche fich in 
mehr als einer Hinficht wenig ähneln. — Die napffürmige Aus= 
höhlung ift haufig etwas flach und ſtets kaum fo tief, um eine 
Halbfugel aufnehmen zu können, und der ganze Bau hat, befon= 
ders nach außen, eben Fein fehr Fünftlihes Ausſehen; auch ſteht 
ed öfters auf fehr dünnen Zweigen fo leife, daß es faft nur zu 
ſchweben fcheint. Das Material befteht bei den meiften diefer Nes 
ſter größtentheils aus vorjährigen, dünnen, trodnen Stengeln 
vom Klebfraut (Galium aparine, L.), die flärfern zur äußern An⸗ 
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lage, bie feinern, nebft fehr zarten duͤrren Grashaͤlmchen, zum 
innern Ausbau. Zuweilen ift es auch mit braunen Würzelchen 
durchmengt, aber doch meiftens von weißlicher Farbe, wozu das 
Bindemittel, welches dem lodern Gewebe den nöthigen Halt giebt 
und in eingeflochtenem Geſpinſt von Raupen und Spinnen befteht,, 
viel beiträgt. Ganz fehlt dies Bindemittel nie, ob es gleich zu⸗ 
weilen nur fparfam angebracht if. Das Innere ift, wo es nur 
irgend fein kann, mit einzelnen Schweinsborften und Pferdehaaren 
ausgeführt, welche öfters mit feinen Würzelchen vermengt find; 
nur wo fie jene nicht haben £önnen, in abgelegenen Wäldern, müfz 
fen ihre Stelle fehr zarte Halmchen vertreten. Von andern Grass 
müdenneftern unterfcheidet es fich vorzüglich durch feine Kleinheit. 
— Bald nach ihrer Ankunft im Frühjahr, ſchicken fie fi an, ihr Neſt 
zu bauen, haben fo meiftens Anfangs Mai Eier, und Ende diefes 
Monats flügge Zunge, brüten aber demohngeachtet, wenn fie nicht 
das erſte Mal verführt wurden, fo viel ich weiß, nur Einmal im 
Sahre. — Man findet in ihrem Nefte gewöhnlich fünf, ſelten 
vier oder ſechs, fehr niedliche, zartfchalige Eierchen, von der ſchoͤn⸗ 
ften Eiform, oder fo, daß fie an einem Ende etwas fpig, aber fel- 
ten an beiden kurz geformt find. Ihre Grundfarbe ift rein weiß, 
bei manchen nur ein wenig ins Bläulichgrüne ziehend, zumal wenn 
fie frifch find, dabei find fie mit afchgrauen oder violetgrauen Punk— 
ten einzeln, häufiger aber, doch nicht fehr dicht, mit gelbbraunen 
Punkten und Heinen Fleden beftreuet, die befonders am ſtumpfen 
Ende größer find, dichter fiehen und haufig einen Fleckenkranz bil- 
den; zwifchen diefen ſieht man auch noch einzeln fehr feine ſchwarze 
Pünktchen, auch wol kurze Haarzuͤge. Sie find nicht-leicht zu ver= 
kennen und variiren auch nicht fehr bedeutend. — Sm dreizehn 
Tagen brüten fie beide Gatten wechfelsweife aus; aber das Manns 
hen brütet nur wenige Stunden um die Mittagszeit, wo ſich das 
Weibchen indefjen Nahrung fuht. Die Sungen wachfen ſehr fchnell 
heran, werden aber auch fehr fleißig von den Alten, und meiftens 
mit Kleinen grünen Raͤupchen gefüttert, fliegen Ar auch fchon aus, 
wenn fie kaum von Zweige zu Zweige flattern koͤnnen, und ihre 
Schwanzfedern noch ganz kurz find. 

Diefe Vögel haben bei ihren Fortpflanzungsgeſchaͤften viel 
bemerkenswerthe Eigenheiten. Sehen ſie z. B. einen Menſchen in 
der Naͤhe der Stelle, wo ſie ihr Neſt bauen, wozu ſie etwa zwei 
Tage gebrauchen, ſo laſſen ſie den Bau gleich liegen und fangen ihn 
an einem andern Orte, oft weit vom erſten, an. Koͤmmt man 
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unbemerkt zum Nefte mit den Eiern, fo verlaffen fie es nicht, aber 
man darf es nur berührt haben, oder von ihnen dabei gefehen wor= 
den fein, fo geben fie es gleich verloren; Dies iſt fogar dann der 
Fall, wenn fie ſchon Junge haben. Doc find nicht alle Päär- 
chen fo eigenfinnig, und manche bemerfen oder beachten es nicht 
einmal, wenn man ihnen ein Ei von den übrigen wegnimmt. Die- 
jenigen, welche in der Nähe von Wohnungen brüten, find, was 
man kaum glauben follte, was mir jedoch oft begegnet ift, im diefer 
Art gerade die ſchlimmſten. Dabei zeigen fie eine große Liebe für 
ihre Brut, denn das über den Eiern fißende Weibchen laßt fich faft 
mit der Hand fangen; hat e8 aber fhon langer gebrütet oder gar 
Zunge, fo fürzt es fich bei Annäherung eines Menfchen oder Raubs 
thieres fchnell herab, flattert mit Eläglicher Gebehrde meiftens, um 
fi) mehr bemerklich zu machen, nicht fowol im Gebuͤſch, als mehr 
übers Freie im Srafe u. f. w. hin und lenkt fo die Aufmerkfamkeit 
des unwifjenden Feindes auf fih und vom Neſte ab, entflieht aber 
bei fortgefester Verfolgung bald ins Gebuͤſch und erreicht feine 
Abſicht meiftens vollfommen. Stöhrt man fie aber auf diefe Art 
öfter, fo verlaffen fie faft immer das Neft, ob fie gleich gegen ihre 
Zungen fo zärtlic) find, daß fie ven annahernden Feind mit ängft- 
lihem anhaltendem Gefchrei verfolgen, auch öfterd vor ihm auf der. 
Erde hinflattern, fich lahm ftellen und ihn fo zu täufchen ſuchen. 
Sie hintergehen durch diefen Kunflgriff auch wirklich oft genug felbft 
den weniger mit der Natur Vertraueten; aber mir hat es immer 
großes Vergnügen gewährt, ihnen nachzufesen und ihnen fo die 
Freude zu machen, als fei ihre Lift gelungen. Die Jungen find, 
wenn fie Faum Federn haben und noch im Nefte ſitzen, bereits fo 
ſcheu, daß fie fich, felbft wenn man fie nur recht ſcharf anfieht, aus 
genblicklich aus dem Nefte flürzen und im Gebüfch entfchlüpfen. 
Der Kuckuk legt haufig fein Ei in das Net diefer Grasmuͤ— 

den, und es Foftet ihnen viel Anftvengung, einen fo großen Sreffer, 
wie der junge Kuckuk ift, der auch das Beine Neſt bei wachfender 
Größe feines Körpers fehr ausdehnt und duch fein bedeutendes 
Gewicht. nicht felten ganz herab drüdt und fo am Boden im Geſtruͤpp 
zuweilen gar umfommeu muß, zu ernähren. Es giebt ein eignes 
Schaufpiel, zuzufehen, wie diefe Fleinen Voͤgelchen ihrem unförm= 
lich großen, immer über Hunger Elagenden Pflegekinde unabläffig 
Sutter zufchleppen und fich um daffelbe aͤngſtigen, fobald un eine 
Gefahr drohet. 
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Feinde 


Außer den gewöhnlichen Feinden der Vögel, fügen IE bes 
fonders ihrer Brut, 'Kaben, Marder, Wiefel und andere 
kleine ranberifche Säugtpiere vielen Schaden zu. Obgleich die 
das Neft umgebenden Dornen häufig eine Schußwehr für daffelbe 
bilden, fo fleht es doch nur felten fo in denfelben verftedt, daß fie 
nicht das meifte Mal dazu gelangen koͤnnten. In den Zaͤunen ver: 
wüften Ratten ihre Brut gar oft, und in den Gärten die zahmen 
Rasen, die ojt.genug aud) die Alten erwifchen. Sind die Jun— 
gen eben auögeflogen, und es tritt gerade Regenwetter ein, fo Eom= 
men viele um, oder fie werden von Rauhthieren erhafcht. Die Nähe, 
in welcher fie den menfchlichen Wohnungen leben, macht auch), daß 
viele Bruten zufällig oder vorfaslich zerftöhrt werden, und es ift 
gewiß, daß dies, nebfl dem Umftande, daß fie nur Eine Brut im 
Sahre machen, Urfachen ihrer geringen Bermehrung find, und daß 
man fie weit einzelner fieht, als die meiften übrigen Grasmüden- 
arten. — Bon Naubvögeln laßt fich felten einer diefer gewandten 
Voͤgel erwifchen, zumal da fie fich ſtets im dichten Gebüfch verbor— 
gen halten, und das grime Laub fie den Augen viefer Feinde ver- 
birgt. 

Dadurch, daß der Kuckuk öfters fein Ei in ihr Neft legt, wer- 
"den auch viel Bruten zu Grunde gerichtet. 


Jagd. 


Ihrer geringen Scheu wegen waͤren ſie leicht zu ſchießen, wenn 
nicht ihre außerordentliche Unruhe dabei einiges Hinderniß verur⸗ 
fachte, was befonders die Sagd mit dem Blaferohr nad, ihnen febr 
erfehwert. | 

Man fangt diefe harmlofen Vögel fehr leicht in einer Nesfalle 
mit lebendigen Mehlwürmern, und im Sommer mit Kirfchen oder 
Sohannisbeeren. Mit eben dieſen und ähnlichen Lockſpeiſen Fann 
man fie auch auf Leimruthen und in Sprenkel loden, felbft in auf 
die Erde geftellte Fallen, und ſogar in Meiſenkaͤſten laffen fie fi 
mit lebendigem Fraße loden. Zu Anfang des Herbles fangen fie 
fich öfters in den mit Holunderbeeren aufgeftelten Sprenfeln. Ent: 
. weder aus einem befondern Triebe zur Gefelligfeit, oder aus Neu— 
gierde gehen fie auch auf Käfige, in welchen andere Vögel ſtecken, wo 
man fie mit Leimruthen oder in Sprenfeln fangen kann. — Gegen 
den Herbſt befuchen fie bei den Dörfern und in den Gärten die 
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Ländereien, wo hohe Bohnen, Samenrüben u. dergl., befonders 
vie! Möhrenfame gebauet wird, und find hier leicht in Hingehängten 
Sprenkeln zu fangen. 


Nutzen. 


Da fie größtentheils von Eleinen Naupchen leben, welche die 
Knospen und Blüthen der Bäume zernagen, und fich meiftens in 
Gärten aufhalten, fo werden fie für diefe, befonders fürdie Obſt— 
zuct, außerordentlic) wohlthätig, und man follte diefen nüslichen 
Gefchöpfen deswegen allen möglichen Schuß angedejihen laffen. Am 
meiften nuͤtzen fie gleich nach ihrer Ankunft im Fruͤhrjahr dur) Ber: 
tilgung unzähliger Knospeninfekten und ihrer Brut. 

Ihr Fleiſch ift fehe wohlfhmedend, und durch ihren Gefang 
beleben fie die Gärten u. f.w. Daß ihre durch den Gefang des 
Maͤnnchens angezeigte Ankunft im Frühjahr dem Landmann mans 
cher Gegend ein erfreuliches Zeichen ift, und er, wegen des num 
zu hoffenden guten Srühlingswetters, ihn fehr gern hört, ift ſchon 
oben erwähnt worden; wenn das Weißkehlchen erſt trillert, 
I füet er mit Zuverſicht feine Gerfte, legt feine Kartoffeln u. f. 

, denn nun glaubt er vor ſtarken Nachtfröften ficher zu fein, wenn 
ale die Erfahrung ihm häufige Ausnahmen von diefer Regel hätte 
in Erinnerung bringen koͤnnen. — Der Landmann hat fie auch 
gern in der Stube, damit fie ihm die laͤſtigen Fliegen wegfangen, 
ob fie gleich hierin faſt noch ungefchicter . al5 die Roth: 
kehlchen. 

Schaden. 
| Wil man ihnen die wenigen Kirſchen und Sohannisbeeren 
" nicht mißgönnen, fo wird. man nichts zu ihrem Nachtheil fagen koͤn⸗ 


nen. Ihr Schaden koͤmmt alfo mit dem großen Nuben, den fie 
uns leiften, in gar keinen Betracht. 


inmerkung. Den Namen: Müllerden, Scheint diefe Grasmuͤcke, wie 
mir deucht, mehr von ihrem Kleide, was einigermaßen wie mit Mehl befäubt 
‚und müllerfarbig ausſieht, als von ihrem Gefange bekommen zu haben; deshalb 
en menden Orten auch: Weißmuͤller. 
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81. 
Die Dora -Grasmide 


4 
Sylvia cznerea. .Lath. 


Fig. 1. Männchen im Frühlinge. 
a — 2. Männchen im Herbft. 

Die. gemeine, graue, fahle, braune, oder braunflügelige 
Grasmüde, große graue Grasmüde, gefhwäsige Grasmüde, Grafe 
muce, Graſemuͤtſche, Grafemüdfohle, fahler Sanger, fahle Nach— 
tigall; die Eleine braune Weißkehle, Dorn= oder Hedenfhmäser, 
Dornſchmatz, Dornreih, gemeiner Dornreich, Haagfchlüpfer, 
Maldfänger, Nachtfänger, Spottvogel, Wuͤſtling, Schnepfli, Ku: 
ckuksammer; im bhiefigen Lande: Weißkehlchen. 


Sylvia einerea. Lath. Ind. orn. I. p. 514 n. 23, — Nilsson Orn. suec, 
I. p. 206. n. 98. — Sylvia eineraria. Behfein, Noturg. Deutſchl. III. ©. 
534. — Motaeilla sylvia. Gmel, Linn. syst. I. 2. p. 956. n. 9. = Retz, 
Faun, suec. p. 256. n. 238. Curruca einerea. Koch, Baier. Zool. I, S, 
157. n. 79, = Faweile grise ou Grisette. Buff.. Ois. V. p. 132. — Edit. de 
Deuxp. IX, p. 152. == Id. Planch. enl. 579. £. 3. — Gerard. Tab. el&m. 
I, p. 300. == Bee- fin Grisette. Temm. man. nouv. edit. I. p. 207. — 
White Throat. Lath. syn. I. 2. p. 429. n. 19. — Ueberſ. v. Bechſtein, IV. 
©. 428. n. 19. Bewick britt. Birds. I. 267. = Rietvink. Sepp, Nederl. Vog. 
II. p. 97. — Bolf u. Meyer, Naturg. a. Vögel Deutſchl. I. Heft. 14. — 
Deren Taſchenb. I. ©. 225 — Bedfein, ornith. Taſchenb. I. ©. 170. — 
Meisner und Schinz, V. d. Schweitz. ©. 109. n. 113, — Meyer, Vögel 
Liv- und. Efthlands. ©. 115 — Naumanns Vögel, alte Ausg. I. ©, 161, 
Taf. 33. Fig. 69. Männchen. 


Anmerk. Hoͤchſtwahrſcheinlich gehört Hierher auch Bechſteins rof- 
graue Grasmüde, Sylvia fruticeti. Siehe deſſen Natura, Deutſchl. IIT. 
©. 530; deſſen Ueberfeguug Lath. syn. IV. ©. 507, p. 152. Taf. 56; und bei 
fen on. Taſchenb. I. ©, 170. 


Kennzeidben der Art. 


Don oben braungrau; von unten gelblich= und roͤthlichweiß; 
die Slügelfedern mit breiten hellvoftfarbenen Kanten; die außerfte 
Schwanzfeder weißlih, mit hellweißer Außenfahne, die folgende 
mit undeutlicher weißer Spige, wovon oft auch noch Die dritte eine 
Spur zeigt. 
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Beſchreibung. 


Dieſer allgemein bekannte, doc oft genug verkannte oder 
. verwechjelte Vogel zeichnet fich befonders durch feine roftfarben ges 
fannteten Flügelfedern vor den übrigen einheimifchen Grasmüdenars 
ten aus. Ein vergleichender Blick aufdie Abbildungen wird den Un— 
terfchied zwifchen ihm und der Garten= und Baungrasmüde 
fogleich zeigen, zwifchen welchen beiden er, hinfichtlich der Größe, 
das Mittel halt. Er ift ſchlanker, daher fehwachlicher vom Rumpfe 
als die erfie der genannten Arten, obgleich feine Maaße, der Lange 
wie der Flügelbreite, mit jener übereinftimmen. | 

Die Länge beträgt gewöhnlicy 6 bis 64 Zoll, wovon 2T Zoll 
auf die Länge des Schwanzes kommen, welcher am Ende ziemlich ges 
rade iſt und von den Spitzen der ruhenden Flügel noch nicht zur Hälfte 
bedeckt wird, indem meiftens 15 304 unbededt bleiben; Die ausge— 
breifeten Slügel mefjen von einer Spige zur andern 9 bis IL Zoll. 

Der kurze, rundlihe und ſtarke Schnabel hat vor. der Spike 
des obern, welcher fich ein wenig abwärts biegt, einen fehr feichten 
Ausſchnitt; der Unterfchnabel ift gerade und pfriemenförmig ſpitz. 
Die Lange des Schnabels ift 5 Linien, feine Höhe an der Wurzel 
faft 2 Linien, und die Breite eben fo. Yon oben ift er braun, gegen . 
die Spike ſchwaͤrzlich, an den Schneiden und an der Wurzel der 
Unterfinnlade gelblichfleifchfarben. _ Das nierenfürmig geöffnete 
Naſenloch hat, wie gewöhnlich, oben eine halbe Hautdecke, auf 
welcher hinterwärts die Stirnfedern anfangen; über den Mundwinz. 
keln ftehen ſtarre ſchwarze Borſten; die Augenſterne find bei jungen 
Voͤgeln graubraun, bei ven alten aber hell gelbbraun. | 

Die weder ſehr ſtarken noch hohen Füße find auf dem Spann 
getäfelt, auf den Zehenruͤcken grob geſchildert; die Krallen find we— 
der groß, noch flark, mäßig gekruͤmmt und von beiden Seiten flark 
gedrüdt. Die Farbe der Füße ift eine gelbliche Fleiſchfarbe, die der 
Naͤgel eben ſo mit braunen Spitzen. Die Hoͤhe des Laufs betraͤgt 10 
bis 11 Linien; die Laͤnge der Mittelzeh mit der Kralle 8 Linien; die 
der Hinterzeh über 6 Linien, ohne Kralle aber nur 4 Pinien. 

Der ganze Oberkopf, Wangen, Hinterhals, die kleinen Flle 
geldedfedern, der Rüden bis an den Schwanz find braungrau, 
etwas ins Nöthliche ziehend, am Kopfe aber, befonders anden 
Wangen, mit hervorfchimmerndem Afchgrau. Die Kehle, dieM itte 
der Bruft der Länge nach, und die Enden der untern Schwanzded- 
federn find rein weiß; Die Kropfgegend, die Seiten der Bruft und 
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die Gegend am After weiß, mit gelbröthlichem Anfluge, welcher am 
Kropfe am reinften und oft von einer bleichen Fleifchfarbe ift. Alle 
großen Flügelfedern find matt dunkelbraun, mit gelblichroftfarbe: 
nen Saumen, die an den hinterften Schwingen und den großen 
Dedfedern (welche von einer dunkleren Grundfarbe find) in breite 
Kanten ausarten, die auch von einer lebhaftern Roſtfarbe find. 
Die Schwanzfedern find matt dunkelbraun, mit der Farbe des Ruͤ— 
ckens geſaͤumt, die äußerfte braunlichweiß, mit dunklem Schaft und 
heilmeißer Außenfahne; die folgende geht auf der Kante der Außen- 
fahne in Roftröthlichweiß über und hat am Ende einen undeutlichen, 
ſchmutzig gelblichweißen Keilfled, von welchem fich meiftens auch 
noch auf der folgenden eine fhwache Spur zeigt. Bon unten ift 
der Schwanz braungrau, die Seitenfedern weißlich; die Schwingen 
auf der untern Seite dunkel graubraun, mit röthlichweißer Kante auf 
dem Nande der breiten Fahne; die untern Flugeldedfedern weiß, 
röthlichgelb gemifcht und verloren grau gefledt. > 

Maͤnnchen und Weibchen find im Aeußern einander fehr aͤhn— 
lich, doch find folgende Merfmale hinreichend, fie ziemlich beſtimmt an= 
zufprechen. Hier iſt nämlich von alten Vögeln die Rede. Das Maͤnn— 
chen hat fletS mehr Aſchgrau am Kopfe, wo das Weibchen mei: 
ftens nur die Nüdenfarbe trägt, die gewöhnlich auch Dunkler. oder 
brauner iſt; die Kehle des erjieren ift flets rein weiß und die Kropf- 
gend fanft fleifchfarben, überhaupt fällt beim andern Gefchlecht der 
Anflug der untern Seite mehr ins Gelbe und in den Weichen mehr 
ins Braungraue; die Flügelfedern haben ferner beim Männchen 
ı viel breitere und lebhafter gefärbte Kanten. Das Weibchen fieht 
alfo im Ganzen ſchmutziger und unanfehnlicher aus, auch ift es ftets 
etwas Eleiner als das Männchen. 

Sm Herbft hat das frifch vermanferte Gefieder der obern 
Theile einen ſtarken Anftrih von Roth (es ift faft einfarbig licht 
rothgrau), an den untern Theilen von Roftgelb, und die Roftfarbe 
auf den Flügeln ift viel frifcher, auch die Kanten find breiter. Diefe 
reiben fich in ihrer Abwefenheit ziemlich ab, die Karben verbleichen, 
der graue Grund der Federn, befonders am Kopfe, wird fichtbarer,, 
und fo erfcheinen fie dann im Frühlinge in dem oben befchriebe- 
‚nen Kleide, was ziemlich vom Herbſtkleide verfchieden ift, ohne 
daß bier eine Doppelte Maufer flatt findet. | 

Die Jungen im Neftgefieder ähneln den alten Herbfivögeln 
fehr, und wenn fie die erfte Maufer uͤberſtanden haben, fo find fie 

nur noch an den dunklern oder ſchmutzigern Augenfternen von den 


II. Ordn. XV. Gatt. 81. Dorn:Grasmüde 467 


Alten im Herbftkleide zu unterfcheiden, übt — auch durchgehends 
von oben roͤther. | J 


Es wird auch eine Varietaͤt beſchrieben, an welcher Kopf, 
Hals, Ruͤcken, Bruſt und die vorderſten Schwingen weiß, das 
Uebrige wie gewöhnlich war. (8. cin, maculata, Wolf.) Sonſt find 
Spielarten unter diefen Vögeln fehr felten. 


Kufenthbalt 


Dieſe Grasmüde ift, den hohen Norden ausgenommen, faft 
über ganz Europa verbreitet und geht in Schweden und Ruf 
land höher hinauf als andere Arten, die Möndhgrasmüde 
ausgenommen. Sie iſt in den meiflen Ländern, vornehmlich des 
mittleren und füdlichen Eufopa, gemein und in Deutfhland ein 
überall vorfommender, obgleith häufig verfannter oder mit andern 
verwechfelter Vogel. In den mehreften Gegenden Deutfchlands ift 
fie die gemeinfte Grasmüde, fo auch hier in. der unfrigen, wo man 
fie allenthalben antrifft. Auch in Holland ift fie fehr gemein. 


Sie ift, fo gut wie die andern,-ein Zugvogel, zieht des 
Nachts einzeln, nur auf der Rüdreife nad) dem Süden im Herbft, 
und doch felten, familienweis. Unter ihren Samilienverwandten iſt 
fie die erſte, welche im Frühling aus einem wärmern Himmelsſtriche 
zu uns wiederkehrt und uns mit ihrem Geſange erfreuet. Sie 
koͤmmt meiſtens einige Tage fruͤher an, als die Moͤnchgras— 
müde, und laͤßt ſchon in der erſten Hälfte des Aprils, wenn eben 
die Weiden zu grünen anfangen, fich hören. Noc im Auguft hebt 
fchon ihr Fortzug an; es dauert aber wol zwei Monat, che alle, 
auch. die nördlicher gewohnt hatten, wieder durch unfer Land paſſi— 
ren, fo daß fich einzelne wol zuweilen noch Anfang Octobers fehen 
laſſen, was jedoch fchon felten vorkoͤmmt. Späterhin habe ich nie 
mehr eine bemerkt. Sie zieht alfo ohngefähr mit der Gartens 
grasmüde weg, koͤmmt aber im Frühjahr jederzeit früher als 
diefe bei uns anz Dagegen die Mönhgrasmu de mitihr oder 
noch vor ihr fich einftelt, aber im Herbfte viel langer bei uns bleibt, 
als fies die Baungrasmüde aber fpäter ankoͤmmt und doch 
gleichzeitig mit ihr unfer Land verläßt. — Wahrſcheinlich bewirkt 
eine beflimmte Verfchiedenheit in den Nahrungsmitteln dieſer nah— 
verwandten Vögel, vielleicht das frühere oder fpatere Vorkommen 
mancher Snfektenarten oder Infektenlarven, dieſen Unterfchied, den 
ich nach viefjährigen Beobachtungen immer fo gefunden habe. 


% 
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Sie liebt das niedere Gebäfch und Dornen, vorzüglich von 
Schwarzdorn und Kragbeeren mehr als irgend eine andere Art, und 
verdient deshalb mit Recht den Namen; Dorngrasmäde — In 
den Wäldern ift fie nur da, wo die hohen Bäume einzeln fiehen, 
und Das Unterholz dicht und nicht zu hoch iſt, befonders wenn ſich 
auch Himbeeren, Brombeeren, Kraßbeeren und Dornen, nahment- 
fih Schwarzdorn, darunter befinden. Im hohen Stangenholz ift 
fie dagegen fo wenig wie im alten Hodwalde, am wenigften in 
dem von Nadelholz. Iſt ihr das Holz des Waldes etwas zu alt, 
fo ſucht fie die Blößen in denfelben, und wo es font noch an den 
Raͤndern niedriges Bufchwerf giebt. Wenn das Buſchholz nur 
recht dicht und nicht viel höher als mannshoch ift, fo mag es auf 
trodnem oder auf feuchtem Boden, auf Bergen oder in Suͤmpfen 
wachfen, und. man wird fie in ſolchem nie vermiſſen. Auch ganz 
niedriges Gefträud) von Seilweiden, mit Rohr und hohem Grafe 
durchwachfen, auf Wieſen, an Xederrandern und Graben, die 
fogenannten Weidenhäger (Weidengehege) an den Fluͤſſen, die 
einzeln Eleinern, durch langes Gras und hohe Pflanzen faſt ver— 
ſteckten Kratzbeerſtraͤuche (Kubus fruticosus.) und Dornbüfhe auf 
freien. Pläßen in den Wäldern, felbft Dornheden, die auf freiem 
Felde und nur nicht gar zu Elein find, oder auch ganz Kleine, wenn 
fie fich nur zwifchen hohem Getraide befinden, bewohnen fie im mittle— 
ven Deutfchland überall und find in hieſiger Gegend fehr gemeine 
Högel, deren Stimme oder Gefang faft aus jedem Bufche ertönt. — 
Auch die jungen Anfaaten von Nadelholz verſchmaͤhen fie nicht, 
doch bewohnen fie felbige, wie die höher gelegenen Gebirgswalber, 
nur einzeln, dagegen die Auengegenden in der Nähe der Flüffe deflo 
häufiger. Auch in den Marſchlaͤndern find fie da gemein, wo fie 
nur einiges Gebüfch finden. Selbft in den traurigen Geeften oder 
Heideländern und in den todten Sandebenen des nördlichen Deutfch- 
lands giebt es hier und da ein Plaschen, wo kuͤmmerliches Geſtraͤuch 
waͤchſt, was einzelnen Paͤaͤrchen zum Aufenthalt dient. — 

WVon den menſchlichen Wohnungen leben fie gern entfernt, 
näbern fich ihnen auch felten, am wenigften in der Brutzeit. Hier— 
durch unterfiheiden fie fich fehr auffallend von der Garten- Zauns 
und Moͤnchgrasmuͤcke und ähneln "hierin mehr der Sperber: 
grasmüde — Sie lieben weder die englifhen Gaͤrten, ob fie 
gleich gern in Wäldern von gemifchten Holzarten find, noch kuͤnſt— 
liche lebendige Heden und Lauben; auch fieht man fie faft nie in 
todten Zaͤunen, felbft wo fie dieſe an ihrem gewöhnlichen Aufent- 
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haltsorte haben. — Auf hohe Baume gehen fie nur außerft fels \ 
ten, nicht einmal oft auf mittlere und niedrige; fie treiben ihr Wes 
fen vielmehr faft immer im niederen dichten Gebuͤſch, laſſen fich je= 
doch dabei üfterer fehen als manche andere der naheverwandten 
Arten. Bei ihren Herbftreifen leben fie übrigens viel verborgner und 
ſtiller als im Srühlinge und Sommer, oder da wo fie niften. 

Da wo fich der rothruͤckig e Würger aufhält, findet man. 
auch die Dorngrasmüde,faft immer, weil beide die Dornen vorzugss 
weife und fo auch ziemlich diefelben Gegenden und daſſelbe Gebuͤſch 
lieben. 


Cigenfhaften. 


Unter allen Grasmüden ift dies die unruhigfte und Iebhaftefte. 
Mit unglaublicher Schnelle durchhuͤpft und durchkriecht fie das dich— 
tefte Geſtrupp von Dornen, Brombeeren, Neffeln u. dergl. und 
taßt fih dabei immer einmal außerhalb demfelben ſehen, was die 
‚andern Arten vielmehr vermeiden. Immer unftät und flüchtig, ift 
fie bald hier bald da, ohne fich dabei auf weite Räume zu entfernen, 
denn der Bezirk, in dem fie lebt, ift niemals fehr groß. Bei ihrer 
Unruhe ift fie auch liffig und ſcheu. Merkt fie, daß man fie ernftlich 
verfolgt, ſo koͤmmt fie nicht leicht wieder zum Vorſchein und fucht 
fich durch das Gebüfch fortzufchleichen. Dabei ift fie ein ungemein 
fröhliher Vogel und faft immer fo heiterer Laune, daß ihr hierin 
nur wenige Vögel gleichen. Ich erinnere mic) nicht, fie im Freien 
jemals traurig gefehen zu haben, vielmehr läßt fie an denen ihr nahe 
wohnenden Vögeln beftandig ihren Mutbwillen durch Neden und 
Tagen aus, beißt fich auch wol mit ihnen herum , verfliegt fich aber 
dabei niemals forglos aufs Freie, fondern bleibt Elüiglich dem Ge— 
. büfch fo nahe wie möglich, ja fie ift fo vorfichtig, daß man fie nur 
felten einige Augenblide auf etwas freiftehenden Zweigen verweilen 
fieht. — Sie hüpft ftet3 in fehr gebüdter Stellung, den Rumpf 
horizontal und die Ferfen ſehr krumm gebogen, durch das Geſtraͤuch 
auf den Zweigen hin und fieht dabei ungemein liſtig aus; iſt fie ge— 
rade recht froher Laune, auch wenn fie etwas Verdaͤchtiges bemerkt, 
fo erhebt fie ven Schwanz etwas über die Horizontallinie und ruckt 
damit von Zeit zu Zeit ein wenig aufwärts. Auf der Erde macht 
fie diefelbe Stellung; aber hier hüpft fie ſehr fchwerfälig und 
ſchief; man fieht dies auch nur felten von ihr. — 

Sie fliegt fehr fchnell, aber etwas unficher, in einer unregel: 
nahen Schlangenlinie, doch auf kurzen Streden bloß flatternd 
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und fortfchießend. Zreibt man fie von einem Bufch zum andern, 
fo hüpft fie zuweilen mit etwas aufgehobenem Schwangze, wie hau= 
fig das Rothkehlchen, gleichfam durch die Luft hin; ift ihr aber 
wirklich angft, ſo fliegt fie flatternd in gerader Linie fort. 

Ihre Lockſtimme gleicht denen der andern Grasmüden und bes 
fieht in einem fhnalgenden Ton, ähnlich dem, den man ba= 
durch hervorbringt, wenn man die Zunge vorn an den Gaumen ans 
legt und fchnell abzieht. Ihr Warnungsruf klingt rauh und gedampft, 
wie Schaar, und fie läßt ihn hören, wenn fie auf etwas Verdaͤch— 
tiges ſtoͤßt; aber in der Angft wiederholt fie jenes Schnalzen oft 
und ſchnell hintereinander. Wenn fie ihr Schaar ausruft, fo 
hüpft fie gewöhnlich mit aufgeftraubten Kopffedern ganz langfam 
fort; ‘aber im Srühlinge und im Sommer hört man noch eine ganz 
andere Stimme, die nur Wohlbehagen und Freude zu perfündigen 
ſcheint und meiftens gleich auf den Gefang des Männchens folgt. 
Sie Elingt wie Hoad hoed waͤd waͤd wand waͤd! (die erfien 
Sylben gedehnt, die letztern fehr fehnell nach einander ausgefpro= 
hen) und ift diefer Grasmuͤcke allein eigen. — Seine Ankunft 
im Frühjahr verfündigt das Männchen fogleich durch feinen ange: 
nehmen Gefang, von welchem man in der Entfernung aber nur die 
beilpfeifende, flötenartige und melodiſche Schlußflrophe hört, wes— 
wegen man ihn für kurz halten Eönnte, was er aber in ver That nicht 
ift, da er aus einem langen Piano und jenem kurzen Forte befteht, 
wovon das erftere aber nur in der Nähe deutlich vernommen werden 
kann. ' Das Piano befteht aus vielerlei abwechfelnden pfeifenden. 
und zirpenden Tönen, die fehr fehnell aufeinander folgen und leife 
hergeleiert werden; aber das nun folgende Forte wird mit fchöner 
Flötenflimme und mit voller Kehle gefungen und Elingt: Didudi 
dudi doidida, miffing miffing (ſehr ſchnell ausgefpro- 
chen); doc wird auch das Miffing fehr häufig ausgelaffen und mit 
dem Doidida geſchloſſen. Auch das ganze Piano wird zuweilen 
nur allein gelungen, aber öfterer noch, befonders gegen Ende der 
Singzeit, ganz ausgelaffen und bloß das Forte allein gefungen, 
wodurch der Gefang viel Abwechslung erhält. — Nur am frühen 
Morgen, mit Eintritt der Dämmerung, fiht das Männchen dabei 
Yange auf einem Zweige ftil; auch am Tage fliegt es zuweilen aus 
dem Gebäfch auf den Gipfel eines nahen Baumes und fingt da fein 
Liedchen; fonft fingt es meiftens in fletem Forthüpfen durch das 
Gebüfch, erhebt ſich auch eben fo oft, wenn eben das laute Forte 
anfangen fol, fingend fenkrecht über daffelbe in die Luft und flürzt 
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fi) fingend wieder auf daſſelbe, oder einen naheftehenden Buſch 
herab, wo es den Gefang meiftens erft im Sitzen endigt. Oft fleigt 
es fo, mit gerade in. die Höhe gerichtetem Kopf und Schnabel, 
mehrere Fuß hoch in die Luft und flürzt fih, erft wenn der Ge— 
fang beendigt ift, in einem Eleinen Bogen oder mit einer Seitenwene 
dung wieder ins Gebuͤſch herab, wo es fich allemal fogleich wieder 
verkrieht. Von dem der Heidelerche und des Baumpies 
pers, die auch im auffteigenden Fluge fingen, unterfcheidet fich 
diefer Flug gar fehr, eben fo fehr ähnelt er aber dem der Sper— 
bergrasmüde. — Das Männchen ift ein ungemein fleißiger 
Sänger; es fingt nicht allein von feiner Ankunft im Frühjahr an 
bis tief in den Sommer hinein, fondern auch faft unaufhörlich den 
ganzen Tag. Nur wenn das Weibchen brütet, fingt es bloß Mor- 
gens und Abends, am eifrigften aber immer beim Aufgang der 
Sonne Wenn fie Junge haben, fingt e3 auch nicht mehr fo fleis 
Big, Doch immer noch öfter als viele andere Singvögel. 

Es find zärtliche Vögel, die in der Gefangenschaft faſt ſorg— 
fältiger als die Nachtigall abgewartet fein wollen, wenn fie lan: 
ger als ein paar Sahr dauern und fleißig fingen folen. Am beften 
halten fie fich in einem geräumigen Vogelbauer, und fie werden 
ungemein zahm. Sn-der Stube freiherumfliegend, gewöhnen fie fich 
bald, werden auch hier fehr zahm und vertragen fich, ob fie glei) 
im Sreien fehr zankifeh find, mit andern Bögeln fehr gut. Sie 
werden hier fehr fett und verlieren haufig alle Federn, was ihnen 
bald den Tod bringt. — ung aufgezogene halten fich beffer als 
alt eingefangene Vögel. 


Nahrung. 


Sie leben, wenn ſie im Fruͤhjahr bei uns ankommen, von 
allerlei Knospeninſekten, deren Eiern und Larven, als: kleinen 
Ruͤſſelkaͤfern, glatten grünen Raͤupchen, Blattkaͤferlarven, Spin- 
nen, Fliegen und andern kleinen Inſekten, welche ſie von den 
Zweigen und Blaͤttern des Geſtraͤuchs, in welchem ſie unaufhoͤrlich 
darnach herum kriechen, ableſen. Fliegende Inſekten fangen ſie 
nur hoͤchſt ſelten; ſie ſuchen ſelbige immer im Sitzen zu erwiſchen 
und verfolgen ſie nicht, wenn ſie ihnen zu entfliehen ſuchen. In 
dem dichten Geſtruͤpp, in Dornen und uͤberhaupt im niedern, mit 
Gras, Rohr und andern hohen Pflanzen durchwachſenem Gebuͤſch, 
was fie unabläffig durchſchluͤpfen, finden fie auch ihre Tafel immer 
befeßt, weil es darin meiftens von Inſekten aller Art wimmelt. 
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Auch in dem dem Gebufch nahen, hohen Getraide, zumal in Rays: 
Ruͤbſaat- Waitzen- und Erbfenädern, wenn diefe Früchte einen 
recht üppigen Wuchs haben, find fie der Snfekten und Inſektenlar— 
ven wegen fpäterhin fehr gern. Gegen den Herbft befuchen fie 
auch einzeln die nahen Kartoffel= und Kohläder, aber weit vom 
Gebüfch entfernen fie fich dann nie. Sie finden dann hier auch bez 
quemer eine andere Kieblingsfpeife, naͤmlich Beeren, ald Himbeeren, 
Brombeeren, Sohannisbeeren, vom Faulbaum, rothen und fehwar= 
‚zen Holunder und vom Attich. Suͤßkirſchen verfchmahen fie auch 
nicht, doch kommen fie darnach bloß in folche Gärten, welche 
ganz nahe am. Walde oder bei großen Dornbüfchen liegen; weit 
übers Freie gehen fie darnach nicht. — Kleine Regenwürmer fref: 
fen fie nur im außerften Nothfal. — Sie baden fih gern im 
Waſſer und machen fich dabei zuweilen ganz naß. 
Sm Käfige muß man ihnen, um fie einige Sahre zu erhalten, 
das Nechtigallenfutter haufig mit Ameifenpuppen würzen, ihnen 
auch zuweilen einen Mehlwurm und im Herbfte frifche Beeren, auch 
im Winter gedörrte Holunderbeeren reichen, welche ihnen fehr wohl 
befommen. Laßt man einen gefangenen Vogel diefer Art frei in die 
Stube fliegen, fo muß man ihm auch Beeren hinlegen, wenn gleich 
Fliegen genug in der Stube wären, weil er ſich von diefen nie fo 
viele, als zu feiner Ernährung nöthig find, wird fangen Fünnen, 
indem er zu oft fehl fchnappt und kaum fo viel Gefchidlichkeit befist, 
die am Fenfter oder an den Wänden fihenden zu erhafchen. Aber 
ſie laffen fich bier auch leicht an ein Univerfalfutter, mit untermeng= 
ten Snfekten, Beeren oder Regenwürmern, gewöhnen. So habe 
ic) fie mit Semmel in Milch geweiht, bei Sahı und Tag erhalten; 
fie verunglüden in den Wohnfluben nur zu oft. — Friſches Wafz 
jer zum Trinken und Baden darf ihnen nicht fehlen. Die jungen 
Voͤgel werden befonders zahm und freffen ihrem Wärter bald aus 
"der Hand; man nimmt fie aus dem Nefte, füttert fie mit fogenann- 
ten Ameifeneiern auf und gewöhnt fie allmahlig an Semmel und 
Mil oder an das Nachtigallenfutter. 


Sortsttonzsumg 


Unter allen Grasmüden niftet diefe, nach meinen Erfahrun: 
gen, in Deutfchland häufiger als jede andere Art, ob es gleich Ges 
genden giebt, wo die Gartengrasmuͤcke gemeiner fein fol, was 
aber gewiß nur wenige fein mögen. — Ungemein häufig niftet 
die Dprngrasmüde in hiefigen Gegenden; jedes Eleine Feldholz, 
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jeder große Dornbuſch im Felde, jeder lichte, mit niederem Geſtraͤuch 
verfehene Laubwald, jedes Seilweidengebüfceh an Flüffen, Graben, 
auf Wiefen, an Aederrändern u. f. w., felbft ſolche Raps= Erbfen= 
und andere Getraideäder, die von en Gebufc begrenzt find, 
Dornen und anderes Gebüfh an Wegen und viel andere Drte 
haben diefe Vögel aufzumeifen, und überall hört man im Frühjahr 
ihren Gefang. Ganz außerordentlih zahlreich niften fie in den 
ſchoͤnen Auenwäldern an der Elbe, Mulde, u. ſ. w. Eine folche 
Gegend bereife ich, um Beobachtungen zu fammeln, jaͤhrlich ein 
mal und darf als gewiß annehmen, daß von zwanzig aufgefuns 
denen Neftern, alle von verfchiedenen Arten aus der Sängergat- 
tung, die Hälfte der Dorngrasmüde angehören; fo haufig 
find dieſe Vögel dort. — — Wenige Tage nach ihrer Ankunft 
bei. uns fucht fich jedes Paͤaͤrchen ein Plaͤtzchen aus, wo fie bald ihr 
Neft hinbauen. Dies ift immer im dichteften Geſtruͤpp, in einem 
Dornbufhe und, wo fie die Wahl haben, lieber in Schwarzdorn- 
und Reashrerenbäfhen, als in foldhen von Weißdorn, Roſen u. 
vergl. Wo fie keinen paffenden Dornbuſch baden, da bauen fie e5 
auch in dichte Ligufterbüfche, ins Seilweidengeſtraͤuch, in Neffeln 
und andere hohe und flarfe Pflanzen, Die zwifchen dem Gebüfch ſte— 
hen, ins lange Gras, was um felbige wählt, in mit Geſtraͤuch 
vermifchtes Seggenfhilf und Rohr, zwiſchen die alten Storzen 
der Weidenbüfche, zwifchen alte ausgewafchene Wurzeln an den 
Ufern, felbft in die ſtarken Napsflauden und zwiſchen die Dichten 
Ranken der Erbfen auf tiefliegenden Aeckern und an andere ähn- 
liche Orte. — Es ſtehet felten über zwei Fuß hoch, am üfterften 
nur einen Fuß vom Erdboden, ja oft ſelbſt unmittelbar auf diefem, 
oder doch fo nahe über demfelben, daß es auf demſelben zu flehen 
ſcheint, und ift faſt immer fehr gut oder doch beſſer verſteckt als Die 
Nefter aller übrigen Grasmüdenarten. Se höher es fiehet, defto 
leichter if e5 zu finden, aber Doch noch immer verſteckt genug; allein 
die tief gebaueten find auch deflo ſchwerer zu entdeden, befonbers 
wenn fie im alten Grafe ftehen, wo dies nicht felten eine Halle oder 
doch ein halbes Dach über das Neft bildet, fo daß man jenes von 
einander biegen oder aufheben muß, wenn man diefes fehen will. 
Auf jungen einjahrigen Buſchholzſchlaͤgen koͤmmt dies haufig vor; 
auc an den Ufern der Waffergraben und an andern Orten, wo jun= 
ges Gras und Schilf durch das alte flehengebliebene hinweg ges’ 
wachen ift und dicht verworrene Buͤſche bildet. Giebt es auf fol: 
chen Plaͤtzen hin und wieder niedrige, verfinppelte, zwei Fuß hohe 
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Dorn= oder Krabbeerenbüfche, fo ſteht es ficher in einem folchen 
und ift dann eher zu finden, als in den alten Grasbüfchen und 
Brombeerenranten. An folhen Orten flehet es faft niemals höher 
oder tiefer alö einen halben Fuß vom Erdboden. 


An Geftalt und Bauart ift das Neſt zwar denen der übrigen 
Grasmüden ahnlich, doch nicht ganz fo; es ift nämlich jederzeit 
Dichter gebauet, und die napfförmige Aushöhlung ftets tiefer, oft fo 
tief, daß es einem KRohrfangernefte gleiht. Die größte Aehnlich- 
feit Ihat es vor allen mit dem Nefte des Bufhrohrfängers 
(Sylvia locustella) und mag oft genug ſchon mit ihm verwechfelt 
worden fein, zumal da ſich auch die Eier beider Vögel ziemlich ähn- 
lich fehen. — ES befteht aus einer anfehnlihen Menge dürrer 
Grashalme und trodner Pflanzenftengel, befonders der Eleinern 
Labkrautarten (Galium sylvaticum u. a.), von Winde, zuweilen 
auch von einigen Dolvenpflanzen, dem Baſt von Neffeln und ans 
dern Pflanzen; Grashalme find jedoch immer in größter Menge 
vorhanden; und die innere Aushöhlung, meiftens tiefer als eine 
HalbEugel, ift mit fehr feinen, trodnen Grasrispen und zarten, 
haaraͤhnlichen Haͤlmchen ausgeführt, die auch, wenn e3 nur irgend 
fein kann, mit einzelnen Pferdehaaren vermengt find. Inwendig ift 
e3 fchön gerundet und glatt, die Außenfeite des Neftes aber rauh 
und unanfehnlihd. Es fieht immer brauner aus als das der übri- 
gen , nahmentlih der Zaun= und Sperbergrasmüde. Zur 
beffern Verbindung der Materialien weben fie haufig Sloden von 
Saamenwole der Weiden und Pappeln, oder Raupengefpinnft und 
Kleine Klümpchen Spinnengewebe mit ein, die aber auch eben fo oft 
weggelaflen werden. Moos findet man nur höchft felten und dann 
bloß in einzelnen, kaum bemerkbaren Theilchen darunter; folde 
Nefter find demnach als eine fehr feltne Abweichung von der Regel 
zu betrachten. So bauen auch manche Vögel ihre Neſter etwas 
leichter als der größte Theil derfelben, allein fo leicht und durch— 
fihtig, wie meiftens die der übrigen Arten diefer Familie, bauen 
fie es doch nie. *) 

Schon in der zweiten Hälfte des Aprils findet man die Eier 
diefer Bögel, und zwar in Einem Nefte vier bis ſechs Stüd; fünf 





/ 

*) Mit den Neftern und Eiern der Grasmüdenarten ift fietö eine fo große Ver— 
wechslung gewefen wie mit den Vögeln felbit, fo daß ich es nicht für über- 
flüffig Halte, meine Befchreibungen davon, die Lediglich nad) ber Natur ent 
worfen find, fo ausführlich wie möglid) zu geben. 
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ift indes die gewöhnliche Zahl. Sie find etwas Elein, ſtets kurz⸗ 

oval, zuweilen faft rundlich, oder doch im Durchſchnitt kuͤrzer 

geformt als die der meiften übrigen Grasmüden. Auf‘ einem 

arunlich= oder blaulichweißen Grunde find fie mit einem bleichen 

Olivenbraun über und über befprigt und punftirt, zuweilen nur 

einzelm, zuweilen auch fo dicht, daß die Grundfarbe Faum durch⸗ 

ſcheint; unter diefen zeichnen fich etwas größere Punkte und rund» 
liche Sledchen von einer braungrauen oder dunkelaſchgrauen Farbe 

aus, die meiftens aber nicht haufig find und fehr oft am ſtumpfen 

Ende einen Fleckenkranz bilden. Durch das Bebrüten werden diefe 

Eier grüner ; verläßt fie dann gar der Vogel, und fie fangen an faul 
zu werden, fo werden bie Flede mehrentheils fehön dunkelgrün. 

Sehr auffallende Abweichungen giebt es darunter nicht, und fie 
zeichnen ſich von allen Grasmüdeneiern theils fihon durch ihre 
kurze Form, theils durch die mehr ins Grünliche fpielende Farbe 
ſehr beftimmt aus. Nothbraun gefledt, wie man fie auch befchrie- 
ben findet, find fie nie; aber fie ahneln an Form und Farbe den 
Eiern des Bufhrohrfängers fehr, find jedoch jederzeit feiner 
gezeichnet und niemals fo marmorartig gefledt wie dieſe. — 
Männchen und Weibchen brüten fie wechſelsweiſe binnen zwei Wo: 
chen, bei fehr warmer Witterung auch in dreizehn Tagen aus, fo, 
daß das Weibchen allemal am längften, namlich die ganze Nacht, 
am Morgen und Abend über denfelben fißt. Nähert man fich bes 
hutfam dem Neſte, fo Laßt es fi) ganz nahe kommen und entfchlüpft 
num erft wie eine Maus durch das lange Gras und Geflrüppz; aber 
es fucht auch) öfters, zumal wenn die zarten Sungen eben aus den 
Eiern gefhlüpft find, zu täufchen, indem es, ſich lahm und Fran 

fiellend, vom Nefte weg eine Strede auf der Erde hinflattert, wo— 
mit es die Aufmerkfamfeit des nähernden Feindes vom Nefte ab— 

und auf fich lenken will. Auch das Männchen kommt dann herbei, 

ſtraͤubt die Kopffevern und hüpft traurig in den unterften Zweigen 
und nad) dem Erdboden zu, wobei es von Zeit zu Zeit fein Schaar 

ausruft. — Die Sungen ziehen beide mit allerlei Eleinen Inſek— 

ten und Raupchen auf, und fie verlaffen das Nejt fhon, ehe fie 

noch recht fliegen Fünnen und noch ganz kurze Schwanzfedern haben. 

Sie haben anfänglich die fleifch= oder rofenfarbene Mundwinkel 

und find ungemein behend im Verkriechen und Fortfchlüpfen durch 

das Dickicht. | 
Glauben ſich diefe Vögel beim Neftbau geſtoͤhrt, fo laſſen fie 
ihn fogleich liegen; weniger thun fie dies aber, wenn fie ſchon Eier, 
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und am wenigfien, wenn fie Sunge haben; denn fie find lange nicht 
fo empfindlich, wie zuweilen die Zaun- und Gartengrasmü= 
den fich hierin zeigen, -obwol fie diefen Verwandten darin auch 
nicht ganz unahnlich find, Das Männchen entfernt fich nie weit 
vom Nefte, und man darf das letztere nur da fuchen, wo man jenes 
immer fingen hört, was im Walde hoͤchſtens ein Umkreis von ein 
paar hundert Schritten if. — Sobald die Jungen der erften 
Hede nur ein paar Tage das Neft verlaffen haben, was meiftens 
ſchon um die Mitte des Maimonats gefchiehet, fo trifft das Weib: 
chen fchon Anftalten, ein neues Neſt zu bauen, und fpäteftens hat es 
fhon Anfangs Juni zum zweiten Male gelegt, dann aber felten 
mehr als vier Eier, wo dann die Sungen im Suli ausfliegen. Aber 
man findet auch zuweilen noch viel fpäter, felbft im Auguft noch, 
hin und wieder ein Neft mit Eiern, von welchen aber felten die 
Sungen auffommen, und man darf wol annehmen, daß diefe von 
folhen Paarchen find, welche das erfte Mal verflöhrt wurden und 
nichts ausbrachten. Daß fie zwei Gehede in Einem Sommer ma= 
chen und ihr Neft fo gut zu verbergen wifjfen, find zwei Haupturz 
fachen, warum man fie häufiger fieht als andere Grasmüden. — 
Sie müffen oft einen jungen Kuckuk ausbrüten. 


Feinde. 


Sie beherbergen Schmarotzerinſekten, und in den Eingewei— 
den Würmer, naͤmlich Distomum macrostomum und Taenia plati- 
cephala, wovon die exftere Art auch bei der Sperbergras— 
müde und einigen andern, lebtere aber faſt in allen Sängern, 
Lerchen und vielen andern ähnlichen Eleinen Vögeln vorfümmt. — 
Bon Raubvögeln wird nur felten ein alter Vogel erwifcht, weil fie 
nur felten das Gebüfch verlaffen und mehrentheils in dichten Dor— 
nen Schuß vor diefen Räubern finden. Auch Kraͤhen, Elftern 
und Heher können der Dornen wegen, und weil das Neft zu fehr 
verflect ift, felten dazu gelangen. Vor den NRaubthieren, den 
Fuͤchſen, Mardern, Wiefeln, Katzen und Ratten find fie 
weniger ficher, und diefe zerflühren ihnen viel Bruten. Bon za h— 
men Katzen werden fie feltner beunruhigt, weil fie nicht nahe 
bei den Haͤuſern niften. 

Der Kuckuk zerfiöhrt ihnen dadurch manche Brut, daß er 
ihnen manchmal ein Ei auszubrüten und folglich ein Junges zu er= 
ziehen giebt, wodurch ihre eignen Eier oder Jungen verberbet 
werden. 
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Bei Regenwetter, wenn es an Inſekten mangelt, fihleppt 
ihnen der rothrüdige Wuͤrger nicht felten die Sungen weg 
und verzehrt fie, ob er gleich font friedlich neben ihnen wohnt und 
öfters von ihnen genedt wird. 


Sag. 

Die Dorngrasmüde ift ihrer fleten Unruhe wegen, und weil 
fie im dichteften Gebüfch Lebt, nicht Leicht zu ſchießen. Man muß 
gewöhnlich nahe fein, um fie fehen zu Fönnen, und wenn man nicht 
im Slugfchießen geübt ift, naͤmlich wenn fie aus einem Buſch in den 
andern fliegt, oder das fingende Männchen über demfelben flattert, 

um dann abzudrüden, fo wird man fie felten oder, wegen der Nähe, 
aus welcher man im Sitzen auf fie zu fihießen gezwungen ift, nur 
zerftüdelt befommen. Mit dem Blaferohr geht es vollends fchlecht. 
Wenn fie auf dem Frühlingszuge bisweilen in den noch nigpt gehoͤ⸗ 
rig belaubten Zweigen herumhüpfen, befümmt man fie noch am 
Veichteften ; denn da gehen fie auch auf die Kopfweiden, Obſtbaͤume 
und vergl. 
| Fangen kann man fie leicht mit einer an ihrem Aufenthaltsorte 
aufgeftellten Nesfalle, in welche man zur Lodfpeife Mehlwuͤrmer 
oder andere lebende Infekten anbringt. Auf dem Herbfizuge gehen 
fie einzeln auch in Sprenfel, vor welchen Sohannis= oder Holun— 
derbeeren hängen, wenn man jene in die Feldheden und an Wald- 
rändern aufftelt, befonders wo viel volltragender Faulbaum waͤchſt, 
Ba Beeren fie fehr gern freffen. 


Nutzen. 


Durch das Vertilgen unzähliger Inſektenbrut nüßen fie der 
Forftcultur und zum Theil auch dem Aderbauz denn in den Raps: 
und Erbfenadern, auch in anderm ihrem Wohnorte nahen Getrdide 
verzehren fie ungemein viel verderbliche Infeften und deren Larven. — 
Ihr fröhlicher Gefang erfreuet den Landmann wie den Forfimann 
und auch den Liebhaber, welcher fie als Stubenvogel halt. — 
Sie haben auch ein fehr wohlfchmedendes Fleiſch und find gegen 
den Herbſt meiftens fehr fett; aber man würde u thun, ihnen 
deshalb befonders nachzuftellen. 


Shaden. 


Daß ſie zuweilen auf einen Kirſchbaum fliegen und einige 
Kirſchen verzehren, iſt alles, was man gegen fie aufbringen kann; 
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es gefchiehet aber ohnehin auch) fo felten, daß es kaum erwähnt zu 
werden verdient. 


Unmerktung. Daß Lathams und Bechſteins rofigraue Gras— 
müde, Sylvia fruticeti, (Lesser HWhite- Throat)) Eein anderer Vogel, ald 
unfere Dorngrasmüde fei, ift mie fehr wahrſcheinlich, weil die jungen 
Voͤgel bderfelben im Herbſt von oben oft wirkih ganz roftgrau ausfehen 
und dann aud noch für das folgende Fruͤhjahr fehr viel von dieſer Farbe 
behalten, auch nur ganz ſchmale rofifarbige Einfafjungen an’ den Hintern 
Schwingfedern haben, fo daß die Befchreibungen, welche man von biefen Vogel 
bat, ganz auf fie paffen. Herr Geheime: Cammerrath Behftein ſcheint jegt 
felbft diefer Meinung beizufiimmen. Auf wiederholte Anfragen bei ihm nad) die— 
Tem Vogel, erhielt id) die Weifung, dag er fih damals, als er ihn beſchrieb, 
soahrfcheinlich geirrt und bloß eine etwas mehr. ins Roͤthliche fallende fahle 
Grasmüde (Sylvia cineraria, Bechst.) vor fi gehabt habe. Sc Habe it 
der That Dorngrasmüden gefehen, die an den obern Theilen mehr als rofigrau, 
faft graulich roſtfarben ausfahen, befonders auf dem Scheitel und am Ober— 
züden. * 





82. 
Die Garten-Grasm uͤ ven 
Sylvia hortensis. Bechst. 
Zaf. 78. Sig. 3. Männchen im Frühlinge. 


Die Orasmüde, gfaue Grasmuͤcke, weiße oder große weiße 
Grasmüde, Staliänifche Grasmüde, große oder grüngraue Weiß: 
fehle, grauer Sänger, graue Nachtigall, Baumnachtigall, Dorn: 
reich, großer Dornreid, grauer Spottvogel, großer Haagſpatz, 
Fliegenſchnaͤpper, großer BIP SEMINARE ; in biefigem Lande; 
Grasmüde oder Weißkehle. 


Sylvia hortensis. Bechſtein, Naturgeſch. Deutſcht. III ©. 524 — Del- 
fen Taſchenb. J. S. 169. — Nilsson Ornith. suec.I. p. 204. n. 97. — Cürruea 
hortensis. Koch, Baier, Zool,I. S. 155. n.76.== Motaeilla saliearia. Linn. 
faun. suec. p. 90. n. 249. — It. Syst. nat. ed. XII. Tom. I. p. 330. n. 8. 
— Motaeilla Hippolais. Retz. faun. suec. p. 255. n. 236. — La peille 
Fauvette. Buff, planch. enlum. 579. fig. 2.» — Bee- fin fauvette. Temminck 
Man, nouy. edit.I. p. 206. — Petiycheps. Lath. syn. IV. p. 413. n. 3. — 
Ueberf. v. Bechftein, — 412. n. 3. (boch bloß der zulegt ©. 413. Zeile 
6— 17, befchriebene Vogel). — Beecafico eenerino, Stor. deg. ucc. IV. tab. 
395. f. 1et 2. — Brasmaluiper Sepp nederl. Vog. II. t. p: 139. — Wolf 
und Meyer, Taſchenbuch I, ©, 224. — Meisner und Schinz, Vögel der 
Schweitz. S. 109. n, 112, — Meyer, Vögel, Liv: u. Eühlands. ©. 1414. — 
Naumann Vögel, alte Ausg. I. ©. 160, Taf. 33. Fig. 68. Junger Derbji: 
vogel. 
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Anmerk Die Shnonymen find bei diefem Vogel fo verwirrt, daß man 
beim Ordnen derfelden die Gebuld verlieren möchte. Sch habe daher die zweifel- 
haften ganz mweggelaffen; aber ſelbſt ein großer Theil der oben angeführten Aus 
toren, die, unfern Vogel richtig beſchrieben oder abgebildet haben, fuͤhrt eine 
Menge falſcher auf, fo daß es kaum möglich iſt, ſich heraus zu finden. Gme- 
Lins, M. hortensis, (©. I. 2. p. 955. n. 62.) iſt wahrſcheinlich eine junge S. 
einerea, Lath, ; : Ale 


Kennzeiden der Wert. 


Bon oben olivengrauz von unten fehmusig gelblichweiß; die 
untern $lügeldedfedern weißlich roſtgelb; die Schäfte der Schwinge 
und Schwanzfedern von der untern Seite weiß; die Furzen Süße 
ſchmutzig lihtblauz; das Schwanzende gerade, . 


Befhreibung. 


Dieſer Bogel hat weder in der Geftalt, nad in der Farbe 
etwas, wodurch er fich befonders auszeichnet, weswegens er denn 
auch fehr oft mit andern ähnlichen Vögeln ift vermechfelt worden. 
An Größe gleicht er dem Feldſperling; der Möndhgras: 
müde koͤmmt er aber nicht ganz gleich, doch ähnelt er dem Weib: 
chen vderfelben in Geftalt und Farbe ungemein, bis auf die rothe 
Kopfplatte, die diefes Leicht kenntlich macht; auch ift bei unferm 
Bogel niemals etwas von Afchgrau an der Kehle und Gurgel be— 
merklich. — Vom Sumpfrohrfänger, mit dem er faft gleiche 
Farbe trägt, unterfiheidet ihn die größere und viel plumpere Figur, 
der dickere Schnabel, Die niedrigern, ſtaxken Tarfen und der gerade 
Schwanz; vom Flußrohrfänger ebenfalls die letzteren Kenn= 
zeichen und die ftetS ungefledte Gurgel und Oberbruſt. 

Seine Lange beträgt 6 Zoll; die Flügelbreite 94 bis 93 Zoll; 
die Länge des am Ende faft geraden Schwanzes 24 —Zoul, wovon 
die ruhenden Flügel noch nicht die Hälfte, oder 1 Som, bededen. 
Bon den Schwingfedern ift die erfte fehr Elein, kurz, ſchmal und 
fpisig; Die zweite ziemlich von gleicher Länge mit der dritten mel: 
che die längfte) und etwas länger als die vierte, | 

Der Schnabel fieht einem Droſſelſchnabel voͤllig aͤhnlich; er 
iſt kurz, ſtark, rundlich, an der Spitze des Oberkiefers etwas ab⸗ 
waͤrts gebogen und mit einem ſeichten Ausſchnitt verſehen, an der 
Wurzel anfſehnlich breit. Er iſt nur 5 Linien lang, an der Baſis 
2 Linien hoch und über 2% Linien breit; an der Spitze und auf dem, 
Ruͤcken matt braunfchwarz, übrigens bläulih, an den Mundfan- 
ten und der Wurzel der Unterfinnlade vöthlihweiß, Nachen und 
Zunge fleifchfarbig, und über den Mundwinkeln ſtehen ftavre ſchwarze 
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Borfthaare, von welchen fich drei durch ihre Größe auszeichnen. Die 
Naſenhoͤhle hat eine große, weite, ovale oder faſt bohnenförmige 
Deffnung, durch welche man den großen geihlichen Zapfen im In— 
nern berfelben deutlich fehen kann, und auf dem aufgeblafenen hal- 
ben Hautdeckel, von oben, fangen hinterwärts die Stirnfedern 
an. Die Iris ift dunkelbraun, bei jüngern Vögeln Lichter oder 
graubraun. 

‚Die ftarfen, ſtaͤmmichten Fuße haben fehr niedrige Tarfen, 
deren Bedeckung in große Schilötafeln zerkerbt ift, die Zehenruͤcken 
find gefehildert, und die Krallen nur mittelmäßig groß, ziemlich 
krumm, von den Seiten zufammen gedeiht, unten zweifchneidig, 
aber nicht fehr fpiß. Von Farbe find die Füße ſtets ſchmutzig licht— 
blau oder heil bleifarbig, die Krallen mit dunkelbraunen Spiken, 
die Sohlen meift gelblich, zumal bei jungen Vögeln, wo auch Die 
blaue Sasbe heller und reiner if. Nach) dem Tode verwandelt fic) 
dies Blau, es wird dunkler, fehmusiger und endlich am ausge 
fopfien Bogel mißfarbig. Die Höhe der Zarfe beträgt noch nicht 
volle 11 Linien; die Länge der Mittelzeh, mit der 2% Linien langen 
Kralle, noch nicht 85 Linien; die der Hinterzeh, mit der faft 3 Li— 
nien langen Sralle, enge aber 6 Linien. 

Das Gefieder ift nicht fehr groß, etwas locker und feidenar: 
tig weich. 

Das unanfehnlid und einfach gefärbte Gewand Diefes Vogels 
. trägt folgende Farben: Zuͤgel, Scheitel, Ohrengegend, Hinter 
hals, Rüden, Schultern, Flügeldedfedern und andere Theile des 
Dberleibes find olivengrau; ein etwas lichferer Doch wenig auffals- 
Yender Streif zieht fih über das Auge hin, und zur Seite des Na— 
ckens fihimmert durch die Hauptfarbe des Dbenleibes ein lüchtes Aſch⸗ 
grau hervor. Die Kehle und Mitte der Bruft, der Bauch und: die 
großen Enden der graulichen untern Schwanzdedfedern find trüb: 
weiß, die Seiten der Kehle, die Gurgel, die Gegend des Kropfes 
und die untern Flügeldedfedern blaß oder weißlich roſtgelb; eben 
fo find die Seiten der Bruft, welche aber nad) den Weichen zu all⸗ 
mehlig in gelbliches DOlivengrau übergehen. Alle großen Flügel 
und Schwanzfedern find dunkel braungrau, an den Enden der 
Schwingen am dunkelften, mit der Farbe des Ruͤckens gefäumt, 
die an der vorderften Schwinge am lichteſten ift und an der außer: 
fien Schwanzfeder in ein fehr feines graumweißes Außenfäumchen 
übergeht. Auf der untern Seite find Schwing= und Schwanzfes 
dern beaunlich grau, mit ſchmutzig gelblihweißen Saͤumen auf den 


a 
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Innenfahnen; die Schafte aller von oben dunkelbraun, an der un: 
: tern Seite aber weiß. 

Zwischen Maͤnnchen und Weibchen habe id) äußerlich kei⸗ 
nen Unterſchied entdecken koͤnnen; das letztere iſt zwar meiſtens 
etwas kleiner, doch iſt auch dies hoͤchſt unbedeutend; allein in den 
Farben ſahe ich nichts, was auch nur ein ſchwankendes Unterſchei⸗ 
dungszeichen haͤtte abgeben koͤnnen. 

Die Farben des Gefieders gehen bei dieſen Voͤgeln ſanft in ein⸗ 
ander uͤber, keine ſchneidet ſich von der andern ſcharf ab, nur mit 
den oe an ber — der großen Schwingen bies nicht 
ganz der Fall. 

Das — und iſt ziemlich verſchie⸗ 
den, denn das letztere iſt viel dunkler, an den obern Theilen gruͤm⸗ 
en an den untern gelber; es net fi) won oben der Nüden= 

farbe des Rothkehlchens. Diefe Zarben bleihen aber unges 
gemein ſtark ab, fo daß das Fruͤhlingskleid viel blaffer und 
grauer erfcheintz denn die Dlivenfarbe der obern Theile verſchwin— 
det faft ganz, die graue wird wenigftens vorherrfchender und am 
Naden faſt reines Hellgrau, die voftgelbe Farbe der untern Theile 
ift ebenfalls faft ganz verfehwunden, ein fehr wenig ins Gelbe fal= 
lendes Weiß an ihre Stelle getreten, und bloß an den Seiten des 
Unterleibes ift eine fhwache Spur davon geblieben. 

Süngere Bögel find allemal dunkler, von oben grünli- 
cher, von unten gelber als die alten, noch mehr am Neftgefie= 
‚der, mas übrigens ganz wie das der Altern Vögel ausfieht. Diefe 
jungen Grasmüden find ziemlich fehwer von den Sungen der 
Moͤnchgrasmuͤcke zu unterfcheiden, denen fie, bis auf den ſchwach 
roſtfarben überflogenen Scheitel diefer, ganz Ahnlich fehen.: 

i Man kennt auch eine ganz weiße Spielart (Sylvia hor- 
tensis alba), und eine weißbunte (S. hort. varia), he find aber 
ſehr felten. 

Die. Mauferzeit :ift der Monat Auguſt. 


Aufenthalt 


Diefe Art: iſt im waͤrmern und gemäßigten Europa zu Haufe, 
«verbreitet fie) nach Norden aber doch auch bis über das nördliche 
‚Schweden und Norwegen, wo fie indeflen nur felten vor- 
koͤmmt Inder Schweitz und in Holland if fie ziemlich gemem⸗ 
noch häufiger im ſuͤdlichen Frankre ich und in Italien. Inden 
Marſchlaͤndern koͤmmt fie nur einzeln vers und in ſolchen baumar⸗ 
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men Gegenden, wie die Snfeln der Weftküfte Sutlands, ift fie 
eine feltne Erſcheinung; ich fahe dort bloß auf der Inſel Pel- 
worm, in dem ermlichen Gebüfch dicht bei einem Haufe, eine eins 


zeine, die, nach dem unvollfommenen Gefange zu urtheilen, viels 


leicht bloß auf dem Zuge dafelbfi eingefprochen hatte. — In 
Deutſchland ift fie überall, doch nur in einigen Gegenden ge— 
mein, in vielen aber nur einzeln anzutreffen. Nach einem ohnge= 
faͤhren Ueberfchlage ift fie im Ganzen viel weniger zahlreich als bie 
Dorngrasmüde, felbft in geringerer Anzahl als die Mind: 
:geasmude in unferem Lande vorhanden. 

Sie ift ebenfalls ein Zugvogel, verrichtet ihre Reifen des 
: Nachts und einzeln, bloß im Herbft zuweilen familienweis, und iſt 
: alfo bloß im Sommer bei und. Sm Frühjahr koͤmmt fie erſt zur 
- Zeit der Kirfchenblüte, d.i. Ende Aprils oder Anfang Maies, mit 
:dem gefledten Fliegenfänger bei uns an und fängt Ende 
Augufts ſchon wieder an wegzuziehen; Doc dauert ve ®Herbftzug 
laͤnger, durch den ganzen September hin, und, bei Le Herbſt⸗ 
witterung, ſelbſt bis zu Anfang des Octobers. 

Sie iſt eine Bewohnerin des Waldes, aber weder des alten 
Hochwaldes, noch der Nadelwaldungen — der Waͤlder auf hohen 
Gebirgen, ſondern derjenigen Laubholzwaͤlder, welche viel Unter— 
holz; haben und an Bergen, in Thaͤlern oder in ebenen, ſelbſt feuch— 
‚ten Gegenden liegen. Stehen die hohen Bäume in ſolchen nicht 
zu dicht, dagegen Hafeln, Seilweiden, Hartriegel, Zaulbaum, 
Schlingbaum, Liguſter und anderes Bufchholz recht gedrangt, wenn 
die größern Arten auch bereits zu maßigem Stangenholz aufgewadh= 
‚fen wären, nur einzelne Dorn» Himbeer- oder Brombeerbufche 
darunter. nicht fehlen, fo bewohnt fie felbige fehr gern. Auch. die 
-Bufhweidengehege der Flußufer, die Eleinen Feldhoͤlzer, die engli= 
ſchen Gärten. und Bosquetts und die Baumgarten bei den. Dör- 
fern und Städten, wenn es in felbigen nur nicht ganz an niedrigem 
Geſtraͤuch fehlt, geben ihr einen erwünfchten Aufenthalt... Auch) in 
den Marfchlandern wird fie im Gebüfch und in bufchreichen Garten 


bei den Häufern angetroffen. — Sie lebt eben fo gern in der Nähe . 


menſchlicher Wohnungen, wie im einfamen Walde, und ift in hie 
- figer Gegend überall, bei allen nur etwas mit Buſchwerk umgebe- 
nen Dörfern und in allen Laubholzwaldungen. Sie wird hier zwar 
nirgends felten angetroffen, doch ift fie auch nicht ganz gemein oder 
doch nicht fehr zahlreich, wenigftens ift fie mir in allen den Theilen 
- von Deutfchland, welche ich durchreift habe, nirgends fo haufig wor: 


=» 
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. gekommen als die Se de, auch noch weniger ap 
. reich wie die Mönhgrasmüde,. *) 

Sn finftern etwas verwilderten Baumgarten ift fie ungemein 
gern, fo auch in englifcehen Gärten; daher ift der Name Gar: 
tengrasmüde nicht ganz unpaffend, obgleich die Zaungrass 
müde faft noch lieber in Garten wohnt. Hier fiebt man fie mehr 
in den Kronen der Obftbaume, in hohen Heden und Lauben, als 
im niedern Geſtraͤuch; in den Wäldern aber auch in diefem eben fo 
oft als auf Baumen, doch nie fo tief im Graſe als die vorher- 
befchriebene und höchft felten einmal auf einem hohen Baume. 
Sie ift nicht fo gern in den Dornen, am wenigften, wo diefe allein 
fliehen; und in folchen niedern Feldhedden von Dornen, welche jene 
fo gern bewohnt, trifft man fie nicht an. Himbeeren (Rubus 
idaeus), Brombeeren ( Rubus caesius), und Kraßbeeren (Rubus 
fruticosus), wenn diefe in den Wäldern große Büfche bilden, liebt 
fie gar fehr. Solche Holzungen, in welchen es ganz an großen 
Bäumen fehlt, bewohnt fie nicht und befucht fie höchftens nur auf 
ihren Wanderungen; zu niederes oder noch zu junges Bufhholz 
mag fie auch nicht leiden; fie fucht lieber die zwei⸗ und mehrjähri= 
gen Schläge auf, wo man auch einzelne große Bäume hat ſtehen 
laſſen, wie dies in deutſchen Laubwäldern gewöhnlich ift. 

Sie lebt immer unter dem Schirm grüner Baumblätter, doch 
nicht fo ausfchließend im Dickicht, wie manche andere Arten, und 
deswegen entzieht fie ſich, ob fie gleich eigentlich aufs Freie nur fel- 
ten koͤmmt, auch den Augen des Beobachters weniger. Mit der 
Möndgrasmüde hat fie einerlei Aufenthalt und faſt dieſelben 
— und Lebensart. 


Eigenſchaften. 
Dies iſt ein einſamer, harmloſer Vogel, welcher ſich durch 
ein ſtilles aber thaͤtiges Leben auszeichnet, in ſteter Bewegung iſt, 
dabei aber keinen der ihn umgebenden Voͤgel ſtoͤrt oder anfeindet, 
und ſelbſt gegen die Menſchen einiges Zutrauen verraͤth; denn er 





”) Eine Bemerkung, welche ih ſchon früher in der Beſchreibung der Nachti⸗ 
gall erwähnte, ift die, daß mande Singvögel in manden Sahren eine Ges 
gend zahlreich bewohnen, in welder fie in einem folgenden nur fparfam oder 
ganz einzeln erfheinen. Daffelbe habe ih au oft an der Gartengras- 
müde beobadtet. Sie ift in meiner Gegend für gewoͤhnlich ein ziemlih 
gemeiner Vogel, und body habe ih Jahre erlebt, im melden mean hoͤchſt 
ſelten eine ſahe. 
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ift vorfichtig, aber nicht ſcheu, und treibt fein Wefen oft unbefüms 
mert in den Zweigen der Obftbäume, wahrend gerade unter ihm 
Menfchen arbeiten. Er hüpft, wie die andern Grasmüden,-in 
jehr gebüdter Stellung leicht und ſchnell durch die Aefte hin, aber 
eben fo fhwerfällig, ſchief und felten auf der Erde wie jene. — 
-Da er mehr auf Bäumen als im Gebüfch lebt, fo fieht man ihn 
auch öfter als die vorherbefchriebenen Arten von Baume zu Baume, 
ſelbſt über größere freie Flächen fliegen, wo er ſchußweiß fort 
ſchnurrt, im Wanderfluge aber eine regelmäßigere Schlangenlinie 
befchreibt. Der Flug, wie fein ganzes übriges Betragen, ähnelt 
mehr dem der folgenden Art als der vorhergehenden; denn, mit 
der Dorngrasmüde verglichen, ift es in allem ein langjamer 
Bogel. 

Die Lockſtimme diefer Srasmüce aͤhnelt der der übrigen, zit 
mal der Mönhgrasmüdez fie befteht -in einem ſchnalzenden 
ZTaͤck, taͤck, taͤck, was ſtets etwas tiefer klingt, als das der 
u und Dorngrasmüde Wenn fie auf etwas Unerwartes 
tes ſtoͤßt, fo ruft fie gedampft und fehnarchend rrahr, und dies 
verwandelt ſich im Zorn oder in der Angſt in ein quädendes Gefchrei. 
Ein befonderes Wohlbehagen ſcheint ſie durch ein ſanftes, nur in 
der Naͤhe vernehmbares Biwaͤwaͤwnͤ auszudruͤcken. Naͤhert 
ſich ihr ein Feind, beſonders beim Neſte, ſo wird das ſchnalzende 
oder ſchmatzende Taͤck ſehr oft und ſchnell nacheinander ausgerufen. 
Die Jungen, wenn fie ausgeflogen find, und bis fie völlig felbft ihre 
Nahrung fuchen koͤnnen, lafjen-fleißig ihre Elägliche Stimme hören, 
die der der jungen Gartenlaubvögel (Sylvia hypolais) ähnelf, 
und wie ſchaͤeb und ſchaͤwaͤwaͤbuͤ klingt. — Das Männchen 
ift einer unferer vorzüglichften Singvögel. Sobald es im Frühling 
bei uns ankoͤmmt, hört man feinen wortrefflihen, aus lauter flö- 
tenarfigen, fanften, Dabei aber Doc) lauten und fehr abwechfelnden 
Zönen zufammengefesten Gefang, deffen lange Melodie im maͤßi— 
gen Tempo und meiftens ohne Unterbrechung vorgetragen wird, aus 
dem Grün der Bäume erfihallen, und zwar vom frühen Morgen 
bis nach Sonnenuntergang, den ganzen Tag über, bis nad) Johan⸗ 
nistag. Nur in der Zeit, wenn das Männchen brüten hilft, fingt es 
in den Mittagsflunden nicht, fonft zu jeder Tagzeit faft ununter- 
brochen, bis es Sunge hat, wo die Sorge für diefe öftere Unter— 
brechungen nothwendig macht. Während des Singens fist es bloß 
am frühen Morgen, wenn eben die Dammerung anbricht, ſtill in 
feiner Hede oder Baumkrone, fonft felten nur auf Augenblide; es 
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ift dabei vielmehr immer in ſanfter Bewegung, huͤpft fingend von 
Sweige zu Jweige und fucht nebenbei feine Nahrung. — Diefer 
Gefang hat die längfte Melodie von allen mir befannten Grasmuͤ— 
Aengefangen und einige Aehnlichkeit mit dem der Moͤnchgras— 
müde, noch vielmehr aber mit dem der Sperbergrasmüde, 
dem er, bis auf einen durchgehends reinern Flötenton, volfommen 
gleichen würde, wenn in jenem nicht einige weniger melodifche oder 
unfanftere Stellen vorfämen, die fich aber fo fubtil unterfcheiden, 
daß felbft das Taufchende Ohr des geuͤbten Vogelfenners nur mit 
Mühe einen zuverläffigen Unterfchied zwifchen beiden wird finden 
Eönnen. | 

Un die Gefangenfhaft gewoͤhnt ſich diefer geduldige Vogel 
bald, zumal wenn man ihm anfänglicy die Flügel bindet und den 
Käfig mit einem grünen Tuche behaͤngt; nachher wird er gewöhnlich 
ungemein zahm und erfreuet dadurch, wie durch fein fleißiges Sin— 
. gen, außerordentlih. Man kann ihn auch frei in die Stube, am ber 
ten in eine unbewohnte, unter andere Voͤgel fliegen laſſen, mit denen 
er ſich Fehr gut verträgt, und er foll da eine befondere Liebe und 
Zärtlichkeit gegen feines Gleichen bliden Iaffen, z. B. ſich zaͤrtlich 
mit ihnen zufammen Ioden, dicht neben einander fegen und, anein⸗ 
ander geruͤckt, ſchlafen; aber ſie halten ſich doch beſſer und laͤnger in 
einem eigenen geraͤumigen Vogelbauer, dauern aber doch nie ſo 
lange wie die Moͤnchgrasmuͤcken. Sie mit abgeſchnittenen 
Flügeln in die Stube zu werfen, iſt ihrer Natur zu viel Gewalt an= 
gethan, als daß fie eine fo graufame Behandlung lange aushalten 
ſollten; denn es find doch im Ganzen zärtlihe Vögel. — Wenn 
man die ungen auffüttert, was man ſich erleichtern Fan, wenn 
man fie fammt dem Nefte in einen Köftg ſteckt und diefen da hin- 
hängt, wo jenes ftand, wo fie die Alten groß füttern, oder das 
Neft in eine-Falle, oder unter ein Zuggarn flellt, fo die Alten auch 
fängt, die fie dann fogar in der Gefangenfchaft auffüttern, fo wird 
man nicht allein die Freude haben, daß fie außerordentlich zahm 
werden, fondern fie werden auch, wenn man fie neben fchlagende 
Nachtigallen hängt, fo viel von dem Schlage diefer annehmen und 
mit ihrem eigenen Gefange verfchmelzen, daß diefer Dadurch unge: 
mein veredelt wird. Sie zeigen ſich weit gelehriger als die jungen 
Moͤnchgrasmuͤcken. 


Na 4 rung. 
Wie bei ven meiften übrigen Arten diefer Familie, befteht auch 
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bei ihr die Hauptnahrung in Eleinen Raͤupchen und andern Larven 
verfchiedener Blüthen = und Knospeninfekten, die fie von den Bläts 
tern und Zweigen ablieft und deshalb immerwährend die Gebüfche 
und niedrigen Baumkronen durchkriecht, wo fie denn auch noch aller: 
lei Eleine Kaͤferchen, Eleine Nachtfalter und andere kriechende und 
ftilfigende Inſekten fängt, aber die fliegenden nicht verfolgt. Nach 
auf dem Erdboden Friechendem Gewürm fliegt fie fehr felten und 
frißt auch nur im Nothfall Eleine Negenwürmer. Sie koͤmmt wahr 
fheinlic) deswegen fo ſpaͤt im Frühling erft zu uns, weil ihr viel 
Veicht gewifje Snfeftenlarven von der Natur zur Hauptnahrung ans 
gewiefen find, die erft bei angehender Fruͤhlingswaͤrme aus den 
Eiern ſchluͤpfen. — Sobald es reife Kirfchen und ISohannisbees 
ven giebt, gehen fie nach diefen, und die füßeften Kirfchen mit 
weichem Fleiſch find ihnen die liebften; denn fie nagen das Fleiſch 
derfelben von dem Kerne ab und laſſen diefen hängen, daher Eönnen 
fie wegen ihres ſchwachen Schnabels, der oft ganz roth vom Kir: 
fohenfafte wird, den Knorpelfirfchen mit fefterem Fleifh nur wenig 
anhaben. Sie find fehr begierig nach Kirfchen und freien, wenn 
e3 keine füßen mehr giebt, auch ſauere; ſchwarze Sohannisbeeren, 
ilpenjohannisbeeren, die Beeren der Hedenkirfchen (Lonicera tata- 
rica u. a.), vom Faulbaum (Bhamnus frangula), von einigen 
Hartriegelarten, 3. B. von Cornus alba, vom ſchwarzen Holun= 
der und Ati) (Sambucus ebulus), vorzüglich die vom rothen 
Traubenholunder (Sambucus racemosa), und fogar zumweilen au) 
Ebreſchbeeren.  Selbft die Beeren vom GSeidelbaft ( Daphne me- 
zereum) und Traubenkirſchen (Prunus padus) verſchmahen ſie 
nicht; auch Himbeeren und Brombeeren freſſen fi. — Im Herbſt 
befteht überhaupt ihre Nahrung beinahe einzig in Beeren. 

Sie find fehr ftarke Freffer und immer mit dem Auffuchen von 
Nahrungsmitteln befchäftigt, fo daß man fie faſt nie müßig fieht. 
Sie baden fich auch gern im Waſſer und gehen ziemlich regelmäßig 
des a, und gegen Abend zur Traͤnke. 

In der Gefangenfchaft wollen fie das Futter und bie Wartung 
der Nachtigall und zur Abwechälung dann und wann einmal einen 
Mehlwurm, frifche, oder wenn diefe nicht zu haben find, gedörrte 
und wieder aufgequellte Holunderbeeren und halten fich dabei einige 
Sahr. Sehr empfehlenswerth ift folgendes Futter nicht allein für 
fie, fondern auch für andere Grasmüden, und wenn es einen Zu⸗ 
Tas von Ameifeneiern und hartgefottenem, Eleingeriebenem Hühnerei 
befömmt, felbft für alle Heinen Inſektenvoͤgel. Man reibt naͤmlich 
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eine mittelmäßig große gelbe Rübe oder Möhre (die zu großen find 
gewöhnlich holzig und unſchmackhaft), auf einem Reibeiſen, thut- 
Dazu den. dritten Theil fo viel von gefottenem und Klar zerhadten 
Sinderherz und eben ſo viel geriebener altbadner Semmel und 
mifcht dies gut Durcheinander. Weil es aber bei warmen Sommer 
tagen leicht fauer wird, fo muß man es dann zweimal des Tages 
frifch bereiten. Das Rinderherz kann man jedoch abgekocht in gro= 
fen Stüden langer aufheben. Gelbe Rüben oder Möhren befoms 
men allen ähnlichen Eleinen Vögeln fehr wohl. Die frifchgefange: 
nen Bögel gewöhnt man nach und nach an diefes Futter, indem 
man ihnen entweder Ameifeneier oder Beeren Darunter mengt und 
diefe nach und nach, fohald fie das Futter annehmen, wegläßt. — 
Auch an den ‚gezahmten Gartengrasmüden muß man ihre immer 
rege Epluft bewundern ; fie kommen nicht viel vom Freßtroge weg. 


Sie niſten in Deutſchland in ſolchen Gegenden, wie ſie bi 
befchrieben wurden, in Wäldern, Felohölzern, großen Buſchwei— 
dengehegen, in fogenannten alien Anlagen und in Baumgärz 
ten bei den Dörfern und Städten, eben fo oft in der Nähe menſch 
licher Wohnungen, wie im einfamen Walde. Beſtehet diefer aus‘ 
zu vielem hohen Holze, und find die Schläge zu alt geworden, fo 
/ziehen fie fich nach den Rändern defjelben, vorzüglich dahin, wo er 
von Wiefen begrenzt wird, und bauen hier in das niedrigere Ge= 
ſtraͤuch — Sm der Wahl des Drts, wohin fie das Neft bauen, 
find fie fehr verſchieden; denn bald findet man es kaum zwei Fuß 
Hoch vom Boden, bald und am oͤfterſten mannshoch., bald gar auf 
niedrigen Bäumen acht bis zehn Fuß hoch. Sie verſtecken es unter 
allen Srasmüden am wenigften, ja fehr oft bauen fie es fogar dicht 
an die gangbaren Fußiteige, fo daß es jeder Borubergehende fogleich 
ftehen fieht. Sie bauen es gern in Himbeerſtraͤuche, in die Kratz⸗ 
beerenbüfche, in Brombeeren = und Hopfenranfen, nicht fo gern in 
Schwarz: und Weißdornbüfhe, fonft aber auch in Hartriegel= 
KRheinweiden- (Ligustrum vulgare) und anderes Geſtraͤuch; in den 
Gärten in die Lauben und hohen Heden von Buchen u. dergl., in 
Himbeer= Sohannisbeer= und Stachelbeerbäfche, aber nie in todte 
Zäune, viel eher auf hohe Holunderbüfche, in die Franz: und Spa- 
lierbaume, felbft auf abgeköpfte und befihnittene Linden und andere 
Bäume zuweilen. In die Büfche vom lieder (Syringa), vom 
Pfeifenſtrauch (Ehilladelphus), von Heckenkirſchen (Lonicera), und 
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in die. Heden von Sauerfirfhen und Cornelfirfchen (Cornus mas- 
cula) bauen fie vorzüglich gern, und in den englifchen Gärten findet 
man es das meifte Mal in den erfteren Holzarten und viel feltner in 
einem immergrümen Buſche; denn Nadelholz verabfcheuen fie, 
Bon allen Grasmüdenneftern ift Dies: am leichteften gebauet, 
fo daß der Boden deſſelben immer durchſichtig ift, ja er ift manch⸗ 
mal fo dünn, daß man erftaunen muß, wie es dem Vogel möglich 
wird, darin feine Eier auszubrüten. Es ift ein lofes, von außen rau= 
bes, nur in feinem innern halbEugeltiefen, fchön gerundeten Napfe 
ziemlich glattes Gewebe, was meiftens fehr forglos in die dünnen 
Gabeläftchen eines Kleinen Baͤumchens oder auf fo dünne Zweige 
bingeftelt ift, daß es zuweilen kaum das oftmalige Ein= und Aus: 
‚fleigen des Vogels aushält, oder vom Winde umgeflürzt wird, 
fi) auch leicht, ohne Befhädigung, vom Plab hinweg nehmen 
läßt. Dies koͤmmt vorzüglich daher, weil es nur felten und dann 
bloß mit einzelnen Halmchen an den Zweigen feſtgemacht ifl. — 
Sie find auch fo unbeftändig in der Wahl des Platzes, daß fie bald 
hier, bald da einen neuen Bau anfangen, ohne einen zu vollenden, 
und zulest haufig den ausführen, welcher, nach menfchlihem Da⸗ 
fürhalten, gerade am unpaffendften Orte fteht. Nicht allemal ift 
hieran ihre Vorficht ſchuld; denn wenn fie einen Menfchen in: der 
Nähe, wo fie eben ihr Neft zu bauen anfangen, gewahr werden, 
fo laffen fie ven Bau gleich liegen; allein ih habe auch an folchen 
Drten, wo lange Fein Menfch hingefommen war, eine Menge un 
vollendeter Nefter gefunden, ‚welche öfters erft aus ein paar Dutzend 
kreuzweis hingelegten Haͤlmchen beftanden, und wo das eine nur 
wenige Schritt vom andern entfernt war, und fo in einem fehr Elei= 
nen Bezirk viele gefehen, ehe ich an das fertige mit den Eiern u. f.w. 
Fam. Die vielem, mit wenigen Haͤlmchen umlegten Stellen zur 
Grundlage eines Neftes, Die man beim Suchen nad) Neſtern in den 
Buͤſchen findet, rühren oft von einem einzigen Paärchen diefer Gras: 
müden her. — Das Material zum Nefte fieht immer weißlich aus, 
weil es aus alten trodnen Grashaͤlmchen, den dünnen Stengeln 
vom Klebfraut (Galium aparine), dies zum Theil noch mit den 


Früchten, auch aus dürren, feinen Rispen vom Rainkohl (Lapsana 


communis), einigen feinen Doldengewaͤchſen und Kleinen: Ranken 
trodner Zaunwinde befteht. Dies ift auch mehrentheilä, doch nur _ 
fparfam, mit Spinnengewebe und Raupengefpinft unter einander 
verbunden, das Innere aber mit außerordentlich feinen Haͤlmchen 
ausgeführt. Sehr. felten fieht man darunter auch einzelne Pferde 


% 
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. haare, Der ganze Baw hat fo wenig Haltbarkeit, daß er früher 
als manches. andere J—————— zen vom Weiter zer⸗ 
ſtoͤhrt wird. 

Man darf nicht zu fruh nach ben Cen ae ih erfi ge: 
gen Ende nes Maimonats findet man in ihrem Nefte fünf bis ſechs 
Stud, von einer vegelmaßigen Eiform, die verhältnißmäßig größer 
als die ven Dorngrasmüde, aber in diefer Hinfiht, wie haus 
fig auc in der Farbe, denen vr Minhgrasmüde ungemein 
ähneln. Sie variiren in Farbe und Zeichnung ganz außerordentlid. 
Am gewöhnlichften, und dann zugleich denen des letztgenannten 
Vogels am ähnlichften, find fie auf einem früben vöthlichweißen 
Grunde matt braun und afchgrau verlofchen fein gefledit und mar= 
morirt und mit einzeln dunkelbraunen Punkten beflreuet, welche 
häufig einen lichtern Rand haben; zuweilen ift aud) die. marmorar⸗ 
tige Zeichnung gröber und deutlicher, der Grund zwifchen den Fle— 
Een reiner, Diefe auch zuweilen am. ftumpfen Ende Franzartig zu⸗ 
fammengefloffen, manchmal aud) in den olivenbraunen großen Sle- 
Een noch Zeichnungen von. einer dunkleren Farbe, kurz, die Zeich— 
nung mit Grau und Braun ift unendlich mannichfaltig. Man fin= 
det immer in einem Mefte, wo nicht ganz gleich, doch fehr ahnlich. 
gezeichnete Eier; denn die Hauptvarietäten Eommen immer von ver= 
fchiedenen Individuen. Stellt man fie denn aus verſchiedenen Ne- 
fern zufammen, fo findet es fi, daß die trübe, roͤthlich⸗ oder 
bräunlichweiße Grundfarbe allmahlig in reines Weiß oder Blaͤulich⸗ 
weiß übergeht, fo daß man Eier hat, die auf einem fo hellen 
Grunde nur mit ganz Eleinen Sleden und Punkten von aſchgrauer 
und olivenbrauner Farbe bald ziemlich dicht, bald ſehr einzeln über- 
fäet find, unter welchen fich dann meiftens auch noch ganz dunkel: 
braune Pünktchen finden. So gezeichnete fehen den Eiern der 
Mönhgrasmüde wieder gar nicht ahnlich, vielmehr nähern fie 
ſich einer lichten Spielart der Eier des Feldfyerlings. Mit den 
Eiern der Sperbergrasmüde haben fie fo wenig Aehnlichkeit 
wie mit denen der Dorngrasmüde, von jenen unterfcheidet fie 
ihre geringere, und von diefen ihre anfehnlichere Größe und ganz 
andere. Farbe. 

Sie brüten zwei Wochen über diefen Eiern, und zwar fo, daß 
das Weibchen nur in den Mittagsftunden vom Mannchen abgelöft 
wird. Das Weibchen fchlüpft erft dann vom Neſte, wenn man 
ihm fchon ziemlich nahe ift, verläßt es aber fehr haufig nachher ganz. 
Hat es nur erfl einige Eier gelegt, fo darf man das Neſt und die 
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Eier nur berühren, und es wird biefe nie wieder annehmen; ſelbſt 
die Sungen verläßt e5 zumeilen. Wenn es uͤber ven Jungen fikt, 
gebraucht es auch jenen Kunftgriff, wie die andern Grasmüden, um 
die Anfmerkfamfeit des vermeintlichen Feindes davon abzulenken. 
Wenn die Jungen. nur erſt einigermaßen mit Federn bededt find, fo 
ftürzen fie fih, fobald man dem Nefte nahe koͤmmt, fchnell herz 
aus und verfriechen ſich im Gebuͤſch, worauf die Alten fogleich her= 
beieilen, fich Eläglich gebehrden, fchreien, wie gelahmt vor einem 
- binflattern, um dadurd zum Berfolgen zu reizen und fo ihre ges 
liebte Brut zu retten. Die Jungen haben dide, bleichgelbe Ränder 
an den Mundwinkehr. 


Sie brüten, wie mir meine vieljährigen Beobachtungen ! bekun⸗ 
den, nur einmal im Sahr. — Weil nun aber ihre Neſter häufig ohne 
Noth von ihnen verlaffen werden, oder, weil fie bei Anlage derſelben 
fo forglos waren, zu Grunde gehen, fo müffen fie oft vergeblich 
ein Neft bauen und Eier legen; daher findet man fogar zuweilen 
noch zu Anfang Augufts Eier; aber aus fo fpäten Bruten wird nie 
etwas. Sie legen alfo, wenn die erften Nefter verftöhrt wurden, 
wol dreimal Eier, zuletzt aber nie mehr als vier in ein Neft, ziehen 
aber in Einem Sommer niemals mehr als Ein Gehede Sunge auf. 


Der Kuduf legt ihnen zuweilen fein Ei in ihr Neft, es find 
ſogar in hieſiger Gegend diejenigen Voͤgel, welche er am oͤfterſten 
zit Dflegeältern für feine Sungen erwählt; 


Seinde 


Gie leiden von Fleinen Schmaroserinfeften. — Zuweilen 
werden fie vom Sperber erwifcht; aber noch, mehr Feinde hat ihre 
Brut. Katzen, Fühfe, Wiefeln und andere Raubthiere 
zerftöhren ihre Nefter und fangen die ausgeflogenen Sungen, zumal 
wenn gleich, nachdem fie ausgeflogen find, Regenwetter und naß— 
kalte Witterung eintritt, wo auch viele bloß vor Kälte und Naͤſſe 
umfommen. Bei folcher Gelegenheit holt auch der rothrüdige 
MWürger manches Sunge weg. — Daß ihnen der Kuduf 
öfters fein Ei auszubrüten giebt und die ihrigen herauswirft, oder 
der junge Stiefbruder die mit ihm ausgebrüteten rechtmäßigen Kinz 
der aus dem Nefte drängt, legt ihrer größern Vermehrung ebenfalls 
große Hindernifje in den Weg, fo auch die üble Gewohnheit, ihr 
Neſt fo Schlecht zu verbergen und an ſolche Drte zu bauen, wo es 
unfehlbar von Menſchen, unwillkuͤrlich oder vorſetzlich, zerftöhrt 
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werden muß. Sehr viele Bruten finden hierdurch allein ihren 
Untergang. | \ 
Sagd. 
Zu ſchießen ift diefer Vogel leicht, weil er nicht fhen ift, ſich 
auch weniger zu verbergen weiß und langfamer in feinen Beweguns 
gen ift als mancher andere diefer Gattung, felbft mit dem Blafe- 


rohr. — Alle Fangmethoden der übrigen Grasmüden find auch 


für diefe anwendbar, und man fängt fie eben fo leicht in einer Netz⸗ 
falle mit lebendigen Mehltoitkinern, oder im Sommer mit Kirfchen 
oder Sohannisbeeren, als fpaterhin in Sprenkeln, vor welchen rothe 
oder ſchwarze Holunderbeeren bangen. Selbſt in die Dohnen ge- 
hen fie, weil fie auch nach Ebrefchbeeren fliegen, und man fängt 
viele auf diefe Weife. Auch auf dem Tranfheerde werden fie ges 
fangen. 
Nutzen 


Sie vertilgen eine große Menge fehädlicher Btäthenräupgjen 
und andere dem Obftbäumen fehadliche Inſekten oder deren Brut, 
indem fie im Frühjahr unabläffig damit befchäftigt find, fie aus 
den Blüthen herauszupiden und von den Blättern wegzulefen. = 
Obſtzucht nüsen fie dadurdy ganz außerordentlich. 

Durch ihren herrlichen Gefang beleben fie Wälder, Gebifihe 
und Gärten und erfreuen dadurch ungemein, noch befonders auch 
den, der fich die Mühe giebt, fie im Käfige zu halten. — Ihr 
Fleiſch ift fehr wohlfchmedend und im Vorherbſt befonders — 
ordentlich fett. 


— 


Weil fie fo begierig nach Kirſchen find, fo thun fie daran mand)= 
mal empfindlichen Schaden, zumal an den frühen Sorten und fol- 
chen, welche weiches Sleifh haben. Daher find fie auch dem Kir- 
fhenliebhaber verhaßte Vögel. Haben fie fich einmal auf einen 
Kirſchbaum gewöhnt, fo find fie weder Durch Scheufale, noch durch 
wiederholtes blindes Schießen davon abzuhalten. Alle Augenblide 
find fie, um ſich an dem Fleifhe der reifften Kirfchen zu fattigen, 
auf einem folchen Baume, und kaum hat man fie weggejagt, fo find 
fie ſchon wieder da. Dies ift nun freilich ärgerlich; allein wenn man 
bedaͤchte, daß fie Myriaden Bluͤthen- und Knospeninfelten vertilgen, 
und wieviel fie uns dadurch an Obſt erhalten, fo Fünnte man ihnen 
die Kirſchen wol gönnen. 


———————— 


85. 
Die Mond = Grasmüde 
Sylvia atricapilla. Lath. 


Fig. 2. Männden. 
Sa — Fig. 3. Weibchen. 


Der Moͤnch, Heine Mönch, das Mönchlein, Plattenmoͤnch, 
Mönch mit ſchwarzer und tother Platte, Plattenkopf, Schwarz- 
platte, Schwarzplättchen, Schwarzplättl, Schwarzfappe, Schwarz⸗ 
kuppe, Schwarzkopf, fhwarzköpfige oder fchwarzplattige Gras⸗ 
müde, fchwarzköpfige Nachtigall, fehwarzköpfiger Sänger, Mob: 
venkopf, Mauskopf, Kardinälhen, Pfaff, Shumpfaffe, Kloſter⸗ 
wenzel; — Grasmüde, Grasmüdchen, Afternachtigallz — (Baum: 
oder Buchfink, Grasſpatz, Murrmeiſe); in hiefigem Lande: Platt- 
moͤnch. | 


Sylvia atrieapilla. Lath. Ind. orn. IT. p. 500. n.5. — Nilsson Orn. suec. 
3. p. 202. n. 96. — Motaeilla atricapilla. Gmel. Linn. syst. I. 2. p. 970. 
n. 18. — Retz. Faun. suec. p. 260. n. 244..— Motacilla mosehita. Gmel. 
Linn, syst. I. 2. p. 970, n. 104. (femina). — Curruea atricapilla. Briss. 
Orn. III. p. 380. n. 6. == Koch. Baier. Zool. I. S. 155. n. 77. — La 
Fauvette. & tete noire. Buff. Ois. V. p. 125. t. 8. f. 1. — Edit. de Deuxp, 
IX. p. 144, (t: 3. £.2.2), — Id. Planch. enl. 580. f. 1 et 2. —= Gerard. 
Tab. elem. I. p. 296. — Bec - fin & töte noire. Temm. Man. nouv, edit. I. 
p. 201. — Black- Cap. Lath. syn. IV p. 415. n. 5. — Ueberf. v. Bedftein, 
IV. ©. 415. n. 5.. — Bewick britt. Birds. I. — Capinera eommune., Stor. 
deg. ucc. IV. t. 398. £,1 et 2. — Bedhftein, Gem. Naturg. Deutfäl. II. 
S. 512. == Deffen vorn. Taſchenb. I. ©. 168. — MWolfu Meyer, Ze: 
ſchenb. I. ©, 223. — Meisner.u. Shinz, 3. d. Schweitz. ©. 108. n. 111. 
— Meyer, Vögel Liv- u. Efihlandd,. ©. 113. — Friſch, Vögel. Taf. 23. 
Sig. 1n.2. — Naumanns Bügel, alte Uusg. I. ©, 164. Taf. 34. Fig. 71 
und 72. M.u.W, > 


Kennzeichen Det Art. 
Kehle weißgrau; Zügel, Wangen und Seiten des Halfes 
licht aſchgrau; die obern Körpertheile gruͤnlichbraungrau. 
Männchen: Oberkopf ſchwarz. 
MWeibhen und junger Bogel: Dberfopf rothbraun. 
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Befhreibung. 


Dieſe Art hat große Aehnlichkeit mit der Gartengras:- 
müde, doch unterfcheiden fie von dieſer die fläte afchgraue Farbe 
der Zügel, Wangen u. f. w. und die fchwarze oder röthlihbraune 
Kopfplatte. Viel geringer ift die Aehnlichkeit mit der im füd- 
Yihen Europa wohnenden ſchwarzkoͤpfigen Grasmüde(Syl- 
via me’anocephala), welche beträchtlich Eleiner ift, ſtets eine rein 
weiße Rehle hat, an welcher, nebft dem Oberkopf, auch Zügel und 
Wangen fhwarz find, wofelbft die nämliche Farbe beim Weibchen 
bloß bleicher ift, und welche im Uebrigen eher der Zaungras- 
müde ähnelt. *) Mit andern in Europa vorkommenden, mir 
befannten Arten hat unfere Mönchgrasmüde noch weniger Aehnlich- 
keit, als daß eine Verwechslung zwifchen ihnen und ihr vorfallen 
koͤnnte. 

Die Groͤße dieſer Grasmuͤcke iſt etwa die des Feldſper— 
lings, allein ihre Geſtalt iſt ſchlanker; der Sperber- wie der 
Saͤngergrasmuͤcke ſteht ſie in der Groͤße merklich nach. Ihre 
Lange iſt 6 bis 61 Zoll; die Breite 95 bis 10 Zoll; die Länge 
des am Ende faft on Schwanzes 2, ol, und die ruhenden 
Flügel bedecken dieſen bis etwa zur Hälfte. 


Der kurze Schnabel iſt ſtark, rundlich, doch die Schneiden 
nach vorn etwas eingezogen, mit ſeichter Kerbe vor der Spitze, an 
der Baſis aber anſehnlich breit; braunſchwarz, an der Wurzel der 
unterkiunlade und öfters auf den Schneiden beider licht bleifarben 
oder ſchmutzig heilblau, ins Gelblichweiß übergehend. Seine Länge 
ift 5 Linien, die Breite an der Wurzel noch über 2 Linien, und die 
Höhe hierfelbft merklich geringer, faft um eine halbe Linie. Der 
obere halbe Hautdedel des Nafenlochs läßt eine weite nierenförmige 
oder faft ovale Oeffnung; die ſchwarzen Bartborften über den 
Mundwinkeln find fehr fein; bie Farbe der Iris im * ein fri⸗ 
ſches Dunkelbraun. 





*) Temminck Man. d’orn. nouv. Edit, T. p. 203. bemerkt als Art$enn- 
seien bie Eahlen Augenkreife der S. melanocephala. Sch befige. inbefjen 
ein fchones Eremplar des maͤnnlichen Vogels dieſer Art und ſahe auch noch 
ein zweites, was eben jo ſchoͤn erhalten war, an: welchen beiden bie Augen⸗ 
kreiſe zwar roth, body nicht kahl, ſondern mit kleinen roſtrothen Federchen 
beſetzt waren. Das Augenliedraͤndchen iſt nämlich bdloß inwendig kahl, vor 
außen aber und in feinen fernern Umgebungen eben fo befiedert wie bei an- 
dern Sängern. Daffelbe Roſtroth, was hier bie Federchen um daB Ange herum 
haben, findet fih aum an den Enden der Fehern am der Fußbeuge. 
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Die eben nicht hohen aber ſtarken Füße find, ihrer Bedeckung 
nach, vorn getäfelt, hinten gefliefelt, auf den Zehenrüden ge- 
fchuppt und mit eben folchen zufammengedrücdten, mittelmäßigen 
und nicht fehr gebogenen Krallen bewaffnet, wie die Füße andrer 
Grasmüdenarten. Die Farbe der Füße ift eine lichte Bleifarbe, Die 
der Krallen geht an den Spitzen derfelben in Schwarz über, und 
junge Vögel haben hellblaue Füße mit gelben Zehenfohlen. Die 
Höhe der Fußwurzel ift 1 Zoll; die Lange der Mittelgeh, mit ihrem 
Nagel, 8 Linien; die der Hinterzeh ohne Nagel, 3% Linien, und mit 

demſelben faft 7 Linien. 
Das Gefieder, befonders alle Fleinen Federn, find feidenartig 
weich. 

Das Männchen hat, fobald es fich ein Mal gemaufert hat, 
folgende Farben, die es unverändert für immer behält, und welche 
mit fleigendem Alter nur wenig fehöner werden. Der ganze Ober: 
Eopf, namlich der Scheitel von der Stirne bis zum Genick und feit- 
wärts bis an die Augen, in Form einer ovalen Platte oder Kappe, 
ift tiefſchwarz; Zügel, Wangen, die Seiten und der ganze Hinter: 

theil des Halfes afchgrau, bald Lichter, bald dunkler, nach der Mitte 
der Kehle und Gurgel zu fanft in Weißgrau übergehend, die kleinen 
Fluͤgeldeckfedern und der Rüden bis an den Schwanz grünlichbraun: 
grau oder dunkel olivengrau, Die Bruft in der Mitte der Länge nach, 
fo wie die Enden der grauen untern Schwanzdedfevern, trübmweiß, 
an den Seiten der Bruft fanft in die Farbe des Ruͤckens übergehend ; 
alle großen Fluͤgel⸗ und Schwanzfedern graulich ſchwarzbraun, mit 
der Farbe des Rüdens gekantet, die Saͤumchen an den vorderfien 
Schwingen ins Weißliche übergehend. Auf der untern Seite find die 
Schwanzfedern dunfelgrau, mit weißen Schäften, die Schwingen 
unten ebenfalls glanzend dunkelgrau, mit weißlicher Kante an der 
breiten Fahne; die untern Fluͤgeldeckfedern gelblichweiß, grau ge⸗ 
miſcht, oder ſchmutzigweiß, mit Grau gefleckt. 

Bei juͤngern Maͤnnchen findet man gewoͤhnlich am Unter: 
Veibe noch einen lohgelben Anflug, welcher auch gleich nad) der Mau⸗ 
fer im Herbft am frifchen Gefieder, was überhaupt viel dunklere 
Farben hat, fehr bemerklich wird. Im Frühjahr und Sommer 
fehen diefe Vögel viel lichter aus ald im Herbfi. Ganz junge 

Maͤnnchen, gleich nach ihrer Maufer im Herbit, haben zwar 
ſchon die ſchwarze Kopfplatte, allein von etwas matterer Farbe, und 
Die Federn derfelben haben, befonders an der Stirn, feine roſt— 
braune Ränder (die fih gegen das Frühjahr abreiben), das Aſchgrau 
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‚om. Halfe ift ſtark mit Dlivengelb und hinterwärts mit Dlivenbraun 


überlaufen; die untern Theile im Ganzen aber wie bei den Alten. 
Das Weibchen unterfcheidet fich vornehmlich Durch die anders 
gefärbte Kopfplatte und mehrentheild auch durch: eine etwas an= 
fehnlichere Größe. *) Der Oberkopf von der Stirn bis zum Genid 
ift von einer gelbbraunlichen Roftfarbe, oder ein gelbliches Roth— 
braun; Zügel, Wangen und Halsfeiten Licht afchgrau; Naden, 
Hinterhald und alle obern Zheile des Vogels grünlih brauns 
grau, lichter als am Maͤnnchen; die Kehle weißgrau; die Gurgel, 
Bruft und Bauch gelblichweiß; in der Kropfgegend und an den 
Seiten der Bruft fanft gelbgrau, welches an den Schenkeln und in 


‚den Weichen in Olivengrau übergeht; die untern Schwanzdedfedern 


rau, mit breiten gelblichweißen Kanten; alles Uebrige wie am 
Männchen, bloß der Schnabel und die Fuße etwas Lichter gefärbt. 

Sm Herbfi find am Weibchen alle Farben frifcher, und die 
untern Theile find fehr flarf lohgelb oder olivengelb angeflogen. 
Aeltere Weibchen unterfcheiden fi) von denjüngern durch die ' 
dunkler rothbraune Kopfplatte und durch mehr und reineres Afch- 
grau an den Seiten des Kopf. 

Die jungen Bügel im erften Jugendkleide fehen dem alten 
Weibchen ziemlich ähnlich; ihre Rüdenfedern haben eine braungraue, 
grünlich überlaufene Farbe, die untern Zheile find grauweiß, in den 
Seiten gelblich und olivengrau überlaufen, und die Scheitelfedern 
bei beiden Gefchlehtern ſchmutzig röthlihbraun, beim Weibchen 
noch weniger röthlid als beim Maͤnnchen, fo daß beim erfteren die 
Farbe des Oberkopfs nur wenig von der Nüdenfarbe verfchieden ift. 
Sie fehen deswegen den jungen Gartengrasmüden ungemein 
ähnlich, befonders die Weibchen. — Uebrigens find fich auch beide 
Gefchlechter in dieſem Kleide fo ahnlich, daß nur ein geübter Ken: 
ner fie nach dem Aeußern zu unterfcheiden vermag, und viele, Die fie 
aus dem Nefte nehmen und aufziehen wollen, ein anderes fichreres 
Mittel dabei anzuwenden pflegen: fie rupfen ihnen namlich auf dem 
Scheitel einige Federn aus, und in kurzer Zeit Fommen an die 
Stelle diefer. andere a die beim Männchen ſchwarz, beim 


Weibchen rothbraun find. 


Spielarten von dieſer Art ſind nicht bekannt, wenn nicht vies 
leicht Bechſteins weißſtirnige Grasmuͤcke, Sylvia albi- 
frons , hieher zu zählen iſt. 


*) Unter den Gingvögeln eine feltene Erſcheinung 
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Die Mauferzeit diefer Grasmüde ift, wie die vieler andrer 
Heinen Waldvögel, im Auguſt. 


a rad Kr. 


Die Mönchgrasmüde bewohnt das mittlere Europa häufig, 
geht aber auch ziemlich weit nördlich, felbft einzeln in die nördlichen 
Theile der fcandinavifhen Halbinfel hinauf; dagegen fol fie 
im ſuͤdlichen Europa nicht häufig fein und jenfeits der Pyrenden 
und Apenninen nur felten vorfommen. In Pohlen und Un— 
garn, wie in der Schweis, iſt fie ziemlich gemein, und in 
Deutfchland allenthalben befannt. In manchen Gegenden unferes 
Vaterlandes ift fie fehr gemein, 3. B. in der hiefigen; allein fo haus 
fig, wie die Dorn grasmüde, ift fie lange nicht. Dagegen habe 
ich fie alenthalben, in den Gegenden wo ich war, zahlreicher als 
die Gartengrasmüde bemerkt. 


Sie gehört bei uns ebenfalls unter die Zugvögel, die bloß 
des Nachts und einzeln ziehen; nur im Herbft feinen fie zuweilen 
zu zweien bis vieren ihre nächtlichen Wanderungen zu machen. Sie 
kommen in der Mitte des Aprils, bei fchlechter Fruͤhlingswitterung 
zuweilen nicht vor dem zwanzigſten Diefes Monats, noch feltner vor 
der Mitte deffelben zu uns, und verlaffen uns im September wie- 
der, wo fie aber weniger eilen, fo daß man. einzelne bis um die 
Mitte des Detobers noch bei uns durchziehen fieht. Sie find alfo 
unter ihren Samilenverwandten diejenigen, welche am langften bei 
uns verweilen, indem fie zuerſt anfommen und zuleßt wegziehen. 


Sie bewohnen die Wälder, doch nicht den alten Hochwald, 
fondern folche, die aus Laubholz beftehen und viel dichtes Unterholz 
haben, fie mögen in bergigen oder ebenen, ſelbſt feuchten Gegenden 
fich befinden, die Feldhölzer mit einzelnen hohen Bäumen, aber vie⸗ 
lem niedrigen Gebuͤſch, und die Baumgarten bei Dörfern und Städ- 
ten, vorzüglich wenn Wald fie begrenzt, auch die waldbegrenzten 
Flußufer, engliſchen Gärten und anderes gemifchtes Buſchwerk. 
Sie lieben eben folche Gegenden, die die Gartengrasmüde ſich 
zum Aufenthalt wählt, und find eben fo gern in allerlei Bufchwerf 
und in verwildenten Baumgarten nahe bei menſchlichen Wohnungen, 
wie im einfamen oder weitläufigen Walde. Man findet fie daher 
in der hiefigen Gegend bei allen Dörfern, wenn die Umgebungen 
nur nicht gar zu kahl find, und in allen Wäldern, nur nit im 
reinen Nadelwalde. Li i Ä 
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Sie halten fich immer in den Kronen der Bäume von mittler 
Höhe und im niedrigen dichten Gebüfch auf, kommen aber feltner auf 
hohe Bäume, vermeiden auch Das Freie fo viel wie möglich und fliegen 
ungern über hundert Schritte weit von einem Gebüfch zum andern. 
Lebendige Hecken, Lauben und unter dem Schnitte gehaltene 
Bäume find ihnen fehr angenehm, auch todte Zäune lieben fie, wie 
die Himbeer- und Brombeerbuͤſche; aber gegen Dornen find fie 
ziemlich gleichgültig ; fie bewohnen z. B. eine Gegend, wo Feine 
wachſen, eben fo gern: wie ſolche, in welder man fie in Menge 
beifammen findet: Zu niederes Gebüfch, auf junge Schläge mit vie= 
len Dornen, was die Dorngrasmüde fo gern hat, bewoh- 
nen fie gar nicht. Mannshohes und noch höheres Gebüfch von Ha⸗ 
feln, Hartriegel, Faulbaum, Ligufler und anderem niedrigem Strauche 
holz, wenn es mit einzelnen Bäumen von Eichen, Birken, Ulmen, 
Eichen, Aspen u. dergl. vermengt ift, iſt ihnen allezeit das ange— 
nehmfte, und in Gärten fuchen fie das Geftraud von Holunder, 
Flieder, Pfeifenſtrauch, Hedenkirfyen, Himbeeren und einiges an— 
dere gern auf. Der Umkreis, in welchem ein Paarchen den Sommer 
verlebt, hat einen größern Umfang, als bei der zulekt genannten 
Art, es treibt fi den ganzen Tag darin umher und macht nur 
felten einmal weitere Ausflüchte aus demfelben. 


Eigenfbaften. Pr 


Beobachtet man die Mönchgrasmüde in ihrem Betragen und 
ihrer Lebensart, fo findet fich allenthalben eine fo große Ueberein- 
flimmung mit der Gartengrasmüde, daß dadurd ihre nahe 
Berwandtfchaft mit Diefer fehr deutlich in die Augen fallt. — 
Sie hüpft zwar mit Leichtigkeit auf den Aeſten durch Bäume und 
« Gebüfch und ift nur felten ruhig; allein fo fehnell und behend, wie 
die Dorngrasmuͤcke, ift fie in ihren: Bewegungen lange nicht; 
man Fann fagen, fie ift ernſter und bedachtiger als diefe,. — Beim 
Hüpfen trägt fie die Bruft tief oder doch den Leib faft horizontal, 
die Ferfen in einen fpisigen Winfel gebogen, was auf dem Boden 
fih ſehr ſchlecht ausnimmt; fie bewegt fih auch bier ungefchidt, 
fhwerfälig, fehief, und geht felten auf diefen herab. — Wenn fi) 
ihr etwas Auffallendes zeigt, bei ängfllichen oder freudigen Vorfal- 
Yen, zudt fie ein wenig mit dem Schwanze und ſtraͤubt dazu häufig 
ihre Kopffedern. In den Morgenflunden fonnet fie fich gern auf 
einem etwas freien Zweige, fonft Friecht fie unablaffig unter dem 
Schutze grüner Blätter in den Imeigen umber, wobei fie in beſtaͤn— 

2ter Theil. | 32 
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diger, fanfter Bewegung bleibt und fich wenig um die Nähe der 
Menfchen kuͤmmert, denn fie ift niemals ſcheu. Auch mit andern 
ihr nahe wohnenden Vögeln lebt fie im Freien faft immer in Frie> 
den. — Ihr Flug auf kurzen Raumen ift abwechfelnd flatternd 
und ſchußweis, mehr fanft als ſchnell; der Wanderflug aber fihnel- 
ler und in einer ziemlich regelmäßigen Schlangenlinie; er gleicht, 
mit dem der Gartengrasmüde, faft ganz dem Fluge mander 
Droffeln. Sie fliegt ungern, daher nur felten, über große freie _ 
Flächen, fondern immer nur von Bufche zu Buſche, laßt fich aber 
doch viel häufiger außerhalb des Didichtes fehen als manche andere 
ihrer Familienverwandten. 

Shre Lockſtimme gleicht der der übrigen Greek ren 
Elingt aber ein wenig tiefer und ift ein fchmagendes oder jihnalzens 
des Tad oder Taͤck, täd, welches fie im Affect ſchnell hintereinz 
ander ausftößt, ihr Warnungsruf ein gedämpftes, fihnarchendes 
Raahr oder Schaar, und ihr Angfigefchrei ein quafender 
Ton. Shre Zärtlichkeit und ihr Wohlbehagen fuchen beide Gatten 
gegenfeitig duch ein fanftes Pibuͤ, pibuͤbuͤbuͤ (fchnell ausge: 
ſprochen) auszudrüden, und man hört dies hauptfächlich in der 
Zeit, wenn die ausgeflogenen Sungen der älterlichen Pflege ent: 
wachfen find und fie Anftelt zu einer neuen Brut maden wollen. 
So lange die Jungen außer dem Nefte noch Unterflüsgung von den 
eltern bedürfen, rufen fie quafend fhaed und ſchaͤddaͤdaͤd, 
faſt ganz wie die jungen Gartengrasmuͤcken. 

Der Gefang des Männchens iſt einer der allervorzüglichfter 
Vogelgefänge und fieht dem der Nahtigallan Kraft und Fülle 
der Zone, wie an Mannichfaltigkeit derfelben, zwar bedeutend nad), 
darf ihm jedoch in mehr als einer Hinficht an die Seite geftellt wer: 
den, fo daß es felbft Liebhaber giebt, die ihn noch höher halten. 
Er befteht aus einem fehr abwechfelnden, angenehmen Piano, dem 
ein rein flötendes, lautes Forte folgt, was wie ein Eurzer Marſch 
. oder wie eine Fanfare Elingt. — Im Anfange ihres Hierfeins 
wird das Piano meiftens fehr lang gedehnt und das Forte nur flüm- 
perhaft gefungen; nad) und nad) wird dies aber mehr einftudirt, 
feine Melodie deutlicher und beflimmter, und, je mehr es fich feiner 
Bollfommenheit nähert, das Piano abgekürzt, und zuletzt diefes bei= 
nahe ganz weggelaffen. Dann hebt die liebliche Fanfare haufig mit 
einigen lautpfeifenden Tönen an. So hörte ich einmal einen fols 
chen Sanger, welcher in meiner Nähe wohnte, fein herrliches aus⸗ 
gezeichnet fchönes Kiedchen mit einem lauten Waid, waid, wait, 
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waid anfangen, welches fo ſtark lang, als wenn ein Menfch 
auf dem Finger pfeift, wodurch diefer Vogel allen Borübergehenden 
auffie. — Es ift indefjen im Gefange diefer Vögel ein großer Un: 
terfchied; der eine Fürzt die laute Strophe ab, wenn fie der andere 
um die Halfte verlängert; wenn wieder ein anderer jedesmal Mes 
lodie halt, fo flümpert der ihm zunaͤchſt wohnende feine Fanfare, 
welche man in einigen Öegenden den Ueberfchlag nennt, Dagegen 
nur unregelmäßig her, und ſo giebt es demnach gute und fchlechte 
Sänger unter ihnen. — Sie fingen fogleih, wenn fie im Srühs 
jahr angefommen find, aber Anfangs nur ftümperhaft, mit einem 
Yangen Piano und kurzem holperichtem Forte, aber fie üben es fo flei= 
Big, daß es bald beffer gehen lernt, denn fie fingen vom frühen 
Morgen bis fpat in die Abenddammerung hinein, doch anfanglich 
auch mit vielen Unterbrechungen, bis fie endlich gegen Sohannis, 
wenn die meiften der Eleinen Waldfanger nachlaffig im Singen wer: 
den und zum Theil gar fehon aufhören, ihr angenehmes Lied mit 
voller Kehle und faft den ganzen Tag ununterbrochen hören laffen. 
Es ift dies gerade die Zeit, wo die zweite Brut beginnt, und es 
feheint, daß fie damit das brütende Weibchen oder die Jungen erfter 
Hede unterhalten wollen. Sie fingen dann am flärfften und flei= 
Bigften, fahren dann auch eine Zeit lang damit fort und fingen fo 
bis um Sacobi, bis fie endlich, mit Anfang Auguſts, wo die Mau: 
fer eintritt, ganzlic aufhören. Im Herbft hört man fie auch öfters, 
befonders die Jungen, leife zwitfchern oder, wie man fagt, dich— 
ten; dies hat aber mit dem wahren Gefang wenig Aehnlichkeit. 
Auch vom Weibchen hört man zuweilen ein folches Gezwitſcher. 
Man hat diefen lieblichen Saͤnger haͤufig als Stubenvogel, 
und er haͤlt ſich ſowol im Kaͤfige, wie im Zimmer, oder in einem 
eignen Vogelkaͤmmerchen unter andern Voͤgeln beſſer als irgend 
eine andere Art dieſer Gattung. Er iſt ſehr dauerhaft und lange 
nicht fo zaͤrtlich wie die Nachtigall. Hat man einen ſolchen Vo— 
gel gefangen, fo bindet man ihm die Slügelfpigen zufammen, ba- 
mit er fi) durch ungeflümes Flattern nicht befchädige, und ſteckt 
ihn fo lange in einen engen Vogelbauer, bis er ans Stubenfutter 
gewöhnt ift, worauf man ihn in einen geräumigen bringt, worin 
er nun bleibt. Auch für ſolche, die man ins Zimmer frei fliegen 
lafjen will, ift diefe Methode des Gewöhnens fehr gut. Auch darf 
man nicht unterlaffen, den Vogelbauer anfänglich mit einen grü- 
nen Tuche zu behangen und fie fo erfi nach und nach an den Anblic 
der Menfchen zu gewöhnen. Wendet man diefe Borficht nicht an, fo 
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dauert e3 nicht allein mit dem Gewöhnen länger, fondern es flattert 
fi) auch mancher Vogel zu Tode, oder er wird, wenn er fich ja halt, 
doch felten recht zahm, was fonft bei den meiften in einem hoben 
Grade der Fall ifl. Die jung aufgezognen werden aber noch zahmer, 
und man kann ihnen fogar fremde Melodien nachpfeifen lehren; fie 
follen fich aber fletS ungelehriger als die jungen Gartengrasmüs 
Ken zeigen. Neben andere Singvdgel-gehangt, lernen fie auch von 
diefen Strophen aus ihren Gefängen, beſonders ruͤhmt man die, 
welche etwas vom Nadhtigalinfchlage haben nahahmen lernen. — 
Gewöhnlich befommen die jungen Männchen beim erften Federwech⸗ 
fel im Herbft die ſchwarze Kopfplatte; allein man hat aud) einzelne 
Beifpiele, wo diefer Theil bis zur nachften Mauſer braun blieb. — *) 
Laßt man im Herbft gefangne Vögel diefer Art in die Wohnſtube 
fliegen, fo gewöhnen fich junge auch beffer als alte. Ueberhaupt 
ſollte man aber diefe angenehmen Voͤgel nicht anders, als in einem 
geraumigen Kafige halten, wo fie fich ftets anı beiten befinden, bei gus 
ter Pflege mehrere Sahre (man fagt fogar zwolf bis fechzehn) dauern 
und durch ihre Zahmheit, wie durch ihren anmuthigen Geſang, die 
Mühe, die fie machen, reichlich vergelten. Schon ihr leiſer Ge— 
fang , den fie gleich nach der Maufer anftimmen, ift fehr angenehmz 
aber gewöhnlich erft um Weihnachten fangen fie an laut zu fingen 
und fahren damit bis in den Sommer hinein fort, fo daß-viele Voͤ— 
gel nur fo lange fihweigen, als die Maufer währt, die in der Ge— 
fangenſchaft höchftens in zwei Monaten beendigt if. Wenn jung 
aufgezogene ihre fröhliche Fanfare ſchoͤn fingen lernen follen, fo 
müffen fie neben einem alten Vogel, welcher fie gut fingt, hängen, 
fonft bleiben fie meiftens Stümper. — Merkwuͤrdig ift noch, daß 
diefer im freien Zuſtande mit andern Eleinen Vögeln in Eintracht 
lebende Bogel in der Gefangenfchaft haufig einen zanfifchen Cha— 
rafter zeigt und gegen andere mit ihm eingefperrte Eleine Vögel 
befonders fehr futterneidifch ift. | 


MH mE ig: 


Ihre Hauptnahrung befteht, vorzüglich im Fruͤhlinge, in Elei- 
nen glatten Raupen, befonders von Widlern und Spannern, Die 


*) Vielleicht findet dies auch mit jungen, fpat ausgebrüteten Männden im 
Freien fiatt. Es erinnert dies menigfiend an bas, was von bergleidhen 
Sungen ber SC hmwarzdroffel gejagt wurde. Man fehe ©. 350, dieſes 
Bandes. ) 
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fie aus den Blüthen und Knospen der Baume, von den Blättern 
und Zweigen ablefen und fih, immer forthüpfend, faft beftändig 
mit Auffuchen derfelben befchäftigen. Daneben fuchen fie aber auch 
noch andere Knospeninfeften und ſolche, die fi) auf Bäumen und 
im Gebüfch aufhalten, als: Eleine Blattkäfer, Sonnenfäfer, Rüf- 
felfäfer, 3. 8. den vorzüglich in Baumfchulen fo ſchaͤdlichen Cur- 
eulio pyri, und ihre Larven, Eleine Nachtfalter, Fliegen, Muͤcken 
u. a. m. die fie im Siben erwifchen koͤnnen; denn fliegende zu erhas 
fhen, halten fie nicht der Mühe werthb. Sie haben immer Appetit, 
daher find „fie auch ſtets mit Auffuchen ihrer Nahrungsmittel bes 
fhaftigt, die fie aber nie-auf dem Erdboden auffuchen, fondern, 
wenn fie von einem Zweige herab etwas Genießbares daſelbſt ent= 
deden, bloß hinfliegen, allenfalls ein paar Sprünge darnach thun 
und fih nun gleich wieder ins Gebüfch begeben. So nehmen fie 
- zuweilen Infeftenlarven, auch) Eleine Regenwuͤrmer, von der Erde 
auf, Testere aber nur im Nothfall, bei naßkaltem Wetter. 

Sobald es erft reife Beeren und Kirfchen giebt, gehen fie nad) 
dDiefen, und bald werden fie bei ihnen zur Haupfnahrung. Nach 
den letztern find fieungemein begierig, fo daß fie nach ihnen, gegen 
ihre Gewohnheit, fogar oft und täglich mehrmals, eine bedeutende 
Strede übers Freie fliegen; fie nagen aber, bloß das Fleifch davon 
ab und lafjen die Kerne hangen. Die früheflen Sorten werden des— 
wegen fo fehr von ihnen heimgefucht, weil es dann noch wenig reife 
Beeren giebt; denn wenn diefe Zeit erſt eintritt, fo freſſen fie ab- 
„ wechfelnd bald diefe, bald jene Art, und Kirfhen nur mitunter. 
Die füßeften und weichften Kirſchen find ihnen die liebften; fie frefz - 
fen aber auch Sauerkirſchen; aber den Knorpelkirſchen koͤnnen fie 
ihres derben Fleifches wegen wenig anhaben. Sie frefien aud) 
Zraubenfirfchen ( Prunus padus), von welchen fie die Kerne, zum 
Theil auch die Schalen, wie von allen andern Beeren, durch den 
Schnabel wieder von fich geben, Daß alfo bloß das Fleifch und der 
Saft den gewöhnlichen Weg durch die Verdauung abgeht. — Außer 
diefen freffen fie auch noch rothe, ſchwarze und Alpen = Sohannis= 
beeren, die Beeren vom rothen Holunder, Faulbaum, meißbeeri: 
gem Hartriegel (Cornus alba), von Hedenkirfchen (Lonicera Xy- 
losteum, tatarica u. a. m.), vom Attid und ſchwarzen Holunder, 
vom Faſanenſtrauch (Lycum), Himbeeren, Brombeeren, Epheu⸗ 
beeren (Hedera helix et H. quinquefolia), Seidelbaſt- oder Kei: 
Verhalöbeeren (Daphne mezereum ),, felbft Ebrefchbeeren (Sorbus 
aucupara), fogar Tarbeeren (Taxus baccara) und mancherlei an: 
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derer Arten von in= und auslandifchen Hölzern, die fie in den Gaͤr— 
ten und Bosquets vorfinden. Sie feinen die Abwechslung fehr 
zu lieben, find aber nach einigen befonders begierig, wie z.B. nach 
dem rothen Holunder. Die giftigen Kerne mancher Beeren, wie 
die vom Tarbaum, vom Kellerhals u. a. ſchaden ihnen nicht, weil 
fie felbige, fobald fih im Magen das Fleiſch Danıy abgefondert hat, 
wieder ausfpeien. *) 


Wie arge Freffer fie find, fieht man an denen im Käfig oder 

im Zimmer 5 immer figen fie beim Freßnapfe. Beim Futter der 
Nachtigall, dem man noch etwas gequetichten Hanf= oder Mohn: 
famen beimifchen kann, halten fie fich fehr gut, auch bei dem bei 
der Öartengrasmüde angegebenen. Gelbe Rüben oder Moͤh— 
ren befomimen ihnen ganz befonder$ gut, und ich habe fie, felbft bei 
ieinem oben bei den Droffeln ©. 258 angegebenen Futter, unter 
diefen und andern Singvögeln in einer luftigen Kammer herumflies 
gend, mehrere Sahre lang gehabt, wo fie mit jenen um die Wette 
fangen und fich fehr wohl befanden. Auch an Semmel, oder nur 
Gerftenfchrot, mit Milch erweicht, gewöhnen fie fich und halten da= 
bei, wenn man ihnen daneben öfters Ameifeneier und Mehlwürmer 
oder Holunderbeeren reicht, recht gut. Die, welche man in die 
Wohnftube fliegen laßt, fuchen Fliegen und Spinnen zu erhafchen, 
und wenn fie dabei Holunderbeeren befommen,: fo lernen fie fich 
bald Kruͤmmchen auffuchen, endlich alles freffen, was auf den Zifch 
Eömmt, und gewöhnen fi) fo leicht an jedes Univerfalfutter. Wil 
man aber Leben und Gefundheit eines frifhgefangenen Vogels nicht 
aufs Spiel feßen, denn es giebt auch Trotzkoͤpfe, welche gar nichts 
freſſen wollen, fo verfährt man wie oben gefagt wurde, und giebt 





>) Daß fie ſelbſt zuweilen Kleine Kirfhen ganz verfäluden, beweilt Folgendes: 
Sn meinem Garten wohnte einmal neben Nachtigalln, Zaun: und Gar— 
tengraömüden, Gartenlaubvögeln, Roͤthlingen und vielen 
andern Kleinen Sängern, eine Möndhgrasmüde, weldye ausgezeichnet ſchoͤn 
fang und meinem Vater, ber diefe Sänger befonders lieb hat, und Allen, 
bie fie hörten, großes Vergnügen machte. Cie fang noch vortrefflih und an- 
haltend, als die Sauerkirſchen bereitö reif waren; allein ihre Geſang ver- 
fummte jest auf einmal, und wir fanden fie auch bald unter einem Kirſch— 
baume, das Maul weit aufgefperrt, todt liegen. Ein Kirſchkern ftedte, 
ganz vorn an der Schnabelwurzel, in ihrem Schlunde, wo er fih jo feit ein 
gepreßt Hatte, dag er nur mit Mühe herausgeholt werben Eonnte. Sie hatte 
alfo eine ganze Kirſche verſchluckt, das Fleiſch derfelben hatte fi im Magen 
abgelöft, worauf fie den Kern hatte herauswürgen wollen, dieſer war jedoch 
über zwerg vorn im Schlunde fleden geblieben, hatte fi mit feinen fpigen 
Enden zwifchen den Maxillen -feftgefegt, und fie hatte fo elend ihrem Geift 
aufgeben müffen. 
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ihm anfänglich Ameifeneier in feinen Käfig, unter welche man ein 
wenig von dem Stubenfutter mengt, bis er anbeißt, dann aber von 
den erflern immer weniger unter das Futter mifcht, bis er eö end= 
lich auch ohne Inſekten frißt. Statt dieſer nimmt man im Herbft 
Holunderbeeren, im Sommer Sohannisbeeren; auch Fliegen, von 
welchen man einige, damit er fie eher gewahr werde und fomit auch 
das übrige Futter finden lerne, bloß lahm drüdt, ſchicken fich gut 
dazu, .nicht fo Negenwürmer, weil er. diefe auch im: Freien ungern 
frißt. 

DIN man die Sungen aufziehen, fo kann man fie entweder 
in einen Bauer fleden, diefen dahin hängen, wo das Neft fland,. 
und von den Alten auffüttern laſſen; oder man fängt die Alten dabei 
und läßt fie fi) von diefen im Käfige großfuͤttern, was dieſe bald 
thun; oder man füttert fie felbfi mit fogenannten Ameifeneiern, bie 
aber frifch fein müffen, und mit andern Inſekten, wobei man ih: 
nen nach und nach etwas von dem gewahlten Univerfalfutter aan 
und fie fo allmählig an diefes gewöhnt. 

Sie baden fich ungemein gern und oft, machen fich dabei tüch= 
tig naß und verlangen daher im gefangenen Zuftande immer fri— 
ſches Waffer, fowol zum Baden als zum Zrinken. 


Sortpyflanzung. 

Sie niften in Deutfchland überall, wo es Wälder und Gebüfch 
von Laubholz giebt, in großen Baumgarten mit lebendigen Heden 
und Bufchwerk, in den englifchen Garten und Bosquett3 und in 
vielen andern ſchon oben beim Aufenthalt erwähnten Orten; nie 
mals aber in ſolchen Schlägen, welche noch zu jung find, dagegen 
viel lieber in den etwas alten, zu Stangenholz aufgewachfenen, zus 

“mal wenn es lichte Plage mit etwas niedrigem Gebüfch , auch Kratz⸗ 
beeren, Himbeeren, Hopfen und anderes Geſtraͤuch in. un 
giebt. 

Das Neft ſtehet meiftens in den Gabelzweigen eines ne 
hohen Strauches von Hafeln,: Hartriegel, Weißbuchen, oder in 
Himbeer = und Brombeerbuͤſchen und anderem Geſtraͤuch, auch auf 
den Aeſtchen, welche feitwärts aus dem Schafte eines Baumchens 
hervorgewachfen find, in lebendigen Heden und Lauben, feltner auf 
den Zweigen niedriger Bäume, 3. B. der Flieder: und Holun= 
derbaume, Spalier= und Franzobfibaume, auf befchnittenen Lin: 
den, Buchen und Kaftanienbaumen. Dies lestere find jedoch feltne 
Fälle. Ob es gleich faſt immer höher fteht ald das ver Garten: 
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grasmuͤcke, fo ift doch eine Höhe von ſechs Fuß diejenige, in 
welcher man es am häufigften findet; aber man findet es auch oft⸗ 
mals tiefer, bis zu zwei Fuß vom Erdboden, unter.diefer Höhe aber 
faft nie. — Es ftehet felten fehr verborgen, ja oft fogar fo frei, 
daß man es im Borübergehen ſogleich entdedt. In große Dorn: 
vuͤſche bauen fie nicht. gern; aber fie haben die einzelnen, weniger 
dichten Dornfträuche von Rofen, Weiß: und Schwarzdorn, welche 
unter anderem Bufchholze flehen, dazu fehr gern. Sie bauen es 
auch gern in die Rheinweidenbüfche (Ligustrum), in die mit Hop⸗ 
fen= und Brombeerranfen durchflochtenen Straͤuche und in Dickich—⸗ 
ten häufig auf ein Eleines, etwa einen Soll ftarkes, oben bloß in Ga— 
belaftchen getheiltes Hartriegelbaumchen, wo es meiſtens fehr frei 
ſteht. — In der Bauart findet man es nur wenig vom Nefte der 
Gartengrasmüde verſchieden, Doc iſt es allezeit etwas dichter 
gebanet, aber auch oft genug eben fo loſe hingeftellt, daß.es, noch 
ehe e3 feinen Zweck erfüllt hat, herabfällt, was ich oft gefehen habe; 
denn die Materialien find auch nur wenig am Gefträuch befeftigt. 
Auch der innere Napf ift ſtets tiefer, die Wande dichter geflochten, 
daher es von außen nicht fo fperricht und Eleiner ausfieht, obgleich 
das Innere etwas weiter ifl. Demohngeachtet ähneln aber befon= 
vers die nachläffiger gebaueten denen der genannten Art fo fehr, 
daß fie leicht mit ihnen verwechfelt werden koͤnnen, zumal da diefe 
Aehnlichkeit auch haufig bei den Eiern beider Arten ftatt findet. — 
Sie beftehen auch meiftens aus demfelben Material; naͤmlich trodne 
feine Stengel und Haͤlmchen vom Galium diene und andern 
Labfrautarten, von Winde und Gras find mit feinen Baftzafern 
von Neffeln u.dergl. und mit Gewebe von Raupen oder Spinnen lofe 
verbunden, und das Innere ift mit fehr feinen Halmchen und zu: 
weilen auch mit einzelnen Pferdehaaren ausgelegt. Diefe Nefter. 
fehen ebenfalls immer weißlich aus. — Ganz anders fehen Dagegen 
folche Nefter aus, in welche fie mehr oder weniger grünes Erdmoos 
verweben; das Flechtwerf ift hier viel dichter, mehr mit Inſekten⸗ 
gefoinnft verbunden, von außen glatter, von innen auch derber, 
mit feinen Grasrispen und zarten Hälmchen ausgelegt, ſchoͤn napf⸗ 
förmig tief, fogar am Nande etwas eingebogen; allein man findet 
weniger Nefter von diefer Structur, als von der oben befchriebes 
nen. — Ich habe einmal zufällig bemerkt, daß diefe verſchiedene 
Bauart, mit oder ohne Moos, nicht von verfchiedenen, fondern 
von einem und dem nämlichen Paͤaͤrchen herkam. Ich fand namlich 
‚ein ohne Moos gebauetes Neft dieſer Grasmüden, worin Eier las 
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gen, die fich alle durch ihre geringe Größe und eine faft kugelrunde 
Geftelt von allen, Die ich bisher gefghen, auszeichneten; dies 
Neſt war jedoch, als ich etwa nach acht Tagen wieder einmal nach⸗ 
fahe, von den Vögeln verlaffen; ich ließ es flehen, um es gelegent- 
lich mitzunehmen, fand aber, als ich dies ausführen wollte, wenige 
Schritte davon ein neues, was aber ganz anders gebauet, naͤmlich 
mit grünem Moos durchflochten war, aber zu meinem Erflaunen 
eben fo fonderbar geformte und gefärbte Eier enthielt. Sch wurde 
nun aufmerffamer, legte mich aufs Lauſchen und fahe ein ges 
wöhnliches Mönchgrasmüdenweibchen auf dem Neſte; es ließ es 
nachher aber ebenfalls liegen, und ich glaube auch, daß diefe von 
der gewöhnlichen Form und Größe fo fehr abweichenden Eier alle 
unbefruchtet waren. Es waren vielleicht die lebten Reſte vom Eier: 
ftode dieſes Weibchens; fie zeigten mir aber, nebft allen Nebenumz 
ftänden, an, daß beide fo verfchieden gebaueten Nefter von Einem 
Baumeiſter verfertigt waren. 
Man findet fonft in der Regel mehrentheils vor Ende Aprils 
ſchon fuͤnf bis ſechs Eier in einem Neſte, welche von Geſtalt faſt im⸗ 
mer ſchoͤn eifoͤrmig find und in der Farbe ganz außerordentlich va— 
riiren. Gewöhnlich haben fie auf einem ſchwach zöthlichweißen 
Grunde matt olivenbraune und afchgraue Zeichnungen, die dichter 
oder einzelner ftehen und in Punkten, Schmigen, Geftitel, oder 
marmorartigen Sleden beftehen, über welche einzelne ſchwarzbraune 
Punkte zerftreuet find, die meiftens einen röthlichbraunen Rand 
wie Brandflede haben und faft nie ganz fehlen. So gezeichnete 
Eier fehen einer Spielart von denen der Sartengrasmüde fo 
ahnlich, daß fie faft nicht zu unterfcheiden find. Der röthlichere 
oder bläffere Grund und die Menge der braunen Flede, welche zu= 
weilen ins Roͤthlichbraune fallen, machen bedeutende Unterfchiede, 
ja man hat diefe Eier felbft bis ganz zum ſchmutzigen Bleichroth, 
wo fie dann auf gelblichem oder auch auf röthlichweißemn oder fleifche. 
farbenem Grunde mit einer dunklern Fleifchfarbe gewäffert und mar— 
morirt find, worauf dann wieder die erwähnten brandartigen Punkte ° 
vertheilt find. 

Sie brüten zwei Wochen über den Eiern , und zwar abmed)= 
felnd, fo, daß das Weibchen gegen Abend, die Nacht hindurch und 
des Morgens bis 9 oder 10 Uhr, das Männchen aber in den Mit⸗ 
tagsflunden das Brutgefchaft verfieht. Sie laſſen fih dabei fehr. 
nahe kommen, legteres fo gut wie erfleres, flattern aber nur felten 
auf die Art wie die Vorherbefchriebenen davon, leiden auch öftere 
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Beſuche dabei lieber wie jene, ob ſie gleich auch im Anfange, oder 
wenn ſie das Neſt nur erſt angefangen haben, den Bau, ſobald ſie 
geſtoͤhrt werden, gern liegen laſſen. Das Betaſten der Eier moͤgen 
ſie auch ungern leiden; allein ich weiß kein Beiſpiel, daß ſie dann 
das Neſt verlaſſen haͤtten, wenn bereits Junge darin ſaßen. — 
Um ihre Jungen ſind ſie ſo zaͤrtlich beſorgt, umflattern klaͤglich und 
mit haſtigem Schmatzen den, der ſich dieſen naͤhert, zumal wenn 
fie eben ausgeflogen ſind, was ſchon geſchieht, wenn ihre Schwanz⸗ 
federn noch ganz kurz ſind, und ihre kleinen Fluͤgel ſie kaum von 
Zweige zu Zweige fortzuflattern erlauben. Dann ſieht man die 
Alten ſich oft im Graſe hinwaͤlzen, um dadurch die Aufmerkſamkeit 
von den Jungen abzuziehen, und den Vater ſich faſt eben fo ſorg— 
fam um fie befümmern, wie die ängftliche Mutter. Sobald indefz 
fen die Jungen ſich felbit ernähren lernen, was bei guter Witterung 
nah acht Tagen gefchiehet, fo machen die Aeltern zu einer zweiten 
Brut Anftalt; das Männchen fingt jest lauter und eifriger als zu= 
vor, und in kurzer Zeit hat das Weibchen ein neues Neft mit Eiern. 
Geht alles ruhig ab, und ift der Frühling zeitig‘ genug warm, fo 
fliegen die Jungen erfter Hede fhon gegen Ende des Maies aus, 
und die Alten haben im Anfang des Juni wieder Eier. Kaltes, 
rauhes Wetter im Anfange ihres Hierfeins Fann diefe Periode zwar 
um eine Woche und mehr verfchieben; allein eine zweimalige Brut 
in einem Srühlinge verhindert e& nie. — Eine dreimalige Hede 
machen fie aber nur dann, wenn eine der erften zu Grunde ging, 
weswegen man denn öfters noch fo fpat im Sommer Nefter mit 
Giern oder Jungen findet, was auch die Männchen durch ihren Ge: 
fang verfündigen; denn fobald der Trieb der Liebe bei ihnen erfal- 
tet und die lebte Brut der Sungen aufgewachfen ift, verfiummt 
auch jener ganz. 

Auch diefe Grasmüden müffen öfters die Pflegeältern eines 
‚jungen Kudufs werden, in hiefiger Gegend jedoch nicht fo häufig 

als die Zauns und GartengrasSmüden, nam. 
Feinde. 

Ein kleines Schmarotzerinſekt im Gefieder, und in den Ein— 
geweiden die bei den meiſten Sylvien vorkommende Taenia platy- 
cephala plagen ſie; auch hat man neben letztern zwei neue, noch 
unbenamte Echinorhynehi in ihnen gefunden. 


Bon Raubvögeln Laffen ſich die Alten nur felten erwifchen, 
defto mehr leidet aber ihre Brut yon den Raubthieren, von Ka: 
* 
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Gen, Fuͤchſen, Mardern, Wieſeln und andern, durch welche 
gar viele Bruten ruinirt werden; befonders find die eben ausgeflo- 
genen Sungen vielem Ungemach ausgefest, wohin auch Falte Re— 
genſchauer und Gewittergüffe gehören, und es gehen bei uͤbler Wit: 
terung, auch ohne Dazwifchenfunft von jenen, viele derfelben ver: 
loren. Daß fie zuweilen einen jungen Kuduf erziehen muͤſſen, 
verdirbt ihnen auch manche Brut. 


Im Zimmer bekommen ſie die Krankheiten der Nachtigall 
zuweilen; auch leiden ſie da oͤfters an einem Uebel, wobei ihnen alle 
Federn ausfallen, ſo daß ſie fuͤr Froſt ſterben muͤſſen. Waͤrme und 
gute natuͤrliche Nahrungsmittel, Inſekten, Ameiſenpuppen und 
Beeren heilen ſie wol manchmal, aber nicht immer. 


Jagd. 


Sie ſind ſehr leicht zu ſchießen; allein ſo viel Zutrauen ſie 
auch zum Menſchen haben, ſo verrathen ſie doch gegen viele ſeiner 
Fangmethoden oft genug auch Mißtrauen, denn ſie gehen nicht ſo 
blindlings in jede ihnen gelegte Falle, wie mancher andere Inſekten⸗ 
vogel. Dies will man beſonders auf dem Traͤnkheerde von alten 
Voͤgeln, ſelbſt bei den Dohnen bemerkt haben. Nach meinen Er: 
fahrungen fangen ſie ſich indeſſen noch leicht genug, z. B. im Fruͤh⸗ 
linge in einer Netzfalle, worein man Mehlwuͤrmer zur Lockſpeiſe 
thut, beſonders wenn man dieſe nicht auf die Erde, ſondern ins 
Gebuͤſch ſtellt. Nach Johannisbeeren, rothen oder ſchwarzen Ho— 
lunderbeeren gehen fie noch leichter in dieſe und auch in Sprenkel 
und Dohnen. Eine beſondere, wie ein Käfig mit Sproſſen umge: 
bene Falle, die unten einen wirklichen Käfig bildet, in welchen man 
einen Lockvogel ftedt, oben aber einen beweglichen Deckel mit Stell- 
holz u. f. w. hat, wird befonders da, wo man einen vorzüglichen 
Sänger hört und diefen zu befiken wuͤnſcht, ganz vorzügliche Dienfte 
teiften und ift der Methode, wo man einen gewöhnlichen Vogel⸗ 
bauer, worin der Lockvogel ſitzt, mit Leimruthen belegt, bei wei— 
tem vorzuziehen. — Auf dem Strauchheerde werden fie, wenn 
man zeitig ftelt, zumal bei Sohannisbeeren und rothen Holunders 
beeren, fehr leicht gefangen; auch in ven Dohnen, felbft bei Edrefch- 
beeren, fangen fich ihrer viele, fowol alte als junge Vögel. — Die 
erwähnte Kaäfigfalle ift auch fehr anwendbar, wenn man die Alten 
bei den Jungen fangen will, wo man diefe fammt dem Nefte in die 


alle febt. 
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Mutzen. 

Dieſer beſteht hauptſaͤchlich in Verminderung einer ſchaͤdlichen 
Inſektenmenge, beſonders ſolcher, die den Bluͤthen der Obſtbaͤume 
und anderer hoͤchſt nachtheilig ſind. Auch das Fleiſch dieſer Voͤ— 
gel giebt ein vortreffliches Gericht, obwol man ſie eigentlich deshalb 
nicht leicht vorſetzlich tödtet, weil man fie allenthalben als ange— 
nehme Sänger lieb hat, und fie dem, der fie im Käfige oder Zim⸗ 
mer haft, damit und auch mit ihrem zahmen und zutraulichen Bes 
nehmen ungemein erfreuen. Indeſſen Diejenigen, welche der Zu— 
fall uns todt in die Hande. liefert, wie 3.3. die, welche fih im 
Herbft beiläufig in den Dohnen fangen, und welche dann meiftens 
außerordentlich fett find, ißt man ihres überaus wohlfchmedenden 
Fleiſches wegen fehr gern. Sie aber bloß deshalb zu fangen, wäre 
unrecht. 


Shaden. 


E 

Bloß auf den Suͤßkirſchbaͤumen thun fie Schaden von einiger 
Bedeutung. Sie find fo begierig nach diefen Früchten, daß fie alle 
aufgeftellten Scheufale, ſelbſt blindes Schießen nicht achten; und 
wenn man fogar Sperlinge und andere Vögel dicht neben ihnen 
herabfchießt, fo fliegen fie zwar weg, find aber gleich wieder da, 
und ihre immer rege Eßluſt zeigt fich hier, zum Aerger des Beſitzers 
folcher Bäume, ganz befonders. Frühe Sorten, und befonders 
folche mit weihem Fleifh, find ihnen die liebſten, und fie treiben 
fih, zur Zeit der Neife, den ganzen Zag auf folhen Baumen 
umher. Bei alledem überwiegt ihr Nutzen Doch den Schaden bei 
weiten. 
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